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NB. Dem Vorwort gemäß, wird der vierte Band zuerfl 
audgegeben. J 


mn. 
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Vorwort. 


Ich babe mich lange befonnen, ob ich in diefer Naturges 
fhihte von oben, nehmlich mit dem Menfhen, anfangen, und 
durch die Thiere und Pflanzen zu den Mineralien berunterfteigen 
foßte, oder umgefeprt. Durch das erfte Verfahren würde allerdings 
dad Werk fich ‚gleich bei den erften Heften meinen Lefern beffer 
empfohlen haben; da der Menfh und die ihm zunächſt ſte⸗ 
benden Thiere überhaupt wichtiger find, auch mehr befannt, und 
e8 leichter ift, an das Bekannte das Unbekannte zu Fnüpfen, 
Allein die Betrachtung, daß diefe Methode eigentlih nur ein . 
Auswendiglernen, aber nicht ein Eindringen in die Natur des 
Gegenſtandes felbft gewährt, indem der Menſch ein höchſt zus 
ſammengeſetztes Wefen ift, welches erſt dur die Kenntniß der’ 
äinfahen Thiere, und felbft der Pflanzen, Mineralien und Grund» 
fioffe begreiflich wird, bat mich beftimmt, diefen meinen Voriheil 
aufjngeben, und von unten, nehmlich mit den’ Mineralien, - 
anzufangen, ſelbſt auf.die Gefahr bin, daß. die erften Hefte nicht: 

. 4 h Be " 





— 


allgemein anſprechen wuͤrden; indem die Mineralien, der Natur 
der Sache nach, bei weitem nicht ſolche Lieblinge des Publicums 
ſind, wie die Pflanzen und Thiere. Ich ſchritt daher bald nad) 
der Ankündigung diefed Werkes‘ zur Vorbereitung und Bearbei- 
tung der Mineralien. Allein während der Arbeit fühlte ich immer 
mebr und mehr, wie viel beſſer es märz, wenn ich mit den Thieren 
zuerft auftreten’Fönnte. Endlich, nach langem Hin- und Herfinnen, 


- fiel mir erft eim waß, wie gemöhnlich, am nächften lag, nehmlich, ' 


das Thierreich zuerft herauszugeben, und dennoch unten anzufangen. 
Gedacht, gethban! Ich legte die Mineralogie bei Seite, und nahın 
die Zoologie vor. Diefer Zmwifchenfall hat freilich die Erfcheinung 
etwas verſpätet; fonft wäre dad erſte Heft einige Monate vor 
der angeflindigten Zeit fertig gemwefen. 


Ich fange alfo mit der dritten Abtheilung des Werkes oder B. IV 
An, und fleige von ben einfachften Thieren zu den zufammengefeßteren 


binauf. Dann folgt die zweite Abtheilung, da8 Gemächdreich auf 


diefeibe Weife; zufegt die Mineralien. Um den vieljeitigen Be— 


. bürfniffen des Publicums fehneller zu genügen, Fann allenfalls 


au) das Gewaͤchsreich ſchon kommen, wann der ſyſtematiſche 


‚ Theil des Thierreichs beendigt if. N 


Ich denke nehmlich, ungefähr folgenden Plan zu befolgen: 

Zuerft das Allgemeine i über die Organe und ihre Verrichtun⸗ 
gen, oder die Anatomie und Phyſi ologie des Thiers uͤberhaupt, 
woben natürlich der Menſch zu Grund gelegt wird, ebenfalld bes 
gleitet von den nöthigen Abbildungen. 

Darauf folgen die Grundſate der Staffification und dieſe 


ſelbſt. 


Sodann das Syſtem, nehmlich bie Claſſen mit der. Beſchrei⸗ 
Sung der einzelnen, im menfchlichen Verkehr beſonders hervortre⸗ 


- y 5 
tenden Thiere: die Weihthiere, Infeeten, vnche, Amphibien, 
Vogel und Säugethiere. 
Vor jeder Elaffe wird das Nöthige über Anatomie, Phyſto⸗ 
logie und Entwicklung gegeben werden; nach derſelben die geo⸗ 
graphiſche Verbreitung, Aufenthalt, Lebensart, Wanderung u. ſ. w. 
Sodann der Nutzen und Schaden in der Haushaltung, in 
den Gewerben und Künften, und in der Arzneykunde. 
- Darauf der Fang, die Jagd, dad Einſammeln u. ſ. w. 
Endlich die Gefchichte und die Litteratur. | 
Ungefähr daffelbe wird fih nad dem Schluffe eines jeden 
Reichs für alle Elafien wiederholen. 
Zu dem Werke kommen Abbildungen in grr Quart, nad) den 
beften Originalen, und‘ forgfältig illuminiert. Wer fle nicht zu 
haben wünfcht, braucht fie nicht zu nehmen, Dad bringt freylicy 
den Uebelftand bervor, daß ich im Terte nidht darauf vermeifen 
fann; indeffen kommt zu jedem Hefte des Atlaffed eine befondere, 
audführlichere Erklärung. Uebrigend wird der Preis ded Atlaffes 
nicht höher kommen ald der Text, welcher befanntlich auf 6 Bände 


von je 36 Bogen angelegt iſt. 
4 
Fr 
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Naturgeſchichte der Thiere. 


1. Begrifl.e. 


Die Thiergefchichte oder Zoologie ift die Darftellung des 
Dierreichs, fo wie ed von der Natur hervorgebracht worden, im 
menfhlichen Bewußtſeyn; eigentlich die Wiederholung des mate⸗ 
riellen Thierreichs im Geiſte. 

„Die Zoologie bat zur Kenntniß zu bringen nicht bloß die 
unendliche Manchfaltigkeit der Sormen der Thiere, was nur den 
Zweck hätte, diefelben von einander unterfcheiden und benennen 
zulönnen; fondern auch ihren Bau, ihre Lebensart, Fortpflanzung 
und ihr Verhältniß zum Menfchen; vorzüglicd auch ihre Entwick⸗ 
lung8-Gefchichte, wodurch erft ihre Stellung und’ ihre Verwandt⸗ 
fhaften unter einander and Licht treten. Sie ift eigentlich gene- 
tifche oder Entwicklungs⸗Geſchichte des Thierreichs. 


2. Werth und Nuben. 


Bom Werth und Nusen der Thierkenntnig wird ausführ- 
liher am Schluffe die Rede ſeyn, fo wie von deren Gefchichte. 

a) Bor allen anderen Kengtniffen ift fie geeignet, den Men⸗ 
(hen zur Erfenntniß feiner ſelbſt zu bringen. Die Thiere 
ind feine nächften Verwandten in dem großen Reiche der Natur: 
Örper, an deren Betrahtung und Beobachtung. er die ganze 
Nanchfaltigkeit feiner eigenen Formen, Organe, Bewegungen, 


Empfindungen und Handlungen fudieren kann: indem alle menſch⸗ 


fihen Verhaͤltniſſe gleichfam an die Thiere vertheilt, und auf, dieſe 
Weiſe fo einzeln, rein und Har dargelegt find, daß man jedes für 
fih von allen Seiten zu unterfuchen, und mit den entfprechenden 


i 


4 


8 


/ . 
Erfheinungen im Menſchen zu vergleichen im Stande iſt. Wie 
man eine ſehr zuſammengeſetzte Maſchine nicht begreift, ehe man 
die Theile auseinander gelegt hat; ſo iſt es unmoͤglich, den aus 
allen Stoffen und Kräften der Natur zuſammengeſetzten Men⸗ 
ſchen zu begreifen, wenn man fie nur zufammen in, feinem Leibe 
wirken fieht. In den Thieren find fie aber abgefondert darges 
ftelt, wirken ohne Bermidlung, und erfcheinen ohne Verhuͤ lung, 
ſo daß man in diefer Hinfiht dad Thierreich den auseinanders 
gelegten Menfchen nennen fann, Diefes ift ber bobe Werth der 
Soologie, 

Ohne den Bau ber Thiere zu kennen, ſind wir kaum im 
Stande, den Sinn der menſchlichen Organe zu deuten und ihre 
Geſchäfte zu erflären. Die Beſtandtheile der Wirbelſäule, und 
beſonders das Geſetz ihrer Zahl, treten erft hervor durch die Ver⸗ 
gleichung mit den Ningeln der Inſecten; ber Bau der Luftröhre 
durch die Vergkichung mit den Kiemen; eben fo die Fünfzahl 
der dinger und Zehen. Die Entftehungs: Art der Kiefer wird 
nur Mar aus den Fuͤßen der Inſecten; die Zahl und der Bau 
der Zähne aus ihrer Verwandtfchaft mit den Nägeln pder Klauen. 
Selbft der Bau des Rückenmarks und des Hirns erhält feinen 
"Begriff aus den Knoten-Nerven der niederen Thieres von dem 
Rang der Organe und der Zeit ihrer Entwicklung nicht zu reden. 

- Die niederftien Thiere, wie die Polnpen „und Quallen, bes 
fteben bloß aus dem Darm; und daraud folgern wir mit Recht, 
daß auch der Menſch mit dem Barm anfange, daß dieſes Digan 
den unterften Nang einnehme. Nach dem Darm zeigt ſich, aba 
gefeben vom Nervenfuftem, zueift daß Gefäßſyſtem' mit Leber 
und Herz in den Mufcheln und Schneden: fo aud bey, der 
Entwicklung des Menfchen. Dann folgt in.der Thierreihe bie 
Entwicklung der Luftröhren in den Inſecten: ſo in den höhern 
Thieren die Lungen. | 

Dann erft treten in den höheren Shigeclaffen, von ben Fiſchen 
an, die Knochen, Muskeln und das Rückenmark hervor: 
auf ähnliche Weiſe folgen ſich dieſe Organe im entſtehenden Men—⸗ 
ſchen. Dieſes wird genug fern, um die Wichtigkeit der Zoologie 
für den Bau, die Entwidlung und die Verrichtungen der menſch⸗ 
lichen Organe anzudeuten. 


| 


manchfaltig, daß er einen: eigenen Abfchnitt fordert. Wenn auch 


b) Was Ben Nusen der Thierfenntniß betrifft, fo ift er fo 


der Menſch leben Fönnte ohne Thiere, fo würde er doch nicht feine 
Geihäfte mit fo viel Leichtigkeit zu betreiben im Stande ſeyn, 
und er würde daher nie den hoben Bildungsgrad erreicht haben, 


af dem er gegenwärtig flieht. Ohne Vieh wäre der Aderbau 


ht möglich gemwefen; und wenn ed auch einft dahin kommt, daß 
man etwa mit Dampfmafcdhinen den Pflug bewegt, wie ınan jebt 
die Straßen und die Meere durcheilt: fo war doch die Anwen⸗ 
dung des Viehs Jahrtauſende hindurd nothwendig, um den Mens 
fen die Erfindung einer fo zahlloſen Menge mathematifcher Ins 
firumente und phnficalifcher Apparate, woraus erft die Dampf 
mafhine hervorgehen konnte, möglich zu machen. 

Was wäre der Menſch ohne Pferde, die feine Kräfte vers 


Ä vielfältigen, ihm den Verkehr erleichtern, die Feinde vertreiben, 


- Bleifh liefern, damit er iberall eine gefunde und den Kranken 


und Frieden und Ruhe fichern! Was wäre er ohne Rindvieh, 
das ihm Milch und Fleiſch Liefert, wodurch er nicht bloß feine 
Emährung Leicht gewinnen, fondern auch viele Nahrungsftoffe in 
einem Heinen Raum aufbewahren kann, um fie auf meiten Sees 


reifen mitzunehmen. Vom Leder zu taufenderlen Gebraud, vom 


Zalg zu Lichtern, vom Mift zur Düngung, von Knoden und 
Hdrnern zu Werkzeugen und Zierathen nicht zu reden. _ 

Mas machte er ohne Schafe, die ihn Heiden; ohne Vögel, 
bie ihm Federn, damit er nicht erftarre, die ihm Eyer und 


 mohlthätige Nahrung finde. Vom Vergnügen, welches die Sings 
vöͤgel gewähren, zu fhweigen, fo wie von den Freuden der Jagd 
und befonderd des Vogelfangs. 


Die Ampbibien fünnte er. allenfalls entbehren, obſchon ihn 
Shildfröten und Froͤſche gute Nahrung liefern, und jene in ihrem 
Schilde fhöne Materialien zu befanntem Gebraud). 

Ohne Fifche würden aber ganze Völkerſtämme nicht vorhan⸗ 
den, und viele Infeln gänzlich unbewohnt feyn. Vielleicht wäre 
ſelbſt die Schifffahrt noch in ihrer Kindheit. Außer. ihrem lecke⸗ 
ven Fleiſche, liefern ſie Thran, Leim, Chagrin u. f. w. 

Unter den Infecten ift die Biene, fo meit die Gefchichte 


wiht, der Wohlthäter der Menfchen; dig Krebfe find ein ſchmack⸗ 
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baftes Effen; die Teuchtkäfer und die Farben der Schmetterlinge 
ergöhen daB Auge; die vielen barodien Geftalten diefer Thiere, 
ihre manchfaltige Lebensart, ihre fonderbarem Kunfttriebe und 
ihre vor unferen Augen vorgebende Entwidlung oder Berwand: 
Yung erregen dad Erftaunen, das erfte menfchliche Zeichen des Wil- 
den, lehren Aufmerkſamkeit, die höchfle Tugend des gemeinen Mannes, 
. und veranlaffen zur Nachahmung, der einzige Weg zur Bildung. 

Unter den Mufcheln und Schneden giebt es viele efbare; 
die Schaalen dienen zur Augenweide und zu Zierathen; Küften- 
andern liefern fie oft ausfchließlich den Kalk zu Mörtel, ſo wie 
die Corallen, wovon überdieß manche gleichfalld zur Zierath 
verwendet werden. 

Die Naturgeſchichte allein hat die Schrecken und Grauel 
des Aberglaubens verſcheucht. 


3. Geſchichte. 


Um doch hier ein Wort von der Geſchichte dieſer Wiſſen⸗ 
ſchaft zu ſagen, fo theilt fie ſich, wie alle anderen Wiſſenſchaften, 
in nicht mehr als zwey Perioden; obſchon man gewohnt iſt, die⸗ 
ſelben in eine viel größere Zahl zu zerreißen. Den Wendepunkt 
aller menfchlichen Kenntniffe bildet offenbar die Entdedung der 
Buchdruderfunft in der Mitte des 15. Jahrhunderts. 

<a) Aus dem großen Raume vieler Jahrtauſende vorher leuch⸗ 
tet nur ein einziger Stern der Zoologie hervor; er heißt Arifto- 
tele, der unter Alerander dem großen zwifchen 384 und 322 vor 
unferer Zeitrechnung lebte, und von diefem feinem Zögling, Ber: 
‘ wandten und Gönner nicht weniger ald 800 [Talente (480,000 
Laubthaler) zur Anfchaffung, Zerlegung und überhaupt zum Stu: 
dium der Thiere erhielt. Ariftoteles ift nicht bloß der Schö⸗ 
‚pfer der Zoologie, fondern aud der vergleichenden Anatomie und 
Phyſiologie. | 

Die Römer haben ſich bloß mit dem Todtſchlagen ber Men: 
ſchen, nicht mit der Natur beſchaͤftiget. Plin ius bat nur zuſam⸗ 


mengetragen, was er größtentheild bey den Griechen gefunden, 
-. Gutes wie Schlechtes, ohne Beurtheilung ; jedoch hat er Manches 


für die Gefchichte erhalten, was fonft zu Grunde gegangen wäre. 
Er lebte kurz nady Chrifti Geburt, und war von Verona. Einige 
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andere nach ihm, wie Solin, Aelian und Oppian ſind 
faſt nichts als Fabelſammler über Freundſchaft und Feindſchaft, 
Zauberkraft und wunderliche Heilkraft der Thiere, Mährchen, 
welche ſich faſt bis in unfer Zeitalter fortgepflanzt haben. Den 


Solin bat fchon das Alterthum den Affen des Pliniud genannt. 


Die Araber, nad) dem fechöten Jahrhundert, haben auch nichts 
Erfiedliched für die Zoologie getban. Einige chriſtliche Schrift: 
fieller im weftlichen Europa, wie Jfidorus Hifpalenfis, 
Albertu8 Magnus von Bollftädt bei Lauingen, verdienen 
kaum der Erwähnung. 

Mofes unter die Naturforfcher zu rechnen, weil einige Thiere 
in der Bibel fleben, ift fonderbar. Manche haben fogar mit 
Adam angefangen, weil er den Thieren Namen gegeben bat. 

Die alte Zeit bat demnach nur-eine Periode, die fih in 
keine Epochen theilen laßt. 

b) Rad) der Erfindung der Buchdru ckerkunſt gab es ſo⸗ 
gleich eine Menge Naturforſcher, und zwar in allen Fächern. 

Vor derſelben wohnten die Wiſſenſchaften im Hauſe des Pri⸗ 
vatmanns, auf dem Landgut eines Reichen, in dem engeren Kreiſe 


einer Privatgeſellſchaft, einer Caſte oder eines Standes, hin und 


wieder in einer Schule; nicht im Staate, deffen Regierung fich 
überhaupt um die Wiflenfchaften wenig befümmerte. 

Nach derfelben traten die Wiffenfchaften plötzlich aus ihren 
Verließen bervor, und breiteten fi) in ale Welt aus. Nicht mehr 
Stand, Caſte, gebeime Gefellfchaft, Klofter verfchloffen die Kennt: 
niffe vor dem Boll; duch die Preffe befamen fie Flügel und 
drangen in die Hütten des Armen wie in die Palläfte der Mäch⸗ 
tigen. Bon nun an wurden fie Staatd-Angelegenbeit, theild um 
fie zu unterdrüden, theils um fie zu fügen, je nad. Rohheit 
oder Bildung, KEinfalt oder Einfiht, nach Furcht oder Muth. 
So ergieng ed auch der Naturgefchichte. Anfangs aus Aberglau: 
kn von der Unmiffenheit verfolgt, welche alled aus Gefpenftern 
oder Wundern erklären will, was fie nicht verftieht, bat fie fi 
unter wechfelfeitigem Drud und Aufflug fo ausgebreitet, fo be⸗ 
reihert und fo geltend gemacht, daß fie in unferer Zeit, mit we: 
nigen, nicht mehr fhädlihen Ausnahmen, ſich des Beifalls und 


der Pflege ſowohl der Regierungen als der Voͤlker erfreut, und 


t 
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bat hinſichtlich ihres geiftigen Werthes einerfeit8 und ihres materich 
len Rubens anderfeits folche Anerkennung gefunden, daß fie über: 


all, wo fie einfehrt, mit Freundlichkeit und Ehren aufgenommen wird. 


4) Gerade zu der Zeit, als Die Buchdruckereh zu Mainz ers 
funden wurde, eroberten die Türken Conflantinopel. Theodor 
von Gaza floh nad) Ealabrien, überfepte dafelbft den Ariftoteles 
ins Lateinifche, überreichte dad Werk nad) 1470 dem Papfte Sirs 
tus IV., von dem er 50 fl. erhielt, die er in die Ziber warf, um 


wieder arm Rom zu verliffen, in mwelchein, wie er fagte, die fets 


teften Efel daß. befte Korn verſchmähten. / Aus diefem Wurf ifl 
die neuere Zoologie entflanden, wie aud einem älteren die 
Menſchen hervorwuchſen. | 

Für die Zoologie wurden faft "gleichzeitig um 4500 in Ita⸗ 
lien Salviani und Aldrovandi, in Deutſchland Conr. Ges⸗ 
ner, in Frankreich Rondelet und Belon, in England Warte 
ton ‘geboren, welche plößlich mit großen Werfen meift über bie 
oberen ThiersClaffen, und zwar ſchon mit Abbildungen gefhmüdt, 
bervortraten; Gesner und Belon zuerft 1551, dann Watton 
1552, Ronpdelet und Salviani 1554, Aldrovandi erſt 159. 

Darauf erfolgte ein Stillſtand faſt von 100 Jahren, al 
wenn die Welt fo lang gebraudht hätte, um diefe Maffe von 
Material in Fleifh und Blut zu verwandeln, Sie hat fich aber 
während diefer Zeit, Veſal aud Brüffel voran, fo ernſtlich mit 
der menfchlichen Anatoınie, durch Aquapenbente, ‚Harvey 
und Swamerdam und Malpigbi mit der vergleichenden bes 


 fchäftigt, daß fie in der Folge eine große Neihe von Männern 


„it 


hervorbringen Eonnte, welche nun, mit ganz neuen Kenntniffen aus⸗ 
geftattet, im Stande waren, dad Ihierreich nicht mehr einzeln in 
feinen Bruchſtuücken -aufzufaffen und zu befchreiben; fondern ald 
ein Ganzes zu betrachten, zu ordnen, und mit wenigen Worten 
die Unterfchiede der einzelnen Thiergattungen bervorzuheben.. Der 
Engländer Ray war der erfte, welcher diefed mit Erfolg 1695 


verſuchte und fo gewiffer Maßen einbrachte, was feine Landöleute 


vorher verfäumt und andern Völkern überlaffen hatten. 


2) So wanderte diefe Wiffenfhaft von Süden nad) Norden, 


aus Griechenland nach Stalien, Dfutſchland und Frankreich, und 


von da nach einiger Raſt nach England. Nun’ erſt wachte der 
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Norden auf, fein kraͤftiger Leib und Geiſt genahrt von den rei⸗ 
chen Früchten und Lehren des Südens. 


nen, Mit Furzen Worten zu unterfheiden und benfelben Namen 
ju geben. Sein Naturfpften hat bald die ganze Welt durchflo= 
gen, thut ed noch. nach Ablauf eined Jahrhunderts, und wird ed 
thun, fo lang als die. Wiffenfchaften leben. 

Sn. der neueren Zeit ift e8 daher eigentlich nur zinne, mel: 
her eine Epoche bezeichnet, indem alle, welche vor ihm wirks 
ten, nur ald Sammler und Borbereiter betrachtet werden koͤn⸗ 
nen. Vor ihm war nichts Ganzes, nichts Verbundenes; keine 
Einſicht in die Menge der Geſchoͤpfe und in ihre unterſcheidenden 
Charaktere. 

Das Syſtem von Linne war aber nur ein künſtliches. 
Er bob ben Pflanzen und. Thieren irgend ein Merkmal heraus, 


woben er aber. meift glüdlicher MWeife dad Wichtigere traf, und 


ordnete darnach die Gefchöpfe, ungefähr fo, wie man in einem 
BVörterbuche die Wörter nach dem Alphabet ordnet.. Noch fehlte 
die Grammatik, welche die Wörter nach ihrem innern Character 
trennt und vereinigt: fo Hauptwörter, Beywoͤrter, Fürmörter, 
Zeitwörter u. f. w., unbefümmert um die Anfangsbuchftaben. Eine 
entfprechende Anordnung, der Naturkörper nennt man, freylich 
nicht ganz mit Recht, ein natürliches Syſtem, auf mweldes 
übrigens Linne felbft ſchon gedeutet und bingearbeitet bat, 
Die Sreude, nah Linne's Syſtem die ganze Natur mit 
einem Blide zu überfohauen, und alles was vorfommt mit 
Leichtigkeit darinn auffinden und benennen zu können, wirkte fo 
mächtig) daß Hunderte von Menfchen, davon ergriffen, fich in alle 
Welttheile zerftreuten, allen Gefahren trotzten und felbft daB Le⸗ 
ben aufopferten, um Naturalien zufaommenzubringen und. fie ib= 
on Lehrer zu ſchicken. Andere arbeiteten raftlos zu Haufe an 
der Unterfuchung und Befchreibung der Thiere, welche nun aus 
aller Welt zufaminenftrdimten, oder welche fie, bisher verachtet in 
ihrem Garten, in Flüffen und: Meeren fanden. Unter diefen vor 
allen Reaumur (geb. 1683, geft. 1757), Buffon (geb. i707, 
gefl. 1788), mit Daubenton (geb. 1716, geft. 1800), Frifch 


} 
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Es war Linne, der Schwede, geboren 1707, heſiorben 1778, 
dem es ſchom 1740 gelang, alle bekannten Naturkörper zu ord⸗ 


+ 
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(geb. 1666, geft. 1743), Klein (geb. 1685, geft. 1759), Nöfel 
(geb..1705, geft. 1759), Trembley (geb. 1710, geſt. 1784), 
Degeer in Schweden (geb. 1720, geft. 1778), Forffal (geb. . 
4754, geft. 1763), Fr. Müller, der Däne (geb. 1730, geſt. 
1784), Bloch (geb.: 1723, geft. 1799); Pennant (geb. 1728, geft. 
41798), Briffon (geb. 1723, geft. 1806), Latham (geb. 1740), 
Göze (geb. 1754, geft. 1793), Pallas (geb. 1741, geft. 1812), 
J. Fabricius (geb. 1742, geft. 1807), Schneider zu Bres⸗ 
lau (4), Zacepede, Le Vaillant. Diejenigen, weldhe mehr 
Einzelnes bearbeitet haben, werden gelegentlich genannt werden. 
Auf diefe neue Epoche in der Zoologie folgte wieder ein 

neuer Eifer für die vergleichende Anatomie, worinn man mit 
Recht Haller ald den Anführer der Reihe betrachtet. 

Wie Linne die ganzen Naturförper in ein Ganzes vereinis 
get, fo bat Haller die Theile und die Verrichtungen derfelben, 
nebmlich die Anatomie und Phyſiologie, in ein Ganze verarbei: 
tet, und allen Fünftigen Gefchlechtern das Feld zubereitet und die 
Methode gemwiefen, was und mie fie mit Glüd i in beyden Wiſſen⸗ 
fchaften wählen und arbeiten müffen, um das große Problem 34 
loͤſen, nehmlich die Gefebe des Thierreichs zu finden und damit 
da8 natürliche Syſtem zu begründen. 
| 3) Was Ariftoteles und Haller für die Anatomie und 
Phyſiologie, was Linne für die Zoologie getban, das hat Eus 
vier von Mümpelgard (geb. 1769, geft. 1832) gefammelt, ver 
arbeitet und vereinigt. Ihm verdankt die Welt das erfte Spftem 
der vergleichenden Anatomie, wozu er eben: fo viel felbft gearbei⸗ 
tet bat, ald er Vorarbeiten gefunden. Aus diefem Werk ift fein 
Thierfoftem hervorgegangen, welches jebt das natürlichfte iſt, 
da8 wir beſitzen. Mit ihm beginnt daher eine neue Epoche, 
die der natürlichen Methode. | 

Seit Cuvier zu wirken angefangen, und feinen Einfluß auf 

die franzdfifche Regierung zur Ausrüſtung von naturhiftorifchen 
Weltumfeegelungen ausgeübt bat, ift mehr. gefammelt und im feis 
nem Sinne von Hımdert andern verarbeitet worden, als in allen 
Zeiten vorher. Dan Fennt jebt 12350 Säugtbiere, 5000 Vögel, 
1000 Amphibien, 6000 Fifche, vielleicht 50,000 Inſecten, über 
2000 Weichtbiere, und zwar nicht bloß nad) ihren äußeren Merk 
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malen, fondern großentheils nach ihren anatomiſchen Theilen, 


nach ihrer Lebensart und Fortpflanzung, wie auch nach Nutzen 
und Schaden, überhaupt nach ihrem Verkehr mit dem Menſchen. 

In dieſer kurzenZeit, nehmlich ſeit der franzoͤſiſchen Revolution bis 
jeßt, wurde die Zoologie im Sinne des natürlichen Syſtems von 
den geifte und Eenntnißreichfien Menfchen bearbeitet. Lamarck, 
Latreille, Geoffroy St. Hilaire, Savigny, Huber, Berufe, 
Zemmind‘, Kirby, Leah, Wilſon, Rudolphi, Meigen u. f. w 

. &) So wie jedoch der Geiſt der Sprache durch die gemößn« 
liche Grammatit noch nit erfannt wird, und ein natürliches 
Syſtem der Wörter und der Sprache erft in der fogenannten 
philofopbifchen Grammatik erreicht werden kann; fo ift auch die 
jeßige natürliche Methode der Thierel noch nicht daB eigentliche. 
Gebäude. Sie ordnet die Materialien nur wie ein Baumeifter 
vor dem Anfang des Baued, indem er Quadern zu Quadern, 


- Mörtel zu Mörtel, Sand zu Sand, Balken zu Balken, Lat: 


ten zu Latten und Ziegel zu Ziegeln bäuft, um in der Folge 
durch neue Trennung und Verbindung der verfchiedenen Werk⸗ 
flüde ein bewohnkares Gebäude zu geftalten. So muß die 300: 
logie verfahren, wenn fie wirklich die Thiere fo zufammenftellen 
will, wie fie die Natur zufammengeftellt hat; d. h. fie muß, aus 
fer ihrem Bau, die Gefebe ihrer Berwandtfchaften, ihres Rangs 
erkennen, was nur durch das Berfolgen ihrer Entwidlungd-&es 
fhichte möglich wird. Das Achte natürliche Syſtem muß daher 
ein Entwicklungs⸗Syſtem, ein genetifche8 oder ein phnfiologifches 
ſeyn, eine Aufgabe, woran man jeht arbeitet, ‚bie aber freylich 
od lang ihrer Loͤſung entgegenſehen wird. 


h. Thiere 


&hier iſt derjenige abgefätofene Körper, welcher⸗ ſich ſelbſt 
bewegt. 

a. Man hat ſich viele Muͤhe gegeben, Kennzeichen aufzufins 
den, wodurch man in allen Fällen angeben Könnte, welcher Or- 


ganismus ind Thier-, welcher ind Pflanzenreich gehöre, was auf 


den niederſten Stufen beider Reiche oft fehr ſchwer ift, nehmlich 
bey den Infufionsthierchen und den Waſſerfäden. Es giebt von 
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den Iepteren welche, die unter dem Vergtößerungsglas von Zeit 
ju Zeit ein Zuden oder auch ein. Hinundherſchwingen wahrneh⸗ 
men laffen, wie die DOfcillatorien; unter jenen dagegen manche, 
deren Bewegung nicht fehneller, häufiger und größer ift, wie bey 
. den Bacillarien. In diefem Falle helfen alle einzelnen "Kennzeis 
hen, von der Geftalt, Subftanz, Seftigfeit oder hefonderen Or⸗ 
ganen hergenommen, nicht aus; und es bleibt nur anhaltende 
Beobachtung übrig, um zu unterſcheiden, ob die Bewegungen 
felbftftändig find, d. h. ohne Äußere Einwirkung ‚oder Reiz vor 
fich geben, oder nur bey. foldyen Einflüffen. 

Dergleihen Einflüffe find nun bey der Pflanze vorzüglich 
Slüffigkeit und Licht, und fie bewegt fih nur, wenn fie mit einem 
oder dein andern in Berührung ſteht; dad Thier dagegen auch, 
wenn ſie ihm fehlen, und alſo nicht auf es wirken; ja es bewegt 
ſich in dieſem Falle gewöhnlich ſtärker, um fie zu ſuchen. So’ 
verlängern ſich die Pflanzen-Wurzeln nur auf der Seite, mo. 
Feuchtigkeit zu ihnen dringt; auf der andern -flerben fie ab. 
Diefe Wurzel-Bewegung iſt daber nur ein Fortwachſen. Infus 
forien in einem Waffertropfen, der allmählich verdunftet, ſchwim⸗ 
men vom Rande gegen die Mitte, wie die Fiſche in viner. vers 
trodnenden Lache, oder beym Eintreten der Ebbe. Das Fünnen 
auch die Fleinfterr microfcopifhen Wafferfäden nicht. thun. 

. Die fogenannten Sinnpflaygen bewegen’ zwar, wie es fcheint, 
felbftftändig.. ihre Blätter; allein: nie ohne ‚einen ‚Äußeren Reiz, 
‘Berührung, electrifche Schläge.u. dal. Die Blätter der unruhi— 
gen. Eſparſette (Hedysarum gyrans) bewegen ſich nur im Sonnene 
fein, und immer gleichförmnig. Jedes Ihier kann. fih im Zins 
ſtern wie im Hellen bewegen, bald ſchnell, bald langſam, bald 
häufig, bald ſelten, je nach Belieben; mithin bloß aus innerer 

Veſtinmung, unabhängig von äußerem Reiz. 
Der einzige, und mithin weſentliche Unterſchied zwiſchen 
Thier und Pflanze beruht in der Bewegung, dort ohne Reiz, 
bier. mit Reiz. J 

Im Allgemeinen bat hie. lange bloß innere Bewegung, | 
nehmlich der. Säfte; dad Thier aber innere und dußere. zugleich, 
nehmlich der Säfte und der Organe. q58 rad 

b. Sn den: gewöhnlichen. wallen kann man möchten Mund 
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ol ein Unterfcheidungss Zeichen. annehmen: Es haben böchſt 
wahrfheinlich alle Thiere einen Mund oder auch mehrere, welche zu 
Beibespöhlen führen, die man Därme nennen kann; indeffen konn⸗ 
ten diefe Theile bei einigen wenigen noch nicht aufgefunden wer⸗ 
den, befonder8 bei den ſchleim⸗ und gallertartigen Thieren. Keine 
einige Pflanze ernährt fidy durch eine einzige oder einige wenige 
Ründungen, die zu befonderen Canälen führten; fondern ‚immer 
durch Millionen von unfichtbaren Poren, welche auf der ganzen 
Oberfläche zerftreut find und zu eben fo viel Canälen geben, die allſei⸗ 
fig mit einander in Verbindung ſtehen. Bey den Pflanzen ift 
daber die Aufnahme der Nahrung ein bloßes Einfanugen, ohne 
daß fih die Mündungen abwechfelnd erweiterten und verengers 
ten; bey den Thieren dagegen kann man fie füglih ein Schlus 
den nennen, wobey Die Mündungen fi) gelegentlich erweitern 


und verengern. . 


oo 


Indeſſen ift man felten gegmungen, zu folden feinen md: 
fhwierigen Unterfuchungen feine Zuflucht zu nehmen; indem die 
meiften Thiere einen deutlichen Mund haben und ihre Bewegun⸗ 
gen nicht lange verbergen, während eine Bewegung äußerer Pflans 
zentheile eine höchſt feltene Erfcheinung ift. 

e Die Pflanze ift ferner immer an die’ Erde und das Wafe 
fr gebunden, menigftensd bey ihrer erften Entftehung, und zieht 
ihre Nahrung aus diefen Elementen durch die Organe, weldye 
darinn ſtecken. Das Thier ift überall ringdum von der Erde abs 
sefhloffen, wenigftend bey feiner Entftehung, und wenn. e8 auch 
fäter mit derfelben in Verbindung trittz fo klebt es doch nur | 
Qußerlich oder durch chemiſche Mittel damit zufammen, nie in 


ſeinen Ernaäͤhrungs⸗Organen, als welche in allen Zällen frey im ' 


Vaſſer ſchweben und fid) bewegen. 

Dan Fönnte daher ‚auch fagen, Pflanze ſey der Organis⸗ 
mngs, welcher ſich durch unbewegliche Organe ernährt; Thier 
dach bewegliche. 

d. Die Subftanz der Pflanzen ift auch gemöhnlich fo vefl, 
def fie fich nur durch äußere Gewalt biegen läßt; die Subftanz 
aber aller Thiere ift fo weich, daß ihre Theile ſich Leicht an eine | 
ander verfchieben. Harte, in ihren Theilen unverfchiebbare Dr: 
gane, wie Knochen, Schalen, Corallenſtamm, machen nie die ganze 
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Maſſe des Leites aus. Nur einige Waſſerpflanzen find fo weich, 
daß fie der Bewegung einzelner Theile fähig wären. 

Das Thier bat baber Sormveränderung feiner Theile, die . 
Pflanze nicht. 

e. Was die Geftalt betrifft, fo find zwar Pflanzen und 
Thiere ringsum abgefchloffene Körper oder große, Blafen; jene 
aber gemöhnlid in die Länge gezogen, unbeflimmt gebildet 
und getbeilt in Größe, Form, Lage, Richtung und Zahl, Die 
Thiere entfernen ſich nicht weit von der Kugelforn, und haben 
immer eine beftimmte und regelmäßige Bildung ihrer Theile 
in Größe, Form, Lage, Richtung und Zahl. | 

- Die Pflanze ift daher ein unbeftimmt, dad Thier ein beſtimmt 
geſtalteter Organismus; oder: 

Die Pflanze ift arithinetifch unbeftimmt in der Zahl. 

Sie ift geometrifc) unbeftinunt in der Größe, Born, Lage 
und Richtung. 

Das Tier ift in beider Hinficht regelmäßig. 

Phyſicaliſch, in Hinfiht der Veftigfeit oder der Formande— 
rung, iſt dagegen die Pflanze beſtimmt, das Thier unbeſtimmt. 

f. Beim Kochen löst fi die Pflanze faſt ganz in Schleim 
auf; das Thier in Oallert. | 

Bey der cheınifchen Behandlung durch Säuren erfährt man, 
daß felbft dad. Holz nichts anderd als vertrodneter Schleim tft, 
und bey endlicher Zerfegung in Wafferftoff und größtentheild in 
Koblenftoff fi verwandelt. 

Beym Thier zeigt ſich zwar auch Kohlen: und. Wafferftoff, 
aber bey weitem mehr Stidftoff, welcher den Pflanzen, mit 
*" Ausnahme der Pilze, faft gänzlich fehlt. 

Chemiſch · betrachtet ift daher die Pflanze ein Körper aus 
Koblenftoff, der die anderen Stoffe enthält. 

Das Thier ift ein Körper aus Sticfftoff, welcher die anderen 

Stoffe enthält. In zweifelhaften Fällen ift diefe Prüfung ein. 

"Kennzeichen bey abgeftorbenen Gefchöpfen. Ä 

g. Betrachtet man beide Körper anatomifch, fo beftehen 
zwar beide, ihrer Hauptinaffe nah, aus Zellgemwebe, welches 
jedody bey den Pflanzen gewöhnlich fteif und fechdedig erfcheint, 
bey den Thieren aber weich und rund. Die Pflanze iſt daher 
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aug eigen - Körpern, gleichfam Eryſtallen, jutammengefeht; das 
Uier dagegen aus runden Kugeln, oder eigentlichen Bläschen. 

Außer den Zellen finden wir in den Pflanzen nichts anderes 
8 feine Nöhren, meiſtens mit einem Spirdldrabt in der Wand. 
AUnlih gebaut find nur die Luftröbren der Infecten; dagegen 
it der Thierleib größtentheils von häutigen und verzweigten Röh⸗ 
ren ganz durchzogen. 

Das Zellgewebe der Pflanzen bildet gewöhnlich eine zuſam⸗ 
menhängende Maffe, welche nur in der Rinde die Geflalt einer. 
Haut angenommen bat; bey den Thieren dagegen. giebt es fein, 
Zellgemebe in Maſſe, fondern es bat fih alled zu Häuten geflal« 
tet, welche” überall, wo fie auch vorkommen, große Blafen bilden, 


Man kann daher fagen,-die Pflanze ſey ein Leib aus ungefchiee 


dener Zellgewebs⸗ Maſſe, das Thier dagegen aus Zellgewebs- 


Blaſen. 


Außer dieſen Geweben hat die Pflanze durchaus gar keine 
Eingeweide; fie iſt daher ein eingeweidloſer, dad Thier ein Eins. 
geweid: Organismus, mit aͤußerſt wenigen, vielleicht gar keinen, | 
Ausnahınen. 

Die Pflanze hat daher feine Bauch⸗, Bruſt⸗ und Kopfbbhle, 
ſo wie keine Knochen, Muskeln und Nerven. Die Organe, welche 


man mit Darm, Adern und Gefäßſyſtem vergleichen kann, ſind 


äußere Theile derfelben, Wurzel, Stengel und Raub, melches letz⸗ 
tere den Kiemenblaͤtteyn zu vergleichen iſt; daher man mit Recht, 
gefagt bat, die Pflanze babe ihre Eingemeide auswendig, ihren 
Mund in der Erde, und die Lungen in der Luft. 


Die einzigen Organe, melde am meiften Aehnlichkeit, ſowohl 
in der äußern Lage als in der Anordnung, mit den thlerifchen 
haben, find die Neproductiond- Organe, oder ‚die Blüthe, Sie 
find jedoch bey ihr die oberfte und böchfte äußere Entwidlung, 
wöhrend fie beym Thiere die unterfte und tiefite find. . 

Hieraus ergiebt es ſich alfo, daß die Pflanze nur bie Hälfte 
der thierifchen Drgane befist, und zwar in umgefehrter Lage, 
nehmlich die Eingeweide auswendig, bie Reproductiond » Dre 


gane oben. 


Anasomifch betrachtet iſt daher die Pflanze nichts anderes als 
J 2? 
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ein Eingeweid- und Reproductiond-keib obne Empfindungs⸗ und 
Bemegungd-Drgane. 
h. Phyfiologifch muß man daher. die Pflanze einpfindungss 


und bewegungslos nennen, weil die Saft: und Wachsthumsbe⸗ 


wegung hier nicht in Betrachtung kommen kann. 
Was empfindet, und, in Folge dieſer Empfindung, fi fih bes 


wegt, ift daher ein Thier im allerfirengften Sinn, ohne irgend 


eine Ausnahme.) 

In Bezug auf die Verrichtungen, kommen der Pflanze nur 
vier zu, nehmlich Einfaugumg oder Verdauung, Saftlauf oder Er⸗ 
nähren, und Athmen oder Leben; dazu die Fortpflanzung. 

Diefes find Verrichtungen, welche beym Thier bloß,von Ein= 


geweiden, nicht von eigentlichen Leibeötheilen auögeführt werden. | 


Es beftebt demnach aus zwey Leibern, aus dem Eingeweid: oder 


Dflanzenleib, und aud dem Bewegungs⸗ oder Zleifchleib. Das 


Thier ift ein doppeltes Weſen, oder ein doppelter Organidınus, - 


eine Pflanze und ein Thier zugleich. Wenn man fi nehmlich ein 


Thier denken könnte, das nichts als Eingeweide hätte, fo wäre 


ed kein Thier, fondern wirklich nur eine Pflanze. '  “ 
Die Pflanze ift daher nur ein halbes Thier, welches in fei= 
ner Entwicklung ſtehen geblieben ift, 'ald die Fortpflanzungstbeile 


. fertig waren und die Empfindungd- und Bewegungstheile anfan⸗ 


gen ſollten ſich zu bilden. 
Das wird genug ſeyn, um den unterſchied zwiſchen Pflanzen⸗ 
und Thierreich zur Klarheit zu bringen. 


Anatomie. 


Fu um das Trierreich kennen zu lernen, müſſen wir feine 


Elemente oder Beſtandtheile kennen: diefe find aber bie Thiere. 
Um dad Thier zu kennen, müffen wir vor allem feine Organe 
auffuchen, ihr Gefchäft und ihren Rang beftimmen, fo wie ihre 
Entwidlung verfolgen. Dann erſt wird es fich zeigen, welche 
Organe den verfehiedenen Thieren zulommen oder fehlen, wie fie 
daher über und unter einander ftehen und ſich zu einem Staate 
oder Reiche verbinden. 

Nun wird aber niemand in Abrede ftellen, daß der Menſch 
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das vollfommenfte Thier ift, und daher alle, oder menigftens Die 
meiften Organe in fich vereinigt; fb daß er ald der Compiler als - 
kr Thier⸗Organe, und mithin ald der Typus der Anatomie, und 
a daB Schema ded ganzen ThierreichB betrachtet. werden muß. 
Um daher die volle Zahl der Organe, fo wie ihre verhältnigmä- 
fige Lage und Größe kennen zu lernen, müſſen wir die menfchs 
lihe Anatomie zum: Grunde legen; und meine Lefer müffen ſich 
fhon bequemen, einen Gang durch die anatomifhen Säle zu 
machen, und durch einige anftoßende der vergleichenden Anatomie, 
fo viel nehmlich daraus nöthig iſt, um fehr verſchmolzene ober 
räthfelhafte Organe des menfchlichen Leibes zu verftehen, mie 3. 
2. die Bildung des Schaͤdels, der Kiefer, der Luftröhre, Schild⸗ 
drüſe u. dal. 

Es gibt im thierifhhen Leibe Organe, die Feine anderen Ge: 
fhäfte ausüben als diejenigen, welche zur Erhaltung des Lebens, 
fomohl des Individuums ald des ganzen Geſchlechts, nöthig find, 
und alfo weder mit Einpfindung noch Bewegung etwas zu fehaf: 
fen haben. Sie entfprechen daber in jeder Hinficht, zum Theil 
ſelbſt in der Geſtalt und in den Geweben, den Organen, woraus 
die Pflanze ganz und allein beſteht, und ich habe deßhalb dieſen 
Theilen den Namen vegetative Syſteme gegeben. Es iſt der 
Darm, das Gefäß und die Lunge, oder das Verdnuungs⸗, 
Ernährungs und Athmungs-Spflem, welche bey der Pflanze in 
der Wurzel, dem Stengel und dein Laub ihren Sib haben. Da: 
zu fomint noch das Reproductions-Syſtem, welches der Blume 
und der Frucht entfpricht, und aus einer innigen Verfhmelzung 
der drey genannten Lebens⸗ -Syſteme beſteht; dazu gehoͤren auch 
die Nieren. 

Streng genommen nennt man diejenigen Theile, welche durch 
den ganzen Leib herrſchen, Syſteme, diejenigen aber, welche 
aus dieſen zuſammengeſetzt ſi ſind, und nur an einzelnen Stellen, 
aber ſelbſtſtändig, hervortreten, Organ e; fo vorzüglich die Sinn— 
organe. Das allgemeine Wort für beide wäre Theil,, welhes 
jedoh manchmal zu unbeftimmt if. | 

Außer diefen vegetativen oder pflanzenartigen Lebens- und, 
Reproductions-Syſtemen, bat aber das Thier nody drey andere, 
ihm ganz eigenthümliche, deren gemeinfhaftlihe Wirfung. ſich 
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als freye Bemegung Außert. Es find das Knochen, Muskel⸗ 
und Nerven: Spftem, melhe ich daber die animalen Sys 
fleme genannt habe, 

| Auf diefe Weife befteht eigentlich der thierifche. Leib aus 
zwey Leibern, aus einem reinthieriſchen, welcher den eigentlichen 


Leib oder das Fleiſch bildet, und aus einem Pflanzenleib, welcher 


von: jenem umbüllt wird, und fo die Eingeweide bildet. Man 
fann daher dieft beiden Abtbeilungen auch Fleifh:Syften und 
Eingeweid-Spftem nennen. 


L Animale Spyiteme. 


Der eigentliche Leib des Menfchen, welcher feine Hauptmaffe 
bilder, zerfällt in 3, Syſteme, dad Knochen⸗, Muskel⸗ und Ners 
ven⸗Syſtem, welche einander fo umbüllen, daß die Nerven von 
den Knochen, und diefe von den Muskeln umgeben werden; jene 
daher das Eentrum, diefe Die Peripherie bilden, und die Knochen 
da8 Verbindungs⸗-Gerüſt zwifchen beiden, Die Nerven verhalten 
fi) daher zu den zwey genannten Syſtemen, wie die Eingeweide 
zu allen drey animalen Spftemen zufammen: fie find die Eins 
geweide der Knochen, um melde die Muskeln gleihfam die 
Haut vorftellen. Ä 


4. Knochen⸗Spſtem. 


Das Knochengeruͤſt bildet ſowohl durch feine Subflanz, welche 
groͤßtentheils Kalkerde, alſo gewiſſermaßen Stein iſt, als durch 
ſeine Lage zwiſchen Nerven- und Muskel⸗Maſſe das veſte Zimmer⸗ 
werk des thieriſchen Gebäudes. Es iſt der Rahmen des Leibes, 
woran man deſſen ganze Geſtalt erkennt, auch wenn alle weichen 
Theile weggenommen ſind. Es zerfällt nach den Seiten in zwey 
vollkommen ſymmetriſche Hälften.- Nach der Länge” betrachtet 
fcheint e8 zwar fehr unſymmetriſch zu. ſeyn, indem es nichtd ums 
ähnlichered giebt ald Kopf, Schulter, Rippenkaften und Becken; 
allein auch diefe Gebilde find vollkommen harmonifh und ent⸗ 
fprechen einander ganz genau, wie die Folge zeigen. wird. _ 

Man theilt das ganze. Gerippe in ui pf, Rumpf,und 
Blieder. 


A Der Rumpf 
theilt ſich wieder in Wirbelſäule und Rippen. 


a. Die Wirbelfäule liegt nach hinten, und beſteht aus 
33 Heinen, in einer zwar fäulenförmigen, aber mehrmals vors 
und ruckwärts gebogenen Linie, unter einander Yiegenden Knochen, 
welche man Wirbel nennt. | 

Diefe Wirbel tbeilen ſich in 

7 Halöwirbel, oben, 

42 Rüdenmwirbel, woran eben fo viele Rippenpaare hängen, 

5 Lendenwirbel, 

5 Kreugmwirbel, mit einander verwachfen, 

4 Endmwirbel, melde fih bey den Thieren vermehren und 
den Schwanz bilden. 


Feder Wirbel befteht nach vorn aus einem Furzen, ziemlich 


. walgenförmigen Körper, und diefe Reihe von Walzen ift es eis 


gentlih, woraus die Wirbelfäule befteht, wie die Säulen an eis 
nem Gebäude, wenn fie aus über einander liegenden Blöden zus 
fanmengefest find. 

Bon den Seiten diefer Wirbelförper gebt jederſeits nach hin⸗ 


. ten ein kurzer Bogen ab, welche ſich zu Stachelfortſätzen vereini⸗ 


gen und den Rückgrath bilden. Diefe Bögen find in der Zus 
gend vom Körper getrennt, vermachfen aber fehr bald mit dem: 
felben und mit einander. Gie fehlen, den 4 Endwirbeln. 

Der Canal, mweldyer von den Körpern und ihren Bögen nad) 
hinten gebildet wird, umſchließt dad Rückenmaͤrk und beißt da=> 
ber Rücenmarks- Canal, welcher ſich nur bis zu den Endwir⸗— 
beln erſtreckt. 

Zwiſchen je zwey Wirbeln it fertwärts ein Ausſchnitt oder 
ein ungefchloffened Tod, woraus die Rüdenmarfd:Nerven kom⸗ 
men und zu den Rippen und anderen Theilen geben. 


b. Vom Sten bis zum 12ten Wirbel Iegen ſich auch Bögen 
an, welche fi) nad) vorn krümmen, aber, viel langer find ald die 
binteren und Rippen. beißen. oo. 

Die-7 oberen verbinden fich vorn mit einem langen, flachen 
Knochen, dem Bruftbein, und beißen daher ganze oder Bruſt—⸗ 
Rippen. 


26 \ 
„ Die 5 unteren reichen nicht bis and Bruftbein, und peißen 
daher Furze, oder Bauchrippen. | 

Jede Bruftrippe ift im vorderen Viertel gebrochen, uͤnd be⸗ 
ſteht alſo aus 2 Stücken, dem hinteren und dem vorderen. Das— 
letztere bleibt gewoͤhnlich knoroelig, läßt ſich wenigſtens leichter 
durchſchneiden, und es 'ift daber an dieſer Stelle, wo man die 
Bruſt zu oͤffnen pflegt. 

Den Bauchrippen fehlt dieſes vordere Stie, daher n e auch 
halbe Rippen heißen. 

Jede der 12 Rippen theilt fih hinten in eine furze Gabel 
mit Fopffdemigen Enden. Diefe Rippenköpfe find an zwey Stels 
len zur Seite je eined Wirbelförperd eingelenft. 

Urfprünglich find auch diefe beiden Rippenföpfe von Stamm 
der Rippe getrennt, und bilden eigene Knochen, fo daß alfo jede 
ganze Rippe aud vier Stüden befteht, den zwey Köpfen, dem 
Hinter und Borderftüd. 

Ben den Bügeln und Amphibien hängen auch Rippen an den 
Halswirbeln, laber ſehr verkürzt, und zuletzt gegen den Kopf ſo 
mit den Querfortſaͤtzen verwachſen, daß fie nur einen Fortſatz 
derfelben darftellen, welcher zwifchen den zwey Köpfen einen Ca⸗ 
nal läßt, worinn die fogenannten Dertebrals Aber zum Kopf 
fteigen. 

Auch beym Menfchen findet fi) diefe Bildung; nur find alle 
‚ diefe verftiuinmelten Rippen veft mit den Querfortfäben verwach- 
fen, und werden daher in der menfhlichen Anatomie verfannt, 
und fehlehtmeg mit den Namen Querforffäbe aufgeführt, als 
wenn fie eine ganz einfache und gewöhnliche Bildung mären. 

Ein Haldwirbel befteht daher eigentlich aus 2 Stücken mehr 
als die fibrigen Wirbel, nehmlich au8 fünf: dem Körper, den zwey 
Stachelfortfäpen und den zwey durchbohrten Querfortfäpen oder 
Haldrippen. - 

Ueberdieß findet fich auf dem Körper des zwehten Haldwir- 
bels ein runder FSortfap, den man Zahnfortfap nennt, und der 
in der Jugend gleichfalld einen abgefonderten Knochen bildet, da= 
ber als Wirbelförper betrachtet werden muß, dem-aber alle Bo⸗ 
gentheile fehlen, fo daß, flreng genommen, 8 Haldwirbel gezählt 
werden müffen. Diefer fo geftaltete Wirbel. ſieht aus, wie ein 
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ſthendes Männchen, und wird vom Volke, beſonders bei Sqhwei⸗ 
nen, der Judas genannt. 

Das Bruſtbein beſteht ebenfalls aus mehreren Städen, 
die in der Jugend völlig getrennt find, und wie Wirbelförper 
unter einander liegen. Man zählt deren gemöhnlich. drey; es find 
aber urfprünglich fieben vorhanden, nehmlich ſo viel als Rippen 
daran hängen. 

Die große Hoͤhle, welche die Rippen vor der Wirbelſaͤule 
umſchließen, heißt, ſo weit die ſieben ganze Rippenpaare reichen, 
alſo über dem Zwerchfelle, Bruſthoͤhle. Die fünf halben Rippen 
umgeben einen Theil der Bauchhöhle. In beiden liegen die Ein= 
geweide, dort Zungen und Herz, bier Darın, Xeber, Nieren u.f. w. 

Auf diefe Weife ift die Nervenböhle oder der Ruͤckenmarks⸗Canal 
der Eingeweidhöhle entgegengefebt; jene fehr eng und lang, diefe 
ſehr weit und kürzer. Die kleine Nervenmaſſe erſetzt an Energie, 
was die große Eingeweidmaſſe an Gewicht und Volumen vors 
ans hat, Ä Ä 


B ® lie ber. 


Der Menſch bat zwey Gliederpaare wie alle pöberen Thiere, 
wovon da8 eine der Bruft oder dem Athem⸗Syſtem, daß andere 
dem ‚Becken oder dem Reproductions⸗Syſtem angehört, nicht 
den Bauche oder dem Verdauungs-Syſtem, welches Feine Glie⸗ 
der hat: d. h. wenn ein Thier Fein Reproductiond- Spflem hättez' 
fo würde es auch Feine Hinterglieder haben, menn gleidy ein 
Bauch vorhanden wäre. Der Grund wird fi) in der Folge finden. : 

I. Dan Fann die Vorderglieder oder Arne als einen zweyten 
äußeren Rippenfaften betrachten, der um den eigentlihenherumgelegt 
und vorn geöffnetift. Wollte man die Finger ald frengemordene Rip⸗ 
ven anſehen; fo würden alfo Die Arme als ein Außerer, freygewor⸗ 
dener Bruſtkaſten von fünf veränderten Rippen betrachtet wer⸗ 
den müſſen. 

Jedes Vorderglied befteht aus drei Haupttheilen: der Schul⸗ 
ter, welche hinten auf dem oberen Rüden liegt, dem eigentlichen 
Arm und der Hand. J 

1) Die Schulter beſteht uroringig aus 4 “anden, wo⸗ 


— 
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won. aber 8 mit einander verwachſen. Es find das Schulter: 
blatt, dad obere Schulterbein oder die Schulterhöhe (Acromion), 
welche auf ;dem Schulterblatt einen Grath bildet, und das vor: 
dere oder der Haken, auch Rabenfchnabelfortfab, der auch in der 


Jugend wirklich getrennt ift. Auf die Schulterhöhe legt ſich ein 


langer, malziger Knochen, der fie vorn mit dem Bruftbein verbin⸗ 
det und Schlüffelbein heißt. , _ 

2) Da wo die drey Schulterfnochen sufammenftoßen und eis 
ne flache Gelenkhöhle bilden, ift der Dberarın eingelenft, wel: 
cher gleich unter dem Gelenkkopf auswendig einen großen Höder 


bat, von dem «ine rauhe Linie berunterläuft gegen dad innere. 


Ed der unteren Gelenfrolle. Er fpaltet ſich hier gleichſam in zwey 
lange Knochen, welde an feinem unteren Ende eingelenft find, 
und wovon der obere oder. vordere, an der Daumenfeite liegende, 
"die Speiche, der untere oder hintere, an der Seite des Pleinen 
Fingers liegende, die Elle heißt. Ihre Einlenkung mit dem Ober⸗ 
arm heißt Ellenbogen. 
3): Die Hand beſteht aus drey Abtheilungen: der Hand: 
wurzel (Carpus), der. Mittelhand (Metacarpus) und den Fingern. 
a. Die Handwurzel befteht aus zwey Querreihen würfels 
artiger Knochen, in jeder vier. Die der. hinteren Reihe, vom 
Daumen zum kleinen Finger fortgebend, heißen Kahnbein, Mond: 
bein, dreyediged und Erbfenbein. Das Kahnbein ftößt an bie 


| Speiche, dad Mondbein an die Elle. 


In der vordern Reihe iſt das große und Heine Vieleck, das 
Kopf: und dad Hakenbein, jedes hinter feinem Finger, daß letzte 
hinter dein Ring und OÖbrfinger. 

b. : Darauf folgen fünf lange Mittelhandknochen neben 
einander. ' j 

©. Auf diefe die Finger. Der Daumen liegt an der inne: 
ren Seite der Hand; darauf folgt der Zeigs, Mittel-, Ring: 
und Ohrfinger. Jeder befteht aus drey Gliedern, der Daumen 


nur aus zwey, Daher er Fürzer ift ald die andern. 


U. Die Hinterglieder nennt man beym Menſchen Füße. 
Sie beſtehen gleichfalls aus drey Abtheilungen, welche denen an 
den Vordergliedern entſprechen. 

1) Das Becken entſpricht der Schulter, und beſteht jeder⸗ 


J 
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kit8 auß der Häüftez - Diefe wieder aus dreh in der Jugend deut⸗ 
ih getrennten Knochen, den Hüftblatt (Os ilü), dem untes 
ven Hüftbein oder Sitzbein (Os ischii) und dem vorderen (Os 
pabis). Das Hüftblatt ift übrigens mit dem hinteren Rand veft 
mit den Wirbeln des Kreuzbeins verwachfen ; -mährend- dad Schuls 
terhlatt nur los aufliegt, und daber beweglich if. 

2) Da mo bie drey. Knochen zufammenftoßen, wird eine tiefe 
Gelenkpſanne gebildet, in welhe das Schenfelbein eingelenft 
ft. Dieſes bat einen ſchiefſtehenden Hals, ſodann einen großen 
und kleinen Höcker und unten eine Gelenkrolle, wie der Ober: 
arm, woran dad Schienbein eingelenft ift, welche auf der 
Geite der großen Zehe liegt und daher der ‚Speiche entſpricht; 
auswendig daran liegt das Wadenbein und entſpricht der Elle, 
Das Gelenk zwifhen Schenkel und Schienbein heißt Knie und ifl 
mit der Knieſcheibe, einem Fleinen lofen Knochen bedeckt. Eine 
ähnliche Scheibe findet fi fi am Ellenbogen, ift aber gänzlich mit - 
der Elle verwachfen und heißt Ellenbogen-Hoͤcker. Ob dieſes 
aͤchte Knochen ſi nd, welche gleichen. Rang mit den GSliederfuochen 
haben, oder nur Zwiſchenknoͤchel, pie e8 mehrere an. verfhiedenen 
‚Stellen, befonderd anden Sehnen der Zehenmuskeln gibt, iſt noch 
nicht entſchieden. 

3) Darauf folgt 

a. der eigentliche Fuß, welcher, wie die Hand, aus 
Fußwurzel, Mittelfuß und Zehen beſteht. Die Fußwu r zel⸗ 
knochen (Tarsus) liegen in drey, doch weniger regelmäßigen 
Reihen, wovon die. hintere aus dem Sprungbein (Talus, 
Astragalus) befteht, auf dem Schien- und Wadenbein ruhen; dars- 
unter das Ferfenbein (Calcaneus), In der zwepten Reihe liegt 
nur das Kahnbein, vor dem Sprungpein. 

In der dritten liegen vier, welche von der großen Zeche an 
heißen: erſtes, zweites, drittes Keilbein und Würfelbein, dad 
legte vor der Ring- und Ohrzehe. 

Es ſind hier nur ſieben Knochen, ‚ohne Zweiſel weil das 
Knöchel, welches dem Erbſenbein entſpricht, mit dem Ferſenbein 
verwachſen iſt. Dieſes ergiebt ſich auch daraus, daß bey verſchie⸗ 
denen Thieren' die Zahl dieſer kleinen Knochen wechſelt, was nur 
durch Verwachſung oder Trennung geſchehen kann. 


N 
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b. Dann folgen die fünf Mittelfußfnogen er. 


sus) , endlich 


0. die Zehenglieder, je drey, der Daumen nur zweh. | 
Das letzte Finger: und Zehenglied trägt einen Nagel, 


der bey Menfchen und Affen und einigen andern Thieren nür 


flah aufliegt, bey den meiften aber dad ganze Glied wie eine 


"Kappe umgibt, und dann Klaue oder vr beißt, je nach ber 
‚Größe. 


C. Der Ropf 


oder vielmehr der Schädel zeigt einen ähnlichen Bau, 
wie die. Wirbelfäule. Er hat ebenfall®8 einen hinteren Cas 
nal, der nur viel weiter. ift, zur Aufnahme des Hirns, und eis 
nen vorderen, mwelder die Mund- und Naſen⸗ Höhle bildet, bie 
Sortfebungen der Bauch und Brufthöhle find, fo daß man den. 
Kopf ald eine Wiederholung des Rumpfes betrachten Fann. 
a. Der hintere, oder beym Menſchen der obere, Theil bed 


3 


Bu Schädeld bifteht aus der Hirnfhale und. der Nafenhöhle; 


ber vordere, oder bier der untere,-befteht aus den Kiefern, 


alfo vorzüglih aud der Mundhöhle und bem „unteren Theil der 
Naſenhöhle. 

Der Grund oder die Baſis des Schäden zeigt vier hinter 
einander liegende Knochen, welche ziemlich die Geſtalt der Wir⸗ 
velkörper haben und in einer Flucht mit denſelben liegen. Sie 
ſind: der Hinterhauptskoͤrper oder Keilſortſatz, der hintere Keil 
beinfdrper, der vordere, und. dad Pflugfcharbein, welches zum 


Theil die Scheidewand ber Nafe bildet. . 


N 


1) Von den Seiten des hinteren Körperd wölbt fich das 
Hinterhbauptöbein empor, welches ſich oben in einen Höder 
oder bey vielen Thieren in einen Kamm verlängert. Es befteht 
in der Jugend außer dem Höder, aus fünf Stüden: dem Kör- 
per, zwey Gelenfföpfen und zwey Seitenftüden. 

2) Das Keilbein beſteht aus zwey hinter einander fiegen- 
den Knochenhaufen, welche aber früh mit einander vermachfen und 
daber auch nur ald einzige8 Bein betrachtet werden. Um der 
Deutlichkeit willen muß id) fie aber bier als getrennt behandeln. 
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"Am hinteren Keilbein⸗Koͤrper hängen, zwey Fortfäpe, welche 
man die großen Flügel nennt. Bon. ihnen wolben ſich die bei⸗ 
den Scheitelbeine empor. 

3) Am vorderen KeilbeinsKörper hängen. die kleinen 
oder Augenflügel, von denen fi) dad Stirnbein emporwölbt, wel⸗ 
deB in der Jugend gleichfalld durch die Stirnnath in zwey ges 
theilt iſt. Oft bleibt dieſe Theilung lebenslaänglich. Solche, Köpfe 
heißen Kreuzköpfe. 

Diefe Knochen zuſammen, deren Zahl, wenn ſie verwachſen 
betrachtet werden, nur fünf, unvermachfen aber 8 mal 5 ift, bil⸗ 
den die Hirnſchale, nehmlich das Hinterhauptöbeins, Keilbein, 
zwey Scheitelbeine und das Stirnbein. Vom Hinterhauptsbein 
wird das Fleine Hirn, "von den Keil⸗, Scheitel⸗ und Stirnbeinen 


das große umſchloſſen. 


4) Vom Pflugfharbein winden ſich empor die beiden, 
aber gleichfalld verwachfenen Riechbeine, welche durch ihre vielen 
Bindungen die ganze hintere Nafenhöhle ausfüllen. Auswendig 
in der Augenhöhle fchließt fi) an die dünne Platte des Riechbeins 
dad. kleine Thränenbein an, durch deffen Rinne die Thränen in 
die Nafe fließen. Born davon hängen in der "Mitte der Naſen⸗ 
höbhle in einiger Entfernung drey Paar gewundene Knochenblaͤtter, 
welche Naſenmuſcheln heißen. Oben iſt die Naſenhoͤhle mit den 
zwey Naſenbeinen bedeckt. Diefe Höhle befteht daher aus vier 
Beinen, bem Plugfcharbein, dem Riechbein und den zwey Nas 


ſenbeinen. Sie ift hinten von der Hirnfchale durch eine Scheis 
dewand, welche vom Riechbein herruͤhrt, abgeſchloſſen. Diefe ift ' 


= 


von vielen Heinen Löchern durchbohet, zum Durchgang der Riech⸗ 
nerven, und beißt daher Siebplätte. 

b) Die untere oder vordere Hälfte bes Schaͤdels wird 
von den beiden Kiefern gebildet, wovon jeder wieder aus zwey 
mmetrifhen Hälften befteht, welche vorn durch eine Naht mit 
einander verwachfen find, bey den Fifchen nur. durch eine fchlaffe 
Haut, bey den Inſecten gar nicht mehr, fo daß ſie ſich wie Arme 
aus: und cinwärts bewegen. 

Jeder Kiefer befteht bey den. mittleren Thierclaſſen aus einer 
ziemlichen Anzahl von Knochen, die. aber bey den Saͤugthieren 


| md dem Menſchen fehr verwachſen find, . . . 


t 
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9Der Dberkiefer Geftcht federfeitd- Work aus Bein Zwi⸗ 
fchen =: oder. Mittelkiefer, worin zwey Schneibzähne ftedenz dar⸗ 
auf folgt da "eigentliche Oberfieferbein,; gewöhnlich mit: jenem 
verwachſen, und einen Eckzahn und die fibrigen ſechs Zähne ent 
baltend. Dieſes Bein ftößt hinten and: Jochbein und dieſes and 


 Schläfenbein, welches die Naht zwifchen Keil- und Scheitelbein 


bedeckt, und unten mit-dem Paukenring des Ohrs, weiter nach hin⸗ 
ten mit dem Warzenbein verwachſen iſt, welches ſeinerſeits wie⸗ 
Ber ſich an's Hinterhauptsbein anſchließt. Man pflegt zwar die 


— dreh letzten Kliochen noch den- Hirnfchalen= Knochen beyzulegen; 


allein mit Unrecht. "Sie liegen nur an denfelben an, als weldye 
Sie Hirnſchale völlig fchliegen und das Hirm bedecken. Nach ins 
nen verbindet: es fich mit den Felfenb ein, welches’ zroifchen dem 
Keil» und Hinterhauptöbein ſteckt und die Gehoͤrwerkzeuge ent⸗ 
bält,; daher zu den Si innorganen nicht zum Knochenſyſtem gehoͤrt. 


Bey m Menſchen beſteht daher der Oberkiefer auswendig aus 
— entſchieden getrennten, in einer Reihe hinter einander lie⸗ 
geh ben ‚Knochen ohne alles Gelenk. 


RR & ‚giebt "aber noch eine innere Heide, welche als eine Fort⸗ 

ſebung des Zwiſchenkiefers betrachtet werden kann und wozu er 
eigentlich ſelbſt gehört. Dieſe innere Knochenreihe beſteht aus 
dem Zwiſchenkiefer, dem vorderen und hinteren Gaumenbein, 
welches lehzte gewöhnlich mit dem Keilbein verwäͤchſt und auch 


—— heißt. 


2) Der Unterkiefer beſteht bey m Venſchen jederſeits nur aus 
einen. einzigen Stud ohne ale Naht; welches hinten ganz frey 
an das Schläfenbein angelenft ift;. Bey den Vögeln, Amphibien 
und Fiſchen theilen fih alle dieſe Knochen in viele Stüde,. wo: 
von in’der Folge die. Rede feyn ‚wird. 

3. Die Zahl.der Zähne iſt in jeder Kieferhaͤlfte acht, mit⸗ 
hin im Ganzen 32. 

Sie zerfallen in 4 Arten: Born oben im Zwiſchenkiefer 
zwey Schneidzähne, ſodann ein. Eckzahn, zwey unächte Baden: 
oder Luͤcken-Zähne und drey ächte Badenzähne. 

“ Die VBorderzähne. find fchneidend wie. ein Meißel, die Eckzahne 
einfpipig, die Luͤckenzähne zweyſpitzig, die Backenzaͤhne mehr⸗ 


un 81 
ſißig ober eigentlich nur höockerig, daher man fie auch⸗Mahl⸗ 
oder Kauzaͤhne nennt; der erſte iſt der größte und-hat 5 Hoͤcket, 
der zweyte 4; der hinterſte oder ſogenannte Weisheitszahn, wel⸗ 
dr erſt ſchiebt, wenn man erwachſen iſt, iſt kleiner und dat nur 
z Hocker. 

Der obere Theil von allen heißt die Krone; Pr iſt ganz mit 
Echmelz uͤberzogen. Der untere Theil iſt lang und: duͤnn und 
beſſeht aus gewoͤhnlicher Knochenmaſſe. Die Sthneids und Ed 
zaͤhne haben nur eine Wurzel, die Luͤckenzaͤhne eine und med, 
die andern gewöhnlich vier, drey und eine. + = 

Diefed find allg Anochen, welche fih am Gerippe bes erwach 
ſenen Menſchen finden; ſie betragen, ohne die Zähne, für den 
Kopf 21, für den Rumpf 58,- für die Arıne 66, : für die Füße 
62, im Ganzen’ 207. In der frü iheften Jugend ift aber ihre Zahl 
viel größer, befonders.beyin unreifen Kinde, und diefes- ift eigent= 
lich diejenige, welche als die richtige angenommen werden mp, 
beſonders wenn man das menſchliche Gerippe mit dem der Thiere 
vergleicht, wo die Knochen größtentheils lebenslaͤnglich getrennt 
bleiben und fo: zu ſagen im Kindeszuſtande verharren. Die. Thiere 
find, mit: dem Menfchen verglähen, durchgaͤngig Kinder, viele da⸗ 
von nur unreife; und in diefem Sinne kann man den Menfcheh 
dad einzige ausgemachfene Thier nennen. . Ku 
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2 Mugkel⸗Sßſtem.“ 


t, R 


Die Muskeln umkleiden überall die Kochen, te Ausneh- 
me der Nägel und Zähne, welche aber nicht eigentlich dem Kno⸗ 
chenſyſteme angehören, ſondern vielmehr nur eine Haut⸗ oder 
Panzerbildung find. | 

Die Muskeln find Faſerbundel, welche gewöhnlich von ihrem 
Anfange weich und dicker ſind, befonders in der Mitte; am Ende 


aber zäh, fehnig, fehr duͤnn und verlängert. Es giebt übrigens . | 


auch Muskeln, die ganz aus weichen Fafern beſtehen, beſonders 
die kurzen zwiſchen den Rippen; und andere, melde ganz zu 
Sehnen gefilzt find, beſonders die Furzen um die Gelenke. Die 

Iepteren beißen Bänder In der Anatomie werben zwar die 
Baͤnder als eine eigenthümliche Bildung betrachtet und abgehan⸗ 


deltz allein mit Unreht. Sie ' verhalten fi in jeder Hinſicht 
wie die Muskeln, umd bey vielen Thieren ift da8 Band, was bey 
andern Muskel if, und umgekehrt; felbft bey Menfchen fihd dies 
felben Theile in der boblen Hand Muskel, an der Sohle, wo 
fie mehr Drud erleiden, Sehne oder Band. Will man endlid 
nach der gegenwärtigen Musfel: und Bänderlehre die den menfchlis 
chen enitfprechenden Muskeln bey den Thieren auffuchen; fo langt 
man nirgendd aus, wenn'man nicht die Bänder mit zu Hilfe zieht. 
Die Muskeln und Bänder find fo zahlreich und haben mei» 
ftens fo unmiffenfchaftliche, zufällige, oft barode und alle Webers 
ficht zerreißende Namen, daß man nur dem Wanne vom Fad 
zumutben kann, diefelben ſämmtlich durchzugehen. Man zählt 
nicht weniger ald 238 Paare, bey den ‚Raupen fhon mehrere 
Zaufend: doc find fie bier eigentlich nur Baferbündel der Haut. 

Es heften fich übrigens die Muskeln jedesmal an zwey Kno⸗ 
hen, audgenommen vorn am Bauche, wo flatt ded Knochens 
nur ein ſehniges Band vom Bruftbein an berunterläuftz ferner 
an verfchiedenen Deffnungen, die durch einen Ringmuskel ge 
ſchloſſen werden, wie Mund und Augen, und nody an einigen 
andern Drganen. Jeder Muskel gehört daher zwey Knochen an, 
und überfpringt jedesmal ein Gelenk, mandmal zwey und meh» 
rere, wo die Knochen fehr kurz find,. wie an der Handwurzel und 
an den Wirbeln. Sie mechfeln daher eigentlich mit den Knochen 
ab und füllen gleichſam die Luͤcken aus, melde diefe in den Ges 
lenken laffen. | 

Es giebt ferner zweierley Arten von Muskeln, Berger und 
Strecker; jene laufen über den innern Winkel des Gelenks, dieſe 
‚über den äußeren; oder jene ftellen je zwey Knochen in einen 
Winkel gegen einander, diefe dagegen in einerlei Verlängerung. 
‚Diefed gilt vorzüglich bey den Gliedmaafen. | 

Das Muskelſyſtem theilt fi ch wie das Knochenſyſtem in ver⸗ 
ſchiedene Hauptmaſſen. Eine Abtheilung bewegt den Rumpf, 
eine andere die Glieder, eine andere den wort Ä 


4 Allgemeine Geibesmusteln. 


Den vielen Thieren ift die ganze Haut von einer dünnen 
Muskellage audtapeziert, wie befonder& beym Igel, welcher ſich 
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deßbalb auch eingöifen kann. Beym Menſchen iſt diefe Schicht 


wir an wenigen Stellen geblieben. 

Auf dem Hinterhaupte liegen die zwei Hinterhaupts⸗ 
Musleln,, welche am Hinterhauptsbein entſtehen, und über die 
Scheitelbeine zum Stirnbein fich ausbreiten, wo fie fi) mit den 
men Stirnmusfeln verbinden, die auf dem Augenbrauen: 
and in die Geſichtsmuskeln endigen. Die Stirnmuskeln runs 
geln die Stirn; jene ziehen die ganze Haarkappe nach hinten, bey 
manden Menfchen ganz auffallend, 

Die Pferde, fo wie die meiften anderen Säugthiere, haben _ 
eine ähnliche Muskelausbreitung auf dem Rüden, womit fie 
die Haut runzeln und die Fliegen vertreiben; fie fehlt dem Men: 
fhen. Born auf dem Hals aber. liegt der fogenannte breite 
Halsmuskel, den man für einen Hautmuskel anfehen kann; er. ente 
ftebt oben an der Bruft, und beftet fi an den unteren Rand 
des Unterkieferd; er rungelt die Haut des Halſes. 

An anderen Stellen haben ſich dieſe Hautmuskeln in febr 
nige Audbreitungen verwandelt, mie die fogenannte Arm⸗ 
binde, welche vom Delta: Muskel an bis an den Rüden der Hand 
läuft, und dafelbft dad fogenannte Ruͤckenband bildet, und in der 
Handflähe ein ähnliches. 

Auf dem Gefäß liegt eine ähnliche fehnige Ausbreitung, 
welche mit Unterbrechungen auf dem Schenkel die. breite Binde 
beißt. Sie umgibt den ganzen Schenkel und dad Schienbein, 
Die Schenfelbinde hat einen eigenen Muskel, welcher. fie fpannt, 
und oben am Hüftbein entfieht. Auch in der Hand und auf der 
Sußfohle ift eine folche ſehnige Ausbreitung. Ueberall heften ſich 


an dieſe Sehnenhäute die Sehnen der Muskeln im Vorbey⸗ 


geben an. 


2. Rumpf⸗Muskeln. 

Die meiften Muskeln des Rumpfes liegen auswendig, 
fehr wenige innmendig; und wenn man: diejenigen, welche unter 
dem Bruft: und Hüftblatt liegen, nicht zu den inneren rechnen 
will, faft gar Being. Die. Muskeln. des Schlundes, der Luftröhre 
und vollends die ded Magens gehören eigentlich den vegetativen - 

Dfens allg. Naturg. IV. 3 
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Syſtemen an, und find im Grunde nur ſtark entwickelte Faſer⸗ 
haͤute. 
Der ganze Rüden iſt unter der Haut mit 2, oder vielmehr 
2 Paaren fehr breiter und langer Muskeln bededt, melde ge⸗ 
wöhnlich von unten nad oben fleigen, über viele Wirbel und 
- Rippen weglaufen und fich bald an jene, bald an diefe heften, fo 
wie auch an den Kopf und.an die Glieder. Sie find fämmtlich 
Streder, halten den Ruͤckgrath aufrecht, zieben die Rippen her⸗ 
unter, die Schulter und felbft den Oberarm nach hinten, und 
richten den Kopf in: die Höhe. | 


+ 


4. 


a. Muskeln binten am Rumpf. 


Tkheilen ſich in vier Schichten. 

“ ..4) Die. äußere Schicht, unmittelbar unter der Haut, wird nur 
von jenen zween großen Muskeln gebildet. Der breite Rücken— 
muskel bedeckt den ganzen unteren Theil des Rüdens, felbft 
Lenden und Kreuz, und beftet ſich an die Rippen, da8 Schulter: 
blatt und den Oberarm. Durch ihn legen wir die Arme beym 
Gehen auf den Rüden. 

Der Kappenmusfel bededt die ganze Schulter und ben 
Nacken mit Querfafern, und legt fi) an den Schultergratb, das 
Schläffelbein und Hinterhauptöbein. Er zieht Kopf und Schulter 
nah binten, und wirkt befonderd, wenn man ſich in die Bruft 
werfen will, beym Klettern u. f. mw. Ä 

2) Unter diefer/erftien Muskelſchicht folgt eine zweyte, welche 
aus mäßig langen und breiten Muskeln beſteht. Die oberen bef: 
ten fih an das Schulterblatt und. Die Haldwirbel, ziehen den 
Hals zur Seite, oder die Schulter in die Höhe. Sie beißen 
Rauteninusfelm und Schulterbeber; erftere entfpringen 
von den 3 unteren Stadhelfortfäben der Haldwirbel, und den 5 
oberen der Rückenwirbel; Iebtere von den Querfortfäben der A 
oberen Haldwirbel. 

Andere ftrecden oder drehen Hald und Kopf, wie Dia Bauſch⸗ 
muskeln (Splenü) unter den Kappenmuskeln, von den Sta= 
helfortfäben der oberen Ruͤckenwirbel zu den Querfortfäben der 
oberen Haldwirbel, und feitwärts and Hinterhauptäbein. 


+ 
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Die oberen Sägmuskeln sehen die oberen Wippen 
beym Einathmen nuͤch oben; von den oberen Rippen zu den Sta⸗ 
qelfortſäͤtzen der unteren Hals⸗ und oberen Ruͤckenwirbel; die 
unteren, von den vier unteren Rippen an die Stachelfort⸗ 
ſaͤße der zwei unteren Rücken- und der drey oberen Lendenwirbel, 
ziehen die Rippen nach unten. 

5) Die dritte Schicht beſteht wieder aus ſehr langen aber 
ſchmalen Muskeln, welche den ganzen Rüden ſammt dem Halfe 
reden, und alle Rippen herabziehen. Sp der lange Rüden: 
freder, welcher vom Kreuzbein bis zum dritten Haldwirbel 
läuft, und der abfleigende Nackenmuskel, welher oben 
auf den Rippen daran liegt, und eben da endigt; darunter liegen 
die Rippenheber. 

Der zwey bäuchige Nackenmuskel liegt dicht am Ruͤck⸗ 
grath unter den Bauſchmuskeln, von den Querfortſätzen der obe⸗ 
ren Rückenwirbel zu. den Stachelfortfägen des Halfes und an 
Hinterhaupt; er ftredit den Hald. Der große und der Heine durch 
flohtene Muskel ſtrecken Hals und Kopf, und zieben ihn zur 
Seite; jener geht von den Duerfortfägen der oberen Nüden- und 
unteren Haldwirbel zum Hinterhaupt; der Heine durchflochtene 
von denfelben Fortfäpen zum Warzenbein. Der Quermusfel 
des Nackens liegt "daneben, und gebt von den Querfortfäpen 
der oberen Rückenwirbel zu denen aller Haldwirbel, ftredt und. 
zieht den Hals ſchief nad) hinten. 

4) Dann folgt eine vierte Schicht, welche aus Furzen und 
fangen Muskeln beftebt, die bald nur von einem Wirbel zum an— 
dern laufen, bald mehrere überfpringen. Sie gehen von Stachel: 
fortfab zu Stachelfortfab, von Quer zu Querfortfah, oder von 
Quer⸗ zu Stahelfprtfap u. ſ. w., aud) an Rippen und Kopf, kurz 
nach allen Combinätionen, und gewöhnlich von unten nach oben, 
jedoch umgekehrt an den Endwirbeln und am Schwanze der Thiere. 
Der große und Heine Stachelmuskel des Nüdens und dir 
des Nadens, von den Stachel- und Querfortfäpen „der unteren 
Rüdenmirbel bid zu denſelben. der oberen Halswirbel; der viel— 
theilige Rückenmuͤskel unter allen vorigen, unmittelbar anf den 
Rücgrath zwifchen den Stachel⸗ und Querfortſätzen vom Krenz— 
bein bis zum Stachelfortſatz des zweyten Halswirbels endlich die 
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Bwifchenftähel: Muskeln zwiſchen je 2 Stachelfortfäben: 
fie ftreden alle den Rüden. . Zwiſchen-Quer⸗Muskeln von 
Quer: zu Onerfortfab aller Wirbel; kruͤmmen den Rüden zur Seite. 

Die Muskeln, welche den Kopf bewegen, verhalten fih auf 
diefelbe Art; die graden Kopfmuskeln gehen von den Sta⸗ 
chelfortſätzen der zwey oberen Halswirbel zum Hinterhaupt; die 
ſchiefen von den Querfortſätzen derſelben Wirbel zum Stachelfort⸗ 
ſatz des erſten Wirbels, und hinten an den Kopf; der ſeitliche 
gerade Kopfmuskel vom Querfortſatz des erſten Halswirbels zur 
Seite des Hinterhauptsbeins. Die erſten ziehen den Kopf nach 
hinten, die zweyten ſchief, die letzten zur Seite. 


b. Muskeln an den Seiten des Rumpfes. 


Auf ähnliche Weiſe ſetzen ſich die Muskeln an die Rippen. 
Die 12 kurzen Rippenheber von jedem nächſt oberen Quers 
fortfab der Wirbel zum oberen Rande ber Rippen; die langen 


Rippenheber auswendig darauf von denſelben Stellen, überſprin⸗ 


gen aber nach, unten eine Rippe, und heften ſich an die 5 unteren 
Rippen; die drey Rippenhalter thun daſſelbe für die drey 
oberen Rippen, und entfpringen daher an den’ Querfortſätzen der 
Haldwirbel. Der vieredige Lenden-Musfel vom Hüftbein, 
ynd den Querfortfähen der Lendenwirbel zur letzten Rippe, die 
er herabzieht. 

Die Zwifdhenrippen- Muskeln gehen in 2 Lagen von 
Rippe zu Rippe; der Schlüſſelbein- Musfel‘ von diefem 
Bein zur erften Rippe. Alle entfprechen den’ Zwifchen-Querfort- 
ſäͤtz⸗Muskeln, und ziehen die Rippen an einander, 


c. Muskeln vorn am Rumpf. 


Auf der vorderen Fläche ded Körpers ift die Muskelmaſſe 
diinner, theilt fich aber dennoch in mehrere Schichten, fomohl auf 
Bauch ald ruft. , 

a. Dort beißen fie außere fhiefe Bauch-Muskeln; die 
Richtung der Fafern geht von oben und, hinten .nady unten und 
vorn. Darunter liegen die inneren ſchiefen, mit den Faſern 
von unten und hinten nach oben und vorn; wieder unter dieſen 
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de Dueren Bauch» Mußkeln. Gne hlben zuſammen die ganze 
Vauchwand. Unter ihnen läufen vom bie ſchmalen graden 
Bauchmuskeln vom Bruftbein bis zum vorderen Hüftbein herun⸗ 
rippen "betrachten kann. Darunter der Heine Ppramibden: 
Muskel, gleichfall® Anb’vordere Hüftbein. ' Die dren erften vers 
‚einigen ſich vorn in die fehnige weiße Linie, welche dad Bruſi⸗ 
bein zum Scheine fortſetzt. Die erſteren Muskeln verengern den 
Bauch; die graden biegen denſelben. 

b. Auf der Bruſt überſpringen die äußeren audy mehrere 
Rippen, und einige davon gehen an den Oberarm, mie ber große 
Bruſt-Muskel, welcher vom Rande des Bruftheins, den 5 ums 
teren ganzen Rippen und dem Schküffelbein- entfpringt, und vors 


zůͤglich die Fleiſchmaſſe auf dem oberen Theile der Bruſt bildet. 


Der kleine Bruſtmuskel liegt unter dem vorigen auf 
den vier oberen Rippen, und geht ans Schulterblatt; der vor⸗ 
dere Saägmuskel entſpringt ſchon an der achten Rippe, und 
geht ebenfalls dahin; ſie entſprechen den ſchiefen Bauchmuskeln.“ 

Innwendig unter dem Bruſtbein und an den Rippenknorpeln 
liegt ein dünner dreyeckiger Muskel, welcher wenig zu thun hat, 
aber als eine Fortſetzung des graden Bauch-Muskels betrach⸗ 
tet werden kann. 

Das Zwercdfelt kann man ald die innerfte Muskelſchicht 
anſehen, welche die Bruſthöhle austapeziert, aber durch Lungen 
und Herz heruntergedrückt wird, wodurch es erſt die Lage einer 
Scheidwand erhält. 

c. Der Hals wird vorn. durch den breiten Hals⸗ Muskel 
ganz bedeckt, wie hinten durch den Kappen— Muskel; iſt ſehr dünn, 
und ſteigt vom Schlüffelbein bhis zum Unterkieftr » und Mundwin⸗ 


kel, verhaͤlt ſich wie ein Hautmuskel. 


d. Der Kopf wird rüuͤck⸗ und ſeitwärts gezogen durch meh⸗ 
tere oben fhon beyin Rüden genannte Muskeln. 

Bormärtd gezogen wird er vorzüglidy durch die gleichzeitige 
Wirkung der Kopfnider, welche an den vorderen Haldfeiten 
wie zwey flarfe Walzen bervortreten, und die Haldgrube und 
darüber den Kehlfopf oder den fogenannten Adamdapfel zwifchen 
fi laſſen. Wirkt ein einziger für fih, fo sieht er den Kopf 
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auf feine Seite; er entfpringt oben an Bruſt⸗ und Schluͤſſelbein, 


endet am Warzenbein des Hinterhaupts und iſt der Antagoniſt 
des Bauſchmuskels. 


Von den Körpern der Halswirbel ſteigen herauf die langen 


Halsmuskeln zum erſten Wirbel und die vorderen graden 
Kopfmuskeln zum Keilfortſatz vor dem Ginterauvlaiech Sie 


biegen Hals und Kopf nach vorn. 


3. Gliedermusteln. 


Sind die volkommenften , und am flrengften von einander 


abgefondert; fie find felten flach, fondern gewöhnlich fpindelför= 


mig— und haben meift fehr lange Sehnen. 


J 


Pe = A. Muskeln ber VerderrGlieder. 


— 


Sie theilen fi fi ch der Lage nach in Scultet Oberam⸗, Vor⸗ 
derarmm und Handmuskeln. 
Schultermuskeln. ; 

| 3 Dad Schulterblatt wird auswendig bedeckt durch den 
Muskel über dem Grath, der an den großen Höcker des Ober⸗ 
arms geht und ihn aufhebt, und durch den Muskel: unter. dem 
Grath, ebendahinz zieht den Oberarın nach hinten und ein wenig 
nad) oben. Der Feine und große runde Muskel von der untes 
ren Fläche des Schulterhlatt8, eben. dahin, aber etwas tiefer; zies 


‚ben gleichfalls nach hinten. - 


2) Unter dein Schulterblatt, zwifchen ihm und dem Rüden, 


— liegt ein geoßer Muskel, der zum Bleinen Höder des Oberarınd 


geht und denfelben einwärts rollt. 
b. Oberarmmuskeln. Entfpringen alle an den Soul 
terbeinen. ” . 

4) Der Deltamustel iſt der wichtigſte er entfpringt 
vom oberen Schulterbein umd dem Schlüffelbein , beftet ſich an 
den vorderen Winkel des Oberarms, etwa 4 Zoll unter dem Kopf, 
tritt als ein ftarfer Klumpen unfer der Haut hervor [und chebt 
den Arm nach allen Seiten in die Höhe. / 
> ‚Der Hafenmusfel vom vorderen Schulterbein zur Mitte 
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des Oberarms an ſeine vordere und innere Fläche; hebt ihn ein⸗ 
warts in die Höhe, und wälzt ihn etwas nach außen. 

2) Der dreyköpfige Armmuskel entſpringt unter ber 
Senfhöhle des Schulterblatts, und mit zwey Köpfen auswendig 
am Oberarm, den er ganz bedeckt; und endet mit einer breiten 
Sehne am Ellenhoͤcker; er ſtreckt den Vorderarm. Daran ſchließt 
ſich der kur ze Knoörrenmußkel vom äußeren - Gelentknorren 
des Oberarms auswendig an die Elle. 


Der zweyköpfige Armmuskel entſpringt unter der 


Gelenkhöhle des Schulterblatts und am' vorderen Schulterbein, 
läuft an der inneren Seite des Oberarmd herunter und endigt 
an der-Speiche. Er iſt hier der laͤngſte Muskel’ und biegt den 
Vorderarm. Ben manden Thieren, und ‚rien Menſchen, hip 
er 3 Köpfe oder. fleifchige Anfänge. 


— 


Der innere Armmuskel bedeckt die innere Flaͤhe des | 


Oberarms, entfpringt unter dein Deltamuskel und endet an der 
Elle; thut daſſelbe. | 


c. Vorderarmmusheln. Entſpringen meiſt hoch. oben 
am Dberarın, wo die Sehnen der. ‚vorigen aufhören, und heften 
ſich an die Vorderarmknochen, nalg om Ellenbogen. J 


4) Auf der Äußeren ‚Seite liegt der dange. Aufwender 

(Sapinator), vom äußeren Gelenffnorren des Oderarmd and un⸗ 
tere Ende der Speiches er. dreht den Arm fo, daß die Handfläche 
nah vorn oder oben kommt, ie nachdem er bangt oder Ausge⸗ 
ſtreckt iſt. 
Der lange äußere Speihenmustel liegt dicht dane— 
ben und dahinter, entfpringt eben da, endigt auf dem Rücken des 
Mittelhandknochens des Zeigfingers und: ſtreckt die Hand. Der 
kurze entſteht eben da, ſeht ſich an den Mittelhandknochen des 
Mittelfingers und thut daſſelbe. 

Der gemeinſchaftliche Fingerſtrecker entſpringt an 
derſelben Stelle, geht hinten am Vorderarm herunter und theilt 
fh auf der Handwurzel in 4 Sehnen, welche fi an dad Nagel- 
glied der4 äußeren Finger heften und diefelben ftreden. Der 
Heine Finger hat einen eigenen Steeder, der ebenda ent: 
fpringt und ebenda dig. ._ . 
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:, Der Außere Ellen: Muskel fängt ebenfalld am äußeren 
Gelenffuorren des Oberarms an, läuft auf der Elle fort, und 
bt ſich an den Mittelhandknochen des kleinen ' Bingerd, ſtrect 
bie Hand. 
en Der kurze Aufwender bendaher und von der Elle, geht 
auen gum..gberen und inneren Theil der Spindel, die er nach aus 
Ben doeht, fo daß die Handfläche nach vorn oder oben kommt. 

* Der lange Abzieher ded Daumens entfpringt von der Aus 
fieren -Släche der Speiche, geht am äußeren Rande derfelben bers 
ab, bevoftiget ſich auswendig an den Mittelhandknochen des Dau⸗ 
mens, und zieht ihn vom Zeigfinger ab. 

„Der kleine, Daumenſtrecker von der Mitte der Elle 
and erſte Daumenglied; der große ebendaber and Nagelglied. 
J Der Strecker des Zeigfingers ebendaher ans zweite und 
dritte Fingerglied. 
2) Auf der inneren Seite liegt der innere Ellen⸗Mus⸗ 
kel vom inneren Knorren des Oberarms, läuft am inneren Rande 
der Elle herunter ans Erbſenbein; biegt die Hand. 
Der lange Hand-Muskel von derſelben Stelle, breitet 
fih in der flachen Hand zu einer fehnigen Haut aus, und endigt 
an den Mittelbandfnochen ber A Außeren Fingers biegt die Hund, 
Den innere: Speihens Muskel ebendaber, zum Mittels 
handknochen des Zeigfingers. 
Der runde Abwender (Pranator) ebendaher an die Außiere 
Fläche und die Mitte der Speiche; dreht fie einwärtä Uber bie 
Elle, ſo daß die hohle Hand nach hinten oder unten kommt. 
Der durchbohrte Fingerbeuger ebendaher, läuft an 
der Elle herunter, und theilt ſich auf der Handwurzel in 4 Seh⸗ 
nen, welche ſich ſpalten und wieder vereinigen, und am zweyten 
Glied der 4 Finger, außer dem Daumen, endigen. 

% Der durchbobrende Fingerbeuger liegt darunter, ent⸗ 
ftebt oben an der Elle, theilt fich auf der Handwurzel gleichfalls 
in 4 Sehnen, welche die_vorigen ducchbohren, und fich an die 
Magelglieder derfelben Finger feben. Eine merkwürdige Bildung. 

Der lange Daumenbeuger oben von der Speiche zum 
Nagetglied. 
Der viereckige Aufwender vom hinteren i inneren Raude 


Zeigfinger gegen den Mittelfingerz der zweyte vom Mittelhand⸗ 


| hi 
dee Eile quer zum ihneren unteren Rande der Speiche, dreht Die 
Handfläche nad) vorn oder pben. 

d. Hand» Mudkeln entfpringen von ber Handwurzet und 
der Mittelhand. 

Es liegen zwiſchen den Mittelhandknochen der 4 eigentlichen 
Finger Heine Muskeln, welche ſich in äußere und innere abthei⸗ 
kn, und wodurch die Singer einander genäbert oder entfernt 
werden. 

4) Die Außeren Zwiſchenknohen⸗Muskeln ſind ibe 
rer 4, liegen auf dem Handrüden, entfpringen von-je zwey Mits 
telbandfnochen, und geben zu den erſten Fingergliedern; fie fptei« 
sen die Finger aud. Der erfte, welcher auch der Abzieber des 
Zeigfinger8 beißt, Fommt hinten vom Mittelhandknochen des Daus 
mens, und febt fich and erfte Glied des Zeigfingerd, den er ges 
gen den Daumen zieht. Der zwente vom Mittelbandfnochen 
des Zeigfingerd zum Mittelfinger ; der dritte vom Mittelhands 
knochen des Ningfingerd zum WMittelfinger, den er alfo nach au⸗ 
ßen gegen den Ringfinger zieht; der vierte vom Mittelhandkno⸗ 
chen des kleinen Fingers zum Ringfinger, den er mithin nach au⸗ 
fen zieht. Der Ohrfinger ıhat alſo feinen, der Mittelfinger das 
gegen zwey. Es find eigentlich Abzieher. 


Die inneren Zwifhenfnohen- Muskeln find nur drey, . 


entfpringen ebenfalld von den Mittelbandfngchen, und geben an 
das erfte Glied deffelben Finger. Der erſte vom Mittelhands 
Inochen des Zeigfingerd zu deſſen erflem Glied; er zieht den 


fnochen des Ringfingers zu feinem erften Glied, zieht denfelben 
gegen den Mittelfinger; der-dritte hängt eben fo an der inne⸗ 
ven Seite des Ohrfingers, den er gegen den Ringfinger zieht. 
Der Mittelfinger bat feinen, und braucht auch feinen. es find 
eigentlich Anzieher. 

In der hohlen Hand liegen 4 fogenannte Spul⸗ Muskeln, 
entfpringen von den Sehnen ded durchbohrenden Zingerbeugers, 
und geben zum erften Glied derfelben Finger, welche fie gleichs 
falld biegen. Außerdem liegt der kurze Hand Muskel gleich 
unter der Haut gegen den ‚Heinen Zinger, und zieht die fehnige 


Ausbreitung gegen benfeben, wodurch die Hand etwad hohl wird. - 


u 
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2) Der kleine Finger und der Daumen haben noch ihre be⸗ 
ſonderen Muskeln; jener einen Anzieher vom Hakenbein an 
den Mittelhandknochen deſſelben Fingers; einen Abzieber vom 
Erbfenbein and erfte Fingergelenf; und den Fleinen Beugmud: 
Bel vom Erbfen: und Hakenbein and erfte Glied. 

5) Der Daumen hat einen kurzen Abzieher, vom gros 
Ben Vieled and erfte Glied, zieht den Daumen vom Zeigfinger, 
und ift im Grunde ein Streder; einen Gegenfteller unter dem 
vorigen, ebendaher, zum Mittelhandfnuchen ; er läßt den Dau- 
men an den Fingerfpigen berlaufen, die Prife nehmen und das 
Pfötchen machen. Der Furze Beug er' ebendaher, and erſte 
Glied. Der Anzieher liegt am tiefften, kommt vom Kopfbein 
und vom Mittelhbandfnochen des ‚Mittelfingerd, gebt ans erfte 
Glied, und zieht ed gegen die hohle Hand, . Dieſe 4 Muskeln bil⸗ 
den den Ballen des Daumens. 


B. Muskeln der hinteren Glieder. 


a. Hüuftmusfeln Ä 
- 4) Auf der Hüfte oder dem Gefäß Tiegen der aroße, mitt⸗ 
lere und kleine Geſäßmuskel; bedecken das ganze Kreuz 
und Hüftbein, gehen zum großen Schenkelhoöcker, und ziehen. das 
Schenkelbein nach außen und hinten. — = 

Der birnförmige Muskel vom Rreuzbeinz die Zwil— 
lingsmuskeln vom unteren Hüftbein; der äußere und in⸗ 
nere Hüftlochmuskel vom eyförmigen Loche des Hüfte 
beins; der vieredige Schenfelmusfel ebendaher; alle zum 
großen: Schenkelhöcker; fie rollen den Scheufel von innen nad) 
außen, fo daß Die Fußſpitzen weiter von einander ſtehen als 
die Ferſen. 

2) Innerhalb der Hüfte liegen: Der innere Huͤftmus 
kel, bedeckt die ganze innere Fläche des Hüftbeins, läuft über 
das vordere Hüftbein heraus zum kleinen Schenkelhöcker. 

Der große Lendenmuskel, rund, dick und lang, von 
den Seiten der letzten Rücken- und Lendenwirbel, läuft auf der inneren 
Fläche des vorigen herunter und verbindet ſich mit deſſen Sehne, 
ſo wie der kleine Lendenmuskel, welcher von den Th 
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ten Rüdenwirbeln 'entfpringt: Sie. ziehen den Schenkel nach ins 


nen in die Höhe. Der erſte entfpricht dem Muskel unter dem 
Schulterblatt, der zweyte und, dritte dem breiten Rückenmuskel. 


b. Schenfelmustelm. 


1) Der zwenföpfige Schenfelmudfel, vom unteren 
Hüftbein und von der rauhen Linie des Schenfelbeind oben ans 
Badenbeinz der balbfebnige und halbhäutige Muskel vom 


unteren Füftbein, läuft inwendig am Schenkel herab und fept 


fih oben an die: innere Släche des Schienbeins; alle drey biegen 
dad Schienbein. 

Der Spannmusfel der Schenfelbinde ift Hei, entfpringt 
vorn und oben vom Hüftblatt und verliert fich in die Schenkel: 
binde; er iſt gemiffer Maaßen ein Hautmuskel. 


Der Schneidermuskel iſt der längſte am Schenkel, 


entſpringt ebenda, und geht innwendig am Schenkel an die vor⸗ 
dere innere Flaͤche des Schienbeins. Er biegt dag Schienbein fo 
nad) innen, daß beyde Füße fich über einander ſchlagen. | 
2) Der grade Schenfelmudkel entfpringt ebenfalls 
vorn und oben vom Hüftblatt und vom oberen Rande der Ge- 
Ienfpfanne, läuft vorn auf dem Schenkel herunter und beftet 
fih an die Kniefcheibe. Der äußere, innere und mitt 
lere Schienbeinftre der .entftehen unter den großen Schen⸗ 
kelhöcker und bededen vorn den Schenkel ganz... Alle A zuſam⸗ 
men verfließen in eine große Sehne auf der Knieſcheibe, beveſti⸗ 
gen fih vorn auf dem Schienbein und find im Grunde nur ein 
einziger ungeheurer Muskel mit 4 Köpfen, welche dad Knie 
fireden.. \ 
3) Der Kammmuskel vom vorderen Hüuͤftbein, endigt 
unter dem kleinen Schenfelhböder. Der lange und kurze An— 
zieher des Schenfeld ebendaher, an die. Mitte der rauhen Linie 
des Schenkeld. Der große Anzieber vom unteren. Hüftbein 
ebendabin und an den innern Knorren des Knie's. Ale vier 
jieben den Schenkel nad) innen, fo daß die Knie an einander 


floßen. 
Der ſchlanke Schenfelmusfel unten vom vorderen 


Hüftbein, läuft auf der inneren Seite ded Sihenkeld fehr dänm - 
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herunter, und ſetzt ſich oben an bie innere Fluͤche des Ssiiteie 
welches er nach hinten und. etwas nach innen biegt. - "> :: ' 
. ©. Schienbein- Mu&fetn : .. 2 

1) Born liegt der lange Zehenftreder, oben von der vors 
deren, äußeren Fläche ded Schienbeins, und. der inneren Fläche 
des Wadenbeins auf den Rüden ded Fußes, mo er fih in vier 
Sehnen fpaltet, zu allen Gliedern der 4 kleineren. Sehen. 

Der Fleine dritte Waden- Muskel kommt daneben vom 

Wadenbein, und endigt oben am Mittelfußknochen der Obrzehe 
er bebt und zieht den Plattfuß nach außen. 
... Der lange Streder ber großen Sehe vom- Wadenbein 
zum. Nagelglied. 
Der vordere Schienbeine Muskel ift der ſtarkſig. oben 
vom äußeren Knorren des Schienbeins auf dem Nüden, des Zus 
ßes and erfte Keilbein, und an den Mittelfußkochen der, großen 
Zehe; er hebt den Plattfuß, und dreht ihn. ſo, daß der innere 
Rand nach oben, und die Sohle nach innen gegen die des ande⸗ 
ren Fußes ſi ieht. 

2) Außen am Schienbein liegt der lange Wadenbein 

Muskel, oben vom Wadenbein hinter dem äußeren Knoͤchel her⸗ 
unter zur Fußſohle an alle Mittelfußknochen; zieht den Plattfuß | 
oder die Sohle nach hinten und außen‘, fb daß der äußere Fuß: 
rand nad) oben kommt. Der furze Wadenbein-Muskel von 
der Mitte des Wadenbeind ebenfalld hinter dem Knoͤchel vorbey 
„unten an den Mittelfußfnochen der kleinen Zehe; ; wirkt wie 
der vorige. 
3) Hinten liegt der eigentliche Waden- oder Zwillingd: 
Muskel; entfpringt hinten von beyden Gelenfinorren des Schens 
kels und vom oberen Rande ded Schien= und Wadenbeins, und 
“ bildet. unten mit der Sehne ded inneren Waden-Muskels, 
der oben am Wadenbein entfpringt und vorzüglich den fleifchigen 
Theil der Wade bildet, die breite und ſtarke Achilfes-Sehne, die, 
fih binten and Ferfenbein fest, und die Sohle nach hinten zieht, 
oder den Fuß ſtreckt. 

Unter diefen Muskeln Liegen der Kniekehlen⸗-Muskel, 
vom äußeren Gelenkknorren des Schenkels hinten ans Schien⸗ 
bein, das er biegt. 


—R 


45 


Der hintere Schtienbeins Musfel.mit merkwuͤrdigem, 
fiberartigem Bau oben vom Wadenbein und etwa vom Schien: 
bein, gebt binter dem inneren Knöchel herunter auf die Sol: 
and Kahnbein, das MWürfelbein und die drey Keilbeine; ſtreckt 
den Fuß und wendet die Sohle nad) hinten und innen. 

° Der Durchbohrende Zebenbeuger ift gefledert, entfpringt 
binten am Schienbein, gebt. hinter dem inneren Knöchel zur 
Sohle, theilt fich in 4 Sehnen an dad Nagelglied der 4 äußeren 
Zehen, die fie biegen. 

Der lange Beuger der großen Zehe, unten vom Waden⸗ 
bein, läuft an der inneren Seite ded Ferfenbeind and Nagelglied, 


de Fuß⸗Muskeln. 


4) Auf dem Rüden des Fußes liegt der kurze Zehenſtre— 
der, auswendig vom Ferfenbein, theilt fih in 4 Sehnen zu den.‘ 
erſten Sliedern der 4 Heinen Zehen, die fie ſtrecken. 

2) Auf der Sohle liegt der durchbohrte Zehenbeuger, 
unten vom Ferſenbein, theilt fich in 4 Sehnen, welche fich fpal« 
ten, um den durchbohrenden Beug- Muskel durchzulaſſen, und ſich 
an dad zwente Glied der A äußeren Zehen beften. 


3) Die 4 Spulmusfeln verhalten fi) wie an der Hand, ente 
fpringen von den Sehnen des durchbohrenden Zehenbeugerd, und 
gehen unten and erfte Glied der A äußeren Zehen. 

Zwiſchen den Mittelfußfnochen liegen oben 4, unten. 3 3 wis 
ſchenknochen-Muskeln, die fih wie an der Hand verhalten. 

4) Dann liegen bier noch befondere Muskeln für die große 
und die Fleine Zehe. Ber Abzieher der großen Zehe, von der 
inneren Seite des Ferfenbeind,.des Sprung=, Kahn- und erften 
Keilbeind und des erften Mittelfußfnochens an das erfte Zehens 
glied, das er von den anderen Zehen abzieht. | 

Der Heine Beuger ber großen Zebe vom zweyten Keils 
bein unten and erſte Glied; . ihr Anzieher vom Würfel: und 
dritten Keilbein und vom 5ten Mittelfußfnochen innwendig and 
erfte Glied, das er gegen die anderen Zehen zieht. 

Der Abziebher der Fleinen. Zehe vom Ferfenbein auswendig 
and erſte Glied; ihr Beuger innwendig vom sten Mittelfußkno⸗ 
den ans erfte Glied. 





s * 
4. Kopyfmußfeln - nn | 


Xheilen ſich in zufallende, melde vom Rumpfe herfom- 
men und in eigene. 


A. Die zufallenden find fchon beym Rumpfe angeflhrts 
B. Eigene Kopfmusfeln. 


Sie theilen fih in die Muskeln der Hirnfchale, des Gefichts 
und der Kiefer; 


a. die Hirnfchale ift von den ſchon genannten Haut mus⸗ 
keln bedeckt; 


b. Geſichtsmuskeln find eigentlich nur die der Naſe und | 
des Mundes. 


4) Darunter muß zuerft der Ringmuskel bemerkt werden, 
welcher den Mund gefchloffen hält, vorzüglich deßhalb, weil die 
meiften Mundmuskeln fich in denfelben beften und ihn nach allen 
Seiten auseinander ziehen. 


2) Aufzieher; zwey beben die Nafenflügel und die Ober: 
lippen, beißen Nafen= und Oberlippenbeber, und entfprin- 
. gen am unteren Rande der Augenhöhle. Der große und der 
fleine Jochmuskel entfpringen vom Sochbein, geben zur 
Hberlippe, und dienen beym Lachen. Der Heber des Mundwins 
kels entfpringt auf dem Oberkiefer felbft. 


3) Abzieher; der Mund, wird beruntergezogen durch den 
dreyeckigen und vieredigen Kinnmusfel, beyde vorn vom Kinn,‘ 
jener zum Mundwinkel, diefer zur Mitte der Unterlippe; ferner 
vom Lachmuskel, derenur ein Fleined Bündel vom breiten 
Halsmuskel ift. 

Es gibt bier noch mehrere Feine Muskeln, welche die Na⸗ 
fenfcheidemand und die Nafenflügel herunterziehen oder die Lippen 
and Zahnfleifch. 


4) Nüdzieber iſt der Trompetermuskel; entffringt 
am Flügelbein des Keilbeind, binter den Badenzähnen bender 
Kiefer, und gebt zum Mundwinkel, welchen er nach hinten zieht, 
wodurch die Speifen beym -Kauen unter den Zähnen gehalten -- 
werden. Beym Blafen wird er nach außen getrieben. 

e. Musfeln de Unterfiefers; 


a 


. 
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4) Aufgezogen wird der Unterkiefer durch. den Schläfen- 
musfel, welche der ftärkfle von allen ift, das ganze Schläfen- 
bein unter dem Jochbein bededt, und fih an den Kronfortfaß 
des Unterkiefers beftet. 

Der Kaumuskel entſpringt vom Jochbogen und geht aus⸗ 
wendig an den aufſteigenden Aſt des Unterkiefers; der innere 
Slügelmusfel entſpringt am Flügelfortſatz des Keilbeins und 
heftet ſich an die innere Fläche des Unterkieferaſts. 

2) Abgezogen wird er durch den zweybäuchigen Kie— 
ſermuskel, welcher hinten am Schlaͤfenbein entſpringt, und ſich 


innwendig an den vordern Rand des Kiefers ſetzt. Er zieht zu⸗ 


gleich den Unterkiefer nach hinten. Es ſind im Grunde zwey 
Muskeln, welche bintereinander liegen, und nur durch eine Sehne 


! 


verbunden find, die ſich and Zungenbein bevefliget. Der hintere 


jiebt daher dieſes Bein nad hinten, der vordere nad) vorn. 

3) Vorwärtsgezogen wird er durch die äußeren Flü— 
gelmusfeln, vom Flügelbein zum Gelenffopf des Unterkiefers; 
fie wirken vorzüglich beyin Kauen, indem fie die Zähne auf: eine 
ander vor= und feitwärts bin= und berzieben; jenes, wenn beyde 


zugleich fich zufammenziehen, dieſes, wenn fie es abwechfelnd thun. 


Die Muskeln der Augen, Ohren und Zunge gehören zu den 
Sinnorganen. F 


Tg Rervenfphem. | 
Die Nervenmaſſe beſteht größtentheil aus. einer weißen, 
weichen, Fäfeartigen Subftanz, welche man Markfubftanz nennt, 
und die faft überall von einer grauen, blutreihen Subftanz um⸗ 
geben iſt, oder an manden Stellen diefelbe umgibt. Sie ift 
durch den ganzen Leib verbreitet, wie dad Gefäßſyſtem, und Kil: 
det meiſt nebartig verbundene Fäden und Schnüre, welche grüße: 
tentheild aus einen gemeinfchaftlichen Mittelſtamm entfpringen.- 
Es gibt zwey Nerpenfufteme, nehmlich eined für die anis 
malen, und eined für die vegetativen Theile oder die Eingemweide. 
Jenes Liegt hinter der Wirbelfänle und vermittelt die Empfindung 
und die Bewegungs diefed Liegt vor derjelben und vermittelt die 
Verrihtungen der, Eingeweide, die Verdauung, ben Saftlauf, das 
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Athmen und die Abfonderung verſchiedener Fluͤſſigkeiten, wie 
Schleim, Galle, Harn, Fett, Eyer u, ſ. w. 


A Animales Nerven⸗Syſtem. 


7 DaB animale Nervenſyſtem theilt ſich in das Stamm» und 
Aftwerk, oder in die Centralmaſſe und die Nerven. 

a. Nervenflamm. 
Die ECentralmaſſe füllt die Kopf» und Rückgraths⸗Höhle aus, 
und zerfällt wieder in dad Nüdenmarf und dad Hirn. 


4 Rückenmark. 
Das Ruͤckenmark gleicht einem plattgedrüdten Stabe, liegt - 


im Rüͤckgraths⸗Canal, welcher durch die Körper und Bögen der 


Wirbel gebildet wird, und Käuft vom Hirn, deffen dünne Fort; 
ſeßung ed iſt, bis aufs erſte Lendenwirbel, wo es ſich 'ganz in 
Lenden⸗ und Kreuz⸗Nerven auflößt, welche man deßwegen den 
Roßſchweif nennt. E8 fcheinf überhaupt nichts anderd als eine 
Zufammenfilzung von unendlidy vielen Nervenfäden zu feyn, wie 
auch dad Hirn, in welchem man an vielen Stellen die Faden⸗ 
bildung deutlich erkennt. Seine Mitte erftredit ſich noch al8 ein 
dünner Faden bid zum erften Endwirbel, theilt fich fodann und 
läuft an den Seiten diefer 4 Wirbel herunter. d 

Es bat knotige Anfchwellungen und ift vplligemit einem däns 
nen Kuotenftocd zu vergleichen, welcher vorn und hinten plattges 
drückt ift, auch etwa8 an den Seiten; fo daß er ziemlich vieredig 
erfcheint mit abgerundeten Kanten. Born und hinten läuft eine 
tiefe Längdfpalte, fo daß ed fcheint, es fen aus zwey neben eins 
ander liegenden Gerten zufammengefebt. Auch an, jeder Seite 
läuft eine, jedoch ſchwaͤchere Spalte herunter, wodurd das Nüs 
denmarf in eine vordere und hintere Hälfte gefchieden wird. 
Außerdem liegt vor und hinter diefer Spalte eine ſchwache Fur⸗ 
che, worinn die Wurzeln der Nerven entſpringen. 

Schneidet man dad Ruͤckenmark quer durch, fo zeigt ſich in 
der Mitte der weißen Maſſe ein röthlicher Kern, den man bie 
graue Subftanz nennt. Er läuft vom unteren Ende bis zum 
oberen und bat 4 Kanten, melde mit den Spalten abwechfeln, 





| Ob diefe Subftanz urfprünglich in der. Mitte liegt, oder durch 


ı . u 
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kaͤngsfaltung des Rückenmarks nur nad) innen geſchlagen iſt, iſt 


md nicht entſchieden. 


Das Ruͤckenmark ift von einer Hülle umgeben, welche aus 
5 häuten befteht, wie faft alle Häute des Leibed, namentlich der 
Bern und des Darınd. Die innere heißt Gefäßhaut oder weis 
de Haut und entfpricht der Schleimhaut de8 Darms. Die 


 jmeyte heißt Spinnmwebenhaut, weil fie fehr zart und ges 


fößloß iſt; entfpricht der fogenannten Sehnenhaut des Darm. 
Die äugere iſt fehr veft und heißt daber harte Haut, befteht 
au zwey Lagen von Fafern, wovon die innern kreisfoͤrmig, die 
äußeren der Länge nach laufen, ganz fo wie beym Darm. Diefe 
Haut liegt nicht ganz dicht am Rüdenmarl an, fondern läßt einen 
Spilhenraum. - 

Das Rückenmark gibt jederfeitö zwifchen je zwey Wirbeln 
ann Nerven ab, welcher mit zwey Wurzeln entſteht, aus der 
hinteren und Der vorderen Furche mit mehreren Fäden. Beide 


‚ Wurzeln Taufen bis zur harten "Haut, vereinigen ſich dafelbft, 
nachdem bie hintere zu einem Knoten angefchwollen if, durchboh⸗ 
son diefe Haut und theilen ſich in zwey Aefle, wovon der eine 
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nah hinten und außen läuft zu den fleiſchigen Theilen des Leis 
bed, den Armen, Rippen und Süßen; der Andere nad vorn in 
die Höhle des Halfes, der Bruſt und des Bauchs, mo er fi) durch 
Anſchwellungen oder Knoten mit dem Eingeweid » Nervenfuflem 
verbindet, deffen Hauptflänme als zwey lange Stränge neben 
den Wirbellörpern durch Hals, Bruft und Bauch berunterlaufen, 
md daher auch Intercoſtal⸗Nerven beißen. 

Gene Nerven nennt man Rückenmarks⸗Nerven; und e8 find 
irer fo viele, als vollfommene Wirbel, nebnlid 30. Jedes 
Rervenpaar gehoͤrt zu dem vor ihm liegenden Wirbel. 


2) Hsierm- 


Man redhnet zum Hirn bad verlängerte Rat, das 
kleine und große Hirn. 
8) Verlängerted Mark. 
Oben verdickt ſich der Ruͤckenmarks⸗Stab, nachdem er in die 
Hirnſchale getreten iſt, wie ein Stockknopf, und wird der Länge 
Diens allg. Naturg. IV. 4 
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nad „canneliert. Diefer Theil beißt. das verlängerte Mark. 
Die ‚vordere Hälfte theilt ſich im vier Laͤngsleiſten, wovon die 
vorderen pyramidenförmige Körper, die zwey hinteren olis 
venförmige beißen; die zwey Leiſten der hinteren Hälfte 
flrangförmige. Die Pyramidenförper theilen fi. vorn in 
‚vier bis fünf Bündel, welde ſich durchkreuzen, fo daß die von der 
rechten Seite zur linken gehen und umgekehrt, und auf. diefe 
Weife zum Hirn berauffteigen. Daraud erflärt man, :warum oft 
‚bey Hirn: Verletzungen auf einer Seite Leibestheile auf der ent» 
gegengefeßten Seite gelähmt werden... Dad verlängerte Mark 
oder der Rücdenmarköfnopf ift derjenige Theil, durch deffen Ver: 
| letzung plötzlicher Tod erfolgt; daher man die Thiere am leichteſten | 
durch einen Stich zwiſchen dem Hinterhauptsbein und dem erſten 
Halswirbel tödten kann, was die Alten ſchon wußten, als welche 
die Elephanten, wenn ſie gegen die eigenen Leute umkehrten, durch 
| Einſchlagen eines Meiſels an dieſer Stelle tödteten. . 

: b) Kleines Hirn. 

Nach diefem Knopf, d. h. weiter in bie Hirnſchale herein 
bildet ſich plöglic auf der Vorder- ‚oder Unterſeite des Nerven⸗ 
ſtabes ein dickes Querband, welches die Hirnbrüde heißt, auf 
dem Körper des hintern Keilbeind liegt, und dad Mark zur Halfte 
umgibt. Sie bat in der. Mitte eine Laͤngsfurche wie die vor⸗ 
dere Ruͤckenmarksſpalte, und aus ihr laufen die Fafern quer nach 
außen, als wenn ſie ein Haufen vorderer Wurzeln von Rücken⸗ 
mars Nerven wären. Sie bildet den eigentlichen Anfang des 
Hirns. die ſtrangförmigen Körper, die Seitenraͤnder dieſer 
Brüde und einer Markmaſſe vor derſelben treten von dem Stab 
ab, fteigen nach hinten oder vielmehr oben wie 3 große Aeſte, die 
man Sche, nkel nennt, in die Höhe, breiten ſich in viele Lap⸗ 
pen aus und verwachfen fi ſowohl ſeitwärts mit einander zu einer 
Wand, als auch mit denen der entgegengeſetzten Seite in der 
Mittel-Linie des Hinterhaupts, indem fie eine Feine Höhle zwi⸗ 
ſchen fi) laffen. Diefe Maffe heißt dad Fleine Hirn; die Höhle 
die vierte Hirnböhle, weldye nad) hinten oder unten auf den 
ftrangförmigen Körpern offen ift, und daher Feine gefchloffene 

Blaſe vorftellt, fondern nur einen Gang wie dad Mundloch eined 
Bergwerks. Diefe Höhle dringt übrigens nicht ſo tief in die 


— 


— 


8 


Hienmaffe hinein, daß man daB Heine Gehirn eine Blaſe nen— 


‚ nen könnte. . Diefed bat oben und hinten der Länge nad) ein 


ziemlich tiefe8 Thal, deffen Boden man den Wurm nennt, 
und flelt Daher 2 Halbfugeln vor, mit vielen ziemlich parallelen 
Falten, Die fammt ihrem Ueberzug, der grauen Subftanz, fehr tief _ 
in die Maffe binunterfteigen, fo daß diefe, wenn man fie fenfrecht 
kefonderd von vorn nad) hinten durchfchneidet, im Groben aus: 
fieht wie ein mehrmal gefiedertes Blatt mit einem Furzen dicken 
Stiel und folchen Stieldyen, die aus Mark befteben. Diefe Fi: 
gur beißt der Lebensbaum . 

Der größte Theil, befonder8 der hintere, des Heinen Hirns 


. MM alfo eine ftarfe Entwidlung der hinteren Ruͤckenmarks- Hälfte 


oder der fogenannten ſtrangfoͤrmigen Körper. | 
Es liegt auf dem Boden des Hinterhauptöbeins und füllt deſ⸗ 


ſen Höhle Faum zur Hälfte aus; die obere Hälfte wird durch die 


hinteren Lappen bed großen Hirns ausgefüllt. 
ec) Sroßed Hirn. 
Die vordere Hälfte des verlängerten Marks oder die pyta⸗ 
midenförmigen Körper laufen dagegen zwiſchen der Brüde und 
dem Heinen Hirn vorwärts und verwandeln fi auf eine ähnliche 
Art in daB große Hirn, indem -fie gleichfalls fih in 2 S chen: 
kel aus einander begeben, und dadurd eine große Kluft zwifchen 
fi) laſſen, fodann wandförmig in die Höhe fleigen, oben fi 
nach innen ſchlagen und dann ebenfalld nach unten, wo fie in der 
Mittel-Linie verwachfen, und ein großes Thal bilden, wodurd) die 
zwey Hirnkugeln von einander gefchieden werden, Die untere 
Maſſe diefes Thals heißt der Ballen. Bor den großen Hirte 
ſchenkeln liegen noch 2 große Knollen hintereinander, weldye man 
als mittlere und vordere Schenkel betrachten kann, Die Sehpi: 
gel, und noch mehr nad) vorn die geftreiften Körper, die 
mit den Hirnboden bilden helfen und von denen die mittleren 
und vorderen Hirnmände auffteigen. Diefe Wände haben fo außer⸗ 
ordentlich viel überflüffige Maſſe, daß fie in der Hirnfchale nicht 
Platz bat, fondern fi) manchfaltig mit ihrem grauen Ueberzug 
einfenft, wodurch tiefe und gewundene Furchen entflehen, deren 
gwölbte Zwifchenräume wie Würfte oder gewundene Därme 
möfehen, und Hirnwindungen beißen. Diefe Windungen 
" 4 u 
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gehen übrigens nicht fo tief und zahlreich wie beym Heinen Hirn- 
in die Markmaffe herunter, und zeigen daher beym Durchfchnitt 
nicht eine baumfdrmige Verzweigung, fondern mehr einen gebds 
gelten Rand, wie eine Kraufe um eine große weiße Markfläche, 
welche man da8 ovale Centrum nennt. Unter diefen Win: 
dungen finden ſich zwey, ziemlich der Quere nad) fehr tief_ge> 
bende, wodurch die Hirnkugeln in 3 große Lappen gefchieden 
"werden. Die zwey vordern liegen unter dem Stirnbein; bie . 
zwey hinteren unter dem Hinterhauptöbeine auf dem Fleinen 
Hirn, die 2 mittleren, melde die größten find, und vorzligs 
fich die Seitentbeile des Hirns bilden, unter-den Scheitelbeinen. 
Das große Hirn wiegt ungefähr 3 Pfund Medicinalgewicht oder 
36 Unzen; das Pleine etwa 5 Unzen; dad Rüdenmarf nicht viel 

über eine; das verlängerte Mark */, Unze, | 

Die große Hirnhöhle, melche zwifchen dem Boden, der im 
Grunde nur von dem breiter gewordenen Nüdenmarf gebildet 
wird, zwifchen den äußeren Wänden, den inneren Thalmänden 
und dem Ballen, der nicht bis auf den Boden berunterreicht, 
liegt, wird durch eine fehr dünne Scheidwand vom Balken biö 
auf den Boden in 2 Höhlen gefchieden, welche man die Hirns 
fammern oder die erfte und zweyte Hirnhöhle nennt, und die 
gewöhnlich mit einem Dunft angefült fd. 

Bon der vierten oder der Höhle des Heinen Hirns führt im 
oberen Rande des Ruͤckenmarks, wenn wir ed noch fo nennen 
wollen, ein enger Gang, den man die Wafferleitung nennt, vor . 
waͤrts zu einer Pleinen Erweiterung zwifchen den Sehhügeln, wel⸗ 
che die dritte, Hirnböhle heißt, fich gabelt und jederfeitö in eine 
der großen Hirnhöhlen hinter der dünnen Scheidwand fich Öffnet. 
Auf diefe Weife ftehen alle genannten Hirnhöhlen mit einander 
in Verbindung und bilden mithin Feine Blafenräume, fondern 
nur Gänge mit verfchtedenen Erweiterungen in der Maffe beider 
Hirne, gerade fo wie Berghöhlen. Ueberdieß öffnen ſich die bei⸗ 
den großen Hirmhöhlen nach vorn durch eine gemeinfchaftliche 
° Mündung zwifchen den vordern und mittlern Lappen. 

Endlih gibt ed noch eine fünfte Hirnhoͤhle, die aber nichtd 
anbered ift als ein Meiner Raum zwifchen den dünnen Blättern 
der. großen Scheidwand, ohne allen Ausgang. Man Fann mits 
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indes Hirn als 2 ungleiche Hügel betrachten, welche untermis 
niert (ind, und wovon ber Eingang binten auf dem verlängerten 
Darf liegt, aus dem fodann die vierte Hirnhoͤhle in die Hoͤhe 
ſteigt, die Waſſerleitung vorwärts, die fie dann ermeitert in die 
hite Höhle „ welche zu 2 großen‘ Seitenhöhlen führt, , die vorn 
pider einen gemeinfchaftlichen Ausgang in der Mitte der Quer: 
halte wifchen den vorderen und binteren Lappen haben. 


Auf diefem Wege liegen oben auf dem Boden oder auf den 
Schenkeln des großen Hirnd einige Erhöhungen, movon fich bes 
fenderd 4 über der Warferleitung auszeichnen, die man die Viers 
hügel nennt; davor liegt die Zirbel wie eine Erbfe, worinn 
fid) gewöhnlich Körner von phosphorfaurem Kalt, wie die Kno⸗ 
hen, fammeln — ber fogenannte Hirnfand. Born fenkt ſich 
aud der dritten Hirnhöhle eine Vertiefung nach unten in einen 
auf daB Keilbein floßenden Fortſatz, welche der Trichter beißt. 

An der unteren, audwendigen Zläche dedf Hirnbodens, oder 
an dem unter dem Hien weglaufenden Rückenmark entfpringen 
meiſtens aus den Seiten deffelben die Hirnnerven, nur mit 
einfacher, jedoch ebenfalld aus vielen Fäden zufammengefepter 
Wurzel, melde man ald die vordere anfehen Fannz fo daß man 
füglih die Wände beider Hirne als eine Menge mit einander 
verwachfener binterer Nervenwurzeln betrachten könnte, welche, 
flatt zu Muskeln und zu der Haut zu gehen wie die des Ruͤcken⸗ 
marks, fich nad) oben und hinten ſchlagen, und fi miteinander 
vereinigen, ohne zu andern ald zu Nervenorganen zu geben, und 
ohne andere ald Nervenmwirkfungen bervorzubringen. Das Hirn 
wäre demnach nichts anderes als eine ungeheure Maffe von bins 
teren Rückennerven, welche ſich vom Roßfchweif dadurch unters 
(beiden, daß fie wandartig zuſammenhängen, und in. der Hirn⸗ 
fhale bleiben, mährend jene nur eine gewiffe Strede im Rüd: 
gratb8-Canal verlaufen, und dann doc aus den Loͤchern des 
Kreuzbeind beraudtreten, um fremden Verrichtungen vorzuftehen. 

Das Hirn befteht dem größten Theile nach aus weißer Markfub: 
tanz, welche auswendig von der grauen Subſtanz faum 1 — 2 
Rinien dich umgeben if. Diefe Subſtanz dringt mit den Falten 
in die Tiefe und findet fi übrigens auch an verſchiedenen Stel: 
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len des Hirns mitten im Mark, außer allem ſichtbaren Zuſam⸗ 
menhang mit der Rinde, wie z. B. in den geſtreiften Körpern. 
Das Hirn iſt von einem häutigen Sack umgeben, wie das 
Rüͤckenmark. Die Gefäßhaut, ohne die Spinnwebenhaut, 
dringt in die Falten ein, und durch die Oeffnungen in die Hirn⸗ 
höhlen, wodurch dieſe ſo verſchloſſen werden, daß angeſammeltes 
Waſſer nicht heraustritt, wie die Kopfwaſſerſucht zeigt. In den 
Höhlen faltet ſich die Gefäßhaut zuſammen, faſt wie dad Gekröſe, 
und bildet große Adernetze. Die harte Hirnhaut auswen⸗ 
dig, dicht an der Hirnſchale, beſteht aus zwey deutlichern Blaͤt⸗ 
tern als am Rüuͤckenmark, wovon das innere als eine große Falte 
fi in dag Thal oder den großen Hirnfpalt einfchlägt, und vorn 
die große, hinten die Heine Sichel bildet, außerdem zwifchen 
dem Eleinen Hirn und den hinteren Hirnlappen dad fogenannte 
Zelt. Diefe Hirnhäute begleiten auch die Nerven als Scheiden, 
welche durch ſie die Bluͤtgefäße bekommen. | \ 


\ 
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b. Nerven. 
Die Nerven beftehen aus langen, dünnen Marffchnüren, wel: 


he wie die Fäden einer ungedrehten Schnur an einander Tiegen,. 


und durch eine häutige Scheide zufammen gehalten werden. Sie vers 


breiten fich, wie die Gefäße, durch den ganzen Leib, und gehen 


zu den Muskeln, Eingemeiden und Sinnorganen, indem -fie fi) 
ind Unendliche verzweigen, fo daß man an allen begränzten Obers 
flaͤchen nicht im Stande ift, einen Punkt anzugeben, an welchem 
nicht Nervenfäden angetroffen würden. Diefe VBerzweigung ges 
ſchieht aber nicht, wie bei den Gefäßen, durch Theilung des Haupt 
ſtammes; fondern es entfernt fi) nur ein Bündel von Fäden, 
welches fich immer mehr theilt, bis alle Fäden von einander ges 
trennt find. Sie zerfallen in Ruͤckenmarks⸗ und Hirnnerven, 

4) Rüdenmarf3d-Nerven. 

Die Nerven des Ruͤckenmarks theilen ſich, wie die Wirbelfäule 
in Hals-, Bruft:, Lenden- und Kreugnerven, 

a. Die Zahl der Halönerven ift 8. , 

Der erfte beißt Hinterhaupts: Nerve, weil er zwiſchen dem 
Hinterhaupt und dem Atlas oder erſten Halswirbel hervorkommt, 
und daher auch zu den Kopfnerven gerechnet, wird. Sein hinte⸗ 
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ter At vertbeilt fich in die graden und fchiefen Kopfinusfeln; _ 
fin vorderer an die Wirbelfhlagader, die Lungen» und Kno⸗ 
tennerven. 

Der zweyte, unter dem erften Halswirbel, theilt ſich, wie ge⸗ 
woͤhnlich, Frı einen hinteren Aſt zu den Kopfmuskeln am Halfe und 
rt zum Hinterhaupts-Muskel, und in,einen vorderen ebenfalls 
zu Kopf Muskeln und zum erften Halsknoten des ſympathiſchen 
Nerven, fo wie ‚zu andern. \ 

Der dritte zur Haut des Halfed bis zum Unterkiefer, zur 
Ohrmuſchel und zum Hinterhaupt- Er ift fehr groß. 

Der vierte zu Rücken-, Hals- und Kopfmuskeln, zur Haut 
der Bruft und des Nackens. Ergibtden Schulternerven ab zuden Mus⸗ 
feln auf dem Schulterblatt, und bildet mit Zweigen des vorigen 
und des folgenden vorzüglih den Zwerchfells-Nerven, der 
bis zum Zwerchfell herunter fleigt und unterwegs verſchiedene 
Zweige abgibt. u 

Der 5te, 6te, 7te und ste bilden mit einem Aſte des vorigen und 
des erſten Rückennerven ein großes Geflecht, woraus die Armner⸗ 
ven entſpringen. Aus dem 5ten bis 7ten kommt der hintere 
Bruſtnerve zum großen Sägmuskel, ferner der Achfelnerve zum 
Muskel unter dein Schulterblatt, zum Deltamudfel ded Ober: 
armd und der Haut deffelben; aus dem 6ten und Tten der vor⸗ 
dere Bruftnerve zu den Bruftimusfeln, der Drüfe und der Haut. 


b. Alle ı2 Rüdennerven geben kurze Zweige zu den Kno⸗ 
ten einen vorderen Aft, der unter jeder Rippe zwifchen den Zwis 
fhenrippen= Musfeln nad), vorn bi8 zum Bruftbein läuft, und 
dort an die äußeren Bruft: und Bauchmuskeln, tritt; der bin 
tere Aft gebt zu den Rüdenmuäfeln. 

Der 2te und 3te Rüdennerve gibt noch Zweige zur r Haut 
des Arınd, wovon die des erften bi8 zum Ellenbogen reichen. ' 


e. Die 5 Xendennerven vereinigen fich nod mit einem 
Zweige des lebten Rückennerven, und felbft der oberen Kreuzner⸗ 
ven zu dem großen Schenfelgeflecht, woraus die Nerven der 
hinteren Glieder entfpringen. Außerdem geben fie, befonders die 
oberen, Zweige zu den Rüden und Geſäßmuskeln, nad) vorn zu 
den Bauhmudfeln und zur Haut. | . 
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Die 5 Kreugnerven geben vokzüglich an die Reproduc⸗ 
tionsOrgane, und da8 Ende * Darmcanals. 

2. Gliedernerven. > 

a. Armnerven. 

Aus den Armgefleht, welches von den vier unteren 
Halönerven und den zwey oberen Nüdennerven gebildet 
wird, entftcht Ä | 

41) Der Speichennerve; er gibt einen Zweig an den 
breiten Ruͤckenmuskel, geht zur vorderen Fläche des Arnd, gibt 
den oberen äußeren Hautnerven ab bis zur Handwurzel, 
und gebt endlih auf den Rüden der Hand, wo er fi in die 
Strecker ber Finger vertheilt. 

2) Der äußere Hauts oder durdybohrende Nerve gebt aus 
dem SHauptgefleht durch den Hakenmuskel zu den Beugmusr 
keln des Borderarınd und zur Haut auf der äußeren Flaͤche bis 
zum Daumen. 

5) Der Mittelarm⸗Nerve, der ſtͤrkſte von allen, und 
die ‚eigentliche Fortſetzung des ganzen Armgeflechts, gebt faſt ohne 

Zweige an der inneren ©eite des Dberarmd ganz herunter zu 
den Beugern, fpaltet fih unter der Mitte ded Vorderarms in 
einen Speichen Aft zu den Beugerh der Finger, befonderd des 
Daumens, und in den Ellenaft ebenfall8 zur hohlen Hand, bes 
fonder8 zum Mittels und Ringfinger. 

4) Der EllenbogensNerve mird von den drey unteren 
‚ Nerven des Geflehtd gebildet, läuft. ebenfalld; an der inneren 
Seite herunter bis innwendig an die Gelenkrolle, wo er beym Ans 
ftoßen heftigen Schmerzen verurfacht, und viele Zweige ſowohl 
zur Handhöhle als zu ihrem Rüden, alfo zu Beugern und Stres 
dern abgibt. \° 

5) Ein Aft des erften Ruͤckennerven bildet den inneren 
Hautnerven, ber biß zur Handmwurzel und zum Fleinen Singer 
berunterfteigt. 

b. Schenkelnerven. 

Aus dem Schenkelgeflecht entſpringen: 

1) Der zweyte und dritte Lendennerve, ſchickt einen Haut⸗ 
zweig bis, herunter zum Knie. 

2) Der zweyte, dritte und vierte bildet den Hüftlod: Ner⸗ 
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ven, der burch das Huͤftbeinloch zu den nad) innen liegenden 
Schenkelmuskeln und zur Haut gebt. 

5) Der Schenfelnerve, aus dem erften bis vierten Lens 
dennerven, läuft zmwifhen dem runden Lenden⸗ und Hüftbein⸗ 
muskel herunter an die innere Seite des Schenkels und Schien⸗ 
beins bis zur großen Zehe. 

Aus dem vierten und fünften Lendennerven, wozu ſtarke 
Aeſſe von den 3 oberen Kreuznerven treten, bildet fi der größte 
Nerve des Leibes, nehmlic der Hüftnerve, welcher durch den 
Ausſchnitt hinter dem Hüftbein berportritt, verfchiedene Zweige 
zu den benadhbarten Muskeln gibt und binten zur Haut bed 
Schenkel und der Wade, fich fodann um: die Mitte des Öbers 
fchenkeld fpaltet in den Schien= und Wadenbein: Nerven, 
4) Jener iſt der färfere, läuft in der Kniekehle herunter zum 
Scienbein, hinter dem inneren Knöchel auf die Sohle, wo er fich 
in die Soblennerven theilt zu allen Zehen und zur Haut. Schon 
oben gibt er den langen binteren Hautnerven ab, der hinter den 
Wadenmuskeln herunter zum äußeren Knöchel, diefem Zußrande, 
und zur fünften Zebe gebt, auch) zur Sohle und den Bengmus. 
keln der Zehen. ze 

5) Der Wadenbein⸗Nerve ſpaltet ſich bald in den ober» 
flaͤchlichen Hautnerven und den tiefen Mustelnerven ; jener 
läuft am Wadenbein herunter auf den äußeren Fußrüden zu den 
3 äußeren Zehen; der zweyte läuft vor dem Schienbein. Zwifchen 
den Muskeln auf den Zußrüden zum gemeinſchaftlichen Zehen⸗ 
ſtrecker und zur großen Zehe. 

3. Kopfnerven. 

Die Kopfnerven unterſcheiden ſich von den Rüuͤckennerven vor⸗ 
züglich dadurch, daß ſie nicht aus einer vorderen und hinteren 
Wurzel entſpringen, und in der Regel ſelten zu eigenen Knoten 
anſchwellen. Sie gehen zwar meiſtens zu den Sinnorganen, jedoch 
auch zu Muskeln, zur Haut und ſelbſt zu Eingeweiden. 

Wie der Kopf eigenthuͤmliche Muskeln bat, und ſolche die 
ſich vom Rumpf aus an ibn heften, fo bat er auch eigene Ners 
ven, bie nicht Über ihn binausgeben, und andere, welche zum 
Rumpfe laufen, entweder zu Muskeln oder zu Eingereiden dei: 
ſelben. Jene entſpringen aus dem eigentlichen Dim, diefe meift 
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aus dem verlängerten Marl, und man Bunte fie daher auch wie⸗ 
der in animale und vegetätive Kopfnerven eintheilen. 

Srüber bat ınan nur 9 Hirnnerven gezählt, weil man ei⸗ 
nige mit ihren Wurzeln nah an einander entfpringende für ei- 

nen gehalten hat; jebt zahlt man deren 12. Sie folgen von 
' vorn nach hinten fo aufeinander. 
a. Animale Hirnnerven. 

41) Die Riehnerven find größtentheild nur Verlängerun⸗ 
‚gen der grauen Subftanz aus der Furche hinter dem vorderen 
Hirnlappen vor den geftreiften Körpern, ‚und entfpringen mit 3 
Wurzeln; laufen unter dein Hien nach vorn,. fehwellen in einen 
Knollen an, aus welchem je zwey Dupend Zweige durd die Lö⸗ 
cher der Siebplatte des Riechbeins in die Nafenhöhle geben, fps 
wohl zur Scheidwand ald zu den. zwey oberen Mufcheli. 

2) Die Sehnerven entfpringen von den fogenannten Seb: 
bügeln, geben unter dem Hirn'nach vorn und innen, verfließen 
in einander und durchkreuzen fi, und geben dann durch daß. 
Loch im vorderen, Keilbeinflügel zum Auge; jeder alfo zu dem 
der anderen Seite. Ben Menfchen und den Säugthieren iſt 
diefe- Kreuzung® nicht deutlich, wohl aber bey den Fifthen. Daß 

' fie fih” aber, auch behm Menfchen finde, beweist der Umſtand, 
daß wenn der Sehnerve einerfeitd verlegt wird, dad Auge der 
anderen Seite erblindet. _ ). 

\ 3) Die Bemwegungdnerven der Augen entftehen an den 
Markſchenkeln des Hirns, geben durch den oberen Augenhöhlens 
fpalt an die Aufhebmuskeln des Augapfeld und der Augenlieder, 
an den inneren und den unteren graden, und an den unteren 
fehiefen Augenmuskel. nn 

4) Die Rolinerven ded Auges enge aus den 
‚ vorderen ‚Schenfeln des kleinen Hirns, gehen ebenfalld durch den 
oberen Augenhöhlenfpalt in den oberen fehiefen Augenmuskel an 
der inneren Seite ded Auged; fie find die dünnften Hirnnerven 
und richten beſonders dad Auge in die Höhe, daher hie ie auch. die 
pathetifchen Nerven beißen. 

5) Die dreytheiligen Nerven fommen mit’ vielen Buͤn⸗ 
dein hinten aus der Hirnbrücke, bilden eine, Art mondförmiged 
Geflecht und theilen fi dann je in drey Aeſte. 
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a. Der erfte, oberfie heißt Augenböhlen-Nerve, und 
ift unter feinen Cameraden der dünnfte, gebt durch den oberen 
Augenhöhlenfpalt und theilt fich fogleich wieder in drey Zweige, 
den Stirn-, Thränen⸗ und Nafennerven. 


4) Jener gibt fogleich in der Augenböhle den Rolinerven 
ab, welcher über der Rolle des oberen fchiefen Augen-Musfels zu 
den Augenliedern gebt und zur Stirn, läuft dann durch dad 
Augenbrauenlod im Stirnbein zu den Stirninusfeln. Ä 


2) Der Thränennerve gebt an der äußeren Seite der 
Augenböhle zur Thränendrüfe, . 

3) Der Nafennerve gebt an der inneren Seite der Au⸗ 
genhöhle, wo er einen Eurzen Zweig zum Linfenfnoten auf dem 
Schnerven abgibt, und einen andern, der rückwärts durdy ein 
Siehbeinloch in die Hirnfchale zurück geht, aber ſogleich wieder 
durh ein anderes in die Nafenhöhle auf die vordere Scheide: 
wand. Sodann vertheilt er fi an den Thranenfad, and obere 
Augenlied und an die Stirn. 


b. Der mittlere-Afl des 5ten Paars ift der DO berfies 


fer⸗Nerve, gebt durch das runde Loch des Keilbeind heraus, gibt 


einen Zweig, den Wangennerven, durd die.untere Augens 
böhlenfpalte und die Augenhöhle zur Haut auf dem Jochbein, und 
tbeilt fich fodann in den Gaumenkeilbein-Nerven, den bins 
teren Zabnböhlen=s Nerven und den Unteraugenböhlens 
Nerven. 

4) $ener theilt ſich wieder in zweh Zweige. Der ſogenannte 
zurücklaufende Nerve, gibt die oberen Naſennerven ab, dringt 
ſodann durch ein Loch am Grunde des Flügelbeins, und verbin⸗ 
det fi) mit Zweigen des 6ten Nervenpaard und mit dem großen 
Intercoftal-Nerven, wodurch alfo ein Zuſammenhang zwiſchen dem 
Hirn und dem vegetativen Nervenfpftem bergeftellt wird. — 
Der zweyte Zweig ift der Gaumennerve, melcher die untes 
ren Nafennerven und die Nerven des Zäpfchens und der Mans 
deln abgibt. 

2) Der binterie Zahnhöhlen-Nerve dringt durch das 
Loch hinter dem letzten Badenzahn zum Canal im Oberkiefer und 
gibt an die Wurzeln der binteren Badenzähne Fäden ab. 
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3) Der Unteraugenboͤhlen⸗Nerve ifLim Grunde der 
Stamm des Oberkiefer⸗Nerven, dringt dureh den unteren Augenz - 
höhlenfpalt, kommt zum Loch am unteren Augenböhlenrand bers 
aus, nachdem er den vorderh Zähnen Fäden zugefchidt hat, und 
theilt fich fodann in 5 — 6 Aeſte zu den unteren Augenliedern, 
ben Naſenmuskeln, der Oberlippe. 

- © Der dritte und ſtärkſte Aſt des zten Paars iſt der Un⸗ 
terfiefer-Nerve; dringt durch das ovale Loch am hinteren Rande 
des Keilbeinflügeld, und theilt ſich in einen oberen und unteren 
Zmeig, wovon der erfte Fäden zum Kau:, Schläfen:, Trompeter: 
und zu den Flügelmuskeln ſchickt. 

Der untere Zweig ift eigentlich bie Fortfebung de Haupt⸗ 
aſtes, und theilt ſich wieder in 3 Zweige, wovon 


1) Der erſte der eigene Unterkieſer-Nerve iſt, und 
nachdem er Fäden zur Unterkieferdruͤſe, dem breiten Zungenbein= 
Muskel und dem zweybäuchigen Unterkiefer Muskel abgeſchickt 
bat, in den Canal des Unterfieferd geht, um jedem Zahn. feinen 
Baden zu geben, fodann zum vorderen Unterfieferloch auswendig 
beraustritt zur Unterlippe. 

2) Der zwente Zweig beißt der innere. Zungennervez 
gibt durch die Paufenhöhle einen Faden zum Paufenfell ab, den 
man Paufenfehfne nennt, und der wieder zum Ohr berausgeht 
und ſich mit dem Antlibnerven verbindet; jedoch kommt bdiefer 
Faden eigentlich vom Iegteren Nerven. Dann geht der Haupt⸗ 


zweig zu den Drüfen unter der Zunge und endigt fi) in’ den 


Wärzchen auf derfelben, befonderd an den Seiten und ber Spitze. 

3) Der dritte Zweig iſt der flache Schläfennerve, 
welcher zu der Ohrmuſchel, zur großen Speicheldrüfe und zur 
Haut über dem Schläfenmusfel Faden fhidt. - 

6) Die abziebenden Augennerven entfpringen aus 
den Hirnfchenkeln und dem Hirnknoten, gehen vorwärts, verſtär⸗ 
fen fich Furch das Droſſeladerloch mit einem Zweig vom ſympa⸗ 
thiſchen Nerven, und laufen dann durch die obere Augenhöhlen⸗ 
ſpalte in den abziehenden Augenmuskel. 


7) Der Antlitznerve, ſonſt der harte Hoͤrnerve, ent⸗ 
ſpringt aus der Furche zwiſchen dem Hirnknoten und dem verläns 
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gerten Mark, geht‘ init dem Gehörnerven ind Ohr, gibt einen 
Faden an den Paukenfell- und Steigbügel- Dinkel, tritt zu te 
nem Loch zwifchen Griffel und Warzenbein heraus, gibt die 
Schne des Paukenfells ah, ſodann zur Shrmufchel, zum: 
zweybaͤuchigen Unterkiefer-Muskel und zum Kopfnicker, richtet ſich 
dann nach vorn, wo die Ohrſpeicheldrüſe viele Zweige erhält, und 
theilt ſich in einen oberen und einen unteren Aſt, wovon je: 
ner auf dem Jochbein das ſogenannte Gänſefuß-Geflecht bildet, 
auch zur Stirn und zu den Baden viele Zweige ſchickt. 


Der untere Aft gebt hinter Dem Unterkiefer auf die. äußere 
Fläche deſſelben und verbreitet fi überall in der Haut des Ge: 
ſichtss. Dieſe Gefichtönerven leiden vorzi glich in dem bekannten 
Geſichtsſchmerz. 


8) Der Hoͤrnerve, fonft das 7te Paar, entfpringt dicht hin⸗ 
ter dem vorigen aus der Aten Hirnhöhle, und geht in 2 Aeften 
zum Ohr, und zwar der vordere zur Schnede, der hintere zu 
den zirfelförmigen Canälen. 


b. Vegetative Hirnnerven. 

9) Der Zungenſchlund-Nerve kommt vorn aus dem ver⸗ 
laͤngerten Mark hinter den ſogenannten olivenförmigen Körpern, 
tritt durch den Canal der inneren Droffelpene oder das ſogenannte 
zerriſſene Loch zum Schädel heraus, gibt Fäden zum Antlitz- 
und Lungennerven, empfängt einen Aſt vom ſympathiſchen, geht 
zu den Schlund⸗ und hinteren Zungenmuskeln, und gibt-Fäden 
an die größten Wärzchen hinten auf der Zunge. 

10) Der Zungen: oder herumſchweifende Nerve, fonft 
dad Ste Paar, entfpringt dahinter an den Seiten des verlänger- 
ten Marks und gebt durch daffelbe Loc), fleigt zwifchen der Dro% 
felvene und der inneren Droffelfchlagader herunter, verbindet fich 
mit Zweigen des Bennerven, des Zungenfchlundnerven und de 
oberen. Haldfnotens, gibt fodann Nerven zum Schlund: und 
Kehlkopf, tritt am Urfprung der Schlüffelbein-Arterien in die 
Bruſt und geht binter den Lungen bis zum Magen. Unter der 
Schläffelbein-Arterie gehen. von ihm zwey rücklaufende Nerven 
wieder herauf zum Kehl» und Schlundlkopf, und zwar ſo, daß ſich 
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der größere der Linken Seite von vorn nach hinten um den Bo⸗ 
gen der Aorta fchlägt, der der rechten Seite. um die Schlüffel- 
beinsArterie. Ebendafelbft entftehben auch viele Zmeige, welche 
mit denen ded ſympathiſchen Nerven auf dem Herzbeutel das ſo⸗ 
genannte Herzgeflecht bilden, woraus wieder viele Fäden kom⸗ 
men, welche die größeren Blutgefäße begleiten. Sodann geben 
Zweige aud dem Stamm, mit'einigen vom ſympathiſchen Nerven, 
ab, um das Lungengeflecht hinten auf der Zunge zu bilden, wo⸗ 
von viele Fäden die Luftröhrenäfte begleiten. 

Der rechte Stamın fleigt fodann binten an der Speiferöhre, 
der linke vorn an derfelben herunter, wobey fie ihr viele Zweige 
geben, welche man hinteres und vorderes Speiferöhren-G es 
flecht nennt. Endlich geben fie mit der Speiferdhre durch 
Zmwerchfell zum Magen, wo der linke oder nun vordere auf der 
‚Heinen Krümmung ded Magens dad vordere Magengefleht 
bis zum Ausgang des Magens bildet; der rechte oder hintere, 
das hintere Magengeflecht von der kleinen Krümmung bis 
zur großen. Zuletzt verbinden ſie ſich noch mit Aeſten des ſym⸗ 
pathiſchen Nerven zum Leber-, Milz- und Nierengeflecht und ers 
weiſen fich mithin überall ald ächte Eingeweid: Nerven, welche je: 
dpch aus dein Kopfe kommen. 

11) Der fogenaunte Beynerve zum Lungennerven, entfpringt 
, dünn und tief unten am Hald unter dem 5ten Haldnerven, fleigt 
im Wirbelcanal, wo er fid) durch Zweige neben: den andern Hals 
nerven verftärft, herauf in die Hirnfchale, gibt einen Zweig zur 
Wirbel-Schlagader, tritt dann ebenfalld durchs zerriffene Loch, 
wo er fich durch einige Fäden mit dem Lungennerven verbindet, 
heraus, und dringt durch den Kopfnider bis zum Kappenmus: 
fel, welchen beiden er Zweige gibt, fo wie dem Schlundfopf. 
Er ift alfo im eigentlihen Sinn ein Haldnerve, melcher nur durch 
den Kopf läuft und ihn mit dem Rumpfe verbindet, wie ſeine 
Muskeln. 

12) Der Zungenfleiſch-Nerve kommt mit mehreren Wur⸗ 
zeln unten aus dem verlängerten Marf zwifchen den pyramidens 
und olivehfdrmigen Körpern, gebt durch das Loch vor dem Ges 
lenkkoͤpf des Hinterhbauptd heraus zum Zungenbein, mo er fid 
befonderd in den Kinnzungen-Muskel vertheilt. Vorher 
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gibt er Zweige ab zum erſten Haldnerven, Qungennerven und 
oberen Halsknoten des ſympathiſchen Nerven, fodann zu den 
zungenmuskeln, welche vom Hals herkommen, auch Fäden, 
welche fi dem Hinterhaupts⸗Nerven, dem Bepnerven, Zwerchfells⸗ 
Kerven und dem dreptheiligen verbinden. | 


B. Begetatives Nervenſpiſtem. 
Eingeweid— ⸗Nerven. | 


Sie entfpringen alle aus 2 langen Stämmen, weldye vom 
Kopf an in Hald, Bruft, Bauch und Beden, an den Seiten 
der Wirbelförper berunterlaufen bi8 auf die Endmirbel, unter» 
wegs Knoten und Geflechte bilden und dafelbft Zweige von allen 
Rückenmarksnerven erhalten. Diefe zwey Stämme heißen Inter⸗ 
coftals und ſympathiſche Nerven. 

Wie fie Zweige von den Ruͤckenmarks-Nerven erhalten, fo 
auch von mehreren. Hirnnerven, befonderd vom Oberfiefernerven 
und vom Augen abziehenden, mit denen fie fich durch den Drofs 
ſelſchlagader⸗ Canal am Felfenbein verbinden, oder zu denen fie 
vielmehr zwey Zweige in den Kopf ſchicken. | 

Oben auf den oberen Haldwirbeln bildet. jeder Stamm einen 
che großen Knoten, mozu Zweige von den drey erften Hals⸗— 
nerven, dem Zungenfleifch= und Lungennerven fommen, und wors 
aus Fäden vorzüglich zu den Häuten der oberen Arterien, Qufts 


und Speiferöhre gehen. 


Obſchon nun der Stamm von allen folgenden Haldwirbeln 


Nerven bekommt, fo entfteht doch Fein Knoten mehr eher als am 


legten Halswirbel, der untere Halsknoten, aus dem Fäden zum 
Öeflechte der Herzgefäße, zum zurücklaufenden Nerven, Lungen: 
Nerven, Bogen der Aorta. und zur Speiferöhre gehen. Die Hald: 
Inoten haben fich daher gleichfam in zwey gefammelt. 

Auf dem Kopfe der erften Rippe entfteht der obere oder große 
Bruftfnoten, ber Zweige von den drey Ichten Hald= und den 
zwey erften Ruͤckennerven erbält, und wieder zum Herzen, zu 
der Schlüffels und Wirbelfdylagader abgibt. Auf dieſe Weife 
jeigt fich zwifchen allen Rippen ein Peiner Nervenfnoten, wels 
ber von dem entfprechendeu Ruͤckennerven 4 oder 2 Fäden bes 
bommt und zu den benachbarten Theilen vorwärts wieder abſchickt. 
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J Auf der 6ten bis 10ten Rippe, alfo aud fünf Nervenfnoten ent« . 
fpringen Zweige, : wovon ſich die drey erften in den fogenannten 
großen, die zwey legten in den Fleinen Eingemweidnerven 
vereinigen, binten durchs Zwerchfell geben, an jeder Seite 
‚der Bauchfchlagader ein Dubend große Knoten mit Geflechten 
bilden, die man das Sonnengeflecht nennt. Es ift die größte 
Nervenmaſſe ded vegetativen Syſtems und gehört eigentlid dem 
Verdauungsſpoſtem an, vorziglich der Leber, dem Magen und der 
Milz. Diefe Menge Fäden folgt vorzüglich den Arterien des 
Unterleibes und dringt mit ihnen in die Eingemeibde. . . 

Fäden aus dem rechten Sonnengeflecht vereinigen ſich mit 
Fäden des Magengeflechts zum Lebergeflecht, meldhes, Die Le⸗ 
berſchlagader und die Pfortader begleitend, ſich in die Leber, die 
Gallenblaſe, den Zwoͤlffingerdarm und die Bauchſpeicheldrüͤſe 
vertheilt. 

Das linke Sonnengeflecht bildet das Milz eflecht, welches mit 
der Milzichlagader fi. in diefem Organ vertheilt, auch einige 

Fäden zur Bauchfpeicheldrüfe ſchickt. | 
| Bon diefem Sonnengeflehte geben auch Nerven zum Gefrdfe, 
welche fich mit anderen, theild aus anderen Geflechten, theils aus 
tieferen Knoten verbinden ‚und dad obere und untere Gekrösge⸗ 
fleht für die Därme bilden. 

Die Hauptflämme des ſympathiſchen Nerven durchbohren nun 
auf dem AAten Rückenwirbel das Zwerchfell, fleigen herunter auf 
die innere Fläche ded Kreuzbeind, wo fie ſich in einen Spibhogen 
verbinden und unterwegs Nerven von den Lendens und Kreuze 
wirbeln erhalten und: wieder Zmeige zum. Maftdarn und zu den 
Reproductions⸗Organen abgeben. 

Dom 40ten und A1ten Rüden und Aten Lendenknoten gehen 
die Nerven ab zur Bildung des Nierengefüechts; aus dem Aten, - 
2ten und 3ten die zu den untern Harnorganen. Dann folgen aus - 
den übrigen Lenden= und Kreuzknoten die Nerven zu den eigents 
lihen Bedenorganen, wozu aud Zweige aus dem Räckenmark 
felbft laufen, infofern dieſe Theile zu den Empfindungdorganen 
gehören. 

Hieraus fiebt man, daß bie Geflechte der Brufthöhle vorzügs 
lich durch die LZunaennerven aus dem Kopfe, die der Bauch» und 
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Beckenhoͤhle aber durch den fpmpatbifdyen Nerven gebildet wer⸗ 

den, und zwar entfpringen die Nerven für die Verdauungsorgane 

| mh in der Bruft, fchon unter der 6ten Rippe, die für die Nies 

ren und ihre nachbarlihen Reproductiondorgane in der. Bauchboͤble 
af den erſten Lendenwirbeln. > 


' 


m Begetative Spſteme. 
Eingeweide 


Wie der eigentfiche Leib aus drey anatomifhen Hauptfufles 
men beſteht, fo auch die Eingeweide deffelben, abgefeben vom 
Reproductiondfuften; nehmlich auß dem Darm⸗, dem Gefäß: 
ud den Zungenfpftem. ’ 

Ale diefe Theile find bloß aus Häuten gebildet, denen fich 

me bin und wieder Muskelfafern oder Knochenblättchen wie zu⸗ 
Mlig einfügen. Daher find fie weich, biegfam, geben allen Ein- 
beiden nach und richten ſich nad) den veften Theilen, von denen 
fe umgeben werden. Sie find nie vollfommen fpminetrifch, felbft 
da nicht, wo fie wirklich doppelt vorhanden find, vorzüglih auh 
deßhalb, weil fie umter fich ſelbſt fich verfchieden drängen und 
von der Stelle vertreiben; fie ertheilen dem Leibe weder eine 
Stüpe, noch eine, Form, noch eine Bewegung und verhalten fi) 
| in dieſen Hinfichten völlig leidend. 
| Man kann alle ald Blafen betrachten, welche fchlauchartig 
in die Länge gezogen find und ſich mehr oder weniger ausfaden, 
bald an den Seiten, wie der Darm; bald an einem Ende, wie 
die Luftroͤhre; bald an allen möglichen Stellen, wie die Blutge⸗ | 
Re, wodurch eine endlofe Verzmeigung entſteht. | 
Ä Zwey Theile diefer Eingeweide liegen in begränzten Höhlen, 
Me die Lunge und der Darm; der andere, nehmlich dad Gefäß: 
ſoſtem, liegt zwar gleichfalls mit ſeinen größeren Theilen, wie dem 
Herzen und den Gefäßſtämmen, in dieſen Höhlen, ‚läuft aber 
durch ſeine Verzweigungen nicht bloß zu allen darinn liegenden 
Organen, ſondern auch darüber hinaus zu allen Theilen des 
Feiſchleibes, von dem ſich auch kaum ein Punct angeben laͤßt, 
in welchem nicht Gefäße anzutreffen wären. Die Gefäße find’ 
daher ein allgemeines Syſtem, welches den ganzen Leib in Um: 
Okens allg. Raturg. IV. u 5 
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riſſen barftellen wuͤrde, wenn man auch alle Theile deſſelben weg⸗ 
naͤhme; Darm und Lunge dagegen beſondere, wovon jedoch der 
erſte die ganze Laͤnge des Leibes durchläuft, die letzte nur den 


boberen Theil des Rumpfes ausfüllt. 


Wenn der Darm nicht: länger als der Leib wäre und daher 
feine Windungen machte; fo würde er der Wirbelfäule parallel. 
gehen und die. Form derfelben. ald hautiger Schlauch darftellen ; 
eben: fo bat die Lunge mit der Luſtröhre Aehnlichfeit mit den 
beiden Hienhälften und dem Rückenmark, jedoch in umgekehrter 
Richtung; das Gefäßſyſtem ferner, indem ed alle Theile umgibt 
und zugleich duch feine rothe Farbe, mit dem Muskelſyſtem. 


A. Sarmfphem. 


Der Darıncanal fängt eigentlich fchon mit dem Munde an, 
und theilt fich in -Speiferdhre ; Magen'und Darm; jene liegt im | 
Hald und in der Bruft, der Magen und die Därme im Baud) 
unter dem Zwerchfell. Sie find überall von einem Gefäß- und 
Nervenneb umgeben und bie Iehteren durch.eine Haut, nehmlich 
das Gekrös, an die Rückenwirbel beveſtiget. 

Es wird nehmlich die ganze Bruſt- und Bauchhöhle innwen⸗ 
. dig durch eine dünne, weiße, gefäß= und nervenlofe Haut auss. 
tapeziert, welche blafenförmig ganz gefchloffen ift und dort. das 
Bruft:, hier dad Bauchfell heißt. Jede diefer Häute fchlägt ſich 
hinten, wo fie der Länge nach an der Wirbelfäule beveftiget ifl, nach 
vorn und bildet dadurch zwey Blätter, in der Bruft dad Mit: 
telfell, im Bauche dad Gekröſe, zwifchen denen längs ihrem 
vorderen Rande im Bauche der. größte Theil des Darm durch: 
Yäuft, welcher daher eigentlich außer= und hinterhalb dem Bauch⸗ 
fell liegt, etwa fo wie ein Pfahl, den man äußerlich 'mit einem 
leeren Sad fo umgeben hätte, daß deffen beide Längsfalten hin⸗ 

ten in eine Rath an einander fließen. Die Blutgefäße und Ner⸗ 
. ven, welche zum Darm geben, treten alle durch die hintere Nath 
des Gekroͤſes herein und laufen, fich immer verzmweigend, zwifchen 
den zwen Blättern nad) vorn, wo fie den Darm umgeben. 

Am Magen und am Zwölffingerdarın ift zwar Fein folches 
Aufhänggekröſe; diefelben aber find doch mit dem -Bauchfell 
überzogen, welches die Sonderbarkeit zeigt, daß fich fein vorderer | 
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heil ſammt den Gefäßen über die genannten Säde heraus ver» 
lingert, und unter dem Namen des Nebes. weit Über die 
Därme herunter hängt bis zum Nabel und oft noch tiefer. 

Die Speiferöhre liegt in einem ähnlichen Einfchlag des 
Bruſtfells, aber ganz loſe, weil fich deſſen zwey Blätter ald Mit: 
telfell hinten nicht fo nab an einander befinden; fondern 
fi) weit aus einander begeben, um bie dicken rungen zu ums 
ſaſſen. 

a. Speiſeröhre. 

Iſt ein langer, grader, zum Theil fleiſchiger, in gewoͤhnli⸗ 
chem Zuſtande leerer Schlauch, deſſen Wände daher zuſammenge⸗ 
jogen ſind und an einander liegen, welcher hinten im Munde ſehr 
musculds entfpringt, und hinter der Quftröhre bis unters Zwerch⸗ 
fill yerunter Läuft, wo er fi in den’ Magen ausdehnt. Gie bes 
feht auß einer inneren Haut von 2 Lagen mit vielen Längsfalten, 
ft mit zwey Faferfchichten bedeckt, wovon die inneren Freisfdrmig, 
die außeren nach der Länge verlaufen; auswendig liegt die dünne 
Zellhaut. 

b. Magen. | 

Der Magen ift ein weiter, bäutiger, gegen die ; Speiferähre 
and den Darm offener Sad, ungefähr von der Geftalt eines ge: 
bogenen Waidſacks, und liegt quer, dicht unter dem Zwerchfell, 
von der linken zur rechten, wmwo- er m den Darın übergeht, und 
vorn von der Leber bedeckt wird. Er hat daher oben einen Hleis 
nen einfpringenden Bogen, unten einen großen audfpringenden. 
Er ift links, wo die Speiferöhre in ihn tritt, und den Magens , 
mund macht, weiter, und bildet nach diefer Seite einen Sad, 
den man Blindfad nennt, und moran die Milz Liegt, die zum 
Gefaͤßſyſtem gehört. Am rechten Ende, wo der Magenafter Tiegt, 
ft er enger. Der Eingang wie der Ausgang ded Magens’ ift 
von Kreisfafern. umgeben, modurd jeder mährend der Verdaus 
ung verfchloffen gehalten wird. Unter dem Bauchfell, welches den 
Magen umgibt und fi) dann ins Neg verlängert, liegen eben: 
falls zwey Faferfhichten, wie bey der Speiferöhre, aber dünner 
und weitläufiger; die äußeren gehen wie überall nad) der Ränge, 
die innern dagegen nach der Quere. Ben den graßfreffenden 
Thieren find dieſe Schichten in der Regel ſtaͤrker; bey den fr: 
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nerfreffenden geben fle in die Muskeln Aber, welche im Stande 
find, die Körner zu yermalmen. : Darunter liegt, die eigentliche 
Zellhaut des Magens, welche fich wie die äußere Körperbaut in 
zwen Lagen fcheidet, wovon die innere der Oberhaut entfpricht 
und viele Salten bildet, meiften® nach der Länge des Magens. 

Um den Magenafter Tiegen in der Zellhaut viele Schleim⸗ 
bälge, welche fich in den Magen Öffnen, und diefen Theil ſchlüpfe⸗ 
rig machen. Bey vielen Thieren, befonders den Vögeln, wird 
der Magenmund von viel mehr und flärferen Schleimbälgen um⸗ 
geben, die fürmliche Drüfen bilden, daher man diefen Theil auch 
Drüfenmagen genannt hat. 

Uebrigens wird von der ganzen inneren Fläche ded Magens, 
außer, dem Schleim, eine befpndere wäfferige Flüffigfeit abgefon= . 
dert, der Magenfaft, welcher für fi allein im Stande: ift, 
die Speifen aufzulöfen, zu vesdauen und in Speifebrep ju vers 
wandeln. 

- Die, Mil; ift nichts anderes als eine Verfilzung von vielen 
Gefäßen ohne allen Ausführungdgang. Sie hat ungefähr die 
Geftalt einer gewoͤlbten Zunge und iſt 4 Zoll lang, 2.breit, 
s, did. 

© Darm. 

Die Därme find nur eine engere Fortſetzung des Magens, 
aber 5 — 6 Mal länger als der ganze Leib, und daher manch⸗ 
faltig hin und ber gemunden. Die gewöhnliche Länge ift 50 Fuß par. 

Der größte Theil diefer Därme.ift, wie ſchon gefagt, vom 
Gekroͤs oder eigentlich vom Bauchfell umgeben. Darunter lies 
gen auch wieder. zwey Faferfchichten nach der Länge und nad 
der Quere, aber meift in ganz einzelne Faſern oder Faſerbaͤnder 
aufgelöst. Dann folgt die eigentlihe Darmhaut, welche aus 
dichtem Zellgewebe befteht und die Stärke der Därme ausmadt. 
Sie ift_gleichfald innwendig mit der Oberhaut überzogen, welche 
man die Schleuns auch Zottenhaut nennt, weil fie überall wie- 
Samınet mit feinen Zotten bededt ift, von denen man mit Recht 
glaubt, daß fie den Nahrungdfaft einfaugen. Diefe Zotten find 
befonder8 häufig im Dünndarm, werden aber feltener im Did 
darm. Die innere Fläche des Darms fchwipt Überall viel Schleim 
auß, der in der. Negel nicht. aus befonderen Bälgen kommt. In⸗ 
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deffen Liegen zwiſchen der Zell⸗ und Muskelhaut, befonderd am 
Ende des Krummdarınd, Heine Dräfen, meift truppmeife zu einis 
gen Dubenden beyſammen; man nennt fle nach ihrem Entdeder 
die Pey’fche Drüfen. Im Diddarın fi nd fie viel feltener und 
Heiner. - 

Die Därme theilen ſich in den Dünns und Diddarm, 


‚wovon der letzte nicht etwa eine "bloße Erweiterung bes erſten, 


ſondern ein ganz eigener Schlauch mit einem beſonderen Anfang 
iſt, in den ſich der vorige, und zwar unter einem woibigen Win⸗ 
tel, einbohrt. | 

4) Dünndarın. 

Der Dünndarın zerfällt eigentlich nur in zwey weſentlich 
von einander verſchiedene Stücke, in den Zwölffingerdarm, 
worein fi) der Gallengang und die Bauchſpeicheldrüſe öffnen, 
und den gewundenen Darm, woraus vorzüglich die Gefäße 
des Nabrungſaftes entfpringen.' | 

Der Zwölffingerdarm fängt am Magen an und ift nur 
etwa 412 Querfinger lang, weiter ald die anderen, läuft quer unz= 
tee dem Magen zur Linken, macht 3 Krümmungen und erhält 
gegen die Mitte den -Gallengang und den Ausführungsgang der 
Bauchfpeicheldrüfe bey einander. Er ift gleich dem Magen durch 
kein Gefröfe an die Wirbelſäule beveftiget und ftellt daher einen 
zweyten freyen Magen vor, um ſo mehr, da er auch ſeine Ge⸗ 
fäße nicht von den Gekrös⸗Gefäßen erhält, fondern wie der Mas 
gen von der Bauchſchlagader, in ihm uͤberdieß ein. eben fo wich: 
tiger Prozeß wie im Magen vorgeht, nehmlid die Auflöfung 
und Scheidung des Speifebreys durch den Bauchſpeichel und 
die Galle. 

Das Hauptorgan der Verdauung iſt unſtreitig die Lebe r, 
welche die Galle abſondert zur chemiſchen Scheidung des Speiſe⸗ 
breys, in welchen die Speiſen im Magen verwandelt worden. 
Sie iſt nichts anderes als eine ungeheure Ausſackung des 
Zwoͤlffingerdarms durch den Gallengang, welcher ſich wieder in 
viele Tauſend zarte Canälchen verzweigt, die überall von Blutge⸗ 
füßen umgeben find und durd) Zellgewebe zuſammenhaͤngen. 
Dieſe Gallen⸗Eanälchen theilen ſich in 2 große Haufen, wovon 
der eine links, der andere rechts liegt, und die Leberlappen bil⸗ 
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den, welche urſpruͤnglich beide gleich groß ſind, und ſymmetriſch | 
die linke wie die rechte Bauchhöhle unter dem Zwerchfell ausfül- 
Yen. Erſt fpäter wird der linfe Lappen durch die Entwicklung 
des Magens nach der rechten Seite gedrängt und in feiner Ents 
wicklung gehemmt. Zwiſchen beiden Lappen an der unteren 
Fläche der Leber liegt die Gallenblaſe, welche auch nichts ans 
deres als eine blinde Ausfadung des Gallengangß iſt. Uebrigens 
wird die Leber dicht vom Bauchfell, überzogen, und durch Falten 
deffelben, die man Aufbängbänder nennt, oben am Zwerchfell 
veftgehalten. | 

Die Bauhfpeicheldrüfe ift auch nicht anderes als eine 
dünne Ausfadung des Zwoͤlffingerdarms zu einem Canal, welcher 
ſich wieder ſeitwärts in eine Menge Zweige ausſackt, wodurch ein 
Bau wie bey den Speicheldrüfen entftebt, der audfieht, ald wenn 
eine Menge Drüfen zufommengehäuft wären. Sie ift lang und 
breit wie ein großer Spatel, und liegt zwifchen den Gefrdd-Blät« 
teen des queren Grimmdarınd hinter dem Magen gegen die 
Milz. Sie fondert eine fpeichelartige Flüffigfeit ab, welche wäh— 
rend der Verdauung in den Zwölffingerdarm träufelt, und da= 
felbft den Speifebrey auflöfen hilft. , 

Die Leber ift zwar auch nichtd ander8 als eine Ausſackung 
bed. Darms, befteht aber größtentheild aus Slutgefäßen und ges 
bört daber zu diefem Syſtem. | 

Der gewundene Darm iſt enger als der vorige und der fol⸗ 
gende, und überall vom Gekröſe umgeben; er ift wohl fünfmal 
länger als der Dickdarm, mißt etlihe 20 Schub und ift daher 
vielfältig bins und bergemunden. Man theilt ihn ziemlich wills 
führlih in 2 Stüce, wovon das vordere Leerdarm heißt, weil 
man in dieſem gewöhnlich nur eine duͤnnere Fluͤſſigkeit findet, 
da8 hintere, viel fürger, Krummdarın. 

2) Der Diddarım fängt innwendig aufdem rechten Hüfts 
blatt an, fteigt berauf, gebt hinter dem Magen quer zur Linfen, 
fenft ſich Sförmig zum Beden berunter, und läuft auf dem 
Kreuzbein zum After. Länge 5 Schuh. 

Der Anfang iſt ein blinder Sack, der mit einem fingerslan⸗ 
gen, wurmförmigen Fortſatz anfaͤngt. Einige Zoll von dieſem 
Anfang begibt ſich in dieſen weiten Sack der enge Dünndarm in. 
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entgegengeſetzter Richtung, ſo daß er mit der Fortſetzung des 
Ddickdarms einen ſpitzigen Winkel bildet, und dieſer Winkel eine Art 
Klappe gegen den Dünndarm macht, wodurch der Innhalt verhin⸗ 
dert wird, rückwärts zu gehen. Das Stück des Dickdarms vor 
der Einfügung des Dünndarms heißt Blinddarm, .der mithin 
nur einige Zoll lang iſt. 

Das Stück nach der Einfügung, welches zum Magen her⸗ 
aufſteigt, heißt bis zu den letzten Lendenwirbeln Grimmdarm; 
er bat ſehr viele Anſchwellungen oder Einfhnürungen, und feine 
Längsfaſern fammeln ſich auf ihm in 3 lange Muskelftreifen, 
welche ſich auf dem folgenden Darm fo vermehren, daß fie den⸗ 
felben ganz umgeben, 

- Diefes Stück erhält den Namen Maftdarın, der wieder 
ron: Gekröfe frey ifl, weiter wird, und am Ende ringsum won 
Längsfaſern bedeckt ift, auch eigene Gefäße bat, die nicht von 
dent Gekroͤs-⸗Gefäßen kommen. Sie heißen die güldenen Adern. 
Er bat am Ende ein flarfed Bündel Ringfafern, welhe Schließs 
mudfel heißen, und: der durch 2 Fleine Muskeln von den uns 
teren Hüftbeinen aufgehoben wird, 

Unten an Maftdarın liegen flärfere Drüfen, welche einen 
ſchlüpferigen Saft abſondern. Bey den meiſten Säugthieren, bes 
ſonders den fleiſchfreſſenden, entwickeln ſich dieſe Drüſen ſehr 
ſtark und ihr Saft verbreitet meiſtens einen durchdringenden Ge⸗ 
ruch, wie beym Zibeththier. Beym Biber vergrößern ſich dieſe 


Drüfen zu 2 großen Säcken, deren Bedeutung erſt ſpäter ange⸗ 
geben werden kann. 


B. Gefiß-Spfiem. 
Gefäße oder Adern find lange, häutige Röhren, die von. 
einem Mittelorgan, dem Herzen, ausgehen zu allen Theilen des 


Leibe, ſich auf ihrem Wage ind uUnendliche verzweigen und eine 
Flüſſigkeit führen. 


1. Blut. 


Das Blut ift der flüffig ge Innhalt der Arterien und Benen. 
Es beſteht aus Waffer und rothen Blutkügelchen, welche 
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kaum eine %Yı00 Linie did find, und größtentheild aus Eyweiß, 
halbphosphorfaurem Eifen und etwa Kalkerde beſtehen. Im 
Waffer ift auch etwas Eyweiß aber mehr gerinnbare Lymphe oder 
Waſſerſtoff. Sonft hat man auch etwad Gallert im Blute ans 
genommen, die aber die neueren Chemiler ihm abfprechen, ob⸗ 
ſchon diefer Mangel phufiologifch ſchwer zu erflären ift, da man 
in allen bäutigen und Inorpeligen Theilen, welche doch aus dem. 
Blute entfleben, eine Menge Gallert findet. Wir bleiben daher 
bey der alten, natürlicheren Annahme, daß das Blut die drey 
Hauptbeftandtheile des veften Leibes fchon flüffig in ſich enthalte, 
nehmlich Gallert, Faferftoff und Eyweiß. Die Gallert ift in der 
geringfien Menge vorhanden; Eyweiß am meiften, der Saferftoff 
hält die Mitte und beträgt etwas über die Hälfte von jenem. 

. Die Wärme des Blutes if I R., 96 — 100 ° F. Iſt 
. 08 bis auf etwa 78 ° F. erkaltet, fo fcheidet e8 fih in 2 Theile, 
fogenanntes Blutwaſſer, worinn ſich noch etwas Eyweiß befins 
det, "und in einen diden Theil, Blutkuchen, der aud dem 
Faſerſt off und dem rothen Theil oder den Blutkügelchen 
beſteht. Ruͤhrt man während des Erkaltens das Blut um, fo 
fheidet fih aud der Faßerſtoff ald Tange weiße Faden von dem 
rothen Bluttbeil, welcher in der Fluͤſſi gkeit bleibt, durch Ermär: 
mung aber, wie jedes Eymeiß, gerinnt, wie ed die Blutwäürfte 
zeigen. 

Im Blute ifl daher der ganze Leib ſchon flüffig enthalten: 
die Häute in der Gallert, die Muskeln im Baferfloff, die Nerven 
im Epmweiß, die Knochen in der Kalferde und die rotbe Farbe 
der Muskeln im Eifen; merkwürdig, daß diefe beiden, unorganis 
{hen Beftandtheile mit dem Eyweiß In Verbindung find, alfo 
Knochen » Muskel: und Nervenmaffe ſchon in ben Blutkügel⸗ 
chen ſtecken. 

Die ganze Blutmaſſe des Menſchen ſetzt man auf 28 — 30 Pf., 
alſo etwa */, des ganzen Leibes, und davon rechnet man auf die 
Arterien A, auf die Denen 9 Theile. Bette Menfhen haben we⸗ 
niger Blut ald magere, Ealtblütige weniger als warmblütige, auch 
find bie Blutkügelchen der erfteren größer. 

2. Herz. 
Das He rz iſt ein fleiſchiger, langlichrunder Körper in der 
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Bruſthoͤhle zwiſchen beiden Lungen, von einer‘ Ausſackung der 
äuferen Zellhaut ganz aber Inder. umgeben, weldhe Herzbeu⸗ 
tel heißt. 

Es ift eigentlich ein doppelted Organ und befteht auß einem 
finfen und rechten Herzen, oder einem Arterien = und Venen⸗ 
Herzen, weil aus jenem da8 Arteriens, aus diefen dad Venen⸗ 
Syſtem entfpringt. - Jedes befteht wieder der Länge nach aus 2 
Höhlen, wovon die unteren, in der eigentlichen Fleiſchmaſſe, Kam⸗ 
mern beißen, die oberen, nur von einer fehlaffen Haut umgeben, 
Vorkammern oder Herzobren. Urfprünglich waren fie von einans 
der getrennt, md wuchſen erft fpäter aneinander; daher die foges 
nannte Scheidwand zwiſchen den Kammern und VBorlammern 
aus 2 Lagen beftcht, welche die Wand eines jeden Herzens bilden. 

| . 


5. Gef 38 e. 


Das Gefaͤßſyſtem zerfällt in 3 Abtheilungen, in die Schlag⸗ 
adern oder Arterien, die Blutadern oder Venen und die 
Lymphgefäße oder Saugadern. Die 2 erften führen einen ro⸗ 
tben Saft oder Blut, bie Iebten einen ungefärbten, wäfferigen - 
Saft oder Lumphe. Die Arterien führen dad Blut vom Her⸗ 
zen zum Umfang de8 Leibe, die Denen und Saftadern umges 
kehrt. Alle verzweigen fih an ihrem Umfang ind Unendliche 
und in fo feine Röhren, dag man fie mit freyem Auge nicht mehr 
erkennt, und fi) fogar die rothe Farbe verliert,“ indem oft die 
, Blutfügelchen wegen ihrer Größe nicht mehr durchgehen. Dieſe 
feinen Arterien und Venen, weldye fi) überall nepförmig mit eins 

ı ander verbinden und unmittelbar in einander übergehen, beißen 
Haar» oder CapillarsGefäße, und find daher Fein eigened Gefäß: 
foftem; jedoch gehen in ihnen die Ausfcheidungen fowohl zur Er⸗ 
naͤhrung ald Ausdünftung und Abfonderung vor fich. 


L Arterien: Sphftem 


Die Arterien entfpringen mit einem großen Stamm in der 
linten Herzkammer, der Aorta heißt, anfang8 nad) oben: fteigt, bald 
aber einen Bogen bildet und hinten auf den Wirbellörpern, et; 
was mehr links, herunterfteigt, durchs Zwerchfell geht, und auf 
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dem legten Lendenwirbel fi) in eine Gabel theilt, die Huͤftſchlag⸗ 
abern, eigentlich ‚die Arterien-Ötdnme dee Reproductions- 
Drgane und der Füße. | : 

Dben aud dem Bogen ‚gebt‘ eine ähnliche Gabel ab, die 
Droffel-Schlagadern (Sarotiden), eigentlich die Arterien-Stämme. 
des Kopfes und der Arme. Bir wollen fie nun ' einzeln bes. 
trachten. | | 


1. Obere Shlagadern. | 


Dit am Herzen fommen aus, der Aorta, noch im Herzbeu⸗ 
tel, die zwey Kranz⸗ Schlagadern, welche fich im Herzen ver= 
tbeilen. 

Weiter oben: aus dem Bogen entſpringen die Kopf: und, 
Arm: = Schhagadern in 3 Stämmen. _ 

Der erfte Stamm ift die rechte D roffel: Schla gader, wel⸗ 
che grad herauf zum Kopf und vorzüglich zum großen Hirn ſteigt. 
Unten aus ihr fommt ſogleich Die rechte Arm: :Shlagader, 


die bey ihrem Anfang Schlüffel-Schlagader heißt. 


Etwas meiter auf den Bogen fteht der zwente Stamm 
oder die linke Drofel-Schlagader. Nicht aus ihr felbft, wie bey 
der rechten, fondern aus dem Bogen entfpringt fodann die linfe 
Arms oder Schlürfel: Schlagader, melde alſo der dritte Stamm 
ift und mithin nur foldyeß Blut führt, von welchen das Hirn⸗ 
but ſchon abgegangen iſt. "Darauf beruht mahrfcheinlich die ge= - 
ringere Stärfe und vorzüglich die frühere Ermüdung des linken 
Arms. 

Die Deutlichkeit fordert aber hier eine andere Anſicht von 
dieſer Vertheilung. Man kann nehmlich ſagen, die aufſteigende 
oder obere Aorta theile ſich in 2 Stämme, den rechten und lin= 
fen; jeder theile fich fodann wieder in den Arm: und Kopf: 
ſtamm, und diefer in die vordere und hintere Kopf-Schlag⸗ 
ader oder die Droffel- und die Wirbel-Sthlagader, wovon 
jene dem großen, diefe dem Fleinen Hirn beftummt ift. 

3 Der Armflamm oder die Schlüffelfchlagader gebt. zwiſchen 
dein Schlüffelbein und der erſten Rippe zum Arın,. und gibt auf 
dieſem Wege ab: 

Die innere Bruft- Shlagaber, woraus Zweige zum Mitz 





wife, zur Bröfe (Thymus), gm. Herzbeutel und Zwenchfelt zur 
Luftroͤhre, zu den Zwiſchenrippen, Muskeln und zur Milchdruͤſe 
kommen; dann läuft fie an der Seit? des Bruſtbeins herunter, 
tritt am Schwerdknorpel heraus und vertheilt ſich an die Bauch⸗ 
muskeln. 

Die untere Schilddrüfen— Schlagader ift bey Kindern 
eben fo groß al8 die noch folgende Arın-Schlagader und beweist 
dadurch, daß die Schilddrüfe anfangs ein wichtiged Gefchäft habe, 
welches ſich fpäter verliert. Diefe Ader gibt auch Zmeige zur 
Luſtroͤhre und zum Kehllopf zum Beweiſe, daß diefe 3 Theile 
wufammengebören. - 

Die Nacken-Schlagader gibt Zweige zu dem Mudkeln 
der Zunge, des Schlundes und vertheilt ſich dann an die vorderen 
und hinteren Kopfmuskeln, an den Aufheber des Scähulterblattg 
und an den Kappenmußfel. 

Die erfte und oft auch 2te Rippen: Schlagader, welche 
am unteren Rande zu den Zwiſchenrippenmuskeln laufen.” Diefe 
Rippen fließen fich mithin dadurch an.dad Armſyſtem an. 

Nun Über der erften Rippe aus der Bruſt gekommen, gebt 
der Armſtamm unter die. Sehne des Bruftinusfeld und heißt 
Achſel— Schlagader. Sie gibt auf dieſem Wege ab: 

Die obere äußere Bruſt-Schlagader mit Zweigen u 
Allen Theilen der Bruft und felbft am. Oberarm herunter. 

Die untere äußere Bruft: Schlagader zu den Schulz, 
termuskeln und zum breiten Rüdenmustel. 

Endlich ‚noch befondere Schulterblatt: Adern und die, 
fogenannte KranzsArterie ded Oberarm zum Deltamuskel. N 

Don nun an heißt der Armſtamm eigentlih Arm: Schlags. 
ader, gibt einige Zweige zu den Muskeln des Oberarms und 
theilt fi gegen dad Ende deffelben in die Speichen» und eb 
len-Schlagader nach der Lage der Knochen. 

Erſtere gibt Zweige zu den Armmuskeln, geht herunter: 
auf den Rücken der Hand und vertheilt ſich zu den Fingern vorz. 
Higlich zum Daumen und feinen Nachbarn. An ihr fühlt man 
den Puls innwendig hinter der. Handwurzel. 
Die Ellen-Schlagader fhidt gleichfalls Zweige zu 
den Muskeln, geht dann am Erbfenbein herunter in die flache 
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> Hand, wo fie mit einem Zweige der vorigen, welcher vom Rüden 
- ber die Hand durchbohrt, einen Bogen bildet, aud dem für jeden 
- Zinger zwey Adern entfpringen. 


— 


Hoch oben kommen aus der Ellenader noch zwey längere 
Aeſte, welche zwiſchen beiden Knochen bis zur Handwurzel ſich 
erſtrecken. 

b. Der Korfftamm. 


1) Die WirbelsSchlagader fleigt durch die Löcher in 


. den Querfortfäßen der Haldwirbel und das Hinterhauptsloch! in 


den Kopf, vereinigt ſich auf dem Körper des Hinterhauptsbeins 


mit ihrem Cameraden der andern Seite in einen Stamm, ber 
BafilarsArterie heißt, bis vor die Hirnbrüde läuft, Zweige 
zur harten Hirnhaut, binten und vorn zum Pleinen Hirn, zum 
inneren Gehörorgan, dann zur Hirnbrüde, zu den Dierhügeln, 
zur Zirbel und zum Adergefleht in den Hirnhöhlen abgibt. 

Dann fpaltet fie ſich in zwey Aefte, welche ſich mit Zweigen 
der inneren Droffelader fehr fommetrifch, zu einem Ring verbins 
den, aber vorher noch jederſeits einen Zweig hinten and große 
Hirn bis zum Balken ſchicken. Diefer Verlauf der Bafilar-Artes 
tie unter dem Boden des Hiend grad nach vorn gibt durch die. 


ſommetriſch an den Seiten abgehenden Zweige und durch den 


vorderen und hinteren Ring einen fchönen Anblid. . 

Ehe die Wirbel-Schlagadern im Hinterhauptsloch ſich verei⸗ 
nigen, geben fie Zweige zum Ruͤckenmark und zu den Halsmus⸗ 
keln; oben ſchon im Kopfe jede einen größeren Aft, melche beide 
hinter dem Ruͤckenmark oft in Kreifen zufammenfließen, die bins 
teren Ruͤckenmarks⸗Schlagadern; meiter nad) oben entz 
fpringen auf diefelbe Weife die vordern Rückenmarks⸗ ⸗Schlag⸗ 
adern, welche meiſt in einen Stamm ſich vereinigen, der ſich je⸗ 
doch auch oft wieder trennt; beide gehen rückwärts zum Hinter⸗ 
hauptsloch heraus, laufen vorn und hinten am Ruͤckenmark herab 
bi8 zum Kreuzbein und verbinden fich unterwegs mit den Arte⸗ 
rien aller Wirbel. 

2) Die Droſſel⸗ Schlagader ſpaltet ſi 7 in der Höhe des 
Kehlkopfs in die innere und äußere. 

Die innere ift der Hauptflamm, dem großen Hirn beſtimmt, 
und geht durch das nach ihr genannte Droſſel⸗ Schlagader⸗Loch 
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| — 
im Felſenbein in die Hirnſchale, gibt einige Zweige zu den Ger 
hirwerfzeugen und ſchickt dann einen größern Aft, 

Die Augen»Schlagader, durch den oberen Augenhöhlenfpalt 
 wallen Theilen des Auges, nehmlich zum Centrum der Netz⸗ 
haut, welcher Zweig Central⸗Arterie heißt, zu den Ciliar⸗Fortſätzen 
oder zur Regenbogenhaut des Auges, auswendig zur Thraͤnen⸗ 
drüfe, innwendig zum Riechbein und gebt endlich durch das Aue 
genbrauenloch zu den Augenliedern und zur Stirn. 

Dann läuft der Stamm auf dem Keilbein nach vorn, gibt 
meige zur Kreuzung der Sehnerven und zum Trichter, verbins 
det fih, wie. fchon gefagt, mit den Wirbel» Schlagadern zu dem 
vorderen Ring im Hirm und fchidt vorn einen Zweig zum Bals : 
Im und zur großen Hienſi he, und hinten einen nu den Falten. 
IB Hirn. 

5) Die äußere Droffel-Shlagader bat zu ihrer Bes 
mmung ‚die Gefhmaddorgane und iſt Zungens und Zahns 
Shlagader., Sie gebt zwifchen dem binteren Winkel des Unters 
heferd und der großen Speicheldrüfe zu den Schläfen und zum 
Geſicht und: gibt. unterwegs Zweige zur Schildräfe, zur Zunge 
und zum Schlund; am Unterkiefer theilt fie fi) in die aͤuß ere 
und innere Kiefer⸗Schlagader, wovon | 
4) jene Zweige zum Kinn, die Kranz: Schlagadern ber eins 
Mm und felbft Zweige zu den Augenliedern und zur Stirn abgibt. 

2) Die innere Kiefer-Schlagader fchidt hinter dem 
Gelenkkopf des Unterfieferd Zweige zum Paukenfell; durch das 
genannte Dornloch im großen Keilbeinflügel zur Mitte ber hars 
kn Hirnhaut; 

zum Uinterfiefer, durch den Zahncanal zu den Zaͤhnen und 
im Kinnloch heraus sur Unterlippe, zum Schlaͤfen⸗ und Backen⸗ 
mußkel; 

zu den Zaͤhnen des Oberkiefers, unten in die Augenhoͤhle, 
dm Thränencanal und zum unteren Augenrandloch heraus in die 
| Bat zum Gaumen und in die Nafenhöhle; oben zum Schlund 

und endlich hinten ans Riechbein. 

Alle dieſe Zweige entſpringen vorn aus der äußeren Droſſel⸗ 
Sclagader; fie gibt aber auch nach hinten 3 Zweige ab: 

Die Hinterhaupts-Schlagader zu den Zungenmuskeln, 
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‚dem zwenbäudigen Unterkiefermusfel und 'endlich über das Wars 
zenbein zur Haut des Hinterhaupts; | 
Die Schlagader des äußeren Gehoͤrgangs zu diefem Gang, 
zum Paufenfell, zur großen Speicheldrüfe und zum Kopfnider; 
Ueber dein Gelenflopf des Unterfiefers die Schläfens 
Schlagader zur großen Speicheldrüfe, zu den Augenliedern und 
der Stirn, zur Ohrmuſchel und zum Hinterhaupt. 
t 


2. Untere Schlagadern. 

Sie entſpringen entweder aus dem Aortenſtamm in der 
.Bruſt⸗ und Bauchhöhle, oder aus der Gabelung deſſelben auf. 
dem lehnten Lendenwirbel für die Beckenhoͤhle und die Küße.- 

Aus dem abfteigenden Stamm ber Aorta fommen vom 
sten NRüdenwirbel an folgende Zweige: 

a. über dem Zwerchfell 

Die Schlagadern zu den Suftrößrenäften, die aber auch 
manchmal von der erften Nippens oder auch von den Speiferöhs 
sen-Schlagadern entſpringen; oft. find e8,3 oder mehrere Zweige. 
Die Speifgröhbren-Schlagadern, deren 2 — 7 votre 
fommen. 

Zehn Paar Rippen-Schlagadern für .fo viel Rippen; 
Saufen am unteren Rande der Rippe nach vorn, theilen fich da= 
felbft in einen inneren Zweig zu den Zmwifchenrippen= Muskeln 
und dem Zwerchfell, und in einen äußeren zu ben Muskeln auf 

der Bruft. 
"Die oberen Zwerdfell: Shlagadern, die fich auf ber. 
‘oberen Fläche diefes Fells verzweigen; 

b. unter dem Zwerdfell 

Die unteren Zwerdfel-Schlagadern auf der unteren Flaͤche. 
. . Dann kommt vorn aus der Aorta ein- einzelner-aber fehr 
großer und ‚wichtiger Aft, die Bauch: Schlagader, melde fi 
fogleich in drey Zweige theilt, wovon der mittlere den Magen 
verforgt; der rechte die Leber, dad Neb, den Zmwölffingerdarın 
und die Bauch-Speicheldruͤſe; der linke die Milz, die linke Seite 
des Magens und der Baud-Speicheldrüfe. 
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Dann folgt auch: einfach die obere Gekröſs-Schlagader; 
läuft durch Die Blätter ded Gefröfes, bildet eine Menge Bögen, 
woraus viele Zweige zum Dünndarn und zum Diedarm geben. 

Die 2 Nieren: Schlagadern aus den Seiten. 

Die untere einfahe Gefrd8-Schlagader zum abſteir 
genden Grimmdarm und Maſtdarm. 

Endlich 5 Lenden-Schlagadern zum Zwerchfell und zu 
den Lendenmudfeln, und 5 Kreuz-Schlagadern zum Rü— 
denmark und an die Seiten der Endwirbel. 

Dann fpaltet ſich die Aorta in die. Hüftgabel oder die 
Stämme der Füße, wovon jeder fogleich nach innen einen flarfen 
At abgibt, der fi zu den Theilen im Beden, zu deffen Mus- 
keln und zu denen des Bauchs vertheilt. ‘ Die Aorta fest fich 
übrigens als ein dünnes Röhrchen zwiſchen der Gabel auf dem 
Kreuzbein herunter fort. 

Nah feinem Austritt aus dem Becken heißt der. Stamm. 
Schenkel⸗Schlagader, gibt fogleich rückwärts einen langen 
Aſt zur Bauchwand, läuft dann innwendig dicht unter- der Haut 
bis zur Kniefehle und ſchickt ein Halbdutzend Aefte zu den Muss 
feln und der Haut, theilt fich hinter dem Knie in die vordere 
und hintere Schienbein-Schlagader, wovon 

jene an der inneren Seite. herunterlauft auf’ den Rüden des 
Fußes gegen die große Zehe, bier die Muskeln durchbohrt, und 
auf der Sohle mit der hinteren Schienbein-Schlagader einen Bo⸗ 
gen bildet, woraus die Zweige zu den Zehen kommen. ' 

Die bintere Schienbein-Schlagader gebt hinter dem 
inneren Knoͤchel auf die Sohle, um den genannten Bogen bilden 
zu helfen. Sie gibt ſchon oben . — 

die Wadenbein-Schlagader ab, welche hinter dem Waden⸗ 
bein berunterläuft auf den Ruͤcken des Fußes, wo fie ſich mit 
den Zweigen der andern vorbindet, _ Ä r 

3. Lungenarterien:- _ 

Aus der rechten Herzkammer entfpringt die gungen: 
Schlagader, fpaltet fich bald in 2 Aefte zur rechten und lin⸗ 
ken Zunge, wo ſich jeder in 3 und 2 größere Zweige vertheilt, welche 
den 5 Quftröhren-Aeften folgen, und sulept auf den Lungenblaͤs⸗ 
chen ein feines Neg bilden. 


) 


MH. Benenfpfkem. 


Ale Venen entfpringen aus ben Vorkammern, und zwar 
die des Leibe aud der rechten, bie der ungen aus ber 
linken. 

Der Hauptftamm, welcher der Aorta entſpricht, heißt Hohl⸗ 
ader, kommt aus der rechten Vorkammer und theilt ſich ſchon 
in derſelben in die obere, welche dem Hirn beſtimmt iſt, und in 
die untere, welche dem eigentlichen Leib angehoͤrt. * 


1. Obere Venen. 


Aus der Vorkammer ſelbſt kommen ſchon die Kranz⸗Blut⸗ 
adern des Herzens hervor. 

a. Aus dem Stamm der oberen Hoblader entſpringt nah 
am Herzbeutel die fogenannte unpaare Ader oder die gemeins 
ſchaftliche Rippen⸗Blutader, welche an der rechten Seite der Wir- 
belkoͤrper herunter durch das Zwerchfell gebt, und fich gewoͤhnlich 
mit der rechten Rierenvene verbindet. Sie 'gibt Zweige ab zu 
den LuftröhrensAeften, zur Speiferdhre und zu allen Rippen beis 
der Seiten, mit Ausnahme der 2 erften, deten Blut fie überhaupt 
fammelt.. Richt felten vereinigen fich jedoch die linken Rippen⸗ 
adern in einen eigenen Stamm oder in eine linke unpaare Ader, 
die ſich weiter oben bald in die rechte, bald in die Hohlader ſelbſt 
einmöndet. | 

Die obere Hoblader theilt fich fodann in einen rechten, und 
Iinfen Stamm, wovon jeder ſich wieder in die Arms und Kopf 

adern aufldst. 

Aus dem rechten Stamm gebt die innere Bruflader 
innwendig in der Bruft mit der gleichnamigen Schlagader bers 
-unter bis auf die graden Bauchmuskeln, und dringt dann auf die 
äußere Fläche, wo fie fich vertheilt. Schon bey ihrem Urfprung 
gibt fie die vorderen Herzbeutel-Adern und die oberen Zmerchfell- 
Adern ab. Dann folgt noch die. Blutader der Aften, audy oft 2ten 
oberen Rippe, welche Rippen mithin von den andern abgefondert 
und dem Armſyſtem zugetheilt werden. 

Aus dem längeren Iinfen Stamm der Hohlader kommen 
bie Adern zur Bröfe (Thymus), zu der Schilddrüfe und dem 
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Kehlkopf; ferner die größere, innere Bruflader, melde wie die 
der rechten Seite verläuft. 

b. Darauf theilt ſich jeder Stamm in die Arms und die 
Kopfadern. 


1) Der Arınflamm heißt Schlüffelader, fo fang er zwifchen 


dem Schlüffelbein und der erfien Rippe verläuft. Nachdem er 


einen Zweig zum Schulterblatt und die äußeren Bruftadern, 
welche fich auswendig in die Bruftmusfeln und die Haut verthei⸗ 
ken, abgegeben bat, tritt er im die Achfelhöhle und theilt fih nun 
nah und nach in 3 Aeſte: in die Speichenhaut- oder cepbas 
liſche Bene, anfangd auswendig am Arm, dann innmwendig 
um Daumen; in die Armvene in der Mitte; und in die Els 
lenhbaut= oder die bafı liſche Vene am inneren Rande des Arms. 
Sie laufen auf der inneren Flaͤche, verbinden ſich manchfaltig 
mit einander und bilden ſowohl auf dem Rücken als auf der 
Fläche der Hand Netze, woraus die Venen zu den Fingern kommen. 

2) Die Kopfadern theilen-fich in eine hintere, die Wir— 
belader für das Fleine Hirn, und in eine vordere, die Droſ— 
felader, welche fich wieder in die innere für daß große 
Him und in die äußere für dad Geſicht fcheidet. © 

a. Die Wirbelader entfpricht der Wirbel-Schlagaber und. 
fleigt mit derfelben durch die Löcher in den Querfortfäßen der 
Haldmirbel "und durch das Hinterhauptölch in die Hirnfchal‘, 
wo fie füh mit ihrem Cameraden zu einem Kreife ums Hinters 
hauptsloch verbindet, und. fodann fehr erweitert im unteren und 
oberen Rande der Sichel ums ganze Hien läuft, in welches fie 
von oben nad) unten Zweige fchidt, und endlich vorn heraus durchs 
Stirnbein bis in die Nafe geht. 

Aus demfelben Ring gehen vorn zwey lange Hefte durch 
die Löcher vor dem Gelenkkopf ded Hinterhaupts heraus und 
laufen zwifchen den Wirbelförpern und der harten Ruͤckenmarks⸗ 
haut herunter bis zu den Testen Wirbeln; zwey andere Zweige 
aus den Denen der Sichel treten durch das Loch am Warzen 
bein heraus, und laufen hinten an den Wirbeln ebenfalls bis 
ganz herunter, überall zwiſchen den Wirbeln kreisförmige Zweige 
zum Rückenmark gebend. Dieſe merkwürdigen Blutadern ent 
ſprechen den langen Rückenmarks⸗ „Schlagadern, die aus der Wirs : 

Okens alig. Naturg. IV. 6 
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bel-Schlagader ebenfalld vom Kopfe aus vgrn und hinten am gans 
zen NRüeenmarf perunterlaufen. Diefe unmittelbare Richtung 
der Wirbel-Schlag: und Blutadern aufs verlängerte Marf und 
ihre Scheidung dafelbft nach oben and Hirn, nad unten and Ruͤ⸗ 
ckenmark beweist, daß zwifchen dem Herzen und dem verlänger: 
ten Mark ein grader Gegenfab befteht, und daß mithin das letz⸗ 
tere der erfte und alfo der Anfape und Mittelpunft bey der Ent: 
wicklung des Nervenſyſtems ift. 

b. Die innere Droſſelader ſteigt durch das zerriſſene 
Loch in die Hirnſchale, gibt aber vorher Zweige zum Kehlkopf, zu 
den Zungenmuskeln und innwendig zum Unterkiefer. Dann läuft 
fie erweitert, wie die Wirbelader, mif. der fie zufaınmenfließt, 
ebenfalls 'zwifchen den Falten der harten Hirnhaut in verfchiedes 
nen Zweigen durch dad Zelt, und im unteren und oberen Rande 
der Hirnfichel fort. 

e. Die äußere Drofſelader ſteigt zwiſchen dem breiten 
Halsmuskel und dem Kopfnicker in die Höhe, und-theilt ſich in 
die vordere und bintere. | 

Jene ſchickt einen Querzweig, der fi mit einen ähn⸗ 
lichen von der anderen Seite vor dem Hald verbindet, und Zweige 
bi8 zum Kinn herauf abgibt; dann kommen aus der rechten 
Zweige zur Schilödrüfe, welche denen aus dem linken Stamm 
der Hoblader entfprechenz aus der rechten und der linken Zweige 
zum Kehlfopf, zum zweybäuchigen Muskel des Unterkieferd und 
unter die Zunge, die fogenannten Frofchadern. Der Stamm 
ſteigt nun auswendig hinten über den Unterkiefer herauf bis zur 
Stirn, und gibt guf dieſem Wege Zweige zu allen Theilen bes 
Geſichts, welche ſich häufig mit einander zu Neben verbinden. 

Die hintere äußere Droffelader gibt Zweige aufs Schul: 
terblatt, auf den Naden, zwifchen den Delta: und großen Brufts 
muskel, und fleigt endlicy hinter der Ohrfpeicheldrüfe herauf zu 
den Schläfen und zum Hinterhaupt bid oben auf den Kopf, wo 
ihre Zweige fowohl unter fi ch als mit denen der vorderen übers 

al Netze bilden, 


. 2 Untere Benen 
a. Die untere Hohlader fleigt herunter durchs Zwerch⸗ 
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fl und gibt demſelben bie unteren Zwerchfellsadern, fodann bie 
Rebers, Nieren: und Lenden-Blutadern zu den Mudfeln. 

Auf dem leuten Lendenwirbel bildet fie die Gabel für bie 
Büße, febt fich aber zwiſchen derſelben ſehr verkleinert als Kreuz⸗ 
heinader fort. 

Die Gabel theilt ſich in die innere und äußere Hüftader; 
jene (hit Gefäße zu allen Theilen des Beckens und ihrer Eins 
geweide, namentlich die untere Bauch-Blutader,, welche fich viels 
fältig vertbeilt, befonderd zu den Muskeln; auch eine zurüdfühz 
rende, die innwendig auf den graden Bauchmuskeln beraufläuft. 


Aus dem Unterleibe getreten heißt die äußere nun Schenfels 
ader, woraus mehrere Aefte kommen zu den Gefäß: und Schens 
klmusfeln, namentlid die innere Haut-Blutader des Fußes, 
nelhe auf dein Schneidermudfel berunterläuft zum inneren Knds 
del auf dem Rücken des Fußes bis zu den Zehen; fo wie am 
Knie die äußere Haut-Blutader, die bis zum außeren Knoͤchel und 
auf den Rüden des Fußes gebt. 


Unter der Kniekehle theilt fih die Schenfelader in 
Ufte, die vordere Schienbeinader, melde das Zwiſchenkno⸗ 
chenband durchbohrt, und vorn herunter auf,den Vorderfiiß Täuft; 
bie dintere, gibt einen Zweig in die Wade, fleigt dann heruns 
ker hinter dein inneren Kuöchel zur Sohle, wo fie fich in viele 
weige zu den Zehen vertheilt; die Wadenbeinader läuft hin 
ke dem äußeren Knoͤchel zum langen Bebenftreder u. fe m. 


b. Pfortader. 


Das Pfortaderſyſtem iſt eine Merkwuͤrdigkeit im thieriſchen 
keihe. Obſchon es in jeder Hinficht zu den Venen gehört, ſo iſt es 
vom übrigen Venenſyſtem doch ganz abgeſchloſſen und bildet ein 
Sefäßfpkem für ſich zwiſchen dem Darm, und der Leber, in wel⸗ 
de beide fich der Stamm diefed Syſtems verzweigt. Die Darms 
meige ſammeln das Blut, führen ed zum Stamm, und durch 
nr Berzmeigungen deffelben zur Leber. 

Der Hauptſtamm, ungefähr 3 Zoll lang, liegt hinter dem - 
wötſingerdarm, und theilt ſich nach oben in 6 Hauptaͤſte zur 
Kber, welche ſich ins Unzählige veräfteln und überall die Gallens 
canaͤlchen bebeden; nach unten gegen die linke Seite am Grunde 
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der Bauchfpeicheldrüfe in: 3 Aefte, nachdem fchon Pleinere Zweige 


zur Gallenblafe, zum Magenausgang und zum Zwolffingerdarm 


"abgegangen find. 


Ein Aft beißt große Gekroͤsader, gibt. ſogleich wieder 3 
Zweige zur Mitte des Grimmdarms, zum Magen, zum rechten 


Grimmdarin und zum Netz, und bildet dann wie die Gekros⸗ 
Schlagadern eine Menge: Bögen, woraus wieder viele Zweige 
kommen, welche den Leer: und Krumm⸗ und Blinddarm umgeben. - 


Der zweyte Aft geht zur Milz, in der er fich ins Unend⸗ 
liche verzweigt und verfilzt, und wovon die letzten Enden ſich an 
den Magen heften und die kurzen Blutadern beißen; aus ihnen 


kommt beym ſogenannten ſchwarzen Erbrechen dad Blut in den . 


‚ Magen. Uebrigend gibt die Milzblutader früher Die Magenfranzs 


ader zum Magenmund, dem Fleinen Bogen und beiden Seiten. 
Zweige zur Bauchſpeicheldrüſe und links zum Netz. 

Der dritte Aſt iſt die kleinere Gekrösader, gibt einen 
zweyten Zweig zum Zwoͤlffingerdarm, einen zum queren Grimm⸗ 
darm und ‚einen zum Maftdarın, 


u Saugadern. 


Das Saugaderſyſtem beſteht aus dünnen Röhren mit waͤſſe⸗ 
rigem Saft oder Lymphe, den fie in allen Theilen des Leibes 


einfaugen und in beide Aeſte der oberen Hohlader, da wo ſie ſich 


in die Schlüffel- und Droffeladern ſcheiden, außleeren. 


a. Die Saugadern theilen fi in eine unendliche Menge von 
Zweigen, melde ‚überall nepfürmig zufammenfließen und vom 


Strecke zu Strede fih mit Blutgefäßen zu Eleinen plattrunden 


Körpern von der Größe einer Erbfe oder Haſelnuß verwickeln, 


welche man Drüfen nennt. 


Dergleichen Drüfen finden fich befonderd züblreich, gegen an⸗ 
derthbalb Hundert, im Gefröfe zerftreut und find dafelbft am größ- 


ten. Im Gelröfe des Dickdarms dagegen gehören fie zu dem 


Heinften und find ihrer nur einige Dubend. Auch innwendig 
auf dem Kreuzbein, Hüftbein, den Lendenmwirbeln, am Magen, an 
der Leber, der N; und der Bauchfpeicheldrüfe, fo wie in der 
Beufthöhle, auf dem Zwerchfell, Jängs den Nüdenmwirbeln, an 
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der Babel der’ Luftroͤhre, an der Speiferöhre und den vorderen 
Rippenknorpeln finden fich dergleichen Drüfen. Diefes find in». 
uere Drüfen. 

Es gibt aber auch äufßere, welche größtentheils loder unter 
der Haut liegen und dieſelbe, wenn ſie anſchwellen, erheben: in 
den Schläfen, auf der Ohrdrüſe, an den hinteren Winkeln des 
Unterkiefers, unter der Achſel, innwendig am Oberarm, am Halſe 
neben den Droffeladern, in den Leiften, auf der breiten Schenkel⸗ 
binde und in der Kniekehle. 

Die Drüfen, liegen meiſtens in. der Nähe größerer Gefäße 
und in Gel: nkhöhlen. 

b. Die Saugadern überhaupt. bilden faft überall. zwey La⸗ 
gen, eine oberflächliche unter der Haut, und eine tiefere unter den 
Nusfeln. So verhält e8 ſich auch bey den Eirigeweiden, wo ein 
Ne fie außerlich Überzieht, andere aber mit den Blutgefäßen in 
ihre Subſtanz dringen. 

Man nimmt an, daß alle Saugadern ſich in zwey ſehr un⸗ 
gleihe Stämme vereinigen, welche man Bruſtgänge nennt und 
die fich jederfeit8 in die Schlüffelvene öffnen. Der linke, bey wei⸗ 
tm größere empfängt faft alle Lumphaefäße des ganzen Leibes 
und wird befonderd durd die des Gekroͤſes oder durch! die der 
Därme verftärft, daber man ihn auch Milch⸗Bruſtgang nennt. 
der rechte bildet ſich bloß aus den Lymphgefäßen der rechten 
Seite des oberen Leibes, des Kopfs, Arms und der Bruſt. 

Dieſe Darſtellung macht aber die Einrichtung dieſes Gefaͤß⸗ 
ſyſtems undeutlich und fein Verhältniß zu den anderen Gefäßen 
und den großen Leibes-Abtheilungen zu unfymmetrifch. Sch theile 
daher die Lymphgefaͤße in ein rechtes und linkes Syſtem, jedes 
aber wieder in drey, nehmlich in die Lymphgefaͤße des Kopfs, 
des Arms und der Eingeweide, welche alle mit einem beſondern 
Stamm ſich den Schlüffeladern einfügen, fo daß man jederſeits 
ihrer drey zählen muß. 


1. Linkes Saugader:-Spfem 


a. Aus der Scheidung des Linken Hohladeraftes in die Arm— 
und Kopfvenon kommen auch drey Saugaderflänune, woron der 
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- mittlere, welcher grade auß der Babel der Schläffel- und Droſ⸗ 
feldene entfprinigt,. bey weitem der größte ift, ber eigentliche: - 
Milchbruſtgang, und fi zum ganzen Saugader-Spftem faft ver⸗ 
hält wie die Aorta zu den Arterien, oder vielmehr wie die un= 
tere Hohlvene zum Venenſyſtem; indem er bey weiten den größ> 
ten Theil der Sangadern aufnimmt, befonders ber Eingeweide und 
der unteren Glredmaafen. Diefer Stamm fteigt bis auf die lebe 
ten Ruͤckenwirbel berunter und- theilt fich dafelbft in drey große 
Aeſte, wovon der mittlere vorzüglid dem Darmſyſtem beſtimmt 
iſt, die zwey feitlichen aber den Eingeweiden des Beckens und 
den "Füßen. j 

Schon in der. Brufl ſchickt der Hauptſtamm Zweige zuin 
Herzen, zu den Lungen, Rippen, zum Zwerchfell und zur Le⸗ 
ber; unten in der Bauchböhle theilt fich fein mittlerer Aſt in eine 
Menge ſtarker Zweige, welche die eigentlichen Milchfaftgefäße bils 
den, indem fie an den Magen, das Netz, die Milz, die Bauch⸗ 
fpeicheldrüfe,; die Leber und nun vorzüglich- ind Gefröfe gehen, in 
welchem fie die ſchon genannte Menge Drüfen ' bilden, ‚woraus. 
wieder Zweige zw den Därmen kommen, diefelben durchbohren 
und im den Zotten der inneren Haut endigen, wo ſi e den Nabe 
rungsfaft einfaugen. 

Die zwey feitlichen Aeſte vertbeiten ſich, ebenfalls häufig 
Drüfen bildend, an die Nieren, am die Theile im Becken, inne 
und auswendig an die Hüften, Reiften, Schenkel, bis herunter an 
die Zehen, und zwar als zwey Tagen, welche die Glieder ringsum 
mit Netzen umgeben, doch ſo, daß die äußeren unmittelbar unter 
der Haut liegen und meiſt den Venen folgen, die inneren: dage⸗ 
. gen an der Bengfeite der Glieder längs den Arterien, wo auch 

vorzuͤglich ihre Drüfen liegen. 

b. Aus der Schlüffelvene, etwas näher gegen den Arın 
kommt ein Feines Stämmchen, welches ſich in die Achfeldrüfen . 
vertheilt, aus denen die Lymphgefäße ded Arms und auch die 
äußeren der Bruft und des Rücend fommen. 

e. Endlich entfpringt ein Stämmen aus der Droffelader 
dicht an ihrem Urfprung, vertheilt fich in die Halsdrüfen, aus 
welchen ſodann alle Zmeige für ihre Kopfhälfte fommen, fo wie 
die zur Zuftröhre, zur Bröfe und Schilddrüfe, zur Zunge u. f. w. 
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Aus Diefer Art der Darftelung kommt allein Ordnung in 


| daB Saugader-Syuftem, indem es fi deutlich herauswirft, daß 
ſich feine Verteilung nad Kopf, Arm und Eingeweiden richtet. 


2. Rechtes Saͤugader-⸗Syſt em. 


Verhäͤlt fi ch ganz auf dieſelbe Weiſe, nur mit dem Unter⸗ 
ſchiede, daß 

a. Der Eingeweidftamm viel kleiner iſt als der linke, weil 
er keine Zweige aus dem Gekroͤſe, den Becken und den Füßen 
erhält, fondern nur aus der rechten Leber, dem Zmwerchfell, der 
Lunge und Brufl. | 

b. Der Arınflanm verhält fi. ganz wie der auf der lius 
ken Seite, fammelt nicht bloß die Zweige aud dem Arın, fondern 
auch aus den oberen Theilen ded Rückens und aus den unteren 
des Nadend, welche alle in den Achfeldrüfen zufammen Fommen. 

c. Der Kopfftamm ift vom linken in nicht8 verſchieden; er 
öffnet fich ebenfall8 in die Droffelader, verbindet fich jedoch manch: 
mal mit dem Armſtamm, und dann ift es dieſe Vereinigung, 
welche man den rechten oder Heinen Milchbruftgang nennt, zum 
Schaden der Flaren Anudeinanderlegung der Theile. Auch auf der 
linken Seite verbindet ſich bisweilen der Kopfſtamm mit dem 
Milchbruſtgang. 


C. Atbemſpſtem. 


Die Lunge beſteht aus der Luftröhre und den 2 Lun—⸗ 
genſäcken; jene vorn im Halſe, dieſe in der Bruſthoͤhle, welche 
ſie mit dem Herzen ganz ausfüllen. 

a. Obſchon die Luftröhre nicht ſo unmittelbar mit der 
Naſe zuſammenhaͤngt, mie ‚die Speiſerͤhre mit dem Mund; fo 
muß fie doch ald eine Fortfebung deffelben betrachtet werden. 

Sie beftebt oben aus dem Kehlkopf, dann aus der eigentlichen 
Ä Luftröhre, und unten aus den 2 LuftröhrenAeften, welche ſich 
in die Lungenſäcke verzweigen. 

4) Der Kehlkopf Öffnet ſich vorn in den Schlund durch 
eine ſchmale Laͤngsſpalte, die Stimmritze, vor der ein knor⸗ 
peliger Lappen in die Höhe ragt, der- Kebldecel— welcher im 
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Schlucken fih auf die Stimmritze zurückſchlägt und verhindert, 
dag Getraͤnk oder Speifen in die Luftröhre kommen. Der Kehl: 
kopf befteht übrigen aus 2 Knorpelringen, die faft fo hart wie Knochen 
find. Der oberfte Ring fchließt fi) am das Zungenbein, ift hin⸗ 
ten unterbrochen, und beftcht ‚vorn und zu den Seiten aud dem 
Schildfnorpel, der binten nad) unten und oben in zwey Hör: 
ner audläuft. - 

Der zweyte Ring iſ geſchloſſen, vorn mal, hinten breit 
und beißt Ringfnorpel. Hinten auf deffen. oberem Rande’ flehen 
ſenkrecht zwey dreyſeitige Knorpel, die Gießkannenknorpel 
heißen. Zwiſchen ihnen Öffnet ſich die Stimmritze. 

2) Die eigentlihe Luftröhre beſteht aus einer häutigen 

Roͤhre, gleichfalls aus 3 Lagen zuſammengeſetzt und ift von ungeſähr 
20 Knorpelringen umgeben, welche an den Seiten meiſtens 
geſpalten ſind, als wenn ſie aus zweyen zuſammengewachſen waͤ⸗ 
ren, hinten unganz, ſo daß bloß die Haut übrig bleibt. 
In der Bruſt theilt ſich dieſe Röhre rechts und links in 
zwey Aeſte, welche gleichfalls Ringknorpel haben, ſich mit fünf 
Hauptzweigen in die Zunge begeben, wo fie fi immer und ime 
mer verzweigen und zulest in Pleine, bäutige Bläschen endigen, 
über und über mit feinen Blutgefäßen bededt. 

b. Die Lungen find eigentlich nichts anders als diefe 
Maffe von Bläschen; daber ihr ſchwammiges und aufgedunfenes 
Aunfehen. Da beide Lungen die Brufthöhle anfüllen, fo haben fie 
ungefähr die Geftalt. eines Eurzen fehr dien Kegels, der fenf- 
recht von binten nach vorn durchſchnitten ift, wodurch die Ge— 
ftalt jeder einzelnen Lunge fich von felbft ergibt. Die rechte bat 
auf der äußern gewölbten Fläche zwey quere Einfchnitte, wodurch 
fie in drey Lappen getheilt wird; Die linke bat nur einen Ein 
ſchnitt, mithin nur zwey Lappen, weil ſie durch die Lage des 
Herzens in ihrer Entwicklung gehemmt worden. 


In. Fleiſſch— und Hautſyſtem. 
Organe. 


Organe ſind Theile, welche aus den Syſtemen zuſammenge⸗ 
ſetzt ſind und eine davon verſchiedene, alſo eigenthuͤmliche Vers 
richtung haben. 
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Es gibt Drgane, welche nur eine befondere Entwicklung eines 
einzigen Syſtems find, z. B. die Milz und Schilddruͤſe des Ge⸗ 
faͤßſyſtems, oder eine Verbindung zweyer Syſteme, wie die Leber 
vom Gefäß- und Darmſyſtem. Dieſes find einfache Organe. 
Die zufammengefepten oder totalen beftehen aus der Verbins 
dung aller Syſteme, oder vielmehr ihrer Organe, wie die Sinn: 
und Neproductiond: Organe. Da die einfadhen bey dem 
Abſchnitte der Entwidlung deutlicher dargeſtelt werden koͤn⸗ 
nen, fo will ich fie hier übergeben. 


„A. Sinnorgane. 


Sinnorgane find ;die äußeren Theile, welche empflabe, Ä 
deren Grundlage mithin das Nervenſyſtem iſt. 

Es find deren fünf: die Augen; die Obren, die Naſe, 
die Zunge und die Haut. 

Die Sinnorgane ſind im Grunde allein biejenigen Theile, 
welche den Namen. Organe verdienen, da ſie nicht nur aus des, 
Verbindung aller großen Syſteme des Leibes entfichen; fondern 
auch ganz unabhängige, gleichfam vom Hauptleib abgefonderte und, 
ihre eigenen Gefchäfte außübende Theile oder vielmehr ſelbſtſtaͤn⸗ 
dige Leiber find. 

Das Auge hängt kaum noch mit dem Leibe zuſammen, eben 
ſo das Ohr und die Zunge; und wenn auch die Naſe inniger 
mit dem Kopfe, die Haut inniger mit dem ganzen Leibe verbun⸗ 
den iſt, ſo kann man ſich dennoch auch dieſe Sinnorgane wie die 
3 vorigen ſehr wohl vom Leibe wegdenfen, ohne daß feine Lebens⸗ 
geſchäfte, ja ohne daß feine Geftalt viel geflört würde, Da kei: 
ned von ihnen nur aus einem einzigen anatomifchen Syſteme, 
wie bloß aus. Haut, oder Darın, oder Adern u. f. mw. beſteht; 
ſondern immer aus der Verbindung von mehreren und, wie ſich 
zeigen wird, im Grunde von allen; ſo ſind ſie eigentlich mit Ma⸗ 
ſchinen zu vergleichen, welche aus mehreren Werkzeugen, oder Or⸗ 
ganen zufammengefegt find: allein. der Sprachgebrauch iſt bey 
dem Namen Drgan geblieben. Die Haut fcheint zwar fehr 
einfach zu ſeyn, aber fie ift dennoch viel zuſammengeſetzter als 
irgend eine andere Haut, ſelbſt die des Darms; und wird es 
rorzůglich in ihrer höchften Ausbildung nehmlich in den Glied: 
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maafen, wo fie durch ein vollkommenes Knochens und Muse 
kelſyſtem unabhängig und beweglich wird; außerdem zeigt fie 
große Mandhfaltigfeit im Gewebe befonderd durch die Nerven- 
märzchen, wie auch durch ihre Bedeckungen, die Schuppen, Näs 
gel, Federn und Haare. In den Bau der andern Sinnorgane 
geben niht nur Muskeln und Knochen ein; fondern auch Fluͤſſig⸗ 
keit, wie Speichel, Naſenſchleim, Augenwaſſer und ſelbſt Waſſer 
und Luft im Ohr; und uͤberdieß eigenthümliche Werkzeuge, die 
ſich im übrigen Leibe nicht finden, wie das Zungenbein, die Zun⸗ 
genwärzchen und die Speicheldrüſen; die Naſenwindungen und 
Muſcheln; die Gehörfnöchel, die Bögen und die Schnecke; end» 
lich die Glaslinfe und der Glasförper im Auge. 


1. Haut 


. Die Haut ift dad Sinnorgan ded Gefühle. 

Gleichſam zur Entfhädigung für ihren einfacheren Bau hat 
fie die größte Ausdehnung unter allen Sinnorganen, und durch 
die Glieder, melche bloß zu ihrer Vollkommenheit vorhanden 
find, den größeren Umfang der Bewegung erhalten. Man kann 
daber diefes Sinnorgan abtheilen in das paffive, die eigentliche 
Haut, und dad active, die Glieder, vorzüglidy die Finger. 

Die Haut befteht, wie alle vollfländigen Häute, 3. B. des 
Darmd, der Arterien, aus drey Häuten oder Lagen, von außen 
nach innen in folgender Ordnung: aus der Gefäß: oder Leder: 
baut, der Fleifhhaut und’der Zellhaut, melde mit Fett 
angefuͤllt iſt. Das Fett iſt übrigens dieſer Haut nicht nothwen⸗ 
dig, kommt faſt an allen Theilen des Leibes vor und gehört nicht 
mwefentlich zum Leibe, fondern iſt nur eine Art Ausſchwitzung oder 
Auswurf deſſelben. | 

1) An der Gefäßhaut fann man 3 Lagen unterfcheiden. 
"a Die Gefäßhaut ſchwitzt auf ihrer äußeren Fläche 
Schleim aus, der vertrodnet und ein dünnes Häutchen bildet, 
welches man Dberhaut nennt. Sie hat feinen organifchen Bau, 
ift durchſichtig und gänzlich unempfindlih. An Stellen, mo jie 
immer gedrüdt wird, wie in der hohlen Hand und an den Soh— 
Yen, wird fie viel dicker, indem ſich mehrere Lagen aufeinander fe: 
pen.. An den Fingern und an ben Zehen hat fie eine Menge 
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hurchen, welche befünders an den Spiben regelmäßige Windune 
gen bilden Ad in denen viele Gefuͤhlwärzchen ſi ben, welche von 
ihr aberzogen und geſchuͤßt werden. 

Auf dem ganzen Leibe bildet fie feine Einſackungen, welche 
man Sch weißloͤcher nennt; Aus ähnlichen Einſackungen kom⸗ 
men die Hadte hervor, welche nicht von ihr uͤberzogen werden. 
Ben den Thieren überzieht fi ie übrigens auch bie Schüppen und 
die Federn. 

b. - Unter der Oberhaut finbei fi) eine dünne Lüge von Fär⸗ 
beftoff; weiche man Schleimnetz nennt, und die von den Blut⸗ 
gefäßen eben fo abgefondert wird, wie die Oberhaut; daher auch 
als unorganiſch betrachtet werden muß. Sie iſt im Grunde nichts 
anders als die untere, undurchſichtige Schicht der Oberhaut, an 
der ſie anliegt. In heißen Laͤndern, wo die Sonne ſehr brennt, 
heſteht ſie faſt ganz aus Kohlenſtoff, und erſcheint daher ſchwarz 
wie bey dem Negern, röthlich bey’ den Americanern, Braun bey 
den Malahen, gelb bey dem Chinefen; in gemäßigten Ländern iſt 
fie ziemlich farblos, alfo faft wie die Oberhaut, fo daß die allge⸗ 
meine Färbung ind’ Weiße fAlt und an gemiffen Stellen, beſon⸗ 
ders auf den Wangen, an den Lippen u. ſ. w. die * rothen Blut- 
gefäße durchſcheinen. 

-e) Dann folge die Gefäß- oder Lederh aut, eine Die, 
aus Zellen, Gefäßen und Nerven gefllzte und zäbße Lage, welche‘ 
eigentlich die Haut bildet. 

Ueber ihr ragen unzählige’ kleine Wärzchen bervbr, die man 
nur durchs Vergroͤßerungsglas ſteht, und welche aus einem Büſchel 
von feinen Nervenfäden beſtehen, die hier endigen. Sie erheben 
etwas die Oberhaut und ragen daher, beſonders an den Finger⸗ 
ſpitzen, hervor. In ihnen iſt der eigentliche Sitz des Gefühle. 

2) Die Fleiſchhaut dehnt ſich bey den meiſten Säugthie⸗ 
ren unter der Lederhaut faſt um den ganzen Leib aus, beſonders 
bey denjenigen, welche ſich zuſammenkugeln können, wie der Igel 
und die Gürtelthiere; beym Stachelſchwein werden dadurch die 
Stacheln, bey den Voͤgeln die Federn geſträubt. Beym Men: 
(hen ift von diefer Kleifchlage nur die auf dem Kopfe, am Halfe, 
anf der Schulter und anf den Schenkeln übrig geblieben; es 

vurde ſchon bey den Muskeln davon geredet. 


2. 


Aus allen Schweißlädern ‚dringt außer dem Waſſer auch 
sine Art Schleim, melde die Haut ‚gefhmeidig erhält, aber auch. 
verunreinigt und daher beym Baden weggewaſchen wird. An ge⸗ 
wiſſen Stellen werden dieſe Einſackungen etwas zuſammengeſetzter, 
indem fie fi verzweigen und dann Schleimbälge heißen. 

Dergleichen liegen beſonders zwifchen den Haaren, unter der Ach⸗ 
fel, in der Kniekehle u. ſ. w. 

Endlich verzweigen ſich die Bälge noch mehr und heißen 
Hautdrüfen, woraus fettartige Stoffe in der Geſtalt non klei⸗ 
nen Würmern abgefondert werden, wie an der Nafe, an den Au⸗ 
genliedern,, in den Ohren u. f. mw. , Diefe murmfßrnnige Faͤden 
brigen on der Nafe Miteffer. | 

3) Unter der Sleifhhaut, und beym Menſch en alſo eigentlich. 
unter der Lederbaut findet fich ein Iodere® Zellgemebe, das 
mit Bett angefüllt ift, melched an gewiſſen Stellen 3. B. auf den 
Wangen ſich in größerer Menge findet, bisweilen aber, befonder& 
im mittleren Alter, fi) am ganzen Leibe in noch viel größerer 
Maffe anfammelt, wodurch die Dickleibigkeit entftebt. 

Algs Veränderungen, Berlängerungen, Bertrgdnungen der. 
Haut muſſen die Haare, Federn, Schuppen, Nägel und Hörner 
angefehen werden. 
Die Haare ftiden in einer Haut-Einfadung, welche, tief 
in die Lederhaut dringt und Hanrzmiebel beißt. Es ges: 
ben feine Gefäße dazu, welche den Balg ernähren, fo daß das 
Zellgewebe an beffen Boden in bie. Höhe wächät und fih nach 
und nad) als Haar verkängert, welches daber einentlich nicht 
anderes als eing Reihe in die Länge gezogener Zeilen ift, ohne 
eine fortlaufende Röhre. Die Färbung der Haare bildet fih anf 
dieſelbe Weife, wie die der Haut, nehmlich aus dem abgefebten: 
Färbeftoff de Schleimgewebes, melcher im Haar eingefchloffen 
if. Dad Haar wächst Üübrigend nur an ſeiner Wurzel. . 
‘Im Ganzen ift dad Haar rund, doch etwas platt gebrüdkt 
und am Ende zugefpist. 

"Die Borften und Stacheln haben eine Art Höhle, die mit Mark 
ausgefüllt ift, faft wie da8 Hollımdermarf. Beym Horn ded Nass 
borns ift e8 gewiß, daß es nur aus zufammengeflebten Haaren 
beſteht. 


d5 
Die Hörner find eigentlich Verhärtungen der ganzen Haut, 
welche die Enöchernen Zapfen bedeckt und vertrodnet. Sie wachfen 


daher ebenfalld nur von ımten. Beym Hirſchgeweih ſtirbt die 
umhuͤllende Haut ab, ehe fie verhornt; daher zerreißt ſie ĩe in Lap! 


pen, die abfallen. 


Die fammtlichen Nerven der "Sant kommen aus dem Rücken⸗ 


| mark, die des Kopfes zwar von Hirnnerven, welche aber größtins 
tbeild aus dem verlängerten Marf, mithin auch noch aus‘ dem 


Rückenmark entſpringen. 

Erſt in Verbindung mit Knochen und Muskeln erreicht bie 
Haut den Gipfel ihrer Ausbildung, in den Gliedmagſen und 
war in den Fingern. In den ‚Fingerfpipen find die Gefühl— 
wärshen größer, zahlreicher und in eigenthümlichen Schneckenlinien 
geſtellt; oben bedeckt mit den Nägeln, welche im ihtem unor: 


| ganifhen Gefuͤge nur einer verdichten Oberhaut gleichen und nur 


an der Wurzel wachfen wie mit einander verwachſene Haare. 

Die Haut dat alfo außer ihren Hänten und Gefäßen auch 
ein eigened Knochens, Muskel: ind Nervenfuften. Das Ruͤ⸗ 
demnark ift für die Haut da; man könnte es in dieſer Hinſicht 
daB Hirn der Haut nennen. ” 


2. 3 unge 

Die Zunge iſt das Organ des Geſchmacks. 

Sie kommt in ihrem Bau ziemlich mit der Haut überein; 
nm bat fie größere Nervenwärzchen und von verſchiedenem Bar, 
und ihre Fleifhhant entwickelt fich zu zwey fürmlihen Muskeln. 
Sie bedarf aber zu ihrer Wirkung noch einer Zlüffigfeit, des 
Speichels, welcher von verfchiedenen Drüfen, Die ſich in den 
Nund öffnen, abgefondert wird. Die Muskeln hängen hinten 
am Zungenbein und laufen neben einander bis vorn zur Spike, ' 
welhe daher einen kleinen Einfchnitt bat, ber fih als Furche 
aber die Mitte der Zunge bis nad) hinten verlängert. Hier hängt 
fe ihrer ganzen Breite nad an dem Zungenbein, das über dem 
Kehlkopf liegt, aus einem Querftüd und zwey nach hinten ge= 
sihteten Seitenftüchen befteht, weldhe hinten an zwey dünne Kno⸗ 


Han ſtoßen, Die Griffelbeine. Dieſe ſtecken veſt mwiſchen dem 
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vorn aber knorpelig wird, in 2 Höhlen geſchieden. Vor den Na⸗ 
ſenbeinen. breitet ſich dieſe Scheidwand nach den Seiten in drey⸗ 
eckigen Platten aus, wodurch die Naſenſpitze gebildet wird. Noch 
liegt ein Knorpelblatt in jedem Nafenflügel und zwey vorn an 
der Naſenſcheidwand, fo daß alfo auch die Nafe außer ihren 
Knochen noch eim eigened Knorpelſyſtem hat, das ſaſt ausſieht, 
als wenn es Bogentheile von Endwirbeln ohne Körper vorftellte, 
wie Die hintere Endwirbel:Körper find ohne Bogentheile. 

Diefe Knorpel werden durch verfchiedenene Muskeln nach 
oben, nach außen und unten gezugen, fo wie zufammengedrückt, 
wodurch die Rafe gerümpft, erweitert und verengert wird, 

Der eigentliche Riechnerve: kommt vom vorderen Theile 
des Hirns aus der Nähe der geftreiften Körper, iſt mithin ein 
ächter Hirnnerve; befteht größtentheild aus, grauer Subſtanz, und 
man Fönnte in Diefer Hinfiht fagen, diefe Subflanz fey dem Ge- 
ruchdorgan beſtimmt und die geftreiften Körper feyen daB Hirn 
für die Naſe. 

Sie bekommt innwendig noch viele Fäden vom dreytheiligen 
Nerven oder vom Sten Paar, welche wahrſcheinlich die Abſonde— 
eung gu bewirken haben; äußerlich wird fie von Nerven deffelben 
Paars und vom Antlipnerven verforgt, welche mithin ihre Bewe⸗ 
‚gungdnerven find. Die Gefäße erhält fie theild von der innern, 
theild von: der äußern Droſſelader. .” 

Die Nafe bat alfo außer ihren Häuten und Gefäßen eben 
falls ein eigenes Knochen⸗, Muskel: und Nervenfuftem. 


. Dhbrn 


Das Ohr ift da8 Organ des Gehörs, 
welches wefentlih durch ein eigened Knochenſyſtem vermittelt 
wird, nehmlich die Gehörknöchel, die drei zirkelförmigen 
Canäle oder Bogengänge und die Schnede.. 

Es beſteht aus dem äußeren, mittleren und inneren Ohr, 
oder der Mufchel, den Ohrknochen und den Röhren, 

a. Die Ohrmuſchel ift die Ausbreitung des außerhalb dem 
Paukenfell liegenden Gehörgangd in eine ziemlich ovale durch 
Knorpel geſteifte Haut, welche beſonders oben, hinten und unten“ 
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frey am Kopfe hervorragt. Es find im Grunde zwey in einan⸗ 
der gefchobene, ovale, vorn offene Knorpelringe. 

. Am hinteren Rande find zwey Leiften, wovon die hintere 
und längfte überhaupt die Obrleifte heißt, die davorliegende die 
Gegenleifte. Die vor dem. äußeren Gehörgang liegende Her: 
orragung ‚heißt Bock oder Klappe, welche fich bey manchen Thie— 
ren, befonder8 ben den Sledermäufen, fehr verlängert und wie ein 
deckel das Ohr ſchließen kann; das untere Ende der Gegenleiſte 
heißt Gegenbock oder Gegenklappe. 

Drey Muskeln bewegen die Ohrmuſchel nach oben, nach 
vorn und nach hinten. In der Shrmufchel ſelbſt kann man fünf‘ 
fine Muskeln unterfcheiden, welche an den verfchiedenen Leiften 
hingen. Diefe Muskeln bringen beym Menfchen wenig Bewe⸗ 
tung hervor, wohl aber bey den Thieren, welche ihre Ohrmuſchel 
rerengern und erweitern, vor⸗ und rückwärts menden und hin 
und ber ſchieben köͤnnen, aber auch mehr Muskeln daran haben. 

Der äußere Gehörgang ift etwa, 1, Zoll tief und dann durch 
WE Paukenfell, welches im Grunde nur eine Verdlinnung der 
Haut und daher auch aus mehreren Blättern zuſammengeſetzt iſt, 
tefhloffen. 

b» Das mittlere Ohr ift die Paukenhöhle, dad innere 

MB Labyrinth, jene gleich hinter dem Paufenfell, diefes nach 
men; beide im fogenannten Felſenbein, meldes mit dem . 
Shläfen» und Warzanbein verwacfen und horizontal zwifchen 
den Flügeln des Keilbeind und dem Hinterhanptsbein eingezwängt 
AM. Dieſes Felfenbein beſteht uͤbrigens. urſpruͤnglich auch aus meh⸗ 
teren loſen Fnochenblaſen, die aber ſehr früh verwachſen und 
ſeinhart werden. 
Die Pau Fenhöhte iſt kaum l, Zoll weit und enthält 
duft, welche durch einen häutigen Canal, ber ſich hinten an Gau: 
men öffnet, mit dem Mund in Verbindung ſteht — die Ohr: 
trompete. Wenn man ploͤtzlich bläßt, fo dringt bisweilen Luft 
ad dem, Mund in die Paufenhöhle, wodurch ein Saufen ent: 
feht. Durch die Luft aus⸗ und innwendig am Paukenfell wird 
es trocken und elaſtiſch erhalten. 

Aus der Paukenhöhle führen ins Labyrinth ſWwey gleichfalls 
mit einem Fell verſchloſſene Löcher, das ovale oben zu dem ſo⸗ 

Okens allg. Naturg. IV. 17 
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genannten Vorhof vor den 3 zirfelfdrmigen Canaͤlen oder Bogen: 
gängen das runde unten zu einem Gang der Schnecke. 

In der Paukenhöhle liegen von vorn nach binten drey Kn d= 
hel in einer Reihe, wovon das vordere, wegen feiner Ge⸗ 
ftalt Hammer genannt, mit dem Stiel am Paukenfell hängt; 
er hat noch zmey andere Fleine Fortſätze. Dad hintere hängt an 
der Haut ded ovalen Lochs und heißt Steigbügel, weil ed un 
gefähr diefe Form, nehmlich eines ‚geftielten Rings bat, der übri⸗ 
gend auch durdy eine Haut.verfchloffen iſt; zwifchen beyden Liegt 
und ift an fie beweglich axticuliert ein größeres Knöchel init zwey 
- Kortfähen wie ein zweywurzeliger Zahn, welches An bo8 heißt. Sein 
Ianger Fortfap endet in einen Kopf, der ald eigenes Knöchel bes 
trachtet und Linf enbein genannt wird. Er macht die Verbin- 
dung mit dem Stiele ded Steigbügels. 

Dieſe Knöchel haben fogar ‚Fleine Musfeln, wodurch fie an 
einander bewegt werden, wie die Knochen des Arms. Drey beften 
fi) an den Hammer; einer, von der Trompete zum Stiel deffels 
‚ ben, fpannt das Paufenfell; ein anderer oben vom äußeren. Ge⸗ 

- börgang durch den Audfchnitt des Paufenringd an den Hals bes 
. Hammerd, wodurd) das Paufenfell nad außen gezogen und ers 
ſchlafft wird; der dritte ift ganz unbedeutend und ſcheint mie der 
erftie zu wirken. Zum binteren Schenkel des Steigbügeld gebt 
ein Muskel aus ber Gegend des ovalen Fenſters und zieht ihn 
nach binten. | 

Diefe Paukenhöhle ift übrigens von zwey Knochen umgeben 
und, mit Haut austapeziert; der größere iſt muſchelförmig und 
bildet die eigentliche Pauke; der Heinere ift ein oben unterbros - 
hener Ring, an welchem dad Paukenfell audgefpannt ift. 

c. Das Labyrinth theilt fich, wie gefagt, in die drey zir⸗ 
felfdrmigen Eanäle und die Schnede, beyde aus Knochenſubſtanz 
beftehend und im Ganzen wieder von einer harten Knochenfchale 
umgeben, die aber auch urfprünglich aus mehreren Stüden bes 
. ftand und daher auch mehrere Spalten oder Löcher bat zum 
Durchgang der Nerven und Befäße. 

4) Die drey zirfelfürmigen Canäle ſtehen in verſchiede⸗ 
nen Richtungen auf einander, bilden keinen geſchloſſenen Kreis, 
ſondern ſind vorn gegen dad Fell des ovalen Lochs geöoffnet und 
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die Deffnungen‘ von den zweh ſenkrechten mit einander verfloſſen, 
fo daß eigentlich nur fünf vorhanden find. Uebrigens find fie 
duch dünne Hautröhren audgefüttert, welche Überall geichloffen, 
mit Waffer und Nerven ausgefüllt find und an den Deffnungen 
fi in Sädchen ermeitern, die im fogenannten Vorhof liegen, : 
nehmlich in dem Raume zwifchen den ovalen Loch und, diefen 
Eanälen. 

2. Die Schnede ift eine Röhre, welche drittbalb Winduns 
gen bildet, ziemlich fo wie die Schale der Weinbergsſchnecke. 
Ihre Mündung fteht gegen das runde Loch. Sie iſt durdy ein 


, Spiralblatt in zwey Gänge gefchieden, welche ebehfalld mit Haut 


audgefüttert und mit Waffer und faft brepartiger Nervenſubſtanz 
ausgefüllt ſind. 

Der längere Gang ſtoͤßt ans runde Loch, der außere, kuͤrzere 
oͤffnet ſich in den Vorhof und mithin gegen das ovale Loch. Jener 
heißt Pauken⸗dieſer Vorhofstreppe. 

Der Gehörnerve gebt durch ein Loch im Felſenbein theilt 
ſich in 2 Buͤndel, wovon das eine durch den Vorhof und zu den 
Säckchen der zirkelförmigen Canaͤle gebt, das andere in die Schnecke. 
Dieſe Nerven werden ſo weich, daß fie faſt als Fluͤſſigkeit betrach⸗ 
tet werden koͤnnen. | 

Der Hörnerve entſpringt in der vierten Hirnböhle, To daß 
man in dieſer Hinſicht ſagen kann, das kleine Gehirn ſey dem 
Gehör beſtimmt oder das Hirn des Ohrs. Dieſer Sinn iſt alſo 
der erſte, welcher ein eigenes Hirn hat. 

Außerdem Läuft der Antlißnerve durch ein Loch im Selfen« - 
bein über dem vorigen durch einen Anochencanal, wo er, den rück⸗ 
laufenden Zweig durch den Canal im Flügelbein zum 5ten Were 
venpaar abgibt, geht oben in die Paukenhöhle, fteigt an der hin⸗ 
teren Wand derfelben herunter, gibt einen Zweig zum Hammer⸗ 
und Steigbügelmudtel, ferner die Paufenfaite quer über das Paus 
fenfell durch einen Spalt heraus zum Zungenaft des Unterkiefers 
Nerven. Der Antlignerve tritt fodann durch das Loch neben dem 


Griffelbein heraus und vertheilt ſich an die Obrmufchel, welhe . 


übrigend auch Zweige vom Unterfiefer:Werven und vom-zwenten 
Halsnerven befommt, und zum Gefiht u. ſ. w. Diefer Nerve 
it mithin der Bewegungdnerve für dad Ohr. 


. - 
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Dos Ohr Hat demnach außer feinen Häuten und Gefäßen 
auch ein eigened Knochens, Muskel⸗ und Nervenfuflen. - 


5. Auge. 


Das Auge ift daB Organ des Gef ichts, 
und der unabhängigſte Theil des Leibes, indem es, rund für 
ſich abgefchloffen, Faum durch einige Nerven, Muskeln und Ge: 
füße mit demfelben zufammenhängt. Es iſt im Grunde nichts 
„anders als ein frey zur Hirnfchale berausgetretener Nerve, der 
fid) in’ eine große Blafe erweitert, umgeben von feinen Häufen 
und dagegen felbft einfchliegend nervenmarkartige Kugeln nebft 
Slüffigfeiten. 

Das Auge zerfällt in den Augapfel und feine Huͤllen. 


⸗ 
4. Augapfel. 


a. Der Sehnerve entſpringt von den Sehhügeln, alſo von 
der Mitte des großen Hirns, welches im diefer Hinficht nur für 
daB Auge entwidelt zu ſeyn fcheint, und daher dad Augenhirn 
beißen koͤnnte, wie das Beine Hirn das Ohrhitn. Er geht durch 
das Loch in den vordern Keilbeinflügeln in die Augenhöhle und 
erweitert fich dafelbft zu einer dünnen Blaſe, welche faft fo groß 
als das Auge felbft ift, Netzhaut beißt und: 

4) eine eyweiß- oder birnmarkartige ‚durchfichtige Kügel 
einfchließt, den Glaskoͤrper. 

2) Bor diefem Glaskörper Liegt in einer flachen Vertiefung 
ſehr loſe die fogenannte Glas linſe, welche ebenfalls durchfichtig 
iſt, aus eyweißartiger aber veſterer Maſſe beſteht und von einer 
dünnen Haut, der ſogenannten Linſen-Capſel, umgeben iſt. 

Mitten durch den Sehnerven läuft eine Schlagader, die Cen⸗ 
tral:Arterie von der inneren Kopfarterie, ganz auf diefelbe 
Weife mie andere Zweige dieſer Arterie mitten durch die Hirm= 
maffe laufen, bis in die Höhle der Nephaut, auf deren Fläche 
fie fi) verzweigt bis ind Innere des Glaskoͤrpers. 
bb. Wie dad Hirm von einer Gefäßhaut umgeben ift, fo auch 
der Sehnerve; diefe ermeitert fich ebenfalld um die Netzhaut, an 
der fie bid zu ihrem vorderen Rande an der Linfe Flebt, roth ift, 
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‚ dann aber etwas meiter nad) vorn läuft, braun, gram oder blau 

wird, und frey vor der Linfe ſchwebt, nur durch Waller von ihr 
abgefondert. Diefer vordere Theil der Gefaͤßhaut heißt Regen: 
bogenbaut, ift undurdfichtig und voll Gefäße, melde in ibs 
rem Mittelpuncte zufammenlaufen und Ciliargefäße genannt 
werden. Sie Öffnet ſich in der Mitte wie die Lippen oder die 
Augenlieder, und diefe Deffnung beißt dad Schlocd oder die 
Pupille. 

Auf der inneren Fläche der Geſäßhaut liegt ein ſchwarzer· 
Färbeſtoff, wie unter der Oberhaut der Neger, der aber hier 
weggewifcht werden kann. Wenn er fehlt, fo erſcheint das Auge 
roth, weil dann die unbedeckte Gefäßhaut durchſchimmert. Solche 
Menſchen nennt man Albino; ſie koͤnnen das Licht nicht gut ver⸗ 
tragen. Bey den Thieren hat dieſer Färbeſtoff allerley Farben, 
heißt auch Tapete und Haut von Ruyſch. 

e. Wie endlich das Hirn von der harten Hirnhaut umgeben 
it, fo auch der Sehnerve. Diefe Haut erweitert fich um die Ges 
fäßhaut, beißt die barte Augenbaut, ift weiß und läuft eben- 
fald blafenartig nach vorn, wu fie mehr gewölbt und duckhfichtig 
wisd — die Hornhaut. Diefe ift von der Regenbogenhaut eben- 
full8 durch Waſſer gefchieden, beſteht aus mehreren Blättern ohne 
alle Blutgefäße und ift in ihrem Umfange von dem übrigen Theil 
der barten Augenhaut abgegliedert, fo daß fie in derfelben wie 
ein Uhrglas in feinem Rahmen fledt. Der Raum vor und hin- 
ter der Regenbogenhaut beißt die bintere umd vordere Augenz 
kammer. Diefe Kugel von brep i in einander ftedenden Blafen 
ift der Augapfel. 

B. eolabatren 

a. Um die harte Hirnhaut liegen die Kopfknochen. Beym 

Menfchen iſt zwar die harte Augenhaut nicht von Knochen um ' 
geben, wohl aber bey vielen Thieren, ben den Zifchen von einer 
Kuorpelinaffe, bey den Bögeln von einem Kranz knöcherner Blät⸗ 
ter, befonderd.ftavf bey den Eulen, ebenfo bey den Schildkröten 
und vielen Eydechſen; überdieß rubt bey den Rochen und Haven 
dad Auge auf einem Inorpeligen Stiel, von den Augen der Krebfe 
nicht zu reden. 


‘ 
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B er die‘ 1 harte Haut fepen fi ſch auswendig ſechs Muskeln, 
vier gerade und zwey ſchiefe, welche von den Knochen der Augen⸗ 
hoͤhle kommen und das Auge nach allen Seiten wie eine beſon⸗ 
dere Gliedmanfe bewegen. Die vier geraden Augenmuskeln 
geben vom Loche des Sehnerven im Keilbeinflügel an den vorde⸗ 
ren Rand der harten Augenhaut. Der obere grade ift der Aufs 
heberz .der äußere ber Abzieber nad außen, ber innere der 
‚Anzieher nach innen; der untere der Niederzieherz der obes 
‘re fchiefe -ift der Rollmuskel, gebt durch eine Fnorpelige 
Handhabe ander innern Wand der Augenhöhle, ſchlägt fi) dann 
nad) hinten, um ſich ans Auge zu beften, wodurch e8 nach innen 
gerollt werden kann. Der untere fchiefe entfpringt vorn-im ins 


nern Winkel neben dem Thränencanal, geht unter dem Auge nad 


hinten, beveftigt ſich unmeit den Sehnerven und dreht dad Auge 
nad) außen. Er ift alfo das Gegenſtück des vorigen. | 
Uebrigens ift die Augenhöhle von Fett audgepolftert, welches 
im Alter oder in Krankheiten ſchwindet, wodurch die Augen einfallen. 
s. An der Äußeren Wand der Augenhöhle, mehr nach oben, 
liegt die Thränendrüfe, etwa 9 Linien lang und 6 breit, mit 
einem Halbdubend feiner Ausführungdgänge, melde fich im obes 
ren Augenlied Öffnen, fo daß die Thränen beftändig über da& 
Auge berunterfließen und e8 rein halten. Im inneren Augen⸗ 
winfel .Kegt am oberen und unteren Augenlied ein Feines Wärz⸗ 


- den mit einem Loch, melde Thränenpuncte beißen. Sie 


führen zu einem gemeinfchaftlichen :Sanal, dem Thränencanal, 
der zwifchen dem Tihränenbein und dem oberen Fortfab des 
Oberkiefers zur Nafe läuft, in welche fih die Thränen unaufhoͤr⸗ 
lich ergießen, außer wenn fie, wie beym Weinen oder, Lachen, zu 
häufig abgefondert werden, im welchem Falle fie über da8 untere ' 
Augenlied berabtropfen. 

Innwendig an den Rändern ber Augenlieber liegen auch eini» 
ge Dutzend Talgdrürfen, melde eine fettartige Maffe zum 
Schutze der Augen abfondern. Auch ragt aus dem. inneren Au⸗ 
genmwinfel die rothe Thränenmwarze bervor, welche auch mehrere 
Ausgänge hat, wodurch eine. bicfliche weiße Flüffigfeit abgefons 
dert wird. Sie ift dad Seitenftüc der Thranendrüfe.. 

d. Das Auge ift endlich oben und unten mit einem Liebe 
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bedeckt, deren Ränder behaart find. In jeden Augenlied ſteckt | 
der Quere nach ein Knorpel; fie find ferner von einem Ringmus⸗ 


fl umgeben, und da8 obere bat einen Aufhebmuskel, der oben 
aus der Augenhöhle kommt. = 
Das Auge befommt übrigend außer dem Sehnerven noch ver⸗ 
ſchiedene andere; zur Gefäßhaut kommen Fäden vom 3ten und vom 
Augenaft des 5ten Paars, welche bis zur Mitte der Negenbogenhaut 
laufen und dafelbft Eiligrnerven heißen; zu dem Rollmuskel gebt 
das Ate Paar, dad pathetifche; zu dem Abzie her das 6te Paar; 


zur MNegenbogenhaut dad 3te Paar. 
Zur Thränendrüfe und zu den Augenliedbern Fommen auch 
Rerven vom dreptheiligen oder 5ten Paar. 
Das Auge befommt mithin einen Sinnednerven, Abſonde⸗ 
rungs⸗ oder vegetative Nerven und mehrere Bewegungsuerven. 
Das Auge ift mithin offenbar dad zufammengefeptefte Werks 
zeug unter allen Theilen des Leibes, und man Fann von ihm 
fagen, daß es gleichfam,den ganzen Leib in fich mwiederhole. Au⸗ 
Ser vielen flarf von einander abgefonderten und eigenthuͤmlich 
| gebildeten Häuten fließt es noch Säfte und nervenmarkartige 
Körper ein, Es hat eigene Druſen, mehrere Gefäßſyſteme und 
außer dem vorderen Keil- und Stirnbein, die,für e8 beflimmt 
find, ‚bey ben Thieren ein eigened aus mehr ald einem Dutzend 
Blättern beftebendes, Knochenſyſtem und nicht felten einen beweg⸗ 


lihen Stiel, der fogar bey, den Krebfen wie die Füße gegliedert | 
iſt; und endlich feheint dad ganze große Hirn bloß zur Hervor⸗ 


bringung der Augen vorhanden zu ſeyn. J 


B. Reprobuctions⸗-Organe. 


N 


Die Harn» und Reproduetiond-Drgane find eine Verbindung 
von vegetativen und animalen Bildungen, woran felbft Sinnorgane 


Theil nehmen, daher fie erft am Ende abgehandelt werden Fönnen. 
a. Die Harnorgane befteben aus den Nieren und der 
Harnblaſe. 
1) Die Nieren ſind zieh große, bohnenfoͤrmige Organe, die 
in den Lenden liegen und den Harn abſondern. Sie beſtehen aus 


W 


— 


zu allen andern, auch zum Aufheber des oberen Augenliedes, wie 
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dichten Gefäß-Bermwiclungen und feinen Haar⸗Canälchen, welche 
ſich in der Aushöhlumg der Nieren in eine Feine Blafe fanmeln, . 
woraus fodann ein häutiger Canal — ber Harnleiter — berune 
terfteigt und fi feitwärtd in die Harnblafe, nab an ihrer Müns 
dung öffnet. Diefe befteht aus einer häutigen Wand mit mebre: 
ren Zagen, worinn fid) ebenfalls Deusfelfafern finden, ungefähr wie 
beym Magen, und wodurch ſie bey der Entleerung zuſamengezo⸗ 
gen wird. | 
b. Dr anderen Theile ſollen gelegentlich beruhtt werden. 





“ 


Was das Gefchichtliche dex Anatomie betrifft, fo Fann man von 
den Alten nur Arifioteles (Historia Animahum), Celſus am Anfang 
unferer Zeitrechnung (de Medicina), und Galen 150 u. 3. (Administra- 
tiones enatomicae et de usu partium) nennen. Das Werk des letzteren 
blieb anderthalb Tauſend Fahr Die einzige Anatomie, woraus die Aerzte 
fchöpften,, nehmlich bis zur Erfindung der Buchdrucerfunf. Kaifer 
Sriedrich I. (1242 — 1250) von Hphenflaufen erlaubte und befahl zu⸗ 
erft Zeichen zu zergliedern, Allein erfi Befal aus Brüffel (1514) wurde 
nach einigen unbedeutenden früheren Regungen der Gründer der nienfche 
lichen Anatomie, Gein Werf de humani corporis fabrica hatte er fchon 
im 2sften Jahr gefchrieben; es erfchien 1543. Von nun an entffand große 
Zhätigfeit in allen Zweigen diefer Wiffenichaft, worinn fich befonderg die 
Werke von Bauhin, Vieuſſens, Malpighi, Ruyfh, Eufias 
chius, Valſalva, Winslow, Morgagni, S. Albin, Haller, 
bey Meckeln, J. Hunter, A Monro, P. Camper Walter, E. 
Sandifort, Vaicqd'uzyr, Simmering, Scarpa, oder, 
Caldanj, Maſcagni auszeichnen, von den noch lebenden nicht zu 
reden. Das. brauchbarfte Handbuch if das v. €. H. Weber zu Leipzig, 
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Entwicklung der Theile. 


l 


‘ 


J | 
Die Entwicklung der Leibestheile ift eigentlich die allge: 


meine Abtheilung der Anatomie, und begreift ſowohl die Ent: 
ſtehung der thierifchen Gewebe, Spfteme und Organe im Thier⸗ 
reich überhaupt, als auch in dem fih im Ey bildenden Indiz 


viduum. 


4. Entwicliun der Gewebe. 


Man mag einen organiſchen Theil, ſey es von Pflanze o oder 
Thier, auf jede denkbare Weife zubereiten, ob durd) mechanifche 
Theilung oder Ausfieden oder durch Fäulniß: fo wird man im— 
mer auf unendlich kleine Kügeldyen oder Bläschen Fommen, 
die unter dem Microfcop oft Faum den taufendften en eines 
3008 dick find. 


a. Grundform. 
n Beym Auskochen der Pflanzen erhaͤlt man nen Schleim; 


⸗ 


beym Auskochen der thieriſchen Theile eine Galle rt oder einen 


Keim, welche beide aus nichts als Pleinen tugelchen befiepen, die 
in Waffer ſchwimmen. 

Der Grundftoff des Pflanzenkörpers ift mithin Scleim, 
der des thieriſchen ein etwas veränderter Schleim, nehmlich 
Gallert. | 

2) Betrachtet man frifche Pflangentheile durch da8 Micro: 
kop, fo zeigen fie ſich durch und -durch aus fechsedigen Blaschen 


1. 


\ 
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zufammengefeßt, die man Zellen nennt. Betrachtet man dünne - 
Blättchen von thieriſchen Häuten, Muskelfafern, Nervenmark; fo 
ſieht man ebenfalls nichts ald Kügeldhen, die dicht an einander 
liegen, dort unregelmäßig, bier in Linien geordnet, nur durch die 
Subftanz und Geftalt von den Pflanzenzellen verfhhieden. Aber 
auch die Pflanzenzellen waren urfprünglich rund, fo lang fie nehm⸗ 
lich jung, ſehr faftreich waren, und nur loder an einander las , 
gen. Die fehBedige Geftalt befommen fie erft durch mwechfelfeis 
tigen Drud. 

3) Läßt man organifche Stoffe friſch oder gekocht faulen, fo 
bemerkt man bey der Auflöfung derfelben, unter Trübung der 
Flüſſigkeit, Millionen son Bläschen, welche frey herumfchwimmen 
und fi) ſowohl durch ihre Bewegurig ald. auch oft felbft durch 
Verſchlucken mit einem Munde ald thierifhe Wefen kund geben. 
Man nennt fie Infufiondthierhen. Mögen fie nun unmit⸗ 


- telbar aus der Trennung der organifchen Stoffe oder aus Eyern 


entftanden ſeyn; fo bemeifen fie in beiden Fällen, daß der Urans - 
fang ded Thierreichs ebenfalls aus unendlidy kleinen Bläschen 
beftebt. Non | 

Die Subftanz diefer kleinen Thierchen ift ebenfalls fchleim= 
artig. Unterfucht man aber dergleichen Schleimtbiere, die größer 


find, Polypen oder ſogenannte Quallen aus dein Meere; fo iſt 


die Subſtanz ein, Mittelding gwifchen Schleim und Eymeiß. 
Auf dieſe Weife feben wir, daß die organifche Majfe, indem 
fie aus dem Pflanzenreich berauffteigt ind Thierreich, ſich allmäh⸗ 
lich etwas verändert und veredelt. Zuerſt iſt ſie Schleim; in den 
thieriſchen Theilen wird ſie Gallert; in den ſelbſtſtändigen niede= 
ren Thieren endlich Eyweiß, welches ſich huch in den Eyern der 
hoͤheren Thiere und ſelbſt in allen ihren Theilen forterhält. 

Die Urform der organiſchen Welt iſt mithin dad Bläs—⸗ 


chen; die Urſubſtanz der Schleim, beym Thier Gallert, 


auf einer höheren Stufe Eyweiß. 
| | b. Grundgewebe. 

1) Das aus ſolchen Bläschen beftehende Gewebe heißt Zells 
gemwebe, bey den Thieren wegen feiner Weichheit auch Schleims 
gewebe. Es findet fich in feiner urſprünglichen Geftalt 
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wiſchen allen an einander floßenden Theilen be Leibes, befons : _ 
ders folchen, welche ſich auf einander bewegen, wie die Muskeln, 
Es iſt das Gewebe, welches die Fleiſcher aufzublafen pflegen, um 
dem Fleifch ein befferes Anfehen zu geben. In diefem Zuftand 
eriheint ed aus großen Zellen von verfchiedener Geftalt zuſam⸗ 
mengefeßt, welche Zellen aber nicht Die yrfpränglichen Bläschen 
find, fondern vielmehr nur zufammenhängende Wände, welche 
aud den eigentlichen Zellgemebd-Bläschen befteben. Diefes urs 
fprüngliche Zellgewebe verbindet ferner die Gefäße und Ausfüh⸗ 
rung8canäle in den Eingeweiden, wie in der Milg, der Leber, 
den Nieren u. fe w.3 es enthält das Fett und erfcheint mehr ges 
filjt in den Häuten des Darms, der Gefäße u. f. w. 

Alle anderen Gewebe find nichts ald Verwandlungen des 
Zellgewebes oder.der Zellen. Die Zellen beftehen nehmlich immer 
aus zwey Theilen, der Haut oder der Wand und dem wäfferigen 
Innhalt, der Hülle und der Fülle. Diefe beiden Theile wechfeln 
entweder in ber. Menge, ober in ber Veſtigkeit, oder in der 
Geſtalt. 

2) Wenn der Innhalt ſelbit veſt wird und ſich von der 
Wand nicht mehr unterſcheidet; ſo entſteht eine Kugel, wie in den 
Knochen. Die Knochen ſind ein Zellgewebe, deſſen Innhalt ſich 
ganz in Kalkerde verwandelt hat. 

3) Wenn dagegen die Wand weich bleibt und dadurch / die 
Conſiſtenz des Innhalts bekommt; ſo entſteht ein weiches Kügela 
hen oder ein Korn, gleihfam nur Puncte, wie in der Ner⸗ 
venmaffe, welche mithin der grade Gegenfab vom Knochenge⸗ 
webe iſt. 

4) Bleibt dagegen die Wand in ihrem gewöhnlichen Zellzu⸗ 
ftand, verliert fie aber ihren wäfferigen Innhalt und zieht fie ſich 
in die Länge, oder -Iegen fich dergleichen Ieere Zellen „der Länge 
nach an einander, fo entftebt die Faſer in den’ Muskeln, melde 
mithin der grade Gegenfab des Zellgewebes ift. 

Es gibt alfo viererley Gewebe, deren Urfprung aber fich 
aus dem Zellgemebe nachweifen läßt: 

4) Das .Zellgemwebe . oder dad unverähberte Blädchenges 
webe. Es beſteht aud Schleim oder Leim. 

2) Das Punctgewebe in den Nerven, worinn nur ber Inn⸗ 


J 
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halt der Zellen etwas geronnen geblieben iſt. Es beſteht aus 
Eymeiß. 

3) Dad Fafe rgewebe in den Muskeln, worinn nur die 
Wand der Bläschen geblieben if. Es beſteht aus gerinnbarer 
Lymphe oder Faſerſtoff. 

4) Das Rugelgewebe in den Knochen, worinn der Junhalt 
und die Wand ˖der Zellen verhärtet geblieben iſt. Es beſteht aus 

phosphorſaurer Kalkerde. 

Aus dieſen vier Geweben laſſen ſi ch alle anatomiſchen Sy= 
ſteme und Organe entwickeln, und ed qibt Feined mehr, welches 
den Namen eines einfachen Gewebes verdiente. Das fogenannte 
Horngewebe, Haargemwebe u. ſ.w. ift nichts anders als eine ver— 
aͤnderte Haut, mithin Zellgewebe. 


B‘. Entwicklung der Syſtene. 


Wenn ſich das Zellgewebe ſelbſtſtändig ausbildet; ſo entſteht 
das Hautſyſtem, wozu auch der Darm, die Gefäße und alle 
achten. Eingeweide gehören. 

Wenn dad Punctgewebe fich ſeltſtſtändig entwickelt, ſo ent⸗ 
ſteht das Nervenſyſtem. 

Wenn das Faſergewebe ſich ſelbſtſtändig ausbildet, das 
Muskelſyſtem. 

Wenn endlich dad Kugelgewebe ſelbſtſtändig wird, das Kno⸗ 
chenſyſtem. 

EB gibt daher ſtreng genommen nur 4 anatomiſche Soſteme, 
wovon aber das erſte, nebmlich das Hautſyſtem, in mehrere un 
tergeordnete zerfaͤllt, in die Gefaͤße, den Darm und die Lunge. 


a. Hautſyſtem. 


Die urfprüngliche Bläschenbildung kehrt nun bey allen Ents 
wiclungen der thierifchen Organe wieder, und ed gibt feinen gan- 
zen Theil des Leibes oder Fein vollftändiges Syſtem und Organ, 
welches nicht im Großen wieder eine Blafe darftellte; fo die 
Haut, der Darm, die Gefäße, die Knochen, felbft dad Muskel⸗ 
und Nervenfpften. , 

Wo ein Daufen Blaschen oder Zellen beyſammen liegen, 
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da bilder füch in ihrer Mitte ein leerer, von Blüffigfeit oder Dunft 

angefüllter Raum, welcher die Zellen nad außen drüdt, wodurch 
eine dünne Blaſenwand entfteht.' Solche einfache Blaſen nennt 
man ferdfe Häute, melde in der Regel ohne Gefäße und ohne 
Nerven find. Go das Bauchfell, dad Bruftfell, die Spinnmwebens 
baut, die Spnovialhänte zwifchen den Gelenken u. dgl. Selbſt 
krankhafte Auswüchſe der Zellenhäute geftalten fich wieder zu Bla⸗ 
fen, wie die fogenannten Wafferblafen oder Hydatiden, welche 
häufig am Nes, in der Leber, im Hirn u, f. w. entftchen und 
nicht felten Blafenwürmer enthalten, die nur felkfiftändig und les 
bendig gewordene Warferblafen zu fenn fcheinen. 

Die großen einfachen Blafen des Leibed enthalten nie ein 
Drgan in ihrer Mitte, fondern nur in ihren eingefdylagenen Fal⸗ 
ten, wie das Bauchfell den Darm und bie Beben, das Bruſtfell 
die Lunge und das Herz. | 


1. Gefäßſoſtem. 


a. Die einfachſten Gefäße im Bau ſind die Saugadern, 
welche auf allen Flächen der Organe, mithin vorzüglich auf den 
feröfen Häuten und auf den Zellbäuten der Gefäße entfpringen. 
Wie es ſich mit diefem Urfprung eigentlich verhält, weiß man 
nicht; ob fie an ihren Enden eine Mündung haben, melde die 
Häute durchbohrt, namentlich die innere Haut des Darms, und 
dafelbft einfaugt, oder ob fie bloß in die Zellen dringt, um deren 
Snnbalt aufzunehmen, oder endlich ob diefe Gefäße nur mit ihren 
©eiten an den Wänden anliegen und durch fogenannte unorga= 
nifche Poren auf ihrer ganzen Oberfläche einfangen, hat noch nicht 
können erforfcht werden. Indeſſen ift daB lebtere, der Analogie 
nach mit den Blutgefäßen, das Wahrfcheinlichere und aus phyſio⸗ 
logifehen Gründen daß einzig Annehmbare. 

Die Wand diefer Gefäße befteht aus 2 dünnen Häuten, ei= 
ner inneren und äußeren. 

Die innere beſteht aus einem ſehr gleichförmigen Gewebe, 
wo die Zellen ſo dicht an einander hängen, daß man ſie kaum 
erkennen kann. Sie hat Aehnlichkeit mit den ſeroͤſen Häuten und 
ſondert ohne Zweifel auch einen Dunſt ab, wie überhaupt alle 
Oberflächen der Organe. Wie das Bauchs und Bruſtfell im Ge⸗ 
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kroͤſe und Mittelfel große Kalten fhlagen, fo auch diefe innere 
Haut der Saugadern. Diefe Falten ftehen aber quer und füllen 
meift das ganze Lichte der Röhre aus. Gie-find oben vertieft, 
unten gemödlbt, fo daß der Saft rom Anfang ded Gefäßes gegen 
feine Mündung in den Schlüffeladern auffteigen aber nicht Teiht 
wieder zurüdgeben Fann. Diefe Klappen find fo zahlreich, daß 


fie in fehr kurzen Zwiſchenräumen auf einander folgen. 


Die Außere Haut ift eine Zellhaut, melde glatt um die 
vorige berumliegt und fidy nicht mit in die Saltenzeinfchlägt. Gie 
befommt weder Ernährungsgefäße noch Nerven. 

Keined der anderen Gefäßfpftene hat fo viele Klappen und 
fo viele mit einander verfließende Zweige, wie diefed, Sie bes 
decken faft alle Oberflächen mit einem ziemlich engen Nep, und 
diefe8 wird in gewiſſen Gegenden fo eng und fo mit Vlutgefä« 
Gen durchflochten, daß Fein Zwifchenraum mehr bleibt und ein lins 
fenförmiger, röthlichee Körper erfcheint — die Drüfen, von des 


‚nen auch nicht8 Aehnliched bey den Blutgefäßen vorfommt. 


b. Die Venen beftehben aus denfelben zwey Häuten, die 
aberfchon dicker und beffer von einander gefchieden find. Die in» 
nere Haut bildet ebenfald Klappen, aber viel weniger zahlreich 


und meift nur in den Fleineren Zweigen. Sie fehlen namentlid) 


im ganzen Pfortaderfyften, in allen Venen, welche von einer grö⸗ 
Beren Nervenmaffe berfommen, wie vom Rüdenmarf, in denen 
der Nieren, in ben Zungenvenen und der unteren Hoblvene. 


Die Zellhaut iſt veſter und zäher und erhält ein Netz von 
Blutgefäßen und von Nerven, doch beide in geringerer Menge 
als bey den Arterien. 

Allein bier tritt eine-neue Haut hinzu, nehmlich die Fafer⸗ 
haut, welche ſich zwiſchen die beiden anderen Haͤute einſchiebt. 
Dieſe Faſerhaut beſteht uͤbrigens nur aus Längsfaſern, ohne Zir⸗ 
kelfaſern, und zeigt ſich nur deutlich in den größeren Stämmen, 
beſonders der unteren Hohlader und der Pfortader, welche als 
ein abgeſchloſſenes Syſtem für ſich viele Aehnlichkeit mit den Ar⸗ 
terien hat. Gewiſſen Venen fehlt ſie ganz, wie den erweiterten, 


wielche aus dem Hirn kommen und zwiſchen ben Blättern der base 


ten Hiruhaut liegen. 


. 
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e Die Arterien haben endlich überall 5 vollfommene, deut. 
lich von eifiander gefchiedene Häute. 

Die inneragaft fehr dicht, glatt und bruüchig und bilbet gar 
keine Klappen. Im Alter bilden ſich gewoͤhnlich, beſonders in den 
groͤßeren Stämmen, auswendig um dieſelbe, Verknöcherungen, 
welche oft zu ganzen Roͤhren mit einander verfließen und eine Art 
von hohlem Knochen bilden. Im Herzen verknöchern die ‚von 
diefer Haut gebildeten Klappen ſehr leicht. Solche Berfnöcherun: 
gen findet man weder bey den Saugadern noch bey den Venen. 

Sie ift unmittelbar vpn der Faſerhaut umgeben, melde 
and Laͤngs- und Ningfafern befteht, derb und elaftifch iſt und die 
der ald alle anderen Häute. Die Schicht der Ningfafern liegt 
nah innen, die der Längßfafern nah außen. In den Vers 
jweigungen wird diefe Haut gemöhnlich dicker, in den Schlag⸗ 
odern ded Hirn aber fo dünn, daß fie kaum zu bemerken ift. 

. Die äußere oder die Zellhaut iſt auch dicker und veſter, 
alB bey den Venen. Gie enthält überall ein Netz von Blutge⸗ 
faͤßen und don Rerven, welche mit den Arterien in daB Innere 
der Organe dringen. 

Alle dieſe Gefaͤße ſtehen mit einander in Zuſammenhang 
durch eine Blaſe, das Herz, als deſſen Ausſackung man ſie be⸗ 


trachten kann. Dad Herz verlängert ſich z. B. in die Aorta und 


diefe verzweigt fih in den ganzen Leib. Die lepten Enden, die 
fo fein find, dag man fie nur durch das Microfeop erkennt, bies 
gen fi unmittelbar um,- laufen wieder zufammen und. vereinis 
gen fi) in Stämme, die ind Herz münden: ed find die Venen. 
Aus den Schlüffelvenen geben fodann die Stämme des Sangs 


aderfyftemsd ab, welches daber im Grunde nur- eine Verzwei⸗ 


gung der Venen iftz jedoch mit dem Unterfchiede, daß feine En- 
den nicht Fortfegungen von Arterien find, fondern losgetrennt 
von allen andern Gefäßen im Zellgewebe aufhören. Sie haben 


daber die größte Aehnlichkeit mit den einfaugenden- Canälen. der 


Pflanzen. 


7 


Zerfaͤllung der Gefaͤße. 


Die Gefäße find nicht fiir ſich vorhanden, ſondern im Dienfie 
anderer Organe, nach denen fich. ihre Theilung richten muß, So 


r 
[ 
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viel e8 Hauptorgane gibt, fo viel Gefäßftämme oder Hanptäfte 
muß 28 auch geben. Die Hauptorgane find aber der Kopf, der 


Rumpf und die der Reproduction oder des geckens, daher all: 


gemein die Gefäße in Kopfz, Rumpfz und Beckengefäße zerfallen. 
a. Schlagabern, | 
Im Arterien-Spflem drüdt fich überall das Beftreben zur 


‚Einheit oder zur Stammbildung aus. Wenn ınan die Lımgenges 
fäße bey Seite läßt, fo zerfällt dad Arterienſyſtem nur in. ein 


oberes umd unteres, wovon jenes dem Kopf und vorzüglich. dem 
Hirn beftimmt ift, diefeß dem Rumpf und den Eingemweiden; im: 


. merbin entfpringen diefe beiden Syſteme nur aus einem einzigen 
Stamm, nehmlidy der Aorta, deren Stamın vorzüglid den Rip 
pen, dem Rüdenmark und den Eingeweiden beftimmt, iſt, die, 


gabelförmige Theiluns aber den Becken⸗Eingeweiden und den 


. Züßen. 


Hier hat ſich die Einheit des Stammes auf eine lange 


Strecke erhalten. Beyın Kopf aber ift er ſogleich in zwey Aeſte 


zerfallen und jeder wieder in die Arın= und Kopfader, welche letzte 


noch einmal fi) in eine vordere und hintere getheilt hat, und 
jene ‘wieder in eine innere zum Gehirn und eine äußere zum 


Geſicht. 

Schon daraus ergibt ſich die Zuſammenſetzung des Kopfes aus 
einer groͤßern Zahl verſchiedener Organe, als irgend kin anderer Lei⸗ 
beötheil aufzumeifen bat. Das hintere Hirm hat im Grunde feis 
nen eigenen ft, eben fo das vordere, und fodann die Kiefer. 

Der Eingeweldftamm dagegen bleibt einfach, bis zum Res 


productionsſyſtem, obſchoͤn er eine Menge Zweige abgibt. Die 


Arm⸗ und Fußadern Eönnen fi In nicht viele Hauptäfte theilen, 
da feine Manchfaltigfeit von Organen ‚vorhanden iſt. Geben 
wir num ind Einzelne. 

1) Beym Keime, ded Thierd zeigt fi) zuerſt bad Plopfende 
Herz; ihm gegenüber gibt e8 faft Fein Organ ald daß Hirn, den 
daber dad Meifte des Arterienſyſtems beſtimmt iſt; daher auch 
zu dieſer Zeit die Köpfſtämme groͤßer als alle anderen Ge⸗ 


faͤße find. 


Die e Zahl diefer Stamme iſt 5, indem die Schilddeu ſenadern 


jet ſo groß und ſelbſt größer als die andern find, daß man fa: 
gen Fan, die Droffeladern feyen eigentlich ihnen beftimmt und 
die Arm⸗ und Kopfadern nur ihre Zweige. 

Sp mie nun der Kopf in vier Hauptmaffen zerfällt, fo auch 


ſeine Gefäße, und es entwickelt ſich daher für das kleine Hirn 


eine eigene, die Wirbelader; für dad große Hirn deßgleichen, die 
innere Droffeladerz; und für dad Geficht, nehmlich die Zunge 
und Naſe, die zwey äußeren, Erſt fpäter wachſen aus der Wurs 


zel der Kopfadern ald Gegenfäbe rad ‚unten die Kiemen= oder 


Ehilddrüfen-Arterien und die Armarterien hervor, wozu die obes 
tn Rippenarterien, die innere und außere Bruſtarterie und die 
Schulterblatt⸗Arterie gehoͤren. 


2) Der Stamm für die Eingeweide bleibt ungetheilt und. 


gibt verhältnißmäßig nur kleine Aefte ab, paarige fiir die paaris 


gen Organe, wie die Rippen und die oberen Reproductiondors . 


gane z. B. die Nieren, unpaarige für die eigentlichen Einges 
weide, welche im Grunde einen einzigen Stamm bekommen, die 
Bauchfchlagader, die man ald eine Gabelung der Aorta bes 
traten würde, wenn fie größer märe und fummetrifch fände, 
Sie theilt fih nach ihren 3 Hauptorganen, dem Magen, der Le: 
kr und der Milz. Ueber ihr entfpringt die Zwerchfellßarterie, 
unter ihr die obere und. untere Gefrößarterie, jene zum Dünn-, 
dieſe zum Dickdarm. Die Aortengabel, den Neproductiondorge- 
wen beſtimmt, theilt fich, mie oben zu dem Kopf und den Armen, 


* hier zu den eigentlichen —— als innere Huͤft⸗ 


arterie, und zu den Füßen als Schenkelarterie, wovon ſich jene 
ziemlich wieder in Aeſte theilt wie die Kopfarterien, dieſe ohne⸗ 
hin wie die Armarterien, beſonders in den drey großen Zweigen 
am Schienbein. 

Die einzelne, dünne Rreusfihlagader aus der Mitte der Ga- 
kl, eigentlich die Fortſetzung der Aorta, geht noch- in den Rü⸗ 
fenmarks⸗Canal und endigt bier dad Arterienfuftem, wie urs 
frünglich oben die Wirbelarterien. Bey Fiſchen und Amphi⸗ 
bien iſt ſie ſehr groß. 

Die Arterien verlaufen gewoͤhnlich mehr in der Tiefe und 
@ der inneren Seite der Bewegungsorgane, auch der Eingemweide 
und des Hirns, in welches ſie von unten, alſo von vorn treten, 
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die Benen von oben, alfo hinten. Daber kommt e8 überbaupg, daß 
bey oberflächlichen Verwundungen felten Arterien. verlept werden. 

Die wenigen Zweige, weldye die. Arterien abgeben, laufen 
meiftend mit dem Stamın parallel und bilden daher fpibige 
Winkel; auh münden fie felten in einander ein und bilden da= 
ber an wenigen Stellen Bögen oder Rebe, mie im Gelröfe, an 


den Händen und den Sohlen. _ . 


b. Blutadern. 


Ganz umgekehrt verhalten ſich in allen. diefen Dingen die 
Denen, Sie zerfallen nicht nur in das Kopf: und Leibesſpſtem, 


nehmlich in die obere und untere Hohlader; fondern auch in ein 


— 


Venen⸗Syſtem der Bruſt und des Bauchs, wovon das letztere 
ſogar ganz ſelbſtſtändig geworden iſt, nehmlich die Pfortader. 
1) Das Kopfſyſtem iſt auch ganz vom unteren getrennt, 


indem es eine untere und obere Hohlader gibt, aber keine untere 


und obere Aorta. Die obere Hohladet trennt ſich ſogleich wieder 
in 2 Stämme umd diefe zerfallen faft an derfelben Stelle in 4 
Aefte, wovon einer die Arınvene, die 5 andern Kopfvenen find, 
und zwar wieder eine zum ‚Kleinen Hirn und faft zum ganzen 
Rückenmark, nehmlich die Wirbelader; die andere,. die innere 
Droffelader, fürd große Hirn; die dritte, die äußere Droffelader, 
für die Kiefer und das Geficht. 
2) Die untere Hohlader entfpricht der abfteigenden Aorta 
und ift der Eingeweidſtamm, aber nur für Die Leber, die Nieren, 
Beckeneingeweide und die Füße; für Bruft und Bauch ift je ein. 
eigener Venenſtamm vorhanden, welche von der Hohlader gleidy: 
fam abgefallen find, obſchon fie am Ende wieder damit zufam= 
menfommen. nn 

3) Der Bruſtſtamm wird von der fogenannten unpaaren 
Ader, die aber häufig doppelt ift, gebildet, und. welche nicht in die 
untere, fondern in die obere Hohlader einmündet. Die Bruft: 
vene fammelt alles Blut aus den 10 unteren Rippen und zwar 
von beiden Seiten fie liegt auf der rechten Seite ohne Zweifel 
deßhalb, weil fie mit dem Hauptgang der Lymphgefäße einen 
ſymmetriſchen Gegenſatz bildet. Indeſſen fließen doch gewöhnlich 


- die Venen der\ linfen Rippen in ein und den andern Furzen 
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Stamm zufammen, : der höher oben in die unpaare Ader tritt; 
biöweilen fammeln fie fich fogar in einen ganz eigenen Stamm, 
der fich in den linfen Hobladeraft begibt, alfo wie die Bruſtvenen. 

4) Der Bauchſtamm oder die Pfortader ift bloß für das 
Verdauungsſyſtem vorhanden, und erhält daher dad Blut von 
den Därmen und führt e8 in die Leber zur Abfonderung der Galle. 

Die.untere Hohlader trennt ſich in ihrer Gabel wie die Aorta 
fle die Füße und für die Meproductiohdofgane, wovon jene den 
Arm⸗, diefe den Kopfadern entfprechen; 

Dusch die Venen wird deinnach der Leib in vier große Abs 
theilungen gefchieden, in den Kopf, die Bruſt, den Bauch und das 
Beilen mit feinen Singeweiden und Füßen: 

Diefe Venen begleiten zwar gewoͤhnlich die Arterien, doch 
kommen in der Regel zwey Venen auf eine Arterie. Sie geben 
aber außerdem noch viel mehr Zweige Ab, melche äußerlich uns 
mittelbar unter der Haut laufen, ſelbſt durchfcheinen und fich 
manchfaltig veräfteln. Auch bilden ihre Zweige gewöhnlich ſtum⸗ 
Here Winkel mit dein Stamme jind zeigen iiberhaupt weniger 
Regelmäßigkeit als die Arterien. 


e Lpmphadern. 


Die Verzweigung und Nepbilduiig des Lymphſyſtem 5 geht 
ms Unendliche und kaum kann man den Lymphadern eine beftiimmte 
Page oder einen Verlauf anweiſen, indem fie faſt fıberafl vorfome 
men, wo ſo zu ſagen mitt Platz für fie if Sie bringen es nicht 
mehr zu einem gemeinſchaftlichen Stamm, ſondern nur zu zwey 
Abtheilungen, welche ſich von einander getrennt in die Schlüffels 
adern Öffnen: Auch ſcheint es nach den Zweigen, welche ſich nach 
dieſen zwey Abtheilungen begeben, als wenn durch fie Fein beftimins 
ter Haupttheil des Leibes voir andern unterſchieden wuͤrde, indem 
die rechte Abtheilung nur wenig Lyinphgefäße von mehreren Thei⸗ 
len der rechten oberen Leibeshälfte bekomint, eine Sonderbarkeit, 
von der ſchwer Rechenſchaft zu geben iſt. 

Dennoch herrſcht auch hier Geſetzmaͤßigkeit in der Entwick⸗ 
lung: An dem allgemeinen Theilungsplatz nehmlich, der oberen ' 
Hohladergabel, wo fie fi in Kopfz und Armvenen auflöst, gibt 
fe auch die Lymphſtämme von fi, wovon einer gleichfalls dem 

8 . 
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Kopfe beftimmt ifl, einer den Arınen und einer den Eingeweiden. 
- Wie nun dad Venenſyſtem im Runipfe auf die rechte Seite ges 
drängt ift, fo dad Lymphſyſtem auf die linfe. Daher fammeln 
ſi ch alle Lymphgefäße des Bauches des Beckens und der Füße 
in den linken Eingemeidftamm. Die Milhfaftgefäße entfprechen. 
der Pfortader, die Lymphgefaͤße des Bedend und der Füße der 
unteren Hoͤhlader, und der Unterfchied liegt nur darim,.daß jene ° 
fih früher mit den lehteren vereinigen, als bie Lebervenen mit 
der Hohlader. 


0 B. Darmſyſtem. 


Das Darmfyftem gehört ebenfalls zur Hantentwidlung und 
fann als eine Einftülpung der äußeren Haut an feinen Deffuuns 
gen betrachtet werden, obſchon es urſprünglich auf eine andere 
Art entſteht. 

, Der Bau des Darms iſt nur "eine Vervollkommnung des 
Baus der Arterien, welche das Vorbild aller folgenden Haut: 
entwicklüngen ſind und im Grunde ſelbſt der animalen Syſteme. 

1) Der Darm hat 'eininnere Haut, welche der Leder: 
oder Gefaͤßhaut entſpricht, Amer nicht veſt und glatt, ſondern 


weich und voll Kleiner Falten iſt, wie die Klappenhaut der Saug⸗ 


‚adern und Venen, und die, wie ſchon bemerkt, über und über 
ſich in fammetartige Zotten verlängert, welche da8 Geſchäft des 
Einſaugens über ſich haben. Van. nennt fie Schleimhaut. Sie 
zerfällt auch in mehrere Lagen wie die Lederhaut. 

2) Auf diefe Haut folgen nun die Faferfchichten, inn— 
wendig aus Ring- und auswendig aus Längsfafern beftebend, 
wie bey den Arterien, jedod) viel weniger zahlreich, und ınit eis 
nem Uebergewicht der Längsfafern wie bey den Venen; diefe be> 
fonder8 an der Speiferöhre und um den’ Maftdarın, 
| 3) Um alle diefe Häute liegt noch einedritte, welche der 
Zellhaut entfpricht, daher fie nur lofe mit dein Darm verbimbden 
ift, nehmlich der. Umfchlag, welchen dad Gefröfe um die Därme 
macht und wodurch fie längs dem Rüdgrath wie durch ein lan⸗ 
ges Band angeheftet werden. 

Das Darmſpyſtem theilt ſich in einen Kopftbeif, zu dem man 

die Speiferöhre und den Mund rechnen fann, und in einen Rumpfs 
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theil vom Magen an. Diefer zerfällt wieder in’ den aufnehmens 


den oder verdauenden Magen und Diinndarın, und in den fortfchaffens 
den oder den Dickdarm; jener gehört eigentlich dem Bauche, dies 
fer dem Reproductionsſyſtem an. 

1) Sm Munde fü nd die Lippen, die Zunge und die Zahne 
die Hauptwerkzeuge des Verdauungsſyſtems; er ſetzt ſich in die 
Speiſeröhre fort, welche ſich in den ſehr musculöſen Schlund, in 
die eigentliche Speiſeroͤhre, und bey vielen Thieren in.den Kropf 
theilt, worinn harte Speifen eingeweicht werden. | 

2) Das Darmſyſtem des Bauches zerfäll t nach den Haupt⸗ 
organen, mit denen es zuſammenhängt und durch die es eigent⸗ 
lich ſeine Geſchäfte betreibt, in den Magen durch die Milz be⸗ 


fimmt, in den Zwölffingerdarm durch die Leber, und in den ges _ 


mundenen Darın durch die Saugadern des Gekröſes. Der Mas 
gen-ift fo zu fagen der Milzdarın, der Zwmölffingerdarın der Lebers 
darın, und der übrige Dünndarm der Saugader-Darın. 

5) Dad Darmſyſtem der Reproduction: Organe zers 
fällt in zwen Abtheilungen, wovon die eine den Blind- und Grimm⸗ 
darm in fich begreift, Die andere den musculöferen Maftdarın, wel⸗ 
her dad Umgekehrte von der Speiferöhre if. Die Därme find 
die allererften Organe, woraus fich der Keim bildet, fo wie die 
unterſten und einfachſten Thiere nur aus einem Darm beſtehen. 


r 


C. Lungenſyſtem. 


Das Lungenſyſtem zerfällt ebenfalls in einen Kopf-⸗, Bru ſ— “ 


m Bauchtbeil, jener die Nafe, der andere die Ruftröbs 


, diefer die Lungen, welche bey den Amphibien und Fiſchen 
* im Bauche liegen. 

1) Die Naſe hat in ihrem Bau viele Aehnlichkeit mit der 
Luſtröhre und ihren Verzweigungen, theils durch ihre verſchiede⸗ 
nen Knorpel, theild durch die vielen gewundenen Blätter, und 
durd) eine Menge von der Schleimhaut überzogener Höblen, 
worein Luft dringt, und Die vielfältig an die Lungenäfte und Lun⸗ 
genhläschen erinnern. \ 

2) Die Häute der Luf tröhre gleichen i in Zahl und Bau denen 
der Arterien und des Darms, jedody mit dem auffallenden Unterfchied, 
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daß in ihnen die Knochenbildung, welche bey den Arterien erft im 
Alter bervortritt und eine Art von Kranfheitszuftand ift, der Mes 
gel und der Gefundheit gemäß gleich bey der Entwicklung der 
Zungen ſich zeigt. Diefe Knochenringe mwechfeln mit den Muss 
felfafeen ab, welche zmwifchen ihnen liegen, wie die Heinen Mus 
keln zwifchen den Nippen. Auch find die Luftröhrenringe hinten 
gedffuet, und fo haben wir hier ſchon eine Vorbildung der Rips 
pen indem höchften vegetativen Organ, von dem ed alfo nur ein 
Sprung iſt, um fich, ig ein ordentliches Muskel» und Knochenfys 
ftem zu verwandeln, Der Grund von diefer plöplichen Knochen: 
Entwicklung in einer Röhre liegt ohne Zweifel in der Einmirs 
fung der Luft und überhaupt in der Natur des Athemproceſſes, 
wovon in der Folge. 

Der Kehlkopf iſt nur eine vollkommenere Ausbildung der 
oberen Luftröhrenringe und der an fie gebefteten Kaferhaut, welche 
allmählich ordentlihe Muskel wird, Die. Ringe find in ibm 
in mebrere Stücke abgegliedert, fchon ziemlich wie die Rippen. 

Die Schilddrüfe, vor dem Kehlfopf, ift eigentlich Feine 
Drüfe, fondern eine bloße Verwicklung von Blutgefaͤßen, mie 
die Milz, ohne allen Ausführungagang, und befteht aus zwey von 
einander getrennten Theilen oder vielmehr aus zwey Schilddrü⸗ 
fen, welche ihve Arterien aus den Droffeladern, ihre Venen aus 
der rechten Droffelvene ind aus dem linken Stamm der oberen 


Hohlader, welcher mit der Drofjelvene gleichbedeutend ift, erhalz 


ten. Sie ift eigentlid nur ein Organ des ungeborenen Thiers, 
welches nachher verfümmert, und wovon erft fpäter die Rede 
feyn kann. So die Bröfe oder Thymus. 

5). Uebrigend kann man die Zunge auch al8 eine Einſackung 
der Nafenhaut betrachten, welche nur, flatt durch den ganzen 
Leib zu geben wie der Darm, ſich ind Unendliche verzweigt, 
daher früher endigt und die eigentlichen Zungen bildet von häu— 
tigem Gewebe. E& gibt viele Thiere, ben welchen die Lungen. 
nur einen einfadhen Sad bilden wie der Darm, namentlich biy 
den Salamandern und Schlangen‘, wo fie nur in menige große 
Zellen getbeilt find. Die Schwimmblaſe der Fifche ift auch nichts 
anders ald eine foldye ganz darmähnlidye Lunge, deren Luftröhre 
überdieß ohne Ringe ift, ganz wie die Speiferöhre, in die fie 
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fih auch fehr tief unten einmändet, und baher ganz den Bauch⸗ 
eingeweiden angebört. 

Die Naslöcher Finnen als zwey Yuftlöcher betrachtet wer⸗ 
den, wie die an den Seiten des Leibes der Infecten‘, oder wie 


die Kiemenlöcher der Fiſche hinter dem Kopf, 'nur mit dem Un⸗ 


terfchiede, daß fie bey den höheren Thieren jederfeits in ein ein= 
jiged Loch verſchmolzen und vorn an den Kopf gerückt find. 


IL Animale Spyfleme. 


Die Arterie enthält die Elemente au zu diefen Syſtemen; 
in der inneren leicht verfnöchernden Fnorpelartigen Haut zum Kno⸗ 
chenſyſtem, in der Faſerhaut zum Muskelſyſtem und in den Blut: 
fügelchen zum Nervenſoſtem. | 


A. Knochenſyſtem. 


a. Denken wir und, daß die Knochenrdhre nın den Aorten⸗ 
famm unten und oben gefchloffen wäre, fo hätten wir in jeder 
Hinfiht einen vollkommenen Armknochen; allein die Arterien find 
kine rein fortlaufenden Röhren, fondern durch die Ringfafern ift 
in ihnen fchon die Adgliederung in eine Menge Ringe angedeu: 


tet. Diefe wird erreicht in der Luftröhre, wo bereitd Kno⸗ 


henringe mit Musfelringen abmwechfeln? 

Bey den Arterien aber und bey der Luftröhre fteben. diefe 
Ringe in einem freinden Diehft; dort um Blut, bier um Luft 
zu enthalten umd zu bewegen. Denfen wir uns bdiefen fremden 
zweck weg, fo daß die Knochenringe der Luftröhre mit ihren 
Verbindungsmuskeln felbftftändig werden; fo haben wir eine yoll= 
fommene Reihe von Wirbelbeinen mit ihren Körpern und Bö— 


gen, nur ınit dem Linterfchiede, daß diefe ſelbſt eine animale 


Maffe, nehmlich Nervenmaffe, einſchließen, während jene nur 
Slüffigfeiten enthalten, . 
Han muß daher die Wirbel als unterbrochene Ringe um 
und in einer Röhre betrachten, und fo verhält es fich auch, 
Die Wirbelfäule ift urfprünglich nicht8 anders al8. eine 
bäutige Röhre und bleibt e8 in manchen Thieren, 3. B, den 
Reunaugen, lebenslang. Zwiſchen ihren zwey Blättern entwickelt 
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fih die Wirbelfäule ganz mie die Luftröhrenringe und laßt zwi⸗ 
fhen den Flächen der Wirbelförper Knorpelſcheiben zurüd, wo⸗ 
durch die Beweglichkeit möglich wird. Bey den Fiſchen iſt die 
vordere und hintere Fläche der Wirbelkörper ſo vertieft, daß man 
den Urfprung aus einem Ring noch deutlich erkennt. Bey den 
‘ böbheren Thieren werden diefe Vertiefungen immer flächer, indem 
| fi) da8 obere und untere Blatt von einander entfernen, auf 
“welche Weife endlich ein Körper entftebt, der eine vollfommene 
Blafenform bat. 

Man muß annehmen, da alle anderen Knochen auf dieſelbe 
Weiſe entſtanden ſind, nehmlich aus Ringen, die urſpruͤnglich 


Röhren umgaben, ſich aber ſehr verlängert haben und oben und. 


unten zugewachſen find. Daher ift auch jeder Knochen rings von 
einer Haut umgeben, weldhe Beinhaut beißt und unter die fas 
ferigen Häute gehört; alfo mie bey den Arterien. 

Urfprünglich ift die Subftanz der Knochen nur eine Art 
Schleim im Zeflgemebe der Blafe oder Röhre. Dann vertrock⸗ 
net er zu Knorpel, welcher ſchon ganz die Geftalt' des Knochens 
bat und an den Knochen-Enden viele Jahre hindurch bleibt, an 
manchen, wie vorn an den Rippen, lebenslang. In diefen Knors 
pelrabinen febt fi allmählich phosphorfaure Kalkerde ab, welche 
zuerſt nur an einzelnen Stellen fi) zeigt, die man daber Kno= 
Henpuncte nennt, weil von ihnen aus, wie gleichfam von ei« 
nem Erpftallifationspunct, die übrige Kuochenmaffe anfchießt. 

In der Regel kann man annehmen, daß jeder Knochen nur 
einen Verknöcherungspunct habe, und daß ed daher fo viele 
felbfiftändige Knochen gebe, als man urfprünglidy Knochenpuncte 
wahrnimmt; jedoch gibt ed bey großen, langen und' breiten 
Knochen hievon Ausnahmen, Es ift aber gewiß, daß die Kno⸗ 
chen des unreifen Thiers, welche fpäter zu einem vermachfen, 
größtentheild von einander getrennt find, fo daß man diefe, zäh⸗ 
len muß, wenn man die gefebmäßige Zahl derfelben entdeden 
will. Indeſſen findet man gemiffe Kuochen, welche doc) entfchies 
den aus mehreren zufammengefeßt fi nd, mie dad Schulterblatt, 
der Unter: und Oberkiefer, auch bey den unreifſten Säugthieren 
nur aus einem Stüde beſtehend. In foldhem Falle muß man 


biefelben Knochen bey den Vögeln, Amphibien und Fifchen vers 
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gleichen, mo man fie denn meiſt lebenslaͤnglich in ihre weſentlichen 
Stüde getrennt findet. Schon hieraus ergibt e8 fidy hinlänglich, 
wie unmöglich es ift, dem wmenfchlichen Leib kennen zu lernen. 
ohne die vergleichende Anatomie. 

b. Diejenigen Knochen, ‚welche auch beym Menſchen ur: 
fpränglih getrennt waren, aber fpäter fo vermuchfen, daß man 
fie nur für einen zählt, find: | 

1) Die Wirbel, wonon jeder aus 5 Knochen beftand, dem 
Körper und den 2 Bögen; auch waren die 5 Kreuzmwirbel, urs 
ſpruͤnglich nicht an einander gewachfen. 

2) Dad Bruftbein, das urſpruͤnglich aus 7 Stücken bes 
fand, die alle mit einander verwuchſen. 

3) Das Hüftbein, das aus dem Hüftblatt, dem unteren 
und vorderen Hüftbein beſtand, welche in der Gelenkpfanne an 
einander ſtoßen. Das fogenannte Hüftbeinloch zwifchen dem vor: 
deren und unteren Hüftbein war urfprünglidy nad) vorn ganz of⸗ 
fen und nar durch einen ſchwachen Knorpel begrängt. | 

4) Das Zungenbein beftebt aus einem queren Mittelſiuck 
oder dem Körper, und jederſeits aus 2 nach hinten laufenden 
ungleihen Hörnern, wovon die größeren an die Griffelbeine im 
Selfenbein flogen. Es zählt alfo 7 Knochenſtücke, welche in Lage, 
und Bau einen Kiemenbogen entfprechei. 

5) Da8 Hınferhbauptöbein befland aud dem Körper. 
oder Keilfortfaß, aus den 2 Getenkfortfägen und aud den Sei— 
tentheilen. 

6) Das Keilbein beſtand gar aus 2 voflfommenen Seils 
beinen hinter einander, welche in ein einziged aber vielzackiges 
Stuͤck verwachſen find. Der Körper befland aus einem- vorderen 
und hinteren, und von jenem waren die vorderen oder Nugenflü- 
gl, von dieſem die hinteren gder großen Flügel getrennt. 

Endlich bildeten auch die unteren Slügelfortfähe eigene Kno⸗ 
den, von- deren Verwachfung mit den großen Flügeln des Keils 
beind der Canal für den ruͤcklaufenden Nerven übrig geblieben ift, 

7) Das Schläfenbein befieht aus einem Haufen früher 
getrennter Knochen, zunächft dem eigentlichen Schläfene oder 
Schuppmmbein, den Warzenbein und dem Felfenbein. Diefes 
wieder außer den inneren Gehörknoͤcheln wenigftend aus 4 Kno⸗ 
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hen, dem Paukenring, der Pauke, der Kapſel um die 5 cirkel⸗ 
förmigen Candle und ber um die Schnede, die man Aberdief 
noch vieleicht auß mehreren Stüden zufammengefept betrachten 
kann; auch ift nod ‚der Griffelfortfat für das Zungenbein da= 
mit verwachfen, welcher Yange ein freyer Knochen für ſich mar 
und zur Bildung bed Zungenbeind gehört, keineswegs der Schä⸗ 
delknochen. 

8) Dad Stirnbein beftand lang aus 2 Knochen und bleibt 
auch fehr oft durchs ganze Leben gefpalten. 

9) Die Zwifchenfiefer, bey allen Thieren ziemlich frey, 
find im Menſchen fchon ben der Geburt mit den Dberfiefern bis ' 
auf eineh Spalt unter dem Gaumen verwachfen. Ihre Theilung 
geht vor dem Eckzahn herauf, neben dem Nafenlody vorbey, bis 
zum inneren Augenwinkel oder zum Thränencanal. 

Der übrige Theil des Oberkiefers, das Jochbein, der Unter⸗ 
kiefer und das Schulterblatt zeigen auch beym jüngften Menſchen 
keine Nähte, obſchon ſie entſchieden bey den Thieren aus mehre⸗ 
ren Stücken beſtehen. 

co. Es iſt eine merkwuͤrdige Erſcheinung, aber dennoch ganz 
gewiß, weil ſie in allen Thierclaſſen wiederkehrt, daß die Kno⸗ 
chenbildung mit den Athemorganen zuſammenbaͤngt, und da⸗ 
ber alle Knochen in Zahl und Lage daraus begreiflich gemacht 
werden mäffen. 

Am deuilichften zeigt fi ch dieſer Zuſammenhang der Knochen 
mit den Athemwerkzeugen bey den Muſcheln, deren zwey Scha⸗ 
len auswendig auf den Kiemenblättern liegen und im eigentlichs 
‚sten Sinne nichts ander8 ald Kiemendedel find. Daß eins 
fahe Haus der Schneden ift ebenfalld um die Kiemenhöhle ge: 
wunden. Bey den Polypen muß man die'ganze Hautfläche ald 
Athemorgan anfehen, und daher werden fie auch ringsum wie 
die Schneden von einer Kalkfchale umgeben, welche man Coral: 
lenftamm neunt. Zwar beſtehen diefe Deden nur aus kohlen-. 
faurer Kalferde; das thut aber nichts, fie für die Vorbilder der 
Knochen zu halten, da bey den Dintenflfchen eine Art Hirnfchale 
vorkommt, welche auch nur aus fohlenfaurem Kalke beſteht. 

Dieſe Schalenbedeckungen gehören eigentlich nur der Haut 
an, und man kann ſie daher Hautſkelet nennen, welches ganz den 
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vegetativen Sfeleten der Eingemeide, mie der Luftröhre, und das 
der Corallen vielleicht noch genauer der Kalfröhre um die Aorta 
entfpricht. 

Ben den Fiſchen werden die Kiemen, nehmlich die nad) aus 
ben liegenden und athmenden Gefäßverzweigungen, von Kiemen- 
bögen getragen, welche hinten unter dem Kopfe liegen und ganz 
wie die Rippen gebaut find, nehmlich aus einem vorderen ungra= 


den Stüd, ‚wie das Bruftbein, aus einem in der Mitte unters. 


brochenen Seitenſtück, wie der Rippenfnorpel und die Fndcherne 
Rippe; endlich hinten aus 2 ganz abgetrennten Köpfchen, die 
man ihrer Lage wegen Schlundfnochen genannt bat, aber ſehr 
nachtheilig zur Auffaſſung ihrer Bedeutung. .- 

Die Zahl diefer Kiemenbögen ift bi auf eine oder zwey 


Ausnahmen, 3. B. bey den Neunaugen, bey allen Fifchen fuͤnf, 


was mithin auf eine Geſetzmäßigkeit hindentet, die: nicht weiter 
zu verfolgen felbft dem Gedankenloſen fchlecht anftehen würde. 

Man Fann alfo die fünf Kiemenbögen ohne weiteres als 
die Vorbilder der Rippen anfeben, welche auch wirflid nichts 
ander8 find als Decken der Athemorgane, nehmlich der Zungen. ' 

Die Kiemenbögen find aber nicht felbft Rippen‘, weil ‚fie die 
Kiemen nicht bedecken, fondern tragen und zufammen einen, frey⸗ 
ih an den Seiten durchlöcherten Canal bilden, durch welchen 
die zum Athmen noͤthige Flüſſigkeit, nehmlich das Waſſer und 
auch die Luft, welche verſchluckt wird, ſtroͤmt. Sie ſind alſo einer 
Luftroͤhre zu vergleichen, welche nur viel weiter ald gewöhnlich 
ift, aber an derfelben Stelle, nehmlich vor den oberen Haldwir: 
bein liegt. Jeder Kiemenbogen ift mithin ein Luftröhrenring ode 
vielmehr ein Ring des Kehlkopfs, indem bad Zungenbein bey 
den Fiſchen ebenſo vor dem erften Kiemenbogen liegt, wie bey 
den höheren Thieren vor dem Keblfopf. Es befteht auch ganz 
aus denfelben Stüden, wie die Kiemenbögen und ift im Grunde 
nur der allererfte, welcher aber in. den Dienft der Speiferöhre 
und der Zunge getreten ift. Der Kehldedel ift nur eine Zunge 
des erften Kehlkopf- oder Kiemenrings, und daher mehr verknor—⸗ 
pelt als die Zunge. 

Die Ninge des Kehlkopfs und der Luftroͤhre unterſcheiden 


‚ ih noch von denen der Kiemen dadurch, daß fie durch Bänder 


— 
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oder Haus mit einander verbunden und nach außen verfchloffen - 
find. Indeſſen kommen auch felbft beym Menſchen nicht ſelten 
Oeffnungen vor, welche aus der Luftroͤhre in die Schilddräs I 


fen führen. 
Was diefe Ießtern betrifft, ‚fo ergibt fi chn nun ihre Bedeutung 


von ſelbſt. Sie find Gefäßnetze, welche auf den Kehlkopſ⸗ und 


Luftroͤhrenringen liegen, ganz fo wie die Kiemennetze auswendig 
an den Kiemenboͤgen der Fiſche, und find mithin ſelbſt nichts an⸗ 
deres als Ueberbleibſel der Kiemengefäße, welche ſich in allen Thier⸗ 


claſſen, ſelbſt im Menſchen finden. 


Sn den ganz unreifen Thier nehmlich zeigen ſich an den 
Seiten ded Halfes 2 — 3 Spalten, ganz fo wie ‚die Kiemenfpals 


ten der Hanfifche oder der Fröfhe und Mole. Dieſe Spalten 
verwachſen aber fehr früb, fo wie fie es etwas fpäter bey den 


Sröfchen und Molchen thun, binterlaffem aber häufig: Spuren, 


‚bey: den Fröfchen 3. B. die Schallblafen, bey den Ziegen die 


Trotteln an den Seiten des Halſes, ſelbſt beym Menſchen kleine 
braune Linſenflecken und ſogar nicht ſelten feine Löcher in der 


"Haut über den Schlüſſelbein vor dem Kopfnicker. 


Der Kehlkopf mit den Ruftröhreneingen ift daher nur eine 
Berwahfung von Kiemenbögen;_die Schilddrüfen find das Uebers 
bleibfe! der Kiemenzweige von beiden Seiten ded Halfes; wahr: 
ſcheinlich flellt die Bröfe (Thymus) die Gefäße der been binteren 
Kiemen vor. I J 


B. Muskelſyſtem. 


1. Wie die Knochen ihren Urſprung aus der Aorta oder 
näher aus der Luftröhre gezogen, ſo die Muskeln gleichfalls aus 
dem Arterienſyſtem und zunãchſt aus dem Herzen. 

Die Faſerhaut der Arterien nahm in den dicken Stämmen 


‚immer mehr zu und entwidelte fih in ihrem Mittelpuncte fo 


plöplich, daß fie ein großes Uebergewicht über die andern Häute 
erbielt, faft felbftftändig murbe und eine eigene Bewegung erhielt. 
Diefer mudculöfe Theil der großen Blutgefäße ift da8 Herz. In 
feinem Bau gleicht es vollkommen den Muskeln, aber es ift 
noch .in fremdem Dienfte begriffen und gezwungen, für das Blut 
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zu arbeiten. Denkt man ſich dieſe Beſtimmung weg, Jo iſt das 

Herz ein vollkommenerer Muskel, wie irgend ein anderer. Es iſt 
mithin die böchfte Bildung, wozu ed das vegetative Gefäßſyſtem 
treiben Fonnte, weil e8 durch die Befreyung von einem einzigen 
Verhältniß fogleich ein animaled Organ wird. 

Man Fann daher fagen, ale Muskeln find nach dem Vor⸗ 
bilde des Herzens entworfen, und das Mustelfyftem fey nur eine 
Reihe von Herzen. 

Aber das Herz bat eine Höhle, welche, von einer Menge 
Muskelſäulen, felbft- mit Sehnen umgeben ift. Das Herz ift mit⸗ 
bin nicht. bloß ein Muskel, fondern ein Kreis von Muskeln, 
welche einen blafenförmigen Raum inſchließen, worinn Blut 
bewegt wird. 


Denken wir uns an die Stelle der Blutfänle zwey lange: . 


Knochen, welche in der Mitte des Herzens unterbrochen find; 
ſo haben wir einen geſchloſſenen Kreis von Laͤngsmuskeln, wie 
er ſich um alle Gelenke findet. Das Herz-ift daher zugleich das 
Vorbild der Gelenkbildung, und die Gelenke find Herzen, welche 
fat Blut (eine vegetative Maffe) zu enthalten und zu bewegen, 
Knochen (eine animale Maffe) enthalten und in Bewegung ſehen. 

Hieraus ergibt es ſich auch, daß einzelne Muskeln an voll⸗ 
lommenen Skelettheilen nicht vorkommen koͤnnen, ſondern immer 
ein Kreis derſelben, welcher ſich bekanntlich in Beuger nach in⸗ 
nen und Strecker nach außen theilt. Will dad Herz das Blut 
fortſchieben, fo verengert ed ſich d. h. es zieht feine Faſern zu: 
ſammen. Wenn die Muskeln daſſelbe thun, fo ruͤcken fie die 


Knochen aus ihrer Lage, ſey es durch Beugung oder Streckung. 
Das Herz iſt ferner eine Anſammlung von Faſern aus der 


Faſerhaut der Arterien, welche durch ihre Abſonderung von der 
Zellhaut roth erſcheinen. Die Muskeln ſind aus ähnlichen ro⸗ 
then Faſern zuſammengeſeht, welche ſich aber in weiße verläns 
gern und zuſammendrängen, nehmlich die ſogenannten Sehnen. 
Dieſe ſind es, welche ſich an den paſſiven Knochen ſetzen oder 
an denjenigen, der bewegt wird. So verhält ſich das Muskel⸗ 
fleiſch zur Sehne, wie das Herz zur Faſerhaut der Arterie. 

2. Man hat ſich lang darüber geſtritten und ſtreitet ſich in 
der gewöhnlichen Phoyſiologie noch immer, pb die Muskelfaſern 
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den höheren Thieren die Zunge in einen Heineren Raum zurüͤck⸗ 
‚ gezogen ald die Nerven, welche ihrer‘ Lage und Vertheilung nach 
‚ auf der Stufe ber InfectensLuftröhren ftehen geblieben find. 

3. Betrachten wir die Merven ihrer Subſtanz nad, fo ift 

dieſe im Beginne des Thiered vorhanden und der ganze Leib 
der niederften oder fogenannten Schleimtbiere, wie Snfuforien 
und Quallen, ift im Grunde nichts anders als Nervenfubflang, 
nehmlich ein eymweißartiger Schleim, welcher überdieß empfindet 
und alfo die Verrichtung der Nerven bat. Diefe Thiere beftehen 
ganz aus Zellgemebe, ohne einen Unterfchied der Subftanzen und 
der anatomifhen Syſteme; aber eben deßhalb ift die Subflanz 
aller Zellen nervenartig, und wie fidy nun die befonderen Syſteme, 
wie Haut, Darm und Adern, aus dem Zellgemebe dadurch bils 
den, daß ed an gemiffen Stellen fich zu größeren Blaſen verdich⸗ 
tet, fo verliert fi auch dafelbft der Charakter 'der Nervenfubs 
ftanz und es entfteht das gewöhnliche zähe Zellgemebe. Eben 
fo ändert fi) die Nervenfubftanz beym Uebergang der Grundmaffe 
in Muskeln und Knochen. Was nun in einem foldyen gallert= 
artigen Leibe zwiſchen den neu -entflandenen Spftemen übrig 
bleibt, behält feine urfprünglihe Natur im Förnigen Bau und 
in der Subftanz d. 5. bleibt Nervenmaffe, aber nan nicht mehr. 
den ganzen Leib vorftellend, fondern in enge Räume zwiſchen die 
anderen Syſteme eingeengt. 

Jetzt erſt entſtehen die eigentlichen Nerven, oder vielmehr ſie 
entſtehen nicht, ſondern bleiben nur zurück. Von der großen 
Nervenmaſſe, woraus der ganze Leib beſtand, hat ſich das meiſte 
in andere Syſteme verwandelt, fo daß nur dünne Schnüre von 
unverwandelter Leibesmaſſe dazmifchen geblieben find. 2 

Streng genommen beftehen daher alle anatomifchen Syſteme, 
nicht bloß die Häute, fondern auch bie Muskeln und Knochen . 
aus Nervenmaffe, weil fie alle aus dem-empfindenden Urzellges 
webe entftanden find; fie unterfcheiden ſich von der Nervenmaffe 
nur durch verfchiedene Grade der eigenthuͤmlichen Bildung, die 
Häute weniger, die Faſern mehr, die Knochen am meiften, das 

ber auch jene viele Empfindung, die Muskeln weniger, die Kno⸗ 
hen keine mehr haben. 
So ift alfo der ganze Leib nichts ald Nervenſubſtanz, und 
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wir brauchen nicht zu fragen, mie die Nerven in demfelben ent: 
fiehen, fonbern umgekehrt, wie Häute, Muskeln und Knochen. 

Daraus ergibt es ſich auch, nicht bloß, wie unnütz der Streit 
if, ob die Nerven aus dem NRüdenmark und Hirn kommen und 
zum Umfange des Leibes machfen, oder ob fie in dieſem entftehen 
und ihr Centrum ſuchen; fondern wie auch noch alle Idee von 
den urfprünglichen Verhältniß der Nervenmaffe zu den andern 
Maffen fehlt. Nach unferer Darfiellung laufen die Nerven nicht 
von und nicht zum Rückenmark, find nicht erſt entftanden nach den 

‚anderen Spftemen, fehlen nicht in den fogenannten nervenlofen 
Schleim⸗ oder Gallertthieren, und entſtehen nicht erft-in den fol- 
genden Hautthieren wie Mufiheln, Würmern, Inſecten, wo ſich 
die hoinogene Maffe in Häute zu feheiden anfängt; fondern ſie 
fuͤllen urſpruͤnglich den ganzen Leib aus, der felbft die Kugelform 
hat, mithin ein Centrum und eine Peripherie, zwiſchen welchen 
beiden mithin Feine Unterbrechung ber Nervenmaffe Statt finden 
kann. Wenn num die Syſteme der Haut, der Adern, Faſern 
und Knorpel vom Centrum aus gegen die Peripherie, alfo firabe - 
lenfoͤmig, durd bloße Verdichtung, mit der immer eine chemi— 
fhe Veränderung verbunden ift, entftehen: fo müſſen nothmwens 
dig in ihren Zwifchenräumen, alfo auch ftrahlig, Fäden von der | 
erften Maſſe liegen bleiben, welche gleichfald eine chemiſche 
Aenderung erleiden und nun das find, wad wir Nerven nennen. 
Die niederften Thiere find daher ganz Nervenmaffe oder ganz 
Hirn; die folgenden find ein Hirn mit ftrahligen Nerven, Därs 
men und Knorpelringen, wie die Meerfterne; und fpäter erſt zieht 
fi) die Kugel in die Länge, wodurch auch dad Freisförnige Gens 
tralmarf zu einer Iangen Ellipfe von zwey neben einander laus 
fenden Nerven aufgezogen wird, mie wir ed bey den Mufcheln 
und Inſecten fehen; noch fpäter verdoppeln ſich diefe Sntercoftals 
Nerven und der Centralring, bekommen mehr Maffe, rücken dich— 
ter an einander und find nun Rüdenmarf und Hirn. 


D. Ausſcheidung der Syſteme. 


Wenn es ſich alſo bey der Entwicklung der einzelnen thie— 
riſchen Syſteme eigentlich nicht um die Frage handelt, wie das 
Öfen als. Näturg. IV. | 9 
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Nervenſhſtem entſteht, ſondern nur, wie die an deren Soſteme; 
fo find dieſe letzteren genauer zu verfolgen. - 

Sie find nur Scheidungen und Verdichtungen oder Verwanb 
lungen der Nervenmaffe. Diefe Verdichtungen können aber nur 
an ihrer Oberfläche vor ſich geben, weil dafelbft allein die dußere 
Natur, wie die Luft und das Licht, darauf wirkt; mithin müffen 
die verdichteten Theile Hüllen oder Schalen der Nervenmaffe 
werden. Dadurch ift fogleich die Centrallage des Nervenſoſtems 
in Bezug auf die anderen Syſteme gegeben. 

Wenn aber eine Kugel ſich durch die äußeren Einflüſſe ver⸗ 
dichtet und verändert, ſo kann dieſe Veränderung nur allmählich 
und nur ftrablenförmig nach innen dringen, Sobald ſich aber die . 
äußere Nervenmaffe auf diefe Weife in Strahlen getrennt bat, 
wird jeder Strahl wieder von einer Hanthülle oder zuleht von 
einer Schalenröhre umgeben, welche nun eine Walze von Wer: 
venmaffe oder einen ordentlich geformten Nerven einſchließt. Da⸗ 
'ber ſehen wir gewöhnlich bey den Quallen nur um die Ränder 
eine Manchfaltigkeit von Organen, deren Höblen nur bis zu ei⸗ 
ner gewiffen Tiefe eindringen und nicht die Mitte der Gallert: 
fcheibe erreichen, welche Mitte alfo als die unveränderte Nerven 

maſſe und, wenn man will, ald dad Hien zu befrachten iſt. Je 
weiter num die Theilung der Strahlen gegen die Mitte dringt, 
was mit ihrer flärferen Veränderung in Haut, Fafern und Knor- 
\pel-parallel gebt: defto mehr vermindert fich die centrale Nerven: 
-.. maffe und zeigt fich zulest nur ald ein Ring um den Central: 
mund, wie wieder bey den Meerfternen. 

Wir feben daffelbe bey der Entwichlung des jungen Thiers. 
Zuerft ein eyweißartiges Bläschen oder Dotter, wie die Infuſions⸗ 
tbierchen oder die Qualen, zeigt es Feinen Unterfchied der Sub⸗ 
ftanz; es ift ganz flüffige' Nervenmaffe. Sobald fidy aber dieſe 
von einer förmmlihen Haut umgibt, zeigt fich fogleich derfelben 
gegenüber ausgefchiedene Nervenmaſſe, nehmlich das Ruͤckenmark 
und das Dirn, von denen aus nun freylich die Nerven hervormach: 
fen,.aber nicht .frey wie .die Zweige eine Baumes; fondern in. der 
Haut der Blaſe felbft, in’ der fie fih nur in dem Maaße zeigen, 
ald die anderen Bildungen durch Veränderung der Maffe fücht: 
bar werden. Will man daher von einem Urfprung der Nerven 
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reden, fo liegt diefer allerdings im Ruͤckenmark und im Hirn, 
aber nicht. fo ald wenn jene daraus gleich Knoſpen bervorfproßten, 
fondern weil fie von da aus allmählig fihtbar werden. 


41) Die erfte Verdichtung um die Nervenmwalze ift nun die 


“Haut, welche fich vorwärts erweitert und ſich von der Nervens 


walze entfernt. 


2) Sie fat fi nun oben und unten ein und wird zum 
Darm. So müffen wir vor der Hand die Sache darftellen, bi 
wir fie durch die Entwidlung ded jungen Thiers beſtimmter aus⸗ 
einander ſetzen "fönnen. 


Allein die Haut Fönnte nicht ernährt werden, wenn fie ganz 
vom Darın entfernt bliebe, und der Darım fünnte nicht lebendig 
bleiben, wenn ihm nicht der Einfluß der Luft durch die Haut zu⸗ 
geführt würde. Es ſacken ſich daher beide gegen einander ein, 
fo daß beide Einfadungen fid in ihren Zwifchenräumen begegnen 
und an diefer Stelle beide Gefchäfte vermitteln. Die Einfaduns 
gen der Haut beißen Luftröhren oder Lungen, die Ausfaduns 
gen des Darms find die Gefäße, zunähft die Lymphgefäße, 
welche fich in Blutadern verwandeln und in den Zungen mit den 
eingeſackten Hantbläschen zufammen kommen. Auf diefe Weife 
entwideln ſich die 3 erflen vegetativen Syfteme, die -Haut, wels 
he einerley mit den Lungen ift, der Darın ihr gegenüber und 
die Gefäße ald dad Vermittlungsglied zwifchen beiden. 


Wie aber die Haut einfaugt gleich den Darın, befonders in 
den niederen Thieren und in dem jungen Thiere des Eys; fo ents 
ſtehen auch in ihr Saugadern, welche zu den athmenden Theilen 
der Haut führen, nehmlich zu den Luftröhren, Zungen oder Kiemen. 

Diefe erfte Entftehung der Gefäße zwifchen Haut, Darm und 
Lunge gleicht aber nur den Pflanzen-Gefäßen, welche mithin noch 
kein unabhängiges Gefäßſyſtem darftellen; fondern nur Hauts 
und Darmröbren find. Im Thier firebt aber alles nad Indivi⸗ 
dualifierung und ruht nicht eber, bis es diefe oder feine Selbfts 
Rändigkeit erreicht bat. Das ift eben der Unterſchied zwiſchen 
Thier und Pflanze, daß in. diefer alle Theile und Syſteme zus 
fammenbängen und nur ein ungegliederte® Ganzes bilden, in 
jenem aber jeder Theil und jedes Soſtem ſich abgliedert und für 
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ſich ein Ganzes darſtellt. Die Pflanze iſt nur ein einziges Gan⸗ 
zes, dad Thier aber ein Haufen von Ganzen. 
3) Die beiden Gefäßarten, nehmlich die Saugadern und 
die Qufteöhren berühren fich nur, befonderd in größeren Thieren, 
- an gemwiffen Stellen des Leibes und ernähren und beleben fich da⸗ 
ber nur mechfelfeitig, Feinesweg8 den ganzen Leib. Auch ift der 
Innhalt, den fie führen, bier Luft dort Nahrungsfaft, fo fehr vers 
‚fdieden und fo von einander getrennt, daß ohne Vereinigung 
derfelben Feine Erſetzung und Belebung des Leibed an allen feis 
nen Puncten bewerfftelliget werden kann. E8 bilde fich daher aus 
der Bereinigung der Luſt⸗ und Saftroͤhren ˖neue Gefäße, welche 
den Innhalt beider innig mit einander verſchmolzen enthalten und 
an alle Puncte des Leibes führen, nehmlich den Nahrungsſtoff 
mit dem Sauerftoff der Luft verbunden und’ dadurh in Blut 
verwandelt. Diefe Gefäße find alfo dad Blutgefäßfuften. 

Der Nahrungdfaft verwandelt fi in den Zungen in bochro: 

the8 Blut, welches meiter getrieben wird. Da «8 in die Saug- 
abern nicht zurüd kann, fo verlängern fich diefe von der Runge 
aus und heißen nun Arterien. Die Zweige vereinigen ſich zu 
einem Stamm, der fi zum Herzen erweitert, fich dann als 
Aorta wieder verengert und durch neue Theilung an alle Puncte 
des Leibes geht, um denfelben zu ernähren. In den Thieren, wo 
nicht alle Maffe verbraucht wird, biegen fich die Arterien-Enden 
um und führen das nun dunkel gewordene Blut wieder zum 
Luftorgan zurück, wo es aufd Neue hochroth wird und in die Ars 
terien übergeht. Diefes zurücführende Syften beißt daB Venen⸗ 
ſyſtem. 
Es iſt offenbar nur eine Höhere Stufe der Saugadern; ei⸗ 
gentlich nur eine Abgliederung derſelben, wodurch es aber ſelbſt⸗ 
ſtändig geworden. Die Arterien ſind eine ähnliche Abgliederung, 
aber ihrem Innhalt und ihrem Bau nach von den Luftroͤhren. Sie 
ſind ein Mittelding oder eine Verſchmelzung von Saugadern und 
Luftroͤhren. 

Dieſe beiden Gefäßſyſteme geben nun bloß in ſich ſelbſt über 
in den Lungen und an allen Leibesenden, nicht mehr in Darın 
und. Haut, und find daher völlig abgefchloffen, ein unabhängiges, 
eigentblimliches, individualifi ertes Syſtem. 
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Auf ſolche Weife ift aus Einem Drep gerosden, nebmlich 
auß dem nerpdfen Zellgewebe der Darm, die Haut mit der Lunge 
und das Gefäßfuftem. . 

45) Dieſes iſt die Entftehung bes Geſäßſyſtems in der Idee 
oder im Xhierreich überhaupt; betrachten wir fie aber individuell 
oder wie fie im Ey phuficalifch vor ſich geht; fo zeigt die Beob⸗ 
ahtung, daß vor der Bildung der Gefäße der Leib mit einer 
durchfichtigen fhleim= oder gallertartigen Maſſe ausgefüllt if, 
in welche dad Blut in Strömen dringt, welche fidy: darinn vers 
theilen, und ihren Weg oder ihre Höhlen ohne alle pder befonders 
verdichtete Wände vorwärts treiben, gerade fo, wie etwa Waffer 
auf Sand gegoffen darin hinunter fließt. und fid in. kleine Strah⸗ 
len theilt, je nachdem es Widerſtand findet. 

Allmaͤhlich erhärtet die innere Wand dieſer Sanäke, oder viei, 
mehr die äußeren Blutkügelchen der Ströme feben ſich an, vers. 
dichten fih und verwandeln fi) auf diefe Weife in eine Haut, 
Das Blut ift daher vor fernen Gefäßen vorhanden. und ed bildet 
fi) diefelben Telbft aus feinen eigenen Beftandtheilen in der urs 
fprünglichen Schleim» oder viehnehr Nerpenmaſſe. Die Blutge⸗ 
fäße find nur Höhlen in der Nervenmaſſe, welches Verhältniß 
auch felbft noch im Hirn und im NRüdenmark, ja fogar in einzels- 
nen Werven 3.8. die Centrals Arterie im Sehnerven, übrig ges 
blieben ift. 

Es verftebt fi ch von ſelbſt, daß auch Blutſtrömchen an der 


Oberfläche der Schleimmaſſe vorwärts dringen und. daſelbſt Fur⸗ 


hen bilden. Dieſes zeigt ſich beſpnders auf der Dotterhaut; das 
ber man auch fogleich Diefe Bildungsweiſe generalifieren und bes - 
haupten wollte, alle Gefäße beftänden urfprünglich bloß aus offes 
nen Ninnen, deren Ränder fi allmählich erböben um zufammen: 
zu wachſen. Diefed bat man dann noch weiter getrieben und 
auch auf andere hohle Gebilde angewendet, wie auf den Darm⸗ 
canal, und geglaubt, daß alle nur aus einer flachen Haut hervor⸗ 
giengen, deren Ränder endlich in einer Naht zuſammenwüchſen. 

Das iſt allerdings der Fall bey Röhren oder Höhlen, die 
aus verſchiedenen Theilen zuſammengeſetzt · fi ſind, wie der Canal 
des Rückgraths, die Hirnhöhlen, die Bruſt⸗ und Bauchhöhle, 
wo allerdings die Blätter von Knochen und Muskeln, fo wie Die 
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Nervenwände gegen einander wachſen und ſich in Nähten mit 
“einander verbinden. 


HL Entwicdlung der Organe. 

Organe ſind beſondere Ausbildungen der Syſteme. 

4. Organe bed Gefäßſyſtems. 

Das Gefäßſyſtem iſt das einzige, welches einige Organe für 
ſich aliein biſdet, die daher Feiner weiteren Entwidlung bedürfen. 
So iſt die Milz michts anderes als eine Verwicklung von vielen 
Befäß-Endenz die Schilddr-üfen und die Kie men find ebenfalls 
nichts anderes; man wird wohl auch die Broͤſe oder innwendige 
Bruſtdruͤſe (Thymue), die unter dem Bruftbein über dem Herzen 
und zwifchen den Zungen liegt, dahin rechnen müſſen, ha fie eis 
nen Ausführungsgang hat und nur beym unreifen Thier in Thäs 
tigkeit iſt. Dur ihre - Gefäße: ziemlich aus denfelben:. Stämmen 
kommen, wie die zur Schilddrüfe,'fie felbft auch dadurch in zwey 
äbnliche Härten neben einander zerfällt; fo -gebdrt fie wohl zu 
der nämlichen Bfldung und ift mithin al8 ein Ueberbleibfel ber 
Kiemen und zwar ber hinteren zu betrachten. 

2. Drgane des Darmſyſtems. 

Die meiſten Organe, welche Seiten: Entwicklungen eines Sy⸗ 
ſtems ſind, finden ſich an Darm. Sie ſind ſämmtlich, wie ſchon 
früber bemerkt, Ausſackungen deſſelben, aber immer mit zahlrei⸗ 
chen Gefäßen ſo verwickelt, daß ſie als Organe zweyer Syſteme 


betrachtet werden muͤſſen; ohnehin kommen die in ihnen abgeſon⸗ 


derten Säfte aus den Blutgefäßen. 

Die Verzweigungen des Darmd oder ber Ausführungdgänge 
werden gulebt eben fo fein wie die Gefäße. Ss ift fchon bemerkt, 
daß fie nicht mit denfelben zufammenmünden, fondern auf diefels 
be Weife von ihnen nebartig umgeben find, wie die Ausfuͤhrungs⸗ 


gänge oder die viel weiteren Därme ſelbſt. Es kann auch nicht: 


wohl anders feun, ba die Netze des Darms auf den Ausführungds 
gängen fortlaufen und um die AbfonderungssCanäldhen alfo nur 
feiner und enger werden. Diefe Organe, die man zufamınenges 
bäufte Drüfen nennt, "weil fie aus vielen Läppchen befteben und 


ſich dadurd von den Lymphdruͤſen unterfheiden, find demnach 


nicht8 anderes als eine vielfältig verzweigte Darmröhre. 


) 
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a. Am einfachflen konimt diefe Bildung vor bey den Fifchen, 
wo der Anfang des Zwölffingerdarms nur von -einen Bündel 
einfacher blinder Röhren umgeben ift, die ınan mit Recht mit 
der Bauchſpeicheldrüſe vergleicht. 

Bey den hoͤheren Thieren iſt dieſe Drüfe wirklich eine. lap⸗ 
penfoͤrmige Verzweigung des Zwoͤlffingerdarms und bildet einen 
ſchwachen Gegenſatz gegen die Leber, der durch die Milz verſtärkt 
wird, ſo daß einiges Gleichgewicht herauskommt. 

b. Die Leber gegenüber iſt die größte Ausſackung des Darm⸗ 
canals und, etwa mit Ausnahme der Yung gen, Die größte des gan⸗ 
zen Leibes. Das Gefäßſyſtem bat in ihr offenbar das Ueberge— 
wicht über den Darm und iſt ſogar zu einer Selbſtſtändigkeit 
gelangt, wie nirgendswo im Leibe, nehmlich im Pfortaderſyſtem, 
welchys übrigens rin Blut bloß vom Darmſyſtem her bekommt. 
Dadurch erhält daB Darmſyſtem, und vorzüglich die Leber, eine 
Unabhängigkeit. von der Haut und vom Gefäßfyften, die eben fo 
groß ift, wie die der Zunge von der Haut und den Gefäßen, und 
ed tritt daber die Leber faft in gleichen Nang .mit den Lungen, 
indem fie dad Hauptorgan für die Bauchhöhle ift, mie die Lunge 
für die Brufthöhle. 

Die Leber befommt Übrigens noch Schlagadern vom allge: 
meinen Gefäßſyſtem, welche fih eben fo bäufig mit den Gallen: 
Sanälchen, nehmlich den letzten Verzweigungen des Darms ver- 
wickeln, wie die Zweige der Pfortader. Das Arterienblut  ift 
notbwendig zur Abfonderung der Galle. Die Lebervenen führen 
dad überflüffige Blut ſowohl aus den Arterien ald aus der Pfort- 
ader zur umteren Hoblader. 

e. Noch finden ſich einige paarige, Ausſackungen im Munde, 
welche zum Darmſyſtem gehören, nehmlich die Speicheldrüͤ— 
ſen, von denen nichts anderes zu ſagen iſt. 

3. Organe des Athemſyſtems. 

a. Betrachtet man die einzelnen Theile des Athemſyſtems 
für ſich, fo kann man fie auch Organe nennen, wie den Kehlkopf, 
der feine eigenen Verrichtungen hat, und die eigentlichen Zungen 
oder die Lungenfäde, melde ſchon ald Einfadungen der Haut 
aufgeführt worden. 

b. Im unreifen Ihrer find fie ganz unthätig und daher unge: 
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mein Heim und faft von den anderen Organen, namentlich vom 
Herzen und ber Bröfe verdrängt, fo daß das Zwerchfell faft am 
Halfe anftößt. 

Dagegen ift die Leber übermäßig entwicelt und füllt faſt 
"die ganze Bauchhöhle und zwar ſymmetriſch aus, indem der linke 
Lappen eben fo groß ift ald der rechte. Dieſes verftärft die Ans 
fiht, daß der Darıncanal daB erfte Spftem ift, welches im jun« 

gen Thiere fo wie im Thierreich entfteht. 
| Der erfte Anſatz zu einer: ächten Lunge ift übrigens die 

Schwimmblaſe der Fiſche, welche häufig außer der großen 
Blaſe noch ein kleines Anhängſel hat, das die zweyte Lunge ans 
deutet. Sie erfcheint bier nur als eine Ausſackung des unteren 
Theild der Speiſeroͤhre, und ihr Ruftcanal, den man mit der Qufts 
röhre vergleichen Fann, bat noch Feine Knorpelringe. Bey den 
Amphibien Öffnet fi diefe Nöhre höher oben in der Speifes 
‚röhre, bat aber auch noch Feine Ringe. Erſt in den Vögeln 
treten fie hervor und: zwar wegen ibres erhöhten Athemproceffed 
fogleih in großer Vollkommenheit, aber es fehlt noch die befons 
dere Ausbildung der oberen Ringe zu einen förmlichen Kehlkopf, 
wie er ſich bey den Säugthieren zeigt. 

Uebrigens haben auch die Schlangen nur einen vollkomme⸗ 
nen Rungenfad, der darmartig und faft ohne Zellen bis zum Afs 
ter läuft. Die andere Lunge ift gemöhnlih nur ein Fleined Ans 
bängfel wie an der Schwimmblafe der ‚Fifche. u 

So läßt fih alfo auch die Zunge allmählich von ihrem erften- 
Zervortreten an bis zu ihrer vollkommenen Scheidung in mehrere 
Organe verfolgen. 

c. Was die Luftroͤhren betrifft, fo findet ſich ihr Vorbild 
ſchon in den Luftröhren der Inſecten, welche gleichfalls von Rin⸗ 
gen umgeben find, die gewöhnlich als ein Spiralfaden fortlaufen. 
Ohne Zweifel find die einzelnen Luftröhrenringe bey den höheren 
Thieren nichts anders, als ein fol zerriffener Spiralfaden, wo— 
durch diefe Bildung wieder in Beziehung zu den Schneckenſchalen 
gebracht wird. 


4. Knochenorgane. | 
Die Knochen bilden für ſich Feine agenthuimlichen Orgaue, 
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außer „etwa .in den Zähnen und in den Sebocendqhein welche 


Iegte aber zu den Sinnorganen gehören. 

a. Die Zähne find urfprünglid Bläschen ” den Kinnla⸗ 
den, im Knochen und unter dem Zahnfleiſch verborgen, von dop⸗ 
pelter Haut mit Gefäßen. überzogen, die aus dem Kiefer herein⸗ 
treten und mit kleberiger Slüffigkeit, dem Zahnkern, angefüllt, 
Diefe Bläschen verlängern fich.nad oben und feben dafelbſt auf 
ihre äußere Fläche eine harte Schale von flußfpatbfaurer Kalkerde 
ab, der Schmelz oder die Krone. Erſt nach und nad) erfcheint 
darunter die gewoͤhnliche Knochenſubſtanz, woraus der übrige 
Theil des Zahns oder die Wurzel beftebt, welche hohl ift und uns 
ten ein Loch hat zum Durchgang der Gefäße und Nerven. Der 
Schmelz hat ein faferiged Geflige, welches fenkrecht auf der Wurs 
zel ſteht, ald wenn ed nicht dazu gehörte, fondern fie nur. wie 
eine Kappe bedeckte. | 

Die Schneid= und. Eckzahne erhalten nur ein Gefäß und has 
ben daher nur eine Wurzel; fo auch gewöhnlich die zwey vorde⸗ 
sen Seiten» oder die Stodzähne, welche jedoch meift eine Furche 
zu zwey Wurzeln zeigen. 


Die drey hintern Seitenzähne oder Mahlzähne erhalten mebt 


als ein Gefäß. und dann theilt ſich auch ihr unterer Theil in fh 
viele Wurzeln, die unteren gewöhnlich nur in 2, die oberen in. 3 
der hinterfte hat nur 2 wenig gefpältene, - 

Der obere heil diefer Zähne’ erweitert ſich fo ſebr, daß 


er nicht Platz in der Zahnhöhle hat; ſondern ſich wie das 
Hirn faltet und Windungen und Zacken bekommt. Auf dies ' 


fen Zaden , und: Windumgen wird nun Schmelz abgefchieden, 
fo daß ein: folder Zahn. oft. anehrere harte Kappen bat, :mäbs 
rend der untere Thell noch \wanz. weich iſt. Endlich ſetzt aber 


auch die Seitenhaut der Zahnblaſe Knochenmaſſe ab, fo daß der 


Zahn eben fo: weit fertig tft, wie die vorigen. Die 2,Stockzähne 
haben nur 2 Spiben oder Höder, der erſte Mahlzahn der größte 
und hat 5, der. zweyte und der dritte A. 

Hat aber die Zahnkrone Längsfalten, wie bey Elephauten, 
Meerſchweinchen, Hafen, Feldmäuſen, Pferden, Rindvieh und Bis 
bern; fo ſeyt fih noch eine dritte Subftariz zmifchen diefe Falten 
ſelbſt ab, melde eine Art Kitt bildet, übrigens auch aus phos⸗ 


+ 
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phorſaurer Kallerde beſtehz "Min nennt’ Biefe, Bühne: Blätters 

zäbne, wenn gleichfam.:mebrere: blattardig “gedrädkte Zähne. ai 
. einander gewachſen find, wie. bey Elephant; ıı Safe, Feldmaus; 
Saltenzähne,. wenn, nur der obere Theiluden Zahıid Kin ‚und 
ber gefaltet: iſt, fo dag auf der. Kaufläche wielörken: Figuren tt 
ſtehen, wie beym Pferd, Rindvieh, Di, Sinchonchmain. Es 
ſind alles pflanzenfreſſende⸗ Thiere. Bo re — 


Beym Menſchen formt nur "ig erſte Yet po on Zähnen vor⸗ 
die man einfache oder Sönhehjäbne nennt, weil ihnen die al; 
ten fehlen, fie aber ganz mit Schmelz‘ überzogen fi fü nd und Heinen 
Ritt haben. Sie finden ſich ebeirfo bey den fleiſchfreſſenden Tpieren, 


-b. In jedem Kiefer de Kinds Liegen 2. Canäle unter eitis 
ander, durch knoͤcherne Quermände in Zeilen gefehiehen. : In jes 
der Zelle liegt eine Zahnblafe, die oberen und.anch mande. nntexe 
ſchon vor der Geburt verknöchert. Im Iften Canal find 18: Zel- 
len, deren 40, vordere Zähne in den erften 2 Jahren durchidie. Knos 
chen und das Zahnfleiſch bervorbrechen und bis zum fiebenten Jahre 
zum.Beißen und Kauen dienen. So wie nehmlich das Kind wächst 
und daher die Kiefer größer und die Zahnzellen weiter merden, 
fangen diefe Zähne an zu wackeln und fallen aus. Sie heißen 
daber Milhzähne. Während .diefer Zeit vergrößern ſich die 
Zähne in den 6 bintern Zellen -der erften Reihe und die 10 Zäb⸗ 
ne der zweyten Reihe, und bekommen fon ihre Krone.noch ın 
den Zabnhöhlen und unter den vorigen Zähnen, welche nun nad 
und nach abfterben und: ausfallen, weil ihre Ernährungsgefäße 
ſich fchließen, indem der Trieb in die neuen Zähne gebt. Die 
Wurzeln der Milchzähne werden aufgelöst und eingefogen, fo daß 
nur die Kronen übrig bleiben. , &8 liegen alfo zwey Schichten - 
von Zähnen wie Fingergelente unter einander, welche die böchft 
merkwürdige Eigenfhaft haben, durch die Einrichtung bed Leibes 
felbft getddtet und Abgeworfen zu werden, eine Erfcheinung, wo⸗ 
zu ed nur noch ein einziges Beyſpiel gibt, nehmlich dad Hirfchz 
geweih, welches Übrigens auch in anderer Hinficht mit der Zahn: 
Entwidlung übereinfommt, namentlich in der # Genübrungtant und _ 
in dem allmählichen Abſterben der Gefüße. 


Die Zahnblaͤschen zeigen ſich ſchon im unteiſen Kinde vor 
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Ablauf des erſten Vierteljahres und die Verknobcheraing beginnt 
fhon nad) dem zwehten und zwar von vorn nach hüten. . 

Beym Kinde kommt im 6ten bi‘ ‚sten. Moität‘ ein dorderer 


Schneidzahn unten hervor, meift der linke, 14-2 Tage foäter 
der zweyte; bald nachber' beide obere zugleich. 


Einige Wochen. darauf loin men unten die äußeren und fos 
dann die oberen, 


Am Ende des erſten Jabres ſchiebt der vorderſte Swwttiahn 
merſt die unteren, einen Monat fpäter die. oberen... 


Im I15ten. Monat, biöweilen auch ſchon vor: den. Stodtjäpnen; 
zeigt fich der Eckzahn unten und bald darauf oben. f 


Am Ende des 2ten Jabrs folgt der 2te -Stodzahn. Diefe 
beiden Barkenzaͤhne find nicht zweyſpihig, ſondern mehrböderig wie 
die Mahlzaͤhne; auch haben fe nicht bloß 1 ſouberu 5  Wurgeil 
Der erfie iſt groͤßer. Ta 
Auf dieſe Weiſe erhält das Kind 20 Yin, hehe sh 
ind 7te Jahr bleiben und dann ausfallen in der Ordnung wie 
ſie geſchoben haben. 


Noch vorher kommt, etwa im ten Jahr, der 3te Badenzöbn, 
welcher nicht ausfält, fo, daß das Kind bis ins 8. Jahr vier⸗ 
undzwanzig Zähne bat. . 


Nun fallen die Milchzahne a aus und «8 ſchieben zuerſt wie⸗ 
der Schneid⸗, dann die Eckzähne und bald nachher beide vordere 
Backenzaͤhne, welche nun kleiner und zweyſpißig find. Das Kind 
dat mithin wieder 24 Zähne. 


Zwiſchen dem 12ten und Ahten Jahr kommt der Ate Baden- 
zahn und erſt am Ende des Wachsthums, im 20ften Jahre, kommt 
der letzte zum Borfchein, daher man ihn auch den Weisheitszahn 
nennt; fehr häufig bleibt er aber ‚ganz, jedoch verknoͤchert, in der 
Kinnlade ſtecken. 


Es iſt ſchon mehrmal vorgekommen, dag im höheren Alter 
die Zähne noch einmal gewechfelt werden, woraus folgt, daß ei⸗ 
gentlih 3 Zahnreihen unter einander liegen, wovon fidy aber die 
lebte faft nie entwidelt. Die Zähne befteben daber aus 3 Ges 
lenken wie die Finger: | 


iso N 

"5 Muskelorgane— . 

a. Selbſtſtändige Muskelorgang oibt « es behm Meoſchen gar 
Seine, man müßte denn die Zunge hieher rechnen ‚wollen. 
be Ben den Thieren bilden fich die Muskeln der Nafe nicht 
felten zu einem eigenthümlichen Drgan, aus, nehmlid zum Rüfs 
fel, beym Schwein, Tapir und Elephant. 
Die felbfiffändigen Organe aber der Miskeln und Knochen 
zuſammen find die Gliedmaaſ en, deren Beſtandtheile ſchon an⸗ 
gegeben find. Die vorderen wachſen aus den Seiten: des Halfes, 
die hinteren amd denen der Lenden hervor, wie: die Rippen aus 
den Seiten... ded; Rückens, und. feheinen nichts anders als Rippen 
auf einer höheren Stufe zu feyn, . bie.:aber von den fremden 
Dienfte, nehmlich dig Lungen zu ‚erweitern und. zu verengern, fich 
frey gemacht und. daher vorn getrennt haben. Sie find gleichfam 
die Rippen ihre Nerven und Gefäße, und fo läßt fi ch ihre Ent⸗ 
ſtehung zuletzt auch auf die Bildung der Kiemenbögen zurückfübren. 

Beym unreifen Thiere keimen ſie erſt, nachdem der ganze 
Leib fertig iſt, an den Seiten als Heine Schaufeln ohne gefpals 
tene Hände hervor und zwar die vorderen, alſo die dem Athem⸗ 
organ am nãchſten tiegenden, zuerſt; ſpäter die‘ hinteren. So 
finder e8 fi)‘ auch bey den Thieren, namentlich bey den Kaul: 
quappen ber Froͤſche und Molche. Die Wallffifche, die Siren und 
einige -blindfchleichenartige Endechfen haben me vorn Füße. Es 
gibt äußerſt wenig Thiere, welche Spuren von Hinterfüßen hät⸗ 
ten ohne vordere, wie der ſchlangenartige Scheltopuſik; aber in 
dieſem Falle ſind immer vorn die Schulterknochen vorhanden, wie 
auch bey der Blindſchleiche, welche jedoch den ächten Schlangen fehlen. 

Alle Fiſche haben, mit äußerſt wenigen Ausnahmen, durch⸗ 
gängig Bruſtfloſſen und zwar immer viel vollkommener entwickelt 
als die Bauchfloſſen und an der gehoͤrigen Stelle, während dig 
lesteren nicht nur häufig , ja meiftens ihren Platz pechſeln, vpr= 
wärts unter die Bruſtfloſſen rüden ‚und fogar bis an die Kehle, 
woben fie immer Heiner werden ‚und endlich) ganz verſchwinden, 
wie bey den Aalen. 

Es zeigt ſich hieraus hinlänglich die größere Unvollfommen⸗ 
beit der hinteren Glieder, welche ſich auch in ihrem Bau außs 
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fpricht, fo wie in ihrer häufigen Verfrüppeläng, die verhält 
nigmäßig bey den Armen fehr felten if. Die hinteren Theile 
des Leibs find zu weit von den Atheinorganen entfernt, als daß 
fie vollendet werden könnten wie die vorderen. 

6. Mervenorgane | 4 

Beym Gefäßſyſtem gab es Organe bloß aus Gefäßen, beym 
Darmſyſtem aus Haut und Gefäßen, bey der Lunge aus Haut, 
Gefäßen und Knorpeln; beym Knochenſyſtem, ‚wein man von 
den vegetativen Syſtemen abſieht, auch bloß aus Knochen; beym 
Muskelſyſtem ebenſo in der Zunge und im Rüſſel; in feiner 
vollfommeneren  freyen Ausbildung aber in Derbindung mit 
Knochen. 

Beym Nervenſyſtem gibt es num kein einfaches Nervensrgan 
mehr, man müßte denn dad Hirn ald ein ſolches betrachten; je⸗ 


des Rervenorgan iſt vielmehr aus allen Syſtemen des Leibes 


zuſammengeſetzt, wodurches ſich über die anderen. Organe erhebt; 
ganz ſelbſtſtändig wird mit feiner eigenen Verrichtung, wie’ es 
fih in den Sinnorganen zeigt. Nervenergane und Sinner 
gane find einerley. .. 

Die Verbindung der Nerven aber mit den anderen Syſtemen 
ft doch nur ſtufenweiſe möglich; und es muß. daher auch fo viele 
Nerven» oder Sinnorgane geben, ald dergleichen Verbindungen 
möglidy find. Es gibt aber nur 6 allgemeine Sufteme, mithin 
nur 5 dergleichen Verbindungen, nehmlich mit den Gefäßen, Därs 
men, Lungen, Knochen und Muskeln. 

1) Die vollkommenſte Verſchmelzung der Nerven ınit den 
Gefäßen gefchieht an ihren Enden, alfo in der Haut; und 


die ganze Haut ift ald nichtd andered zu betrachten als als eine Lage 


von Nervenwärzchen, die bis an ihr Ende von Blutgefäßen bes 
gleitet und durch Zellgewebe mit einander verbunden werden. . 
Bir haben alfo einen Gefühlfinn, weil wir eine Haut haben d. 
h. eine Gränze, wo fich die Nerven mit den Gefäßen zu einem. 
felbftftändigen Drgane verbinden. In der Haut find die Nerven 
und Gefäße in gleicher Menge verbreitet und alle anderen Bils 
dungen zurücgedrängt, fo daß. bier nichts anderes empfinden lann 
als die Gefäße. 

a. Dieſe Empfindung iſt aber nur part iv; nehmlich die Ham 
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muß es ſich gefallen laſſen, wann, wo und wie fie berührt wird, 
mithin ift da8 Sinnorgan noch nicht felbfifländig geworden, was 
wider den Character der thierifehen Entwicklung if. 

b. Seltftftändig wird die Haut erft durch ihre Verbindung mit 
ben Bemwegungdorganen, nebmlich in den Oliedern, Fingern und 
Beben, wo es in ihrem Belieben ftebt, ob, wann und wie fie bes 
eübren will. 

Diefe höhere Art vom Gebrauche des Gefuͤhlſinns heißt Taſten. 

2) Auf eine ähnliche Weiſe kommt das Darmſyoſtem zu 
einer innigen Verbindung mit dem Nervenſyſtem, aber nur an 
feinem böberen Ende, wo e8 in den Kopf übergeht, nehmlich im 
Munde. Hier ift die Verbindung der Nerven zwar auch mit 
der Haut,. aber nicht mehr fo einfach, indem ſchon wefentlich 
Knochen und Muskeln zum Ban gehören, um fo mehr, da fie. 
fhon am Gefühlfinn bey feiner höheren Ausbildung Theil genoms ' 
men baben. Die Zunge ift eine unmittelbare Verlängerung 
Der Speiferöbre oder ded Darmcanald in Muskeln, geflüst von 
Knochen, überzogen von einer Haut, worinn die Nerven in eis 
genthuͤmlich geftalteten Wärzchen endigen, die immermährend durch 
Speichel feucht erhalten werden, wie ed dem Character deB 
Darmeanals, der mit Flüffigkeisen arbeitet, gendß iſt. Die 
Bunge ift ein Darm, der Hände befommen bat, mit eigentbüms 
lichen Nerven, fowohl zum Schmeden felbft, al8 zur Bewegung 

und zur Abfonderung des Speichels. 

Run kann man fchon .mit Gewißheit vorqußfagen, daß die 
anderen Sinnorgane ähnliche Verbindungen darftellen werden, 
und zwar immer an derjenigen Stelle, wo fie felbft den böchften 
Gipfel ihrer vegetativen Entwillung erlangen. Diefed gefchieht 
aber bey allen erft im Kopfe. 

5) Die Zungen felbft find ein bloß häutiges Gebilde; die 
Luftroͤhre boͤher oben nimmt ſchon Knorpelringe auf, und ber 
Kehlkopf bildet mit Muskeln ein kleines articuliertes Skelet, wel⸗ 
ches ein eigenthümliches, von den vegetativen Proceſſen verſchie⸗ 
denes Geſchäft hat, nehmlich Stimme hervorzubringen. Man 
kann daher ſagen, daß das Athemſyſtem hier die untere Hälfte. 
der animalen Zunctionen erreicht habe, nehmlich die Bewegung, 
aber noch nicht die Empfindung. Erſt in demjenigen Theil der 
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Athemorgane, idelcher den Kopf: reeicht : Kar, : nehmlich in der 
Rafe, tritt die eigenthamliche Ewpfindung hervot, welche wir 
Geruch nennen. 

a. Die Naſe iſt ein mert wrdiget Beyſpiel von dem Zuſam⸗ 

menfluß der beyden Höhlen vor und hinter dem Kopfe, mithin 
von Vereinigung ded oberen Endes des Nervenfuftend mit ‚dem 
oberen Ende. dev Bauch: und Brufthöhle, nehmlich durch die hin⸗ 
teren Nastöcher, welche fih in die Mundhöhle von oben ber 
Minen, während die Luftroͤhre von unten ber einmündet. Die 
Verbindung diefer Roͤhre mit der Nafe gefchieht daher nur mit: 
telbat und zwar ebenfalls aus einem Entwidlungsgrund, meil 
bey den Fifchen das Athmen durch den Mund gefhab und alfo 
die Mundhoͤhle eigentlich die Fortſetzung der Luft: oder Kiemen- 
höhle gewefen. Die Nashöhle fieht zwar aus, als wenn fie aus 
2 Höblen beſtände, allein die Scheidwand ift nur zufällig und 
kommt bloß von einer blattförmigen Ausbreitung des Pflugfchars 
beins ber, welches ſich nach unten‘ fenft und auf die Kiefer- und 
Gaumenbeine ftößt,; mithin von einem Knochen, der noch zum 
Schädelgrande gehört und eigentlich dad vordere Ende der Wir⸗ 
belfäule iſt. 
So wie von unten ber die Luft: und Speiſeroͤhre ſich, in 
die Nashohle fottſetzen, fo von oben her die Höhle der Hirnſchale 
oder des Nüdgratbs, nehmlich durch das Siebbein, wodurch alfo 
Nervenhöhle und Lufthoͤhle, d. b. die hintere und vordere Leibes⸗ 
hoͤhle fich mit einander vereinigen und die vorderfte Spine des 
Kopfes bilden. Gewiß ein auffallender Bau, der ohne Zweiſel 
ſeine guten Gruͤnde hat. 

b. In der Naſe iſt noch eine andere Merkwuͤrdigkeit, welche ſich 
nirgends weiter findet, nehmlich daß die zwey Riechbeine, welche 
nichts anders als die Flügel des Pflugſcharbeins find und mits 
bin einerley Werth haben mit den hinter ihnen Liegenden Fluͤgeln 
der Keilbeine und meiter mit den Oelenkfortfäben des Hinter⸗ 
hauptsbeins, felbft mit zum Riechorgan verwendet werden, ja der 
wichtigfte Theil deffelben find.. Ihre Seitenwände find es nehmlich, 
welche fich oben gegen einander zum oberen. Theil dir . Scheid« 
wand einfchlagen und ſich dann in eine Menge Blätter rollen, 
welche unter fich allerley verzweigte Gänge bilden, in denen man - 
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das Beſtreben, die Verzweigung der Luftroͤhrenoaͤſte nachzuahmen, 
nicht verkennen kann. Auch bleiben fie ſehr lang in einem bäus 


“tigen und fpäter Inorpeligen Zufland. Bor diefen Beinen liegen 


noch drey Paar, Mufcheln, weldhe eine Nachbildung der Kehl: 
opffnorpel vorftellen, fo daß die Zunge mit allen ‘ihren Theilen 
in der Rafe fich noch einmal bilden zu wollen fcheint.e Damit 
hängt ohne Zweifel zufammen, daß die Niechhaut, mweldye alle 
diefe Blätter überzieht, eine unverhälmißmäßige Menge von Ar- 
terien und fogar arteridfe Nerven, nehmlich Fortfegungen von 
der grauen Subftanz "erhält, fo daß in jedem Theile der Lun⸗ 
gen=sCharacter hervortritt und die vollkommenſte Harmonie herge⸗ 
ſtellt wird. 

c. Sp wie hier die Knochen ſich ganz in dad Riechorgan auf: 


loͤſen und ihre Selbfifländigfeir verlieren, fo auch die Muskeln, 


welche größtentheils die Nafenfuppe allein bilden, und fih im 


Rüſſel mancher Thiere in eine Art Taftorgan verwandeln. 


Die Naſe beftebt daher aus allen Spftemen des Leibes, aber 
untergeordnet dem Athemſyſtem; daher erhält fie auch Nerven 


von verfchiedenen Paaren, und Gefäße fomohl von den Hirn als 


Geſichtsadern. 

Im entſtehenden Leibe find die Naslöcher verfchloffen, wie 
auch der Mund und alle Deffnungen des Leibed; fie werden aber 
erft nach denfelben durchbohrt, jedoch noch vor der Trennung der 
Augenlieder und der Deffnung der Negenbogenhaut. 

Die 3 bis jept betrachteten Sinnorgane find alfo Verbin: 
dungen des Nervenſyſtems mit den 3 vegetativen Syſtemen, 
und man kann fie daher vegetative Sinne nennen, die höchften 


Blütben, gleichſam die Köpfe des Gefaͤß⸗, Darm: und Lungen⸗ 


Syſtems. 

4) Nun bleiben nur noch die zwey unteren animalen Syſteme 
übrig, welche ſich mit dem höheren, dem Nerpenſyſteme zu ſelbſt⸗ 
ſtaͤndigen Organen verbinden köoönnen, nehmlich daß Knochen⸗ 
und Muskelſyſtem. 

Wenn wir die Vertheilung der Nerven im ganzen Leibe 
unterſuchen; ſo kommt uns keine vor, welche zu der Vermuthung 
führte, daß fie irgendwo in unmittelbare Verbindung mit den 
Knochen treten Fönnten: umd doch ift diefed der Fall und zwar 
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ganz alldin im Gebdrordan, wo Nerven und Knochen völlig _ 
nat in dee innigften Vereinigung neben und um einander lie 
gen. Der Hörnerve tritt in die Gänge der Schnede und in die 
zirkelfoͤrmigen Canäle, und verwandelt. fih darinn faft in eine 
flüffige, geftaltlofe Maffe, um dad Gewebe der Knochen fo viel 
als möglich felbft anzunehmen, mwodurd allein eine innige Ver⸗ 
fhmelzung möglich wird. Auf ähnliche Weife fahen wir die Ners 
ven in der Haut und der Zunge die Geſtalt von Spigen und 
Bechern, alfo von Stielen oder Fühlfäden und von Beinen Speis 
heldehfen annehmen ; in der Nafe die Subſtanz und Vertheilung 
der Arterien, wobey fie zugleich fo weich werden, daß fie fich in 
den Nafenfchleim aufzulöfen fcheinen. 

Die Knochen des inneren Ohres bilden Röhren, welche die 
Rervenmaffe einfließen, völlig wie pegetative Organe das Blut, 
den. Nabrungsfaft und die Quft, und man muß bey den Bogen⸗ 
sangen oder zirkelförmigen Candlen unwillfährlid an die Darm⸗ 
windungen, fo wie bey der Schnede an die Lufteöhren denken, 
befonder8 an ihre Spiralforın bey den Infecten und Pflanzen. 
Das Ohr bat daher feine Eingemweide, wie die Zunge und die 
Nafe,.aber mit der großen Vervollfommnung, daß bier die Zunge 
nicht8 weiter ald die Verlängerung des Darms und die Nafe der 
Luftröhre ift, während im Ohre die entfprechenden Bildungen dies | 
fer Eingeweide fich aufs Neue wiederholen und unter Geftalten 
und aus Subftanzen, welche dem Knochenſyſtem angehören. Es 
find bier verfnöcherte Därme und verfnöcherte Lungen oder vers 
knoͤcherte Speicheldrüfen und verknöcherte Riechhäute. 

Aber noch nicht genug. Die höchſte Bildung des Anochens 
ſoſtems im Gefühlfinn, nehmlich die Glieder, Fehren im Ohre 
wieder und zwar ganz nadend, felbft faft von allen Muskeln ent 
bloͤßt. Es find die Gehörknöchel in der Paukenhöhle, eben fo 


‚von den inneren Theilen des Ohres nach außen abgehend, wie bie 


Arme von der Bruſt, und auf eine ähnliche Art hinter einander 
eingelenkt. Selbſt das äußere Ohr, die Ohrmuſcheln find eine 
Art Hand mit verſchiedenen Knorpeln, welche die Schallſtrah⸗ 
len auffängt. 
Das Obr 'iſt mithin wieder ein ganzer Leib im Kleinen, 
nicht bloß dem Knochenſoſtem untergeordnet, fondern auch von 
Okens allg. Naturg. IV. 410 
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allen vegetativen Theilen vdllig abgeſondert und ſelbſtſtaͤndig ges 
macht. Um jedoch nicht alles Verhältniß zu denſelben gu zer: 
reißen, beſteht ein häutiger Verbindungscanal zwiſchen der Pau⸗ 
kenhöhle und dem Munde, die ſogenannte Ohrtrompete, welche 
ſich tief hinten im Gaumen, in der Nähe der hinteren Naslöcher 
Öffnet, wodurch ein Zufammenhang mit beiden Höhlen bergeftellt 
wird. Diefes ift das einzige Band, wodurd das Ohr noch mit 
den Eingeweiden zufammenhängt. 

5) Dad Auge endlih ift die geſammte Nervenmaffe felbft, 
nur noch von einem eigenthümlichen Muskelſyſtem getragen, 
daß ed fich wie ein felbfiftändiges Thier,, gleichfam wie ein Schma⸗ 
sober, auf dem Leibe fo frey bewegt, ald wenn es mit. ihm 
nicht8 weiter zu fchaffen hätte, als feinen Unterhalt von ihm 
zu ziehen. | 

Der Augapfel ift ganz von Nervenmaffe in drey verfchiedenen 
Dichtigkeiten angefült, old Linfe, Glaskoͤrper und Augenwaffer, 
deren Hanptbeftandtheil Eyweißſtoff ift. Diefe Nerven oder Hirn⸗ 


kugeln find von Häuten umgeben, welche nur als Fortfebungen - 


der Hirnhäute betrachtet werden Fönnen. Um diefe Häute febt 
fi) ein ganzes Muskelſyſtem an, wodurch da8 Auge nad) außen 
und innen, nad oben und unten bewegt und felbft um feine 
Achſe gedreht wird, wie eine Hand; bey vielen Thieren fteht"ed 

-fogar, wie fihon früher bemerkt, auf gegliederten Knorpelftielen 
wie auf Armen. Wir haben mithin bier ein frey nach außen 
gefentes Hirn, welches dem Muskelſyſtem fo übergeben ift, daß 
e8 davon laufen würde, wenn ed nicht Dur) die Liebe zu feiner 
Mutter, von der ed ernährt wird, zurückgehalten würbe. 

Es ift aber nicht bloß Nerven:, Muskel: und Knochenfoftem 
in der böchften Individualiſierung, fondern auch alle Eingeweids 
fofteme ſtehen nicht bloß in feinem Dienfte, fondern haben fih in 
ihm wiederholt und abgegliedert; das Gefäßſyſtem in feiner Ge⸗ 
faͤßbaut und In der Gentralarterie; die Haut in der harten Aus 
genhaut; der Darm oder feine hoͤchſten Drüfen, nehmlich die Speis 
cheldrüfen, in der Thränendrüfe, Die Augenböhle ift eine Mund: 
böhle, durch eine Ober und linterlippe gefchloffen, fogar mit Haas 
ren bedeckt, welche in den Wimpern an die Barthaare erinnern, 
in den Brauen die Kopfhaare wiederholen, 
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Noch nacht genug! Die Augenhöhle flieht auch mit der Nafe 
in Verbindung durch den Thränencanal, wie das Ohr mit der 
Mundhöhle durch die Trompete, So hängt der oberfte animale 
Sinn mit. dem oberſten vegetativen, der untere animale mit dem 
sunächftfolgenden, nehmlich mit dem Munde, zufamınen, Der Ges . 
fühlfinn ift ohnehin in den Augenliedern wiederholt, und die Haut 
läuft ald fogenannte Bindhaut ſelbſt über die Hornhaut weg. 

Dad Auge ift mithin wirflid ein ganzer Leib im Kleinen, 
nur mit einem großen Mebergewichte des Nervene und Musfels 
fnftem8 „_ wodurch es eben das höchfte Organ, ‚die Blüthe oder 
vielmehr die Frucht aller organifchen Neiche wird, Es ift auch 
von jeher als das edelfte Organ anerfannt worden, vbfchon man 
weder feine Entwicklung, noch den tiefen Sinn feiner Beſtand⸗ 
tbeile erfannt dat. Mas die Welt bewußtlos thut, das muß die 
Wiffenfchaft mit Bewußtſeyn ausfprechen: denn jene ift der mas 
teriele Geiſt, diefe Die geiftige Materie; beide find Thenbilder 
und daher Fönnen beide nur durch wechſelſeitigen, freundlichen 
Verkehr fich felbft verſtehen lernen. 

Die Augen find die erſten Sinnorgane, welde im Keime 
fihtbar werden, und Zwar als unverhälnißimäßig große ſchwarze 
Kugeln, ein Kügelchen fehon in den erfien Tagen. Sie find lange 
die einzigen Sinnorgane im Begenfage der Haut, inden bie 
Spuren der anderen verhaͤltnißmaͤßig Tehr fpät hervortreten; alfo 
wie im Großen des Thierreichs, wo auch bey allen niederen Thies 
ven Iebenslänglich nichts als Haut und Augen oder Gefühl und 
Geſichtsſinn einander gegenüber ftehen, vhne baß ‘von ben drey 
wifchenliegenden Sinnen mehr als eine Spur, ja meift gar Feine 
vorhanden iſt. Wie kann man nun vernünftiger Weife noch uns 
fere Xehre von dem Parallelismus der Entwicklung des einzelnen 
Thiers mit der Entwicklung aller Thierelaffen in Zweifel ziehen ! 


IV. Entwicklung der Reproductions⸗Organe. 


Es ift paflender, bievon gelegentlich ben den verfchiedenen | 
Thierclaffen zu reden. Sie find indeffen auch nicht anderes als 
Einfattungen der. Haut und zwar had) den drey vegetativen Sp: 


fiemen, mit welchen ſich iedoch auch Andeutungen der unteren 
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Sinnorgane verbinden, wie es auffallend genug iſt in den Füßen, 
weiche nur um weniges fümmerlicher- find, als die Winde, die 
Gefühlorgane des eigentlichen Leibes. Die zwey anderen 
Sinnorgane, nehmlich die Andeutimgen von Zunge und Nafe 
find ftufenmweife ſchwaͤcher hervorgebracht, aber doc) entſchieden 
vorhanden. 

Die darmartig eingeſackte Haut iſt bey den Thieren ei⸗ 
nerſeits der Eyergang, welcher an feinem Ende ſich mit feinem 
Gefäßorgane verbindet, dein Roogen oder Eperftod, ander: 
feitd der Sad des Milchs bey den fogenannten Milchnern uns 
ter den Fifchen. Die Harnorgane find eine Tungenartige 
Einſackung. 


lieber diefe Lehre von der Erwiclaus weiß id feine Werke und 
überbaupt keine Vorgänger anzuführen. 


Bedeutung der Theile 





t 


Die Bedeutung der Theile ift ihr Verpältniß zu ihrer 
Urquelle und zu ihrem Ziel. 
Die Urquelle ift der erfte Zuftand im Leibe oder in der Na- 


tur, unter welchem irgend ein Leibestheil zuerft aufgetreten 


ift, 3. B. die Knochen unter der Form voh Ringen oder 
von Corallenftämmen und Mufchelfchalen; die Muskeln unter 
der Form von Faferhäuten oder von Fühlfäden bey den niedes 
ren Thieren, j 

Dad Ziel ift ihre vollkommene Form, welche ſie durch manch⸗ 
faltige Veränderungen und Verbindungen endlich erreichen wer⸗ 
den, wie das Herz in Bezug auf die Faſerhaut, die Bewegungs⸗ 
Glieder in Bezug auf das Herz, das Rückenmark in Bezug auf 
die Intercoftal: Nerven u. f. wm. Die Bedeutung ift alfo auf 


die befondere Anatomie und auf die Entwidlung des Leibed ge: 


gründet, und hat die Gefebe zu erforfchen, durch welche die Sub: 
ftanz, das Gewebe, die Geftalt, die Zahl und die Lage der 
Theile beftummt wird; fie tft daher der philoſophiſche Theil 
der Anatomie und Fünnte füglig) philoſophiſche Anatomie ge⸗ 
nannt werden. 

Da dieſes eine völlig neue Wiſſenſchaft iſt, zu welcher wir 
erſt ſeit der kurzen Zeit unſerer Beſtrebungen den Grund gelegt 
haben: ſo wird man den Verſuch mit Nachſicht behandeln und ſich 


\ 


\ 
i 
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nicht wundern, wenn mir in biefem gabyeinthe manchen Gang, 
um Helligkeit zu finden, vergebens machen. Auch dieſes wird 
immer den Vorthbeil gemähren, daß Andere ſich Zeit und Mühe 
erfparen, um auf einem neuen Wege durd das Didicht zu drins 
gen ſuchen. Es kommt hier nur auf den Grund⸗ und Abriß de& 
Gebäudes an; und ift einmal auch nur dad Rahmenwerk aufges 
führt, fo liegt nicht mehr viel daran, ob dus oder jenes Grräthe 
an der unrechten Stelle fteht, nicht als wenn dieſes felbft gleich 
gültig wäre, ſondern weil man dann nah Muße im Gebäude 
- uinhergehen und das Verkehrte zurechtfepen Fan. Muß dann 
auch wegen der Geſtalt der Geräthe irgendwo eine Wand durche 
hrochen und ‚eine neue Thliee geöffnet werden; fb wird biefed nur 
zur Verfehdnerung „zur Bequemlichkeit. und zur Harmonie dei, 
Gebäudes, aher keineswegs zu deffen Einſturz beytragen. Der 
Gegenſtand ift feinem gebildeten VBerftande zu hoch und wir wer⸗ 
ben uns bemühen, durch Wort und Darftellung fo Far zu wer— 
den, daß man wenigftend Über die Anficht, welche wir von der 
Sache haben, nicht zweifelhaft bleiben wird, wenn wir auch gleich 
una nicht fü ſchmeicheln ‚Dürfen, überall den Benfall unſerer Leſer 
zu erwerben. 

Es iſt wohl am beſten, dieſe Unterfuchung wieder nach den⸗ 
felben Rubriken zu grönen, ‚wie die Entwicklung, nehmlich nach 
‚den Geweben, Syſtemen und Organen, Da man jedoch bier 
nur durch beftändige Rüds- und Geitenblide und durch vielfäls 
tige Bergleichung, ſelbſt deſſen, was draußen liegt, nehmlich jen- 
ſeits des Gebäudes, zum Ziele gelangen kann; fo wird es an vie⸗ 
fen Hin- und Hergängen nicht fehlen ı indeffen werden wir imz 
. mer wieder, wann die Erforfchung eined.neuen Gegenſtandes be= 
ginnt, auf den alten Punct zurückkehren, um uns zurechtzufinden, 


A. Bedeutung ber Gewebe. 


‚Die Grundmaſſe aller Pflanzen und Thierſubſtanzen beſteht 

Raus weichen Bläschen, dort ſchleimig, bier mehr gallert⸗ oder 

eyweißartig. Die niederften Pflanzen, mie die Pilze, die man 

Roſt nennt, fo wie die Wafferfäden oder vielmehr Waffergaller: 

ten (Moftoc), find nichts anders als ſolche Bläschen, melche bald 
.) 
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. einzeln, bald: zufammiengemachfen vorfommen. Dos Zellgemehe 
der Pflanzen iſt daber nichts anderes ald ein Haufen von Urs 
pflanzen. Diefelbe Bedeutung bat daB Zellgemebe des Thiers. 
Bir finden nehmlich, daß die niederften Infuforien nichts anders 
ald Gallert oder Eyweißbläschen find, von den Pflanzenbläschen 
nur durch einen Mund unterfchieden. Das thierifche Zellgewebe 
“if mithin nur ein Haufen Infuforien und die Bedeutung der 
tbierifchen Srundinaffe ift Feine andere, ald die Verwachſung von 
Rilionen Infuſionsthierchen. Man muß diefe Sade jedoch nicht _ 
fo maſchinenmäßig nehmen, ald wenn die Pflanzen vorher wirk⸗ 
li Roft oder Waflerfüden, und die Thiere wahre, für fich her⸗ 
umſchwimmende Infuſionsthiere gemwefen wären, die fich fpäter 
an einander gefebt hätten, um einen gemeinfchaftlichen Leib zu 
bilden. Die Urbläschen ded Zellgemebes find fogleih in ihrem 
Keime verbunden gewefen oder vielmehr aus der Flüſſigkeit, in 
der fie chemifch aufgelöst waren, ald Puncte angefchoffen, die 
mäter eine Höhle befommen haben, meil der Umfang der phyſi⸗ 
fhen Puncte durch den Oxydations-Proceß erhärtet und dadurch 
dad Innere nothwendig fliffiger wird. Eben fo find 3.3. Blut: 
. gefäße nicht vorher ein wirkliches Zellgemebe oder eine Haut ge: 
wefen, miit einer ſchon eigenthünmlichen Verrichtung, fondern die 
körnige Maffe hat fich fogleih in Gefäße verwandelt. - Auf dies _ 
ſelbe Weife kann man fagen, der Menfch fey nur ein höher aus⸗ 
‚gebildeter Affe und dennoch wird niemand es fo nehmen, als 
wenn er vorher ein ausgewachſener Affe gemwefen wäre und fich 
dann erft Durch günftige Umſtände in einen Menfchen verwandelt 
bätte, etwa wie ein Schmetterling aus der Puppe gebildet wird. 
Wer folche grobe Anfichten oder vielmehr ſolche Mißverftändnige 
in die Lehre von der Bedeutung der Theile mitbringt, mit dem⸗ 
felben Bann Feine Verftändigung ftatt finden. 

Sp lang der Urfehleim im Waffer bleibt, ift feine Wand, 
vom Innhalt Faum verfchieden, und er ftellt: daher eher ein Körn⸗ 
hen vor ald ein Bläschen, Diefed ift die Urform ded Nerven 
gewebes und man kann daher fagen, daß die Bedeutung der Ner: 
venmaffe in der unmittelbaren Gerinnung des Urſchleims oder 
in der Zufammenbäufung von Urthieren berube. 

Kommt dieſer Urſchleim ins Trockene, wo er ſich in-Pike 


— 
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verwandeit, ſo entſteht ein ſcharfer Unterfchied zwifchen Wand 
und Innhalt des Koͤrnchens ynd mithin ein ächtes Bläschen oder 
Zellgewebe. Die Urbedeutung der Nerven ift daber Urfchleim felbft, 


oder Waffergallert, Wafferfäden zu feyn. Die Urbedeutung deB 


Zellgewebes, mithin der Häute ift, höheres Pflanzen-Zellgemebe, 
Milz oder Schwamm zu feyn. Dieſes Verhältniß weißt unmits 
telbar auf daß große Einfaugungs-VBermögen der Häute hin und 
bahnt mithin den Weg zur Theorie der Einfaugung. 

Wie nun der Schimmel nidhtd anderes ift, ald eine in die 
Länge gezogene Noftblafe, der Warferfaden nichts anders als ein 
verlängerted Kuͤgelchen von Waffergallert: fo find auch die thie⸗ 


riſchen Faſern nichts anders als verlaͤngerte Zellen, Schimmel 


oder Waſſerfäden, vielleicht mit den Rindenfaſern zu vergleichen. 

Bey vielen Gallertpflanzen ſetzt fi) Kalk in das Gewebe ab, 
wie beym, Armleuchter, bey den Meerſchwaäͤmmen und beſonders 
Corallinen, die wahrſcheinlich ind Pflanzenreich gehoͤren. In den 
vollkommenen Pflanzen verhärtet das Zellgewebe, mo es in Bes 
rührung mit Spiralgefäßen ftebt, zu Holz, indem fein Innbalt ges 
rinnt. Diefe Bildungen find daher das Vorbild der Anochenmaffe 


und geben ihr ihre Urbedeutung: fie ift Corallinenflamm oder 


Holz im Thierreich wiederkehrend. Es ſteht mithin jedes Gewebe 
ded Leibes in der Bedeutung von einer Aneinanderhäufung der 
Urpflanzen oder Urtbiere, nur in manchfaltig veränderten For⸗ 
men, mit denen auch eine chemiſche Aenderung der Subſtanz gee 
geben ift. 

Suchen wir die Urform zu den Geweben im Leibe ſelbſt, fo 
fommen wir immer auf dad Zellgemebe und höher auf die Haut, 
von der alle Organe nur Verwandlungen find und fich daher auf 
Blafen im Kleinen und Großen zurücführen laffen. “ 


B. Bedeutung der Syfteme. 


I. Das Thier, aus Bläschen zufammengefegt, wird zuerft eine 
große Blaſe oder Darm, der mithin nichtd anderes ift ald der 
Urzuftand der thierifchen Maffe in einer fecundären Form oder 
auf der zweiten Stufe. Die äußere Fläche ded Darms faugf ein 
wie die innere, und die Ernährung ift daher überall gleichförmig. 
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Dariım Fann man auch foldy einen einfachen Darm in viele 
Stüde zerfchneiden und dennoch bleibt jedes Stück lebendig und 
wird wieder ein vollfommener Darın, mie bey den Polppen. 
Wegen der Einfachheit und Duͤnnheit der Darmmand kann auch 
die auf der Oberfläche flattfindende Oxpdation leicht nad). ins 
nen dringen, wodurch der Athemproceß eben fo an jedem Puncte 
flatt findet, wie die Verdauung und Ernährung. 

1. Nach und nach aber verhärtet die äußere Oberfläche durch 
die Orpdation, während die innere, bloß von Waſſer umfpühlt 
und. wärıner gehalten, weich bleibt. So entftehen zwey Lagen, 
welche ſich allmaͤhlich von einander. ablöfen und alfo zwey in eins 
ander ftedende Blafen bilden, Darm und Haut. Beide find 
mithin urſprünglich eind; jener die innere, diefer Die äußere 
Darmhaut, jener die Waſſer⸗, dieſer die Lufthaut. 

So ſind auch die beiden Proceſſe, das Verdauen und Ath⸗ 
men, die vorher vereinigt waren, nun an 2 Organe vertheilt, und 
ihre Vereinigung findet nur noch an den zwey Verbindungsſtel⸗ 
In de8 Darms und der Haut flatt, nehmlich vorn und hinten 


ı am Mund und After. Auf diefe Weife theilen fich die Athem⸗ 
‚organe in vordere und hintere, und ed entftchen, da der Leib im 


Baffer liegt, Mund: und. Afterfiemen. Die. meiften niederen 
Thiere, befonderd die Waſſerthiere haben ihre Kiemen in der 
Nähe. ded Afterd,: mie die Meerigel, die_Holothurien, die Mus 
ſcheln und Schneden, felbft die Wafferlarven der Waflerjungfern, 
vieler Schnaden und fogar mancher Duden, welche in faulenden 
Slüffigkeiten leben oder unter der Haut der Säugthiere, wie die 
Hautbremfen. ‚Die meiften Würmer haben Kiemenbüfchel am 
Halfe, wo wir fie auch fpäter wieder bey den Fifchen finden. | 
Diefe Vertheilung der Klemen an die Enden des Leibed ers 
bält fi durch das ganze Thierreich herauf bis zum Menſchen, 
nur mit dem Unterfchiede, daß die hinteren allmählich verfüms 
mern und ſich in Organe verwandeln, deren Urfprung man nicht 
mehr erfennt, und worauf man nur durch die'Xehre von der Bes 
deutung der Theile gelangen kann. Die Drüfen an den Geis 
ten des Maſtdarms und felbft Die Harnorgane und mithin Die 
Nieren find nichts anders als Ueberbleibfel der urfprünglichen 
Aſerliemen. 
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Die zwey Verbindungen der Haut und des Darınd reihen 
aber nicht bin, beide ihrer- ganzen Zänge nach zu erhalten; da⸗ 


. ber bleiben von Stelle zu Stelle längd den Seiten Berührungds 


Apuncte zwifhen Haut und Darm, wodurd jene ernährt und dies 
fer belebt wird. Diefe Puncte Fünnen nicht wohl anderdwohin 


‚fallen al8 an die Seiten, weil der untere Theil des Leibed mehr 


‚im Waller und im Finſtern liegt, der obere mehr an der Luft 
und im Lichte, jener alfo mehr Waffer einfaugt und weicher bleibt, 
diefer mehr Luft,. und härter wird. Die Seitenlinte bildet auf 
diefe Weife eine Reihe von Indifferenzpuncten, wo Darm und 
Haut eins bleiben und an einander foßen. 

Die Zahl der Berlihrungspuncte richtet ſich nach der Zahl 
der Ringel oder Blafen, woraus der. Leib feiner Länge nach be= 
fieht. Denn die Verlängerung des Darms ift nicht eine bloße 
Audeinanderziehung der urfprünglichen Blafe, fondern. eine Wies 


derholung und mithin Vermehrung derfelben. Ein langer Leib 


ift nicht eine Yange Blafe, fondern eine Reihe von DBlafen, wo⸗ 
‘von jede ihren eigenen Mund und After befommt, meldhe fid) 
in einander Öffnen. : Die Zahl diefer Blafen wird beftimmt durd) 
die verfhiedenen Gefchäfte de8 Darmcanald, welche auf: einander 
folgen, wie zuerft Schluden, dann Aufldfen, dann Scheiden, dann 
Ausftoßen u. dgl.; auch wird fie beſtimmt durch Organe, in 


welche der Darm nach und nad ausfadt, . mie Speihelbräfen, 


Leber, NReproduotiondsÖrgane u. f. w. 
An foihen Beruͤhrungspuncten nun entflehen ebenfalls Athem⸗ 
organe, die daher in zwey Reihen am ganzen Leibe verlaufen. 


Wenn ſich nun die Haut immer weiter vom Darm entfernt 


durch” Entwicklung von Zwiſchenorganen; fo bleiben die Athem⸗ 
ftellen mit dem Darın in Beruͤhrüng, was aber nur dadurch mög⸗ 


‚lich wird, daß fich beide Häute gegen einander einfaden, wodürch 


Roͤhren entfteben, von der Haut aus Kiemenröhren oder Kiemen— 
fücte, vom Darm aus Ernährungsröhren oder Saugadern. Solche 
Säcke, zu denen Zöcher in den Seiten der Haut führen, finden 
fit beym Blutegel, bey den meiſten Nereiden, bey den Meer⸗ 
igeln, im Grunde aud bey den Mufcheln und Schneden, welche. 
jedoch nur hinten Liegen, . Diefer Bau erhält fich felbft bey den 
Sinfecten, wo ſich aber dig Kiemenſäcke in Lufröhren. verwandelt 


ar 
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haben. In Der Megel liegt zwifchen je 2 Leibedringeln ein Luft⸗ 
bh. Durch diefe Einrichtung erhält der ganze Darın die ihm 
nöthige Luft, die ganze Haut die ihr nöthige Nahrung. 

Kiemen find mithin nichts anders ald Hautoberflächen oder 
Hautblätter oder Hauteinfacungen; Saugadern nichts anders 
old Darmausſackungen ihrer urfprünglicyen Bedeutung nach. Vers 


gleihen wir fie mit den Pflanzen, fo entfprechen die Kiemenbläts ° 


tee den Laub, die Quftröhren den Spiralgefäßen, welchen fie 
fogar im Bau gleich kommen und daher rückwärts bemeifen, daß 
die Spiralgefäße wirklich die Luftorgane der Pflanze find: 

Die Zahl der Kiemen oder Zuftlöcher feheint zwar unbeftimmt, 


allein nur, weil wir-die Gefehe der Leibes-Abtheilungen noch 


nicht hinlänglich Fennen. Die hinteren Athemlöcher "bleiben ge⸗ 
wöhnlich bey der Zabl Zwey fleben, die vorderen bey der Zahl 
Fuͤnf; die feitlichen pflegen fi nad) und nach zu fchließen oder 
ſich in Schleimlöcher zu verwandeln, wie in der Seitenlinie der 
Fiſche, ben den Julen und vielleicht felbft bey den Blutegeln. 

II. Schon bey der Entwidlung iſt die. Bedeutung des ges 
fhioffenen Gefäßſyſtems oder der Arterien tımd Venen an⸗ 
gezeigt. Jene find abgegliederte Luftröhren, dieſe abgegliederte 
_Saugabern und dadurch zur Selbftftändigkeit gelangt. Diefes 
Gefäßſyſtem liegt nothwendig zwifchen Haut und Darm und bil: 
bet eine große nepartige Blafe, welche jene innmwendig ausfleidet 
und diefen von qußen umgibt, 


Sp bat fib nun der urfprünglic einfache Leib almahlih 


in 3 goncentrifche Blaſen verwandelt, wovon die Darm⸗ oder 
Verdauungsblafe innmendig, am Waffer liegt; die Haut: oder 
Athemblaſe auswendig, an der Luft; die Gefäß: oder Ernährungs» 


e .blafe zwifchen beiden. &ie bat dem Leibe die veften Theile, das‘ 


Erdige zu liefern. Durch den Darın kommt alfo das Waffer, 
durch die Haut die Luft, durchs Gefäßfnften die Erde in der 
Leib, mithin der ganze Planet. Durch die Sinnorgane erhält 


er die Einwirfungen der Materie überhaupt, oder der geſamm— 


ten Welt. 


Dieſe Zuſammenſehung des Leibes aus 3 Häuten wiederholt 
fih nun in allen Gebilden. 


Die Sefäße beſtehen aus 3 Häuten, f der Darm, die Haut 
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und die Qufteöhre, und dieſes geht fogar auf die Häute Über, wel⸗ 
he das. Rückenmark und: da8 Hirn umgeben. - 

Die innere Haut der Arterien ſteht wieder in der Bedeutung 
des Darıh3, dem fie auch durd ihr einfaches Geflige, die Klaps 
pen und felbft durch die Abfonderung von Flüffigkeit gleicht. Die 
äußere oder Zellhaut fteht in. der Bedeutung der Leibe = oder 
Athemhaut, alfo der Riemen oder der Lungen, wodurd der Stamın 
der Arterie feine Ernährungdgefäße erhält; zwifchen beiden Liegt 
die Zaferhaut, welche dem Gefäßfuftem entfpricht und ſich ſelbſt 
- in zwen Faferlagen fcheidet, die arteridfen Zirkelfafern nad) innen 
und die venoͤſen Längsdfafern nach außen. Kine Arterie iſt mits 
bin wieder ein ganzer Letb, aud dem daher auch wieder ein neuer 
bervormwachfen kann, nehmlich der animale, in den Knochen, Mus⸗ 
feln, der Gefühlshaut und den Nerven. Wie der Urfchleim oder 
das Zellgemebe die Urquelle von allen vegetativen Syftemen ift: 
fp die Arterie auf der zwepyten Stufe von den animalen. Der 
Leib wächst vom Urfchleim durch Scheidung herauf zu. Darm, 
Haut und Ader und. diefe Syſteme verſchmelzen wieder zur Ars 
terie, dem neuen Urorgan, aus welchem fih Knochen, Muskeln 
und Nerven fcheiden, die durch eine neue Verbindung nicht bloß 
unter fih, fondern auch mit den unteren Soſtemen, zu Sinn⸗ 
organen werden. 


c. Bedeutung der Organe. 


Jedes Syſtem bat fein Geſchäft für ſich, wie der Darm das 
Verdauen im Magen, das Athemſyſtem dad Athmen in den Luns 
gen, das Gefäßſyſtem das Ernähren in den Haargefäßen an al⸗ 
len Leibesenden; die Knochen dad Stüben im Rückgrath, die , 
Muskeln dad Bewegen in den Gliedern, die Nerven dad Em 
pfinden im Hirn, Sie ftehen: aber nicht für fi fi & allein, fondern 
find in wechfelfeitigem Dienfte aller unter einander; daher müffen 
fi) auch in ihneh Abtheilungen oder Werlängerungen bilden, 
welche fih an andere Syſteme anfchließen und dadurdy andere _ 


. Geſchäfte erhalten. Diefe Abtheilungen nun ſind die beſondern 


Organe eines jeden Syſtems. 
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Vegetativorgane. 
L. Darmorgane. 


a. So fchließt ſich der Darın an da8 Gefäßſyſtem, an den Kopf 
und an das Meproductionsfpflen an, und zerfällt daher zunächſt 
in 2 Abtheilungen, den animalen und vegetativen Darın. Der 
animale ift im. Kopfe ald der Mund, der vegetative im Rumpfe 
ald der eigentlihe Darm, welcher fi wieder in den für dad 
Reproductiondfpften theilt und in den, welchem die eigentlichen 
Gefhäfte der Verdauung -obliegen. 


1) Das Darmſtück, welches vorhanden wäre, wenn es auch fein 
andered® Syſtem gäbe, ift-der Magen, ald melden man auch 
den Darm des Polypen allein betrachten muß. 

2) DaB Darınftüd, welches ſich mit dem Gefäßfuftem verbindet 
und dadurch eine eigenthümliche Verrichtung erhält, ift der Zwölf⸗ 
fingerdarm; der ſich in die Leber auflösſst und von ihren Ge⸗ 
fäßen die Galle zur Scheidung des Speiſebreys erhält. | 

3) Das Darmſtück, welche® endlich in die Bedeutung der Haut - 


oder der Lunge tritt, ift der Dünndarm, welcher ſich zu Saugs 


adern wie zu Lufteöhren ausfadt, die dad Product der Verdau⸗ 
ung zu den Zungen und dadurch zur Haut und zu allen Leibes⸗ 
theilen führen. 


b. Der animale oder Kopfdarm ift der Mund, welcher durch 


das Kauen der Zähne die Verdauung vorbereitet; durch das Bes 


ſpeicheln die Scheidung der Speiſen, welche ſpäter der Saft der 
Bauchſpeicheldrüſe und der Leber vollends bewerkſtelligen. Die 
Speicheldrüfen mit ihrem Mundtheil fteben daher in der Bedeu⸗ 
tung des Zwölffingerdarms. 

Der Schlund endlich und die Speiſeroͤhre faſſen und ſchie⸗ 
ben den Biſſen aus dem Darmſyſtem des Kopfes fort, wie der 
Dünndarın die verdauten Subſtanzen. 

e. Der Darm, welcher mit dem Reproductionsſyſtem gege⸗ 
ben iſt, fuͤhrt dieſem analog den Ueberſchuß der Verdauung aus 
dem Leibe; es iſt der Dick darm, welcher daher nur unter einem 
ſpitzen Winkel an den Dünndarm angeſchoben iſt, wie dad Re⸗ 
productionsſyſtem an den Leib, oder wie die Blüthe an dem Pflan⸗ 
zenſtock, von dem ſie jährlich abfällt. 
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1. Gefaßorgane. 
Das Gefaͤßſyſtem hat ſein Centrum im Herzen, das Darm⸗ 
ſyſtem im Magen; von da aus bilden ſich eine Menge Gefäßs 
organe, welche um Dienfte der anderen Syſteme und ihrer Or⸗ 
gane ſtehen. 
a. Gefäßorgane der Daͤrme. 


1) Das Gefäßorgan für den Magen iſt offenbar die Milz 
und man Fann ihr füglich die Bedeutung der Magenfieıme geben. 
Bey manden niederen Thieren ift e& bloß oder vorzüglich der 
Darm, alfo der Magen, welcher Kiemen bekommt und athmet; 
fo bey den Holothurien,. Seefternen und Seeigeln und felbft bey 
den Würmern, die ınan Quappenmürmer nennt. Etwas ähnliches 
Anınınt fogar noch bey den Fifchen vor, nehmlich bey der Grundel. 
Dad Gefäßnen, welches bey den genannten Thieren gleichförmig 
‚unter dem Magen vertheilt ift, fammelt fid) bey den vier oberen 
Claſſen auf einer beftimmten Stelle, bildet eine die Maffe von 
gefilzten Gefäßen und beißt Milz. 

2) Das Gefäßorgan für den Zwölffingerdarm ift fehon 
oft als die Leber ausgefprochen. Sie ift dad eigentliche: Gefäß» 
fuftem des VerdauungdsProceffed und mithin im Bauche, was 
dad Herz in der Bruſt. Sie ift felbft ein abgefonderted Gefäße 
fuftem, welches dem Darın allein angehört und dadurd) ihre eigents 
liche Bedeutung bewährt. Sie hat ein foldyed Uebergewicht fiber 
den Darin, daß fie diefen felbft in eine unendliche Menge von 
‚Oefäßvermwiclungen verwandelt, nehmlich in die Gallen Canäls 
chen, und auf diefe Weife das Darmſyſtem unter der Forın von 
Gefäßfuftem darftelt, woraus ſich die Wichtigkeit der Leber nicht 
bloß-für den Darm und das Gefäßfuften, fondern für den ganz 
zen Leib ergibt, indem fie durch diefe innige VBerfchmelzung zum 
Vorbilde felbft des Hirned wird, dem fie in Subftanz, Confis 
ftenz und zum Theil felbft der Farbe gleicht. Aus diefem Parals 
lelismus erklären fi) auch die Synpathien der Leber mit dem 
Hirn in Gemüthöfrankheiten und felbft bey Verwundungen. Sie 
ift. gleihfam das Hirn für die Bauchhöhle oder den ganzen veges 
* tativen Leib, wozu fie die Kräfte ‚durch -Die große Menge von 
Eingeweidnerven erhält. 
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5) Auch der Maͤſtdarm bat fein eigenes Befäßfuften in den 
guldenen Adern, die oft Krankheiten wie die Milz befommen und 
Blut ausfließen laffen.. Auch iſt fchon gezeigt, dag die Drüfen 
am Maſtdarm unter diefelbe Bedeutung gehören und nur kiemen⸗ 
oder Jungenartige Einfadungen find. 

b. Dad Gefäßorgen für dad Haut⸗ oder Lungenfpftem fi nd 

die Kiemen. So lange nur die Haut athmet (und das ift bey: 
allen Waſſerthieren der Fall), und noc Feine Luft dur Röhren. 
felbft in den. Leib dringt; fo Lange: ift das Athemſyſtem noch nicht 
felbftftändig geworden, fondern fteht noch in der, Bedeutung des 
Befäßfufteind. Wie die Milz das atbmende Gefäßorgan des 
Magens ift, fo find die Kiemen das athmende Gefäßorgan der 
Haut; auch ift die Kiemenbildung der Milzbildung fo ähnlich, 
def man jene ohne weiteres für dieſe halten würde, wenn fie an 
der Haut vorkäme. 

1) Es iſt ſchon gezeigt worden, aus welchen Grunden Haut⸗ 
liemen hinten und vorn am Leibe liegen, und warum ſie in der 
Mitte häufig verfinnmern und in den höheren Thieren gänzlich 
verſchwinden. 

Wie jede Abtheilung des Darms ihr eigenes Gefaͤßorgan 
hat, ſo muß man auch annehmen, daß jede Leibes⸗Abtheilung 
ihre Kiemen habe. Die Leibes-Abtheilungen find aber die Ringel, 
deren Entftehung ſchon beſprochen, deren Zahl aber wir hier uns 


beſtimmt laſſen wollen. 


2) Der Bau der Fifche zeigt und aber, daß der Hauptfib der 


Kiemen am Halfe und ihre bersfhende Zahl fünf if. Der Hals - 


ift mithin die Abtheilung des Leibes, welche um der Kiemen wil- 
len vorhanden ift, wie die Bruftböhle um ber Zungen willen, ber 
Bauch um ded Darmes willen, der Kopf um des Hirned willen 
u. ſ.w. Der Hals fteht alfo in der Kiemen- Bedeutung und alle 
Reibeöringel, woran Kiemen oder Zuftröhren hängen, müffen als 
wiederholte oder vervielfältigte Halsbildung betrachtet werden. 
Diefe Wiederholung wird fo oft flatt finden, als Organe 
im Leibe hinter einander liegen, welche der Athmung bedürfen, 
wie Lungen, Darın, Reproductiondorgane, lieder und Kopf. 
Iſt aber die gefebmäßige Zahl der Kiemen am Halfe Fünf, 
fo wird ie fi 9 auc an der Bruſt, am Bauch, an den Nepros 
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ductiondorganen, am Kopfe wiederholen, abgefeben von Verkuͤmme⸗ 


rungen, Verſchmelzungen und Theilungen, wie fi e befonderd an 


den Enden des Leibes flatt finden. 


Bey vielen niederen Thieren, namentlid bey den Meerwürs 
mern, ben. Meeraffeln und Krebfen Fann man leicht nachmeifen, 
daß die fußartigen Fäden der Würmer nur Seitens Berzweiguns 
gen der Kiemen find, und die Füße der Affeln und Krebfe nicht 


minder. Beide find nur Hautröhren, die bey den erfteren weich 


bleiben, bey den beiden Iehteren aber hornig werden und eine 
Arterie und eine Bene führen, gerade fo wie die Kiemenzweige. 
Bey den fogenannten Mufchel= Infecten verzweigen fi) die Füße 
wie Kiemen und rudern beftändig, um frifches Waſſer zu erhals ' 


: ten, fo daß man ihnen allgemein den Athmungs⸗Proceß zufchreibt. 


- 


. - 


Bey den meiften Waſſer⸗Aſſeln verwandeln fih die Füße an den 
binteren Ringeln in hohle Blätter, mworinn fich die Blutgefäße 
verzweigen und athmen, wie fie vorher bey den Mufchel-Frlfecten 
fren verzweigt waren. Diele Kiemenzahl oder Fußzabl nun fept 
fidy bey. denjenigen dieſer Thiere, deren Leib ſchon einigermanßen 
in Kopf, Bruft und Bauch abgefondert ift, auf fünf veftl. So has 
ben die Krebfe fünf Fußpaare an der Bruft, am'deren Wurzeln . 
eben fo viele Kiemen hängen; fünf verkümmerte Zußpaare am 
„Baude oder Schwanz, an denen die Kiemen völlig. verſchwunden 
find. Das Gefeb der Fünfzahl für die Kiemen kehrt demnach 
immer wieder, wo es ſich deutlich ausſpricht. 

Nun entſteht freylich die Frage: Worauf beruht dieſes fo 


hoͤchſt merkwuͤrdige Geſetz? 


Wo wir uns auch unter den Organen umſehen, deren Bes 


deutung wir bis jetzt betrachtet haben, fo fommt uns Feine Antı 
mort entgegen. Wir feben zwar bey den Seefteruen und Sees - ' 


igeln ebenfalls die Fünfzabl in der Geftalt ihres Leibed audges 
prägt und felbft in der Zahl der Arme bey den Meereicheln und 
Dintenfifchen: allein dort ift diefe Geſtalt offenbar durch die Zahl 
der Kiemen beſtimmt, und bier muß man wegen der großen Aehn⸗ 


- lichkeit des Baus daffelbe annehmen. Diefe Antwort weißt und 


daber auf den alten Punct zurüd. 
Man kann nun noch. früher anfangen und den Grund der 
Fuͤnfzahl fchon in den Blumen fuchen, als welche bey- weitem 


» 
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groͤßtentheils aus fünf Blumenblättern gufammengefept find. Die 
Bedeutung diefer Blumen führt und noch weiter zur zur Ent⸗ 
willung aus den geflederten Blättern, welche wegen des unpaa⸗ 
ren Endblattd nicht anderd als eine ungerade Zahl geben kön⸗ 
nen, die in 3 oder 5 beſtehen muß. 

Den eigentlihen Grund koͤnnen wir erft höher obeir finden. 
Er fcheint in den 5 Sinnorganen zu liegen, zu weldyen alfo ſchon 
in den Kiemen, in den Blumen und felbft in den Blättern die 
Anftalten getroffen find. 

3) Die fünf Kiemengefäße, welche bey den Fifchen kreisfoͤr⸗ 
mig den Schlund umgeben, beftimmen die fünf Indchernen Kie⸗ 
menbögen, welche fich, wie ſchon bemerkt, mit gemiffen Verküm⸗ 
merungen oder vielmehr Verwachfungen auch bey den Amphibien, 
Vögeln und Säugthieren finden, dafelbft aber in Luftroͤhren⸗ 
und Keblfopfringe, oder bey den erfteren in die hinteren Zungens 
beine fich verwandeln, und die Kiemenzweige vor ſich liegen Iafs 
fen, welche für zwey Drüfen angefehben wurden, die Schilde 
und innere Bruftdrüfe oder Bröfe (Thymus), was fie jedoch) 
nicht find, da ſie feinen Ausführungsgang haben. Jede Schilde 
drüfe felbft befteht offenbar wieder aus 2 Drüfen unter einander, 
welche durch ihre 2 Gefäßzmweige beftimmt werden. Sie gehören 
alfe 2 Kiemenbögen an. Die Bröfe fann man wohl aus 3 Paar 
Lappen beftehend betrachten, melde mithin den 3 hinteren Kies 


menboͤgen gehörten, fidy aber weiter abgefondert hätten. Die Bröfe 


ift meht lymphatiſcher Natur und mahnt an die großen Lymph⸗ 
gefäße. in den Kiemen der Fifhe. Auf diefe Weife wäre dies 
fen rätbfelhaften, im geborenen Thier verrichtungslofen Gefäße 
polftern ihre Bedeutung angemwiefen. Diefe Drüfen find alfo das 
Gefaͤßſyſtem der Athemwerkzeuge. 

ec. Das Reproductions⸗Syſtem 
hat auch ſein eigenes Gefäßorgan und zwar hier wieder ganz 
ſelbſtſtaͤndig entwickelt, wie die Leber beym Verdauungs⸗Syſtem. 
Es ſind die Eyerſtoͤcke, welche nur als eine Vereinigung einer 
Menge von Arterienzweigen zu betrachten ſi nd, in denen der 
Dotter abgefebt wird. 

Endlich bildet das Gefaͤßſyſtem ſein kiemenartiges Or⸗ 
gan auch im Kopfe aus, nehmlich in der Naſe, wo ſich ſeine 
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ductionsorganen, am Kopfe wiederholen, abgeſehen von Verkuͤmme⸗ 


rungen, Verſchmelzungen und Theilungen, wie ſie beſonders an 


den Enden des Leibes ſtatt finden. 


Bey vielen niederen Thieren, namentlich bey den Meerwür⸗ 
mern, den Meeraſſeln und Krebſen kann man leicht nachweiſen, 
daß die fußartigen Faͤden der Würmer nur Seiten⸗Verzweigun⸗ 
gen. der Kiemen find, und die Füße der Aſſeln und Krebfe nicht 
minder. Beide find nur Hautröhren, die bey den erfteren weich 
bleiben, bey den beiden Iebteren aber bornig werden und eine 
Arterie und eine Bene führen, gerade fo wie die Kiemenzmweige. 


- Bey den fogenannten Mufchel= Snfecten verzweigen fi die Füße 


wie Kiemen und rudern beftändig, um frifched Wafler zu erhal⸗ 


- ten, fo daß man ihnen allgemein den Athmungs⸗Proceß zufchreibt. 
Ben den meiften Waſſer⸗Aſſeln verwandeln fi die Füße an den 


. - 


hinteren Ringeln in hohle Blätter, worinn ſich die Blutgefäße 
verzweigen und athmen, wie fie vorber bey den Muſchel⸗Juſſecten 
frey verzweigt waren. Diele Kiemenzahl oder Fußzabl nun fept 
fi) bey. denjenigen dieſer Thiere, deren Leib fchon einigermanßen 
in Kopf, Bruft und Bauch abgefondert ift, auf fünf veft. So has 
ben die Krebfe fünf Zußpaare an der Bruft, an deren Wurzeln 
eben fo viele Kiemen hängen; fünf verfümmerte Fußpaare am 


Bauche oder Schwanz, an denen die Kiemen völlig verſchwunden 
find. Das Gefeb der Fünfzahl für die Kiemen kehrt demnach 


immer mieder, mo e8 fidy deutlich ausfpricht. 
Nun entfteht freylich die Frage: Worauf berubt dieſes f 


hoͤchſt merkwuͤrdige Geſetz? 


Wo wir uns auch unter den Organen umfeben, deren Ber 
deutung wir bis jet betrachtet haben, fo kommt und Feine Ants 
mort entgegen. Wir feben zwar bey den Seefternen und Sees 
igeln ebenfalld die Fünfzahl in der Geftalt ihres Leibed andges 


praͤgt und felbft in der Zahl der Arme bey den Meereicheln und 


Dintenfifchen: allein dort iſt diefe Geſtalt offenbar durch die Zahl 
der Kiemen beftimmt, und bier muß man wegen der großen Aebns 


lichkeit des Baus daffelbe annehmen. Diefe Antwort weißt und 


daber auf den alten Punct zurüd. 
Man kann nun noch: früher anfangen und den Grund der 
Fuͤnfzahl fchon in den Blumen fuchen, als welche bey: weiten 
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größtentheils aus fünf Blumenblättern zufammengefept find. Die 
Bedeutung diefer Blumen führt und noch weiter zurück zur Ent⸗ 
wicklung aus den gefiederten Blättern, welche wegen des unpaas 
ren Endblatts nichtd anders als eine ungerade Zahl geben kön⸗ 
nen, die in 3 oder 5 beſtehen muß. 

Den eigentlihen Grund Fönnen wir erft höher obeir finden, 
Er fcheint in den 5 Sinnorganen zu liegen, zu melden alfo fchon 
in den Kiemen, in den Blumen und felbft in den Blättern die 
Anftalten getroffen find. | 

3) Die fünf Kiemengefäße, welche bey den Fiſchen kreisför⸗ 
mig den Schlund umgeben, beſtimmen die fünf knöchernen Kie⸗ 
menbögen, welche fich, wie ſchon bemerkt, mit gewiſſen Verküm⸗ 
merungen oder vielmehr Verwachfungen auch bey den Amphibien, 
Vögeln und Säugthieren finden, dafelbft aber in Luftröhrens 
und Keblfopfringe, oder bey den erfteren in die hinteren Zungen 
beine fich verwandeln, und die Kiemenzweige vor fi) liegen Yafs 
fen, welche für zwey Drüfen angefehen wurden, die Schilde 
und innere Bruftdrüfe oder Brdfe (Thymus), mas fie jedoch) 
nicht find, da.fie feinen Ausführungdgang haben. Jede Schilde 
drüfe felbft befteht offenbar wieder au8 2 Drüfen unter einander, 
welche durch ihre 2 Gefäßzweige beftimmt werden. Sie gehören 
alfe 2 Kiemenbögen an. Die Bröfe fann man wohl aus 3 Paar 
Zappen beftehend betrachten, welche mithin den 3 hinteren Kies 


- menbögen gehörten, fidy aber weiter abgefondert hätten. Die Bröfe 


ift meht lymphatiſcher Natur und mahnt an die großen Lymph⸗ 
gefäße. in den Kiemen der Fiſche. Auf diefe Weife wäre: dies 
fen rätbfelhaften, im geborenen Thier verrichtungdlofen Gefäße 
polftern ihre Bedeutung angemwiefen. Diefe Drüfen find alfo das 
Gefãßſyſtem der Athemwerkzeuge. 

c. Das Reproductions⸗Syſtem 
bat auch fein eigenes Gefäßorgan und zwar bier wieder ganz 
felbpftändig entwidelt, wie die Leber beyin Verdauungs⸗-Syſtem. 
Es find die Eyerftöde, welche nur ald eine Vereinigung einer 
Menge von Arterienzweigen zu betrachten fi nd, in denen der 
Dotter abgefebt wird, 

Endlich bildet das Gefaͤßſyſtem fein Fiemenartiges Or⸗ 
gan auch im Kopfe aus, nehmlich in der Naſe, wo ſich ſeine 
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Zweige auf der Riechhaut ganz wie Kiemenfäden ordnen, eben 
fo weich werden - und einen ähnlichen Schleim abfondern. Die 
Bedeutung der Riechhaut iſt daher Kiemenhaut zu ſeyn im Kopfe. 
Daſſelbe iſt die Regenbogenhaut im Auge. 

Auf dieſe Weiſe wäre erklärt, warum das Gefäßſyſtem eine 
größere und zwar eine beſtimmte Zahl von eigenthuͤmlichen Or⸗ 
ganen bildet, und, wir begreifen ſchon hieraus hinlänglich das 
Princip, nach welchem der Leib nicht einfach ſeyn kann, fondern 
in mebrere Unterabtheilungen zerfallen mußte. 

3. Lungenorgane 
Wie die Bedeutung ded Darınd auf dad Waffer hinweist, 


des Sefäßfuftems auf die Erde, fo dad Lungenſyſtem auf die Luft. 


Anfangs nur Luftröhren wie in den Infecten, oder Luftblafen wie 
in den Spinnen und Fifchen, zum Theil noch in den Amphibien, 
vermehrt fich zuletzt die Zunge in eine Unendlichkeit der Luftbläs— 
chen und bildet auf dieſe Weife eine dem Leib eigenthiunliche 
Atmofpbäre, über die er dadurch Herr geworben ift,. daß er fie 


in fich aufgenommen bat. Was daher der Magen ift für das 
Darmſyſtem, dad Herz für dad Geſäßſyſtem, das ift die Lunge 


für dad Athemſyſtem. | 
Die Lunge ftrebt zum Gefäßſyſtem in der Luftröhre und 


‚im Keblfopf; zur Haut in den Luftröhren der Infecten, die als 


Scleimlöcher bey den Fiſchen übrig geblieben find, fich aber auch 


‚noch bey vielen Amphibien finden; fie ift den Darmfyftem.un- 


tergeordnet in der Schwimmblafe der Fiſche, erfcheint am Maſt⸗ 


darm ald deffen Drüfen, im Kopfe ald die Win dungen des 


Riechbeins; felbft im Ohre Fehrt fie wieder ald Pauf enhoͤhle 
und die Luftröhre als Schnecke. 

In Reproductiond:Spyftem iſt fie wieder zur 
Selbftftändigkeit gelangt in den Nieren, Gefäßverwicklun— 


‚gen mit Abfonderungs-Canälen, wie in der Leber und Lunge, mit 


einem ähnlichen derben Gewebe und einer Grube zur Einlaffung 
der Gefäße, auch wie ben Leber und Lungen. Ihr Product, der Harn, 
ift größtentheild Waſſer, wie der Dunft.in den Lungen, wird durch 
zwey Röhren, die Harnleiter, gleich Luftröhren zu einer großen 
Blaſe geführt, der Harnblafe, welche wieder dem Keblfopf ent: 
fpriht. Die Nieren find daher daB Lungenſyſtem der Neproducs 
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tionstheile. Man kann dafuͤr nody anführen, daß ſich die Harn⸗ 
blaſe im Ey in die fogenannte Harnhaut (Allantois) verlängert, 
welche vol Gefäße ift, die erwiefener Maaßen dem Küchelchen zum 


Athmen dienen. Diefelbe Athemhaut findet fih auch bey den 


anderen oberen Glaffen. 
b. Unimale Organe, 


Die Bedeutung der Drgane der animalen Spfteme ergibt 
fih im Allgemeinen. aus ihrer Entwiclung. 


4. 
Knochenorgane. 

Die Knochen regen ſich in den Luftröhrenringen, alſo am En⸗ 
de der vegetativen Bildungen, und ſind eben deßhalb das erſte 
oder unterſte Syſtem unter den animalen; gehen mithin dem 
Darmſyſtem parallel, welches dort das erſte Gebilde iſt. 

a. Es bat ſich gezeigt, daß die Wirbelſäule ein darmar⸗ 
tiger Canal ift, in dem fi nur die Knochenringe über alle Maas 
Ben vergrößern. Man Fann daher fagen, die Wirbelfäule fey 
nicht8 anderes al8 ein völlig erftarrter Darmcanal, in welchem ſich 
alle Speifen in Erde vernindelt haben. 

Die Wirbel wiederholen fich wieder fo. oft, ald Hauptorgane 
vor denfelben liegen. E8 gibt daher Wirbel zunächft für die Sinn: 
organe. Für den Gefühlfinn find ganz entfchieden da alle Ruͤck⸗ 
grathswirbel, von den Halswirbeln an bis zu den Endwirbeln. 

Darunter treten zwey Hauptabtheilungen hervor, melde den 
vollfommeneren Sefühlorganen beftimmt find, nehmlich den Hän- 
den und Füßen. Es find ibrer an beiden Stellen fünf, weil fie 
fünf Nerven zu den Händen und Züßen durchlaſſen. Zür die 
lesteren find e8 die 5 LZendenmwirbel, worüber fein Zweifel flatt 
finden fann. Die Bedeutung der Lendenwirbel ift alfo, Fußmirs 
bel zu ſeyn. . \ 

Es gibt aber auch Wirbel für die Kiemen am Halfes für 
die Lungen in der Bruftz für den Darm im Bauche, für die 
Reproductiondtbeile im Kreugbein, und endlich für die Af: 
terfiemen vor den Endwirbeln, immer aus dem Grunde, weil 
die Nerven, welche fie durchlaffen, zu diefen Organen gehen. Der 
Rüͤckgrath befteht demnach aus 7 Sägen von. Wirbein, welche 
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ihre Bedeutung von den Organen erhalten, denen fie Nerven 
ſchicken. 


Schon aus dieſer aberfichtlichen Darſtellung wird hinlänglich 
klar, daß die Wirbel nicht auf Gerathewohl hingeworfen, ſondern 
nad einem nothwendigen Geſetze geordnet und gezählt find. Je— 
der Sap erhält feine Bedeutung von einem Organ, für das er 
abfichtlich ift erfchaffen worden. Die Sache Täßt ſich aber noch 
weiter treiben; nicht bloß in den Sätzen ift eine beftimmte Reihe 
und Zahl, fondern auch in den einzelnen Wirbeln eined jeden . 
Satzes. 

Es hätte ſchon dem unachtſamſten Beſchauer auffallen ſollen, 
daß die ganze untere Wirbelreihe, vom Bauche an, aus Saͤtzen 
von je 5 Wirbeln zufammengefeßt iſt. Es gibt 5 Bauchwirbel, 
woran die 5 halben Rippen hängen; 5 Lenden= und 5 Kreuzs 
wirbel; und wenn nur 4 Endwirbel übrig geblieben fi nd, fo kommt 
es augenfeyeinlich daher, daß fie allmählich verfiunmerten und der 
Vehte fich in ein Knörpelchen verloren hat. Wir müffen daher 
auch fünf Endwirbel annehmen. 


Diefe Geſetzmäßigkeit in 4 Wirbelſaͤtzen reizt ohne Zweifel 
zur Nachforſchung, ob ſie in den oberen Wirbeln nicht auch aus⸗ 
gedruͤckt iſt, oder ob Gruͤnde vorhanden ſind, welche ein anderes 
Geſetz in Anwendung bringen. 


Wenden wir uns zu den Halswirbeln, welche mittelbar ihre Ner⸗ 
ven zum Kehlkopf, zur Luftröhre und zu den Schilddrüſen oder zu 
den Kiemendrüfen ſchicken; fo kann man die Zahl Fünf, als 
welche die berrfchende für die Kiemen ift, nicht abmweifen. Die 
Halswirbel alfo, welche in der Bedeutung der Kiemenmirbel fte= 
ben, müffen die fünf oberen feyn. Dann bleiben aber nur noch 
2 untere und 7 NRüdenwirbel, nehinlich die mit den ganzen Rips. 
pen, macht 9, und es fehlt alfo ein Wirbel zu 2 Säben von je 
5. Unterſuchen wir aber die Wirbelfäule genauer, fo fioßen mir 
auf den Zahnfortfag des 2ten Wirbels oder.der fogenannten Achfe, 
welcher in der Jugend ein freyer, kugeliger Knochen ift, der ges 
nan an der-Stelle der anderen Wirbelförper liegt, zmifchen dem 
4ten und 2ten Haldmwirbel. Er ift mithin ald ein Wirbel zu bes 
trachten, dem die Bögen fehlen, und mithin ald ein folcher zu 
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zähfen. Demnad gibt e8 8 Haldwichel, welche mit den fieben 
Ruͤckenwirbeln 15. machen oder 3 Sätze von je fünf Wirbeln. 

Wenn nun die.5 oberen Halswirbel den Kiemen beſtimmt 
find, fo find e8 die, 3 unteren und die 2 oberen Rückenwirbel 
den Armen; für die Bruft bleiben alfo die 5 folgenden Wirbel. 
Was die erfte und letzte Abtheilung betrifft, fo findet fi dabey 
feine Schwierigkeit; wohl aber kann man ſtutzen, daß die 2 obes 
ven Rippen noch zum Armſyſtem gehören follen. Und dennoch 
ift es fo, was ſich auf folgende Art beweifen läßt. 

. Erftend geben die unter ihren Wirbeln bervorfommenden 
Nerven noch zum Arm. 

Zweytens befommen fie ihre Schlagader nicht wie die folgens 
den Rippen aus der abfteigenden Aorta, fondern aus der auffteis . 
genden und das fogar aus der Armfchlagader felbft. 

Drittens ihre Venen, wenigftend immer die der erften Kippe 
gehen Feineswegs in die unpaare Vene, melde das Blut auß ben 
anderen Rippen fammelt, fondern ebenfall8 nach oben in die Armvene. 

. Diefe Abweichungen find fo auffallend, daß fie unmittelbar 
auf ein Gefeb binmeifen, wodurch diefe Rippen von den anderen . 
abgegränzt werden; und in dem Augenblide, wo es erfannt ifl, 
find e8 Feine Abweichungen mehr, fondern eine der .fchönften Res 
geln, welche fih im Organismus finden. 

Endlich darf man wohl nod anführen, daß Rücken⸗ umd 
Halswirbel keineswegs fo ſtreng und ploͤtzlich gefchieden find, wie 


es die menfchliche Anatomie lehrt. Es ift ſchon gezeigt worden, 


daß bey den Vögeln und Amphibien die Rippen am Halfe ſich 
ebenfall8 finden und durch ihre allmähliche Verlängerung faft 
unmerfliche Uebergänge zu: den Bruftrippen barftellen. Man kann 
fi) daher nicht wundern, daß die Natur. die 2 unteren Armrip- 
pen fo verlängert und beveftigt bat, daß fie dem anatomifchen 
Auge ald Bruftrippen, dem phyſiologiſchen aber als Armrippen 
erfcheinen. 

Die Geſetzmäßigkeit gebt mithin durch die ganze Wirbelfäute, 
und ed ſchwebt bier. eine Harınonie Über der anderen, welche das 
menfchliche Sfelet ald das fehönfte und bewundernswürdigſte Ge: 
baude in der Natur darftellen. 

b. Doc das iſt noch nicht alles; auch der Kopf iſt nichts 
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anderes als eine Wirbelfäule, beftimmt und geregelt nad) den vier 
Sinnorganen, 'woraud er zufammengefebt if. 

Diefe Kopfwirbel -fcheinen zwar nicht bloß in der. Geftalt, 
welche unmefentlich ift, fondern auch im der Zahl der Stüde 
abzumweichen ; allein der Uebergang gefchieht allmählich durch 
die Haldwirbel. Diefe werden nehmlid nach oben immer brei= 
ter und dehnen. fih bey den Wallfifchen 3. B. fo aus, daß 


‚man fie leicht für Hinterhauptsbeine anfeben köͤnnte. Sie haben. 


ferner in ihren Querfortfäben Löcher oder urfprimglich Spalten, 
welche alle an den Wirbeln des Kopfes wiederkehren, wie vor 
und hinter, dein Gelenkkopf des Hinterhauptöbeins, in den großen 
und Heinen Flügeln des Keilbeind und im Riechbein. Auch laus 
fen im Kopfe Blutgefäße durch diefe Löcher wie durch die Quer⸗ 
fortfäße der Haldwirbel, und zwar durch die des Hinterhauptbeins 
Zweige von den Vertebraladern, durch die des Keil: und Riech⸗ 
beind Zweige von den Droffeladern, die eigentlich nur die vordes 
ren Vertebraladern des Kopfes find. 

Endlih geben alle Kopfnerven zwiſchen je 2 Kopfiwirbeln 
heraus und wenn ınan fagt, fie giengen oft durch Löcher, fo wird 
dabey die Entftehungsart diefer Löcher nicht berüdfichtigt. Sie 
find ſämmtlich in der Jugend bloß Spalten gemefen. 

Wenn man nun auch nicht annimmt, daß fich die Haldrips 


pen bi8 in den Kopf fortfeben, fondern nur die Querfortfüs 


be, fo find diefe von ihren Stachelforkfägen im Kopfe abarticuliert 


und jeder Wirbel befteht daher aus 5 Stüden, welche miteinander ' 


einen Kreid bilden und in der Jugend nicht verwachfen waren. 
Der Hinterhauptömwirbel beftehbt demnach aus einem Körper, 
dem Keilfortfab; aus 2 Selenfföpfen, den Querfortfäßen; und aus 
den Hinterhauptähöcder, der aus 2 Stüden verwachſen ift. 
Das hintere Keilbein beftebt aus einem Körper, aus 2 Flüs 
gen, den Düerfortfäben, und aus 2 Scheitelbeinen, den Stachels 
‚ fortfüßen. 


Das vordere Keilbein aus einem Körper, 2 kleinen Fluͤgeln, 


den Querfortſaͤtzen, und aus 2 Stirnbeinen, den Stachelfortſaͤtzen. 

Der vordere Wirbel befteht aus dem Pflugfcharbein oder dem 
Körper, aus 2 Riehbeinen, den Querfortfäpen, und aus 2 Naſen⸗ 
beinen, den Stacdelfortfäpei. 


{ 
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Die Bedeutung der Hirnſchale iſt mithin die, eine Wirbel⸗ 
fäule zu fepn. 

e. Warum find aber vier Wirbel im Kopf? Die Antwort 
it nun leicht: weil 4 Sinnoszane' in ihm liegen, oder vielmehr, 
weil er nichtd anderes ift ald diefe Sinnorgane. Es handelt fi 
alſo bloß um ihre richtige Vertheilung. 

Was den vordern Wirbel betrifft, fo fallt’ e8 in die Augen, 
daß er ganz und gar der Naſe angehört, indem alle Knochen, 
worauß fie. zufammengefebt ift, an der Bildung Feines anderen 
Drgand Theil nehmen und bloß dazu dienen, die Fäden des Riech⸗ 


nerven durchzulaffen und zu umhüllen. Der erſte Wirbel alſo 
iſt der Naſenwirbel. 


Das zweyte oder vordere Keilbein mit den Stirnbeinen laͤßt 


auf ähnliche Weiſe den Sehnerven durch ein Roch in den kleinen 
Flügeln, das früher ein Spalt gemwefen, dutch, und tritt mithin 
in die Bedeutung des Augenwirbels. 

Der eigentliche Geſchmacksnerve, welcher ſich in die allge⸗ 


meinen Zungenwaͤrzchen begibt, iſt ein Zweig des dreytheiligen 


oder eigentlich des Nerven für die Kiefer, welche weſentlich zum 


Geſchmacksorgan gehören, indem fie durch Beißen und Kauen - 


die Vorbereitungen zum Schmecken und Verdauen treffen. Wenn 
man daher den mwefentlichen Character oder die Bedeutung des 


dreptheiligen Nerven fireng ausfprechen will, fo muß man ibn 


den Geſchmacks-Nerven nennen, von welchem die Aefte zu 
Ober⸗ und Unterkiefer und zu den Augen nur Ausläufer find. 
Durch diefe Bedeutung wird auch die vielfache Verzweigung dies 
ſes Nerven klar, indem er der nächfte Verwandte der Gefühls⸗ 
nerven ift, welche fich in viele Haufen theilen, in die der Haut, 


der Füße und Arme, und überdießg Zweige zu den Eingemeid- - 


Nerven abgeben, alles gerade fo, wie es fich beym dreytheiligen 
Nerven wieder findet und noch deutlicher werden wird, wenn die 
Bedeutung der Kiefer und der Zähne entwidelt ift. Run geht 
aber diefer Nerve durch daß ovale Loch des hinteren Keilbeing, 
wodurch alfo diefes mit feinen Scheitelbeinen in die Bedeutung 
des Zungenwirbels tritt. 

‚Für dad Ohr bleibt nun nicht andered mehr übrig ald das 


Hinterbauptöbein. Das wäre freylid Fein Grund, ed ald Ohr: 
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mirbel anzuſprechen. Es jſt es aber, welches das Peine Him ein⸗ 
ſchließt, aus den die Hoͤrxnerven Fommen. Auch iſt das Felſen⸗ 
bein ſammt dem Warzenbein damit verwachſen, und man kann 
ſagen, das Ohr liege in demſelben Verhältniß zum Hinterhaupts⸗ 
bein, wie das Auge zum Stirnbein. Bey den Amphibien iſt es 
faſt ganz davon umſchloſſen. | 

Nun wiffen wir, warum der Kopf aus & Wirbeln beftebt. 
Sie find um der Sinne willen da, oder vielmehr um der Ner⸗ 
venmaſſen willen, welche die Sinnednerven liefern. Die Rücken⸗ 
wirbel find auch nur um des Gefühlfinnd willen vorhanden, oder 
. vielmehr um des Ruͤckenmarks willen, welches das Hirn für den 
Gefuͤhlſinn if. 

Dad ganze Knochenſyſtem ift daher nur ein Sinnengeräft 
und zerfällt mithin in 5 Saͤtze oder Abtheilungen. 

4) Naſenwirbel. 

2) Augenmirbel. 

3) Zungenmirbel. 

4) Ohrwirbel. 

5) Hautwirbel. 

d. Hier fann man fragen, wie e8 komme, daß die oberen 
Sinne nur je einen Wirbel haben, dad Gefühl aber eine Menge 
berfelben. Der Grund ift übrigens ſchon angegeben; er Liegt 
darinn, daß die Haut alle vegetativen Syſteme einſchließt, ibre 
Wirbel daher den ganzen Rumpf bilden, welcher in fo viele Une 
terabtheilungen zerfällt, als Hauptorgane in fein Gebiet gehoͤren. 
Diefe find nun theild vegetative, theild animale, nehmlich die 
felbftftändige Ausbildung des Gefühlfinns in den Taflorganen, 
welche wieder doppelt erfcheinen, weil das Reproductiond-Spftem 
‚wieder einen ganzen Leib vorftellt, mit eigenen Eingeweiden, die, 
wie wir ſchon geſehen haben, denen im Rumpfe entſprechen, und 
auch mit Andeutungen der niederen Sinnorgane, worunter der 
Taſtſinn zur weiteſten Ausbildung gediehen iſt, nehmlich in den 
Füßen, welche man daher mit Unrecht Bauchglieder nennt. 

Den Eingeweiden kommen aber nur Wirbel zu, in ſo fern 
ihr Gefäßſyſtem in der Bedeutung der Kiemen ſteht oder darinn 
geſtanden hat, wie die oberen Halswirbel und die Endwirbel, 
die eigentlich zum Neproductions-Spften gehören. Da die Zahl 


— 
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berfelben überall Fuͤnf ift, fo iſt es begreiflich, warum die der 
Gefühlwirbel 7 mal 5, oder 35 ausmacht. | 

Der lebte Grund endlicy, warum die Kiemenzahl Fünf iR 
fiheint in der. Sinnenzahl gefucht werden zu müffen, da augen- 
fheinlich die Wirbel auch nicht um der Kiemen willen, ſondern 
einzig und allein um der Sinne willen vorhanden find, und man. 
daher annehmen muß, daß überall da, wo ſich zuerft Knochen 
entwideln, fie ſchon gleichfam indgeheim durdy das Gefeb der 
Sinne beftimmt werden und daber zur Fünfzahl neigen. Wer 
weiß, ob nicht felbfl jeder der 5 Finger in einer geheimen Bezie⸗ 
hung zu einem beſonderen Sinnorgane ſteht. 

Das Zahlengeſetz der Wirbel laßt fih. nun durch folgende 
Anordnung deutlich maden. 

+ Nafenwirbel. — Alle Nafenbeine. 

D. Augenwirbel — Erſtes Keilbein und Stirnbeine. 

II. Zungenwirbel. — Zweytes Keilbein und Scheitelbeine. 

IV. Ohrwirbel. — Hinterhauptsbeine. 

V. Hantwirbel. — Ruͤckenwirbel. 

4) Kiemenwirbel. — 5 obere Halswirbel. 

2) Armwirbel. — 3 untere Hald=, 2 obere Rippeniirbel. 
5) Zungenwirbel. — 5 Rippenmirbel. 
4) Darmwirbel. — 5 Bauchwirbel. 

5) Fußwirbel. — 5 Lendenmwirbel. 

6) Geſchlechtswirbel — 5 Kreuzwirbel. 

7) Afterwirbel. — 5 Endwirbel. 

Die 3 erften Haufen der Gefüuͤhlswirbel gehören zuſammen 
und ſchließen ſich an die Arme an; fie bilden den eigentlich ani: 
malen Rumpf oder die Bruſt. Die. 3 letzten Haufen gehören 
wieder zufammen, fehließen fid an die Füße an und bilden den 
Rumpf der Neproductiondorgane. Zwiſchen beiden liegt ein eins 
ziger Haufen von 5 Wirbeln, welcher fich an das reine vegetative 
Spftem anfchließt, nehmlich dad Verdauungsſyſtem und alfo den 
vegetativen Rumpf oder den Rumpf ded Bauches bildet. 

Es bersfht mithin in der ganzen Wirbelfäule die vollkom— 
menfte Harmonie. Zuerft die 5 Sinnengruppen; die lebte zer: 
faͤllt in 3 Gruppen, nebinlic des Oberleibes, ded Mittel: und 
des Unterleibes, wovon die erfte und die Ichte in 3 Haufen zer: 
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| fällt, deren jeder fo viel zählt, ald die Gruppe des Meittelleibes - 
oder ded Bauchs, welcher mithin der Vereinigungspunct oder 
gleichſam der, Drebpunct der ganzen Wirbelfäule ift.. 

Run haben wir noch die Bedeutung der Anbängfel an der 
Wirbelfäule zu fuchen. 

Es wurde ſchon früher gezeigt, daß die Kiemenbögen ſowohl 
in der Lage ald in der Zahl ihrer Stüde völlig mit den Rippen 
übereinftunmen, hinten 2 Köpfe haben, ein Mittelftü und ein 
Vorderſtuͤck, und daß vorn zwifchen je zwen Hälften ein Mittel- 
knochen liege, welcher dem Bruftbein entfpricht. . Die Bedeutung 
der Achten Rippen ift daher, Wiederholung der Kiemenbdgen im 
Steifchleibe zu ſeyn; fie find animale Kiemenbögen. 

Aus diefem Character folgt, daß urfprünglich feder Wirbel 
feine eigene Rippe haben müffe, wie e8 ziemlich bey den Fifchen 
und Schlangen der Fall ift, deren Leib in diefer Hinficht -große 
Aehnlichkeit mit dem aus Ningeln zufammengefepten Leibe der, 
Inſecten bat. Wie aber bey diefen hinten und vorn die Kiemen 
und Luftlöcher zuerft verfümmern, fo auch ˖die Rippen, bey den 
Fifhen und Schlangen am Schwanz und Hals, und endlich bey 
höheren Thieren am Bauche, fo daß zulest nur die Bruftrippen 
vollftändig übrig bleiben, wie es nicht ander8 zu erwarten ift, 
da fie die Lungen umgeben. Hieraus. ift die Unbeftändigfeit der _ 
Rippenzahl bey den verfchiedesien Tihieren erFlärlich. - 

e. Die Arme und Füße find ein neued Rippen: oder Kie- 
menſyſtem nad) außen, weil fie ganz allein der Sinnenſyſtem 
anbeimfallen und daher, wie die Sinne, eine freye Wiederholung 
und Abgliederung tieferer Spfleme find. In den Gliedinaafen 
ift daher das Knochenſyſtem ganz felbftfländig geworden, und dar: 
aus koͤnnte man auch fehließen, daß fie feine 5 Hauptabtheilune 
gen darftellen würden, wenn man auch nicht wüßte, daß fie ur- 
fprüngli aus Kiemen entftanden find, Wahrfcheinlich entfpricht 
daher ein Kinger der Nafe, ein anderer dem Auge, ein dritter 
der Zunge, ein vierter dem Ohr und ein fünfter dem eigentlichen 
Gefühlfinn, welcher lebte wohl der Mittelfinger als der längfte 
ſeyn Fönnte. 

Die Glieder müffen, da fie 5-Nerven bekommen und alfo 
Anhängſel von 5 Wirbeln find, als eine Verwachſung oder Ver: 
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' kammerung von 5 Rippen betrachtet werden, wozu hinten die 


Anlage in den 3 Schulter⸗ und den 3 Hüftbeinen gemacht zu 
feyn fcheint. Die einzelnen Theile erlauben übrigens noch nichts 
als Vermutbungen, die daher bier unberührt bleiben. 

Es ift aber gewiß, daß ein vollkommener Parallelizmus zwi⸗ 
ſchen den Border: und Hintergliedern beſteht. 

So enſpricht die Hüfte der Schulter und zwar daB Hüftblatt 
dem Schulterhlatt, das untere Hüftbein dem oberen Schulters 
Bein, dad vordere Hüftbein dem vorderen Schulterbein oder dem 
Rabenſchnabel⸗Fortſatz. 

Der Schenkel ohnehin dem Oberarm; das Schienbein der 
Speiche, das Wadenbein der Elle, die Fußwurzeln den Hand⸗ 
wurzeln u. ſ. w. 

f.. Aber auch im Kopfe kehren die Gliedmaaſen wieder, und 
zwar im Oberkiefer die Arme, im Unterkiefer die Füße. 
Die Zähne entfprechen den Nägeln oder Klauen. 

1) Beym Menſchen ift diefe Harmonie des Kopfes mit dem 
Rumpfe ohne Zuziehung der Thiere nicht zu bemeifen; allein (dom 
bey den Vögeln und noch mehr bey den Amphibien und Fifchen 
zerfallen Ober⸗ und Unterkiefer in viele Knochenftüce, welche ihre 
Aehnlichkeit in Zahl, Geftalt und Lage mit den Gliederfnochen 
nicht verfennen laffen.- Namentlich befteht da8 Jochbein bey 
den Vögeln aus einem hinteren und zwey vorderen neben einan« 
der liegenden Stüden, wovon jenes augenſcheinlich dem Ober⸗ 
arm, dieſe der Speiche und Elle entſprechen, und vorn an den 
eigentlichen Oberkiefer mit den Zähnen ſtoßen wie die Iehteren 
an die Hand, hinten an das Schläfenbein wie an eine Schulter. 

- Diefe Kopffchulter befteht auch aus drey Knochenſtücken, 
bem eigentlichen Schläfenbein,. dem Warzenbein und dem Pause 
fenring, welche eben fo zufammenfloßen und mit einander ver: 
wachſen, wie die drey Schulter= oder Hüftbeine, fo daß man das 


‚Warzenbein mit dem Schulterblatt, den Paufenring mit 


dem vorderen Schulterbein oder dem Rabenfchnabel: Fortfaß, 
daB eigentliche Schläfenbein mit dem oberen Schulterbeine oder 
der Schulterböhe vergleichen muß. 

2) Der Unterkiefer beftebt bey den Amphibien und Fie 
ſchen aus noch mehr. Stüden ald der Oberkiefer, und zwar fo 
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geordnet, daß daraus deutlich hervorgeht, es fenen darinn nicht 
bloß die eigentlichen Gliederknochen, fondern auch die drey Hüft- 
beine mit einander verwachfen, fo daß die Hinterglieder ſamt 
ihrem Beden an den Kopf gerüdt find und durch das Hüftblatt,- 
welches vom Gelenkkopf vorgeftelt wird, an das Schläfenbein 
articulieren. Diefer merfwürdige Bau Fann nur bey den Amphi⸗ 
bien und Fiſchen klar gemacht werden. 

3) Was nun die Zähne betrifft, fo weichen fie in ihrem 
Bau ganz von dem der Knochen ab, und ſtimmen durch ihre: 
freve Verbindung mit den Kiefern, durch ihre Geftalt und durch 
ihre. Lage in’ zwey Reihen umter einander mit den. Fingergliedern 
überein; durch ihre Zahl aber und ihre verfchiedene Richtung im 
Dber- und Unterkiefer mit den Zingern. Auch ihr Gefchäft, 
nebinlid das Zerreißen der Speifen ift nur eine Fortfehung des 
Gefhäftes der Klauen. Der firengfle Beweis aber für diefe Be⸗ 
‚deutung läßt ſich aus der Art führen, wie der Schmelz auf die 
Knochenfubftanz der Wurzel aufgetragen ifl: Die Hufe nehmlich 
- befteben aus parallelen Faſern wie verwachſene Haare, die fenf- 
‚ recht auf dem lebten Zebenglied ftehen und daffelbe mie eine. 
Kappe bededten. Aus eben folden Faſern befteht der Schmelz; 
fie fteben ebenfo ſenkrecht auf dem Zahn und umgeben ebenfall8 
wie eine Kappe die Knochenſubſtanz, und fpringen oft ebenfo das 
von ab wie ein gequetfchter Nagel fich vom Finger abfchiebt; fo 
daß jeder Zahn ein Zehenglied vorſtellt, welches mit ſeinem Hufe 


verwachſen iſt. 


Wenn man die Vorderzaͤhne, welche im Zwiſchenkiefer ſte⸗ 
cken und daher mit den Gaumenzaͤhnen, wie ſie bey Amphibien 
und Fiſchen vorhanden ſind, eine innere Reihe bilden, welche auf 
die Zungenzähne ſtößt, abrechnet: fo bleiben fünf Zahnarten 
übrig, welche den 5 Fingern parallel gehen; am deutlichſten bey 
den reigenden Thieren, weil dafelbft jede Zabnart auffallend von 
‚ der andern verfchieden.: ift. ; 

Der Eckzahn entfpricht dem Daumen, 

die 2 — 3 Stod- oder Lückenzähne dem Zeigfinger, 

der erfte große Backenzahn, oder bey den fleifchfreffenden Thies 
ven der Reiß zahn, dem Mittelfinger, 

der zweyte Backen⸗ oder der Mahlzahn dem Wingſinger, 
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und der bintere oder der Kornzahn dem Obrfinger. | 
' Die Milchzähne, welche abgeftoßen werden, find als die 
erfien Fingerglieder zu betrachten, auf welche die zweyte Reihe 
von Zingergliedern folge. Man hat Benfpiele von dreymaligem 
Zahnen, wobey alfo 3 Zahnreihen oder 3 Zahnglieder vorhanden 
gemwefen ſeyn müffen, ganz wie bey den Fingern. 
Das Auffallendfte hiebey aber ift, daß die Zeichnungen 
der Zähne, beſonders deutlich bey den Faltenzähnen vieler Nag⸗ 
tbiere und der Wiederfäuer, auf den Zahnkronen des Unterkiefers 
verfebrt fteben, nebmlih nad außen, während die der obe⸗ 
ven Zähne nach innen gerichtet ſind. Iſt oben der Eckzahn der 
Daumen und der. hintere Kornzahn der Ohrfinger; fo ift bier 
notbwendig der Rüden der Hand nad außen gekehrt und die 
Nägel Liegen daher ebenfalls auswendig. Wuͤrde im Unterkiefer 
der Ruͤcken des Fußes auch nach außen liegen, ſo kaͤme die große 
Zehe nach hinten und die Ohrzehe nach vorn, und es würden 
daher die gleichnamigen Zähne nicht auf einander ſtoßen. Beym 
Unterkiefer liegt daher die Sohle nach außen, die Nägel nach in⸗ 
nen, und dadurch kommt alles ins rechte Verhaltniß, nehmlich 
die große Zehe dein Daumen gegenüber oder Eckzahn auf Ed: 
zahn. Dieſes ift ausgedrücdt durch die Verdrehung der Zahn 


zeichuungen, deren Einfaltungen immer von der Nagelfeite . 


ausgehen. Auf diefe Weife Fehrt alfo dad ganze Knochenſyſtem 
im Ropfe wieder, und wir erfeunen, daß diefer für fich allein ei- 
nen ganzen Leib darftelt, wodurch er eben fein Uebergewicht und 
feine Bedeutung erhält. 
2. 
Musfelorgane. 
Die Entwiclung des Muskelſyſtems hat gezeigt, daß die Fa⸗ 
ſer nichts anderes als eine in die Länge gezogene Zellwand, oder 
auf der höheren Stufe ein Blutgeſäß ohne Lichtes iſt; ein Mus— 
kel ſelbſt alſo ein Bündel von blutleeren Haargefäßen, die aber 
vom Gefäßſyſtem abgegliedert und felbfifländig geworden find, 
wie die Ruftröhrenringe im Kehlkopf. Zur Vollftändigfeit aber 
eines Muskelgebildes gehören mehrere Muskeln, nehmlich ein gan⸗ 
er Kreis von Muskeln, welche ein Gelenk umfchließen und da= 
ber eine Höhle zwifchen ſich laſſen, in welcher zwey Knochen: 
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geordnet, daß daraus deutlich hervorgeht, es ſeyen darinn nicht 


bloß die eigentlichen Gliederknochen, ſondern auch die drey Hüft⸗ 
beine mit einander verwachſen, ſo daß die Hinterglieder ſamt 
ihrem Becken an den Kopf gerückt find und durch dad Hüftblatt, 
welches vom Gelenkkopf vorgeftellt wird, an das Gchläfenbein 
articulieren. Diefer merkwürdige Bau Fann nur ben den Amphi⸗ 
bien und Fiſchen klar gemacht werden. 

3) Was nun die Zähne betrifft, fo weichen fie in ibrem 
Bau ganz von dem der Knochen ab, und flimmen dur ihre 
freye Verbindung mit den Kiefern, durch ihre Geftalt und durch 


ihre Lage in zwey Reihen unter einander mit den. Zingergliedern 


hberein; durch ihre Zahl aber und fhre verfihiedene Richtung im 
Dber- und Unterkiefer mit den Fingern. Auch ihr Gefchäft, 
nehmlich das Zerreißen der Speifen ift nur eine Fortfeßung des 
Gefchäftes der Klauen. Der frengfte Beweis aber für Diefe Be⸗ 
‚deutung läßt fich. au8 der Art führen, wie der Schmelz auf die 
Knochenfubftanz der Wurzel aufgetragen if: Die Hufe nehmlich 
beſtehen aus parallelen Fafern wie verwadhfene Haare, die fenf- 
recht auf dem lebten Zebenglied ftehen und daffelbe mie eine. 
Kappe bededen. Aus eben folchen Faſern beſteht der Schmelz; 


fie ſtehen ebenfo fenfrecht:auf dem Zahn umd umgeben ebenfalls 


wie eine Kappe die Knochenfubftang, und fpringen oft ebenfo da⸗ 
von ab. mie ein gequetfchter Nagel fih vom Finger abfchiebt; fo 
baß jeder Zahn ein Zehenglied vorſtellt, welches mit ſeinem Hufe 


verwachſen iſt. 


Wenn man die Vorderzaͤhne, welche im Zwiſchenkiefer ſte⸗ 
cken und daher mit den Gaumenzaͤhnen, wie ſie bey Amphibien 
und Fiſchen vorhanden ſind, eine innere Reihe bilden, welche auf 
die Zungenzähne ſtößt, abrechnet: fo bleiben fünf Zahnarten 
übrig, melde den 5 Fingern parallel gehen; am deutlichſten bey 
den reißenden Thieren, weil dafelbft jede Zahnart auffallend von 
der andern verſchieden iſt. 

Der Eckzahn entſpricht dem Daumen, 

die 2 — 3 Stock- oder Lückenzähne dem Zeigfinger, 

der erſte große Backenzahn, oder bey den fleiſchfreſſenden Thie⸗ 
ren der Reiß zahn, dem Mittelfinger, 

der zwehte Backen⸗ oder der Mahlzahn dem Ringfinger, 
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und ber hintere oder der Kornzahn dem Ohrfinger. 

Die Milchzähne, melde abgeſtoßen werden, find als die 
erſten Singerglieder zu betrachten, auf welche die zweyte Reihe 
von Fingergliedern folgt. Man bat Benfpiele von dreymaligem 
Zahnen, wobey alfo 3 Zahnreiben oder 3 Zabnglieder vorhanden 
geweien ſeyn müſſen, ganz wie bey den Fingern. 

Das Auffallendfte hiebey aber ift, daß die Zeichnungen 
ter Zähne, befonders deutlich bey den Faltenzähnen vieler Nags 
tiere und der Wiederfäuer, auf den Zahnkronen des Unterficfers 
verfebrt ftehen, nehmlich nad außen, mährend die der obe⸗ 
ren Zähne nach innen gerichtet find. Iſt oben der Edzahn der 
Daumen und der hintere Kornzahn der Ohrfinger; fo ift bier 
nothwendig der Rüden der Hand nad) außen gekehrt und die 
Nägel Liegen daber- ebenfalld auswendig. Würde im Unterkiefer 
der Rücken des Fußes auch nach außen liegen, fo kaͤme die große 
Zebe nach binten und die Ohrzehe nach vorn, und es würden 
taher Die gleichnamigen Zahne nicht auf einander floßen. Beym 
Unterfiefer liegt dabes die Sohle nach außen, die Nägel nach) in⸗ 
sen, und dadurch kommt alles ind rechte Verhältniß, nehmlich 
tie große Zehe dem Daumen gegenüber oder Eckzahn auf Eds 
zahn. Dieſes iſt audgedrüct durch die Verdrebung der Zahn⸗ 


ausgeben. Auf diefe Weife kehrt alfo daB ganze Knochenſyſtem 
im Kopfe wieder, und wir erkennen, daß diefer für fich allein ei= 
nen ganzen Leib darftelt, wodurch er eben fein Uebergewicht und 
feine Bedeutung erhält. 
2. 
Muskelorgane. 

Die Entwiclung des Muskelſyſtems hat gezeigt, daß die Fa⸗ 
fer nichts anderes ald eine in die Ränge gezogene Zellmand, oder 
auf der höheren Stufe ein Blutgefäß ohne Lichtes iſt; ein Muss 
kei ſelbſt alfo ein Bündel von blutleeren Haargefäßen, die aber 
vom Gefäßſyſtem abgegliedert und felbftftändig geworden find, 
wie die Luftröbrenringe im Kehlfopf. Zur Vollftändigkeit aber 
eined Muskelgebildes gehören mehrere Muskeln, nehmlich ein gan⸗ 
zer Kreis von Muskeln, welche ein Gelenk umfchließen und das 
ber eine Höhle zwiſchen ſich laſſen, in welcher zwey Knochen: 


. zihnungen, deren Einfaltungen immer von der Nagelfeite . 
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bolung, 3. 3. der Armmuskeln an den Füßen und an! 
fern, welche wegen ihrer ähnlichen aber nicht gleichen Lag 
flalt, Anbeftung und Wirkung fih nur analog oder vielm 
molog find, wie die Zebenftreder den Fingerſtreckern. 
Verhälmiß gibt eigentlich den Theilen ihre Bedeutung. 

Das fünfte Verhältniß ift dad de8 Gegenfabe 
des Antagonismus, wie die Bauch und Rüdenmudfeln, 
jene den Leib nad) vorn biegen, diefe nach hinten; ebenfo di 
gerbeuger und Streder. 

Es gibt mithin viererley Verwandtſchaften und nur. 
Begenfag. Jene find die gleiche, numerifche, ähnliche u 
mologe. 

Dad Verhältniß des Gegenfaped kann dad antagoni 
beißen. 

Die Wiederholung der entfprehenden Muskeln in den 
fehiedenen Thieren kann auch ald eine befondere Verwandt 
betrachtet und die der Stuffenfolge oder bie graduak 
nannt werden. 

41) Bey den ſymmetriſchen Muskeln ift ed nicht mi 
und aufzuhalten. Es gibt eigentlicdy feinen einzigen unpe 
Musfel und felbft diejenigen, welche man fo zu nennen pf 
wie der Schließmuskel der Lippen, der Stimmrike u. f. m. 
fieben iin Grunde aud 2 oder dort vielmehr 4 verwachſa 
nehmlich 2 oberen und 2 unteren. 

2) Mehrere Schichten unter einander finden ſich amg 
zen Leibe mit Ausnahme der Hirnfchale. An den Gliedmu 
kann man durchgängig 2 annehmen; am Baudy und an der U 
3, am Nüden 4. 

An den Armen kann man zu den oberflächlichen auf der I 
teren Seite rechnen die Muskeln über und unter den Schul 
grath, den Deltamuskel, den dreyföpfigen Armftreder, den lang 
Aufwender, den langen und kurzen Speichenmudfel, den äuft 
Ellenmuskel, den gemeinfchaftlichen Fingerftrecder. 

Zur tieferen Schicht auf der hinteren Seite bed Arınd 4 
hören der kurze Aufmender, der Streder des Heinen Finged 
der lange Abzieher des Daumend, der kurze und lange Strece 
deifelben, der Ausſtrecker des Zeigfingers. 
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uf der vorderen Fläche liegen oberflächlich der innere Arm⸗ 
ei, Der zwenfüpfige Muskel, der runde Abwender, der innere 
henmuskel, der lange Handmuskel, der innere Ellenmus⸗ 
gemeinfchaftliche durchbohrte Kingerbeuger, der kurze Ab: 
des Daumend, der kurze Beuger deffelben, der Gegenftels 
‚der Abzieher des kleinen Finger. 
ie tieferen .an der vorderen Seite find der Muskel unter 
Schulterblatt, der große runde Armmuskel, der Hafen: 
rel, ber vieredige Abwender, der allgemeine durchboh- 
e Singerbeuger, der lange Daumenbeuger, der-Anzieher des 
mens, der Abzieher des Zeigfingers. 
Diefes nur beufpielömeife; an den Wüßen verhält es fich 
Lich fo. 

3) Auf dem Rüden folgen fi ch der Reihe nah in völlig 
her Bedeutung nicht bloß die kurzen Muskeln, welche von 
ebel zu Wirbel laufen, fondern auch die größeren, fo: . 

Auf den breiten Ruͤckenmuskel der Kappenmuödfel, 

Darunter auf den langen Ruͤckenmuskel der abfteigenbe Nas 
inuskel. 

Auf den viereckigen Lendenmuskel die Rippenheber und der 
re Halsmuskel u. few. 

Born auf die äußeren Bauchmuskeln der große Bruſtmuskel, 
breite Halsmuskel oder die Kopfnicker. 

Eben ſo ſolgen auf die Oberarmſtrecker die des Unterarms, 
Hand und der Finger, fo die Beuger, und endlich eben ſo 
den Füßen, 

Die Strecker des Oberarms find ber Delta, Haken» und 
Muskel über dem Schultergrath. | 

Die Streder des Vorderarms der dreykoͤpfige und der kleine 
orrenmuskel; der kurze Aufwender. 

Die Handſtrecker find der lange und kurze äußere Speichen: 
feel, der äußere Ellenmuskel. 

Die Fingerſtrecker find der gemeinfchaftliche, der Streder des 
igfingers, der lange und kurze Strecker des Daumens; der 
ge Abzieher deſſelben; die äußeren Zwiſchenknochen⸗Muskeln. 

Die Beuger des Oberarms ſind: 

a. nach hinten der Muskel unter dem Schulterblatt, beide 
Otens allg. Naturg. IV. 12 
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bolung, 53. B. der Armmuskeln an den Füßen und an den Kie⸗ 
fern, welche wegen ihrer ähnlichen aber nicht gleichen Lage, Ges 
ſtalt, Anheftung und Wirkung fi) nur analog oder vielmehr ho⸗ 
molog find, wie die Zebenftreder den Fingerſtreckern. Diefes 
Verhältniß gibt eigentlich den Theilen ihre Bedeutung. 

Das fünfte Verhältniß ift dad des Gegenſatzes oder 
des Antagonismus, wie die Bauch⸗ und Rüdenmudfeln, wovon 
jene den Leib nad) vorn biegen, diefe nad) hinten; ebenfo Die. Fin= 
gerbeuger und Streder. 

Es gibt mithin viererley Verwandtfchaften und nur’einen 
Gegenſatz. Jene find die gleiche, numeriſche, ähnliche und ho⸗ 
mologe. 

Dad Verbältniß des Gegenfabes Kann das antagoniſtiſche 

heißen. 
Die Wiederholung der entſprechenden Muskeln in den ver— 
ſchiedenen Thieren kann auch als eine beſondere Verwandtſchaft 
betrachtet und die der Stuffenfolge oder die graduale ge⸗ 
naunt werden. 
1) Bey den ſymmetriſchen Muskeln iſt es nicht nöthig 
uns aufzuhalten. Es gibt eigentlich keinen einzigen unpaaren 
Muskel und ſelbſt diejenigen, welche man ſo zu nennen pflegt, 
wie der Schließmuskel der Lippen, der Stimmribe u. f. w. bes 
fieben iſn Grunde aus 2 oder dort vielmehr 4 verwachfenen, 
nebinlich 2 oberen und 2 unteren. 

2) Mehrere Schichten unter einander finden ſich am gan⸗ 
zen Leibe mit Ausnahme der Hirnſchale. An den Gliedmaaſen 
kann man durchgängig 2 annehmen; am Baudy und an der Bruft 
5, am Rüden 4. 

. An den Armen kann man zu den oberflächlichen auf der hin⸗ 
teren Seite rechnen die Muskeln über und unter dem Schulters 
grath, den Deltamusfel, den dreyföpfigen Armftreder, den langen 
Aufwender, den langen und kurzen Speichenmusfel, den außern 
Ellenmuskel, den gemeinſchaftlichen Fingerſtrecker. 

Zur tieferen Schicht auf der hinteren Seite des Arms ge⸗ 
bören der kurze Aufwender, der Strecker des kleinen Fingers, 
der lange Abzieher des Daumens, der kurze und lange Strecker 
deſſelben, der Ausſtrecker des Zeigfingers. 
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Auf der vorderen Flaͤche liegen oberflächlich der innere Arm⸗ 
muöfel, der zwenföpfige Muskel, der runde Abwender, der innere 


Speichenmuskel, der lange Handmuskel, der innere Ellenmus⸗ 


kel, der gemeinſchaftliche durchbohrte Fingerbeuger, der kurze Ab⸗ 


| sieber des Daumend, der Furze Beuger beffelben, der Gegenſtel⸗ 


ler, der Abzieher des kleinen Fingers. 
Die tieferen ‚an der vorderen Seite find der Muskel unter 
dein Schulterblatt, der große runde Armmusfel, der Hafen: 
muskel, der vieredige Abmender, ber allgemeine durchboh⸗ 
rende Fingerbeuger, der lange Daumenbeuger, der Anzieher des 
Daumend, der Abzieher des Zeigfingers. | 
Diefes nur beufpielömeife; an den Füßen verhält es fich 


ziemlich fo. 
3) Auf dem Rüden folgen fi ch der Reihe nad in völlig 


gleicher Bedeutung nicht bloß die Furzen Muskeln, welche von 


Wirbel zu Wirbel laufen, fondern auch die größeren, fo: . 

Auf den breiten Rückenmuskel der Kappenmuskel. 

- Darunter auf den langen Ruͤckenmuskel ber abfteigende Nas 
ckenmuskel. | 

Auf den vieredigen Lendenmuskel die Rippenheber und der 
quere Halsmuskel u. ſw. 

Vorn auf die äußeren Bauchmuskeln der große Bruſtmuskel, 
der breite Halsmuskel oder die Kopfnicker. 

Eben ſo folgen auf die Oberarmſtrecker die des Unterarms, 
der Hand und der Finger, ſo die Beuger, und endlich eben ſo 
an den Füßen. 

Die Strecker bed Oberarms find der Delta⸗, Haken⸗ und 
der Muskel über dem Schultergrath. = - 

Die Streder des Vorderarms ber dreykoͤpfige und der Heine 
Knorrenmuskel; der kurze Aufwender. 

Die Handſtrecker find der lange und kurze Außere. Speichen: 
musfel, der äußere Ellenmuskel. 

Die Fingerſtrecker find der gemeinfchaftliche, der Strecker des 
Zeigfingers, der lange und kurze Strecker des Daumens; der 
lange Abzieher deſſelben; die äußeren Zwiſchenknochen⸗Mushkeln. 

Die Beuger des Oberarms find: 

a. nach hinten der Muskel unter dem Schulterblatt, beide 

Okens allg. Naturg. W. 12 
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runde Armmuskeln, der Unterfultergraiß ⸗ Muskel‘, der breite 
Ruͤckenmuskel. | 
b. nad) vorn der große Bruftinusfel. 
- Die. Beuger ded Vorderarms, der zweyköpfige und innere 
Armmuskel; der lange Aufwender, der runde Abwender. 
Die Handbeuger find der innere Ellenmußfel, der Spanns 


muskel der Hand, der innere, Speichenmuskel. 


Die Fingerbeuger find der durchbohrte und durchbohrende ges 
meinfchaftliche, der lange Benger ded Daumens, die A Spulmus⸗ 
Fein, der Eurze Abzieher des Daumens, fein Furzer Beuger, der 
Gegenfteller, fein Anzieberz der Abzieher, Anzieber und der Furze 
Beuger des Heinen Fingers, die inneren Zwifchenfnochen- Muskeln. 

+ Die Streder des Schenkel find die 3 Oefäßinudfeln; der 
bienfdrinige, die Zwillingd- Muskeln, der innere und äußere Hüfts. 
lochmuskel, der vwieredige Schenfelmusfel und der Spanner der 
Scenfelbinde; auch zum Theil der zweykoͤpfige, balbfehnige, halb» 
bäutige. 
Die Strecker deß Schienbeins: der grade, der mittlere, Aus 
Bere und innere Schenkelmuskel. 

Strecker ded Fußes nennt man gemöhnlid) diejenigen, welche 
die Sohle nad) hinten ziehen, wenn man ſich auf die Zehen ſtel⸗ 
len will; allein das iſt mit der Hand verglichen offenbar ein 
Beugen, und es werden daher die anderen Muskeln, welche 
auf den Ruͤcken des Fußes laufen, und die man unrichtig Beu⸗ 
ger nennt, bier als Strecker angegeben. Sie find: der vordere 
Schienbein⸗ und der dritte Wadenbein⸗Muskel. 

Die Strecker der Zehen: der lange und kurze Zehenſtrecker, 
der lange Strecker der großen Zehe, die vier oberen Zwiſchen⸗ 


knochen⸗Muskeln. 


Die Beuger des Schenkels: der große und kleine Lenden⸗ 
muskel, der innere Huͤftmuskel; der Kamm-⸗Muskel und der 
lange, kurze und große Anzieher; auch zum Theil der ſchlanke 
und der Schneidermußsfel, und ebenfo der grade Schenkelmuskel. 

Die Benger des Schienbeind: der fehlanfe und der Schneis 
dermuskel, der zweyköpfige, der halbfehnige und halbhäutige und 
der Kniekehlen- Muskel. Diefed ift der einzige, welcher nicht ſchon 
vom Becken herunter kommt und daber nur das Schienbein biegt, 
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"während alle anderen auch) auf den Schenkel wirken, ihn ſtrecken 


oder biegen, je nachdem fi ie hinter und außer oder vor und inner 
deinfelben Liegen. 

"Die Beuger ded Fußes (gewöhnlich aber unrichtig Streder 
genannt): ber Zwillings- und der innere Wadenmuskel, der 
Sohlen=, der hintere Schienbein⸗, ber lange und kurze Wadene 
beinmuskel. | . | 

Die Beuger der Zehen: der lange oder durchbohrende und 
der Furze oder durchbohrte Zehenbeuger, der lange Beuger der 
großen Zehe, die 4 Spulmuskeln; der Abzieber, Furze Beuger und 
Anzieher der großen Zehe, der Abzieher und Beuger der Kleinen 
Zehe, die 3 unteren Zwiſchenknochen⸗Muskeln. | 

4) Die bomologen Muskeln der Arıne und Füße aufzu— 
finden ſcheint eine ſehr leichte Sache, wenn man bemerkt, daß 
man mehrere an den Fingern und Zehen ſo zu ſagen blindlings 
herausgreifen kann, wie z. B. die gemeinſchaftlichen Strecker und 
Beuger, welche ſchon einerley Namen haben, wie der durchboh⸗ 
rende und durchbohrte; nicht minder findet der Abzieher, Beuger 
und Anzieher des Daumens ſo wie der Abzieher und Beuger des 
Heinen Fingers leicht feinen Namensgenoſſen an den Zehen. Als 
kin gerade diefe Leichtigkeit belehrt uns fogleich von der Schwies 
rigfeit in der Beſtimmung der anderen Muskeln, fobald wir die 
Anheftung der genannten Fingers und Zehenmuskeln fchärfer 
vergleichen. Alle kurzen Zehenmuskeln entfpringen nehmlich nicht 
höher, ald an den Fußwurzelknochen und zwar größtentheild vom 
Gerfenbein; bey den Fingermuskeln zwar meiftens auch fo, jedoch 
nicht immer. Namentlich kommt der Furze Daumenftreder von 
der Elle; ferner der lange Beuger der großen Zehe vom Waden⸗ 
bein, der lange Daumenbeuger aber nicht von der Elle, fondern 
von der Speiche; umgekehrt kommt der durchbohrende Zehenbeu⸗ 
ger vom Schienbein, derfelbe Fingerbeuger aber von der Ele; 
der durchbohrte Zebenbeuger vom Zerfenbein, derſelbe Finger» 
beuger aber vom inneren Gelenffopf unten am Sberarmbein. 
Hier find alfo fhon Widerfprühe in Menge, welche fih nicht 
dadurch loͤſen laſſen, daß man das Schienbein etwa der Elle, 
und das Wadenbein der Speiche gleich ſetzte, wofür noch beſon⸗ 
ders die Vergleichung der Schienbeinftredder mit den Vorderarm⸗ 
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fireddern zu fprechen feheint, indem jene fi oben ans Schienbein 
diefe aber an den Ellenhöder anfeben. Diefe Sache macht fo , 
verwirrt, daß fie wahrfcheinlich die Urfache ıfl, warum es noch 
niemand verfucht bat, einen vollftändigen Parallelismus zwifchen 
den Arm: und Fußmuskeln nachzumeifen. Es iſt nun einmal 
unmöglich, dad Schienbein einem anderen Knochen al8 der Speiche 
- gleich zu feben,. weil beide an der Daumenfeite liegen, und eben 
fo notbwendig muß das Wadenbein der Elle gleich gefept werden, 
weil beide an der Seite des Fleinen Fingers liegen, | 

Die Noth wird vielleicht gehoben, wenn man bedenft, daß 
eigentlich die Kniefcheibe,. woran fich zuerft die Schienbeinftreder 
ſetzen, einerley ift mit dem Armboͤcker, welcher auch urfprünglich 
einen befonderen Knochen , gleichfam die Ellenbogenfcheibe, gebil- 
det hat. Statt hier an der Speiche zu liegen, ift fie aber wegen 
der Verdrehbung des Oberarind an die Elle geratben und mit 
derfelben verwarhfen. Wie arg dieſe Verdrehung. ift, zeigt 
nod) die viel ärgere Folge, indem man in der Anatomie die Au: 
feren und inneren Gelenkknorren des Oberarms und ded Fußes 
geradezu verfehrt benennt, woraus, wenn man die Sache nicht 
bemerkt, und wer ſollte hier an einen ſolchen Irrthum denken, 
die Vergleichung der Muskeln ſchlechterdings unmöglich wird. 
Am Oberarın nennt man nehmlich den Gelenffnorren hinter der 
Speiche oder dem Daumen den äußeren, den aber hinter der 
Elle oder dem Pleinen Finger den Inneren; am Schenkel dagegen 
beißt der hinter dem Schienbein, alfo der großen Zehe, der in= 
nere, und der andere hinter dein Wadenbein der äußere. NHiers 
aus fiebt man, mie oft unbedeutende Irrthuͤmer, die fcheinbar 
leicht zu berichtigen find, Wenn man fie fo’ berichtigt. vor fich 
fiebt, die größten Hinderniffe der wiſſenſchaftlichen Forſchung und 
genauen Anordnung in den Weg legen, und wie wichtig es da= 
ber ift, die. Bedeutung aller Theile, der Grundſyſteme, befonders 
des Knochenſyſtems zu beflimmen, Wenn man nur einen Schritt 
mit Sicherheit weiter zu kommen hoffen will 

Eine noch größere Noth in der Vergleichung ber Muskeln 
machen die Knochenflüde der Schulter und des Beckens, 
weil ſich an beiden eine große Menge Muskeln anſetzen, die nicht 
pgralleliſiert werden Bönnen, fo lange jene Knochenſtücke noch 
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zweifelhaft find; und das find fie im Grunde zum Theil noch. 
Denn wenn auc) gleich daB eigentliche Hüftblatt ganz ficher dem 
Schulterblatt entfprichtz; fo möchte ich es doch nicht mit derfel- 
ben Zuverficht von dem Sipbein oder dem unteren Hüftbein und 
der Schulterhöhe oder dem oberen Schulterbein, fo wie nicht von 
den Schooßbein oder vorderen KHüftbein und dem Hakenfortfag | 
oder vorderen Schulterbein fagen, 

Noch eine Schwierigkeit bieten bie Muskeln dar, welche: vom 
Rumpfe wie von den Wirbeln vder Rißpen zumSchulterblatt und Ober: 
arm oder zum Becken und Schenkel gehen, wie dort der Bruft:, Kappen⸗ 
und breite Rückenmuskel, der Schulterheber u, f. w.; bier die Bauch⸗ 
muskeln, der große Lendenmuskel, der lange Ruͤckenmuskel u. ſ. w. 

Allein das iſt alles noch nichts gegen den Streich, welchen 
und die Natur dadurch geſpielt bat, daß fie an den Füßen Rei— 
henmuskeln der Länge nach mit einander verknüpft zu haben 
fheint, fo daß ihrer zwey nur einen einzigen Strang vorftellen, 
welche an den Armen ganz von einander getrennt find. Hier 
enden die meiften Musfeln, melde an der Schulter anfangen, 
am Oberarm, und diejenigen, welche zum Vorderarın laufen, 
entfpringen meiftend ala ganz eigene Muskeln um die Mitte 
oder am Ende des DOberarnd. Beym Schenkel faft nichts der: 
gleichen, und man weiß fich nicht zu rathen, wenn man fieht, daß 
die meiften Muskeln vom Beden ellenlang geraden Wegs längs. 
dem ganzen Schenfelbein berunterlaufen und fid) nirgends aufhal⸗ 
ten als am Schienbein: fo vorn vom Hüftbein der ſchlanke, der 
Schneider: und grade Schenkelmuskel; binten vom Sitzbein der 
zweyköpfige, halbfehnige und halbhäutige Muskel. Hier ift der 
Knoten im eigentlichften Sinn nicht ander& zu löſen als durch 
Zerhauung, indem man nehinlid) die oberen Stüde ald befondere 
Muskeln betrachtet, welche fih am Schenkel einheften follten; die 
unteren Stüde gleichfalls ald eigene Muskeln, welche hier ent: 
ſpringen und dann erft zum Scienbein fich verfügen follten. Ber: 
hält es fich wirklich fo, mie ed bey einigen fcheint, und wäre auch 
dadurch Licht und Verſtaͤndniß in dieſes merkwurdige Verfahren 
der Natur gebracht; fo wäre denlioch die Vertheilung der Mus: 
keln kein Leichtes Geſchaͤft und könnte nur zur Entſcheidung ge⸗ 
bracht werden durch eine vollſtändige Vergleichune g. dieſes Mus: 
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Felbaus bey den Thieren, woran man aber leider noch wenig ges 


dacht hat, weil man in dem Wahn fteht, ald wäre jedes Thier 
“ein Ding für ſich, das mit den anderen nicht8 zu thun hätte, und 


man daher feine Zerfchneidung vortrefflic) abgetban glaubt, wenn | 


man ängftlidy die Muskeln gezählt und ihre Anheftung angegeben 
- bat. Der folgende Parallelismus macht daher nicht Anfprucy auf 


Sewißheit, audgenommen etwa. bey den Finger und Zehenmuß- 
fein, fondern bat nur die Abficht zu lehren, wie man verfahren 
müffe,- wenn man de Titels eines vergleichenden und nicht 
bloß eines Thier⸗Anatomen würdig erachtet werden will. 

Vor allem muß man nicht vergeffen, daß Schulter und Be— 
cken verkehrt zu einander ſtehen, nehmlich, was dort nach vorn, 
bier nad) hinten ſieht, und "daher die Muskeln, melde von den 
oberen XTheilen der Schulterblätter fommen, denjenigen entfpre= 
chen, welche von den unferen XTheilen des Beckens entfpringen. 


. Wegen diefer Verkehrung wird e8 aber fehr ſchwer fich eine deut⸗ 


liche Anſchauung von der entfprechenden Lage und Richtung der 
beiderfeitigen Musfeln zu machen. Man muß daher entweder 
beide Arıne fo neben dem Kopf in die Höhe ſtrecken wie die Füße 
nach unten geftredt find, oder, was beffer ift, man betrachte 


dieſe Muskeln bey der vierfüßigen Stellung der Thiere und denfe 


fih, daß ihr Schwanz wieder einen bintern Hals vorftelle, dem 
nur der Kopf fehlt, zu welchem aber das Beden ald Schulter 
gehört: und dann wird ſich fogleid das Sitzbein ald die Schul= 
terhöhe verratbenz; auch befommen dann die Musfeln die ent» 
fprechende Lage mit denen der Vorderglieder, indem felbft die, 
welche vom Sitzbein' entſpringen, nicht mehr nach hinten, ſondern 
nad) unten und vorn gerichtet. find. Nur muß man fi alles 
umgekehrt denken, nehmlich, was am Becken hinten liegt, iſt 
gleich dem, was an der Schulter vorn liegt u. ſ. w. 

Auf dieſe Weiſe erklaͤren ſich ſogleich mehrere Gruppen; ſo 
zeigen ſich die Geſäͤßmuskeln auf der äußeren Fläche des, Huft⸗ 
beins gleich den Schultermuskeln auf derſelben Fläche; die Muss. 
Feln auf der innern Släche des Huͤftbeins gleich denen unter dem 
Schulterblatt; die kurzen vom, Sitzbein kommenden und zu den 
Schenkelhöckern gebenden, wie Die Zwilling: und Huͤftlochmuskeln 
— einem von der Schulterhöhe, alfo bem Muskel über dem Grath; 
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die vom Schooß⸗ oder vorderen Hüftbein denen vom Schlüffel- und 
Bruftbein, alfo dem großen Bruftinusfel u. f. w. Auf diefe Weife 
find mwenigftens die Maffen vertheilt und dad Einzelne Tann n man 
vor der Hand auf fi ch beruhen laſſen. 
Auf diefe Weife fcheint mir zu entfprechen : 
A. Vom Rumpfe zur Schulter oder Hüfte, 
Der Feine Bruftinusfel an den Hafen des Schulterblatts 


dem Pyramidenmuskel und felbft dem graden Bauchmuskel am 


Schoofbein. Der große Sagmuskel am Schulterblatt den aͤuße⸗ 
ren Bauchmuskeln. 
Der Kappenmuskel vielleicht dem queren Vauchmuskel. 
B. Vom Rumpf zum Oberarm oder Schenkel. 
Der breike Rückenmuskel dem großen Lendenmusketl. 


Der große Bruſtmuskel allen Anziehern des Schenkels ſamt 


dem Kammmuskel, welche vom Schooßbein kommen. 
C. Vom Schulterblatt zum Oberarm, oder. von der ‚Hüfte 
zum Schenkel. 

Der Muskel unter dem Grath den Geſaßmuskeln. 

Der Muskel unter dem Schulterblatt dein inneren Hüfts 
muskel. 

Der Muskel uͤber dem Grath den kleinen Ausrollern vom 
Schooßbein, wie die Zwillingsmuskeln, die beiden Huͤftlvchmus⸗ 
keln. 

Der Deltamuskel Muskeln vom Sitzbein. 

Der Hakenmuskel, weiß nicht; iſt vielleicht nur ein halber. 

D. Muskeln zum Vorderarm. 

a. Vom Hafen 

Der zmenföpfige Armmuskel zur Speiche, biegt; ſcheint mir ficher 
der ſchlanke Schenkelmuskel zu ſeyn. Etwa dazu der Hakenmuskel. 

b. vom Schulterblatt und Oberarm. 

Der dreyfüpfige Muskel zum Ellenhöder, entfpricht allen 
vier großen Schenkelftredern, und zwar ift fein Kopf ficher gleich 


dem graden Schenfelmuskel. Vielleicht gehört auch der fo uns 


verhältnigmäßig lange Schneidermudfel hieher, wenn er nicht 
etwa ein Strang von zweyen if. Wohin der lange halbfehnige 
und der balbhäutige zu fellen ift, weiß ich nicht; vielleicht gar 


zerfallung, Berlängerung oder Anfnüpfung des Deltamusfel 


- 
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e.Bom Oberarm. 
| Der Innere Armmuskel zur Elle, biegt; entſpricht wohl dem 
zweykoͤpfigen Schenkelmuskel. 

d. Unten an den Vorderarm. 

Die Auf: und Abmwender find mir unbeſtimmbar; bielleicht | 
balbe Muskeln. | 

E. Muskeln zur Hand 
a. vom Oberarm. 
Der lange und kurze äufere Speichenmuskel zur Mittelhand 
des Zeigfingers, ſtrecken; entſprechen wahrſcheinlich dem vor de⸗ 
ren Schienbeinmuskel, vom Schienbein zum Mittelhandknochen 
der großen Zehe. 
Der äußere Ellenmüskel zur Mittelhand des kleinen Fingers, 
firedt; entfpricht dem Furzen Wadenbeinmudfel, vom Waden⸗ 
bein zum Mittelhandknochen der kleinen Zehe. 
Der innere Speichenmuskel zur Mittelhand des Zeigfingerd, 
biegt; entſpricht dem hinteren Schienbeinmuskel, vom Schieits 
bein zum Mittelbhandknochen der Zeigzehe. 
. Der innere Ellenmuskel zum Erbfenbein, biegt; entfpricht 
ganz fiher den drey- Wadenmuskeln vom Scenfels und Was 
denbein, 
b. Bon Elle und Sheiche. 
Der lange Abzieher des Daumens zur Mittelhand, ſtreckt; 
entſpricht wohl dem langen Wadenbeinmuskel, zur Mittelhand 
der großen Zehe. 

c. Von der Handwurzel zur Dunand. 

Der Gegenſteller des Daumens, biegt. 

Der Anzieher des kleinen Fingers .. 

F. Muskeln zu den Fingern 

a. vom Oberarm. 

Der gemeinſchaftliche Fingerſtrecker entſpricht dem langen ge⸗ 
meinfepaftlichen 3ehenftrecer, obfehon vom Schienbein. 

Der Streder des Heinen Fingers iſt wohl nur ein Theil des 
vorigen. 

Der gemeinſchaftliche durchbohrte Fingerbeuger gleicht dem 
kurzen gemeinſchaftlichen Curchbohrten) Zehenbeuger, obſchon vom 
Ferſenbein. 
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b. Bon der Speiche. 

Der lange Daumenbeuger entfpricht dem fangen Beuger der 
großen Zehe, obfchon vom Wadenbein. | 

e. Bon der Elle, 

Der Strecker de& Zeigfingers . « 

Der lange Daumenftreder entfpricht dem langen Streder 
der großen Zehe, vom Wadenbein. 

Der kurze Daumenſtrecker dem kurzen Strecker der großen 
Zehe, obſchon vom Ferſenbein. 

Der gemeinſchaftliche durchbohrende Fingerbeuger dem lan⸗ 
gen gemeinſchaftlichen (durchbohrenden) Zehenbeuger, obſchon vom 
Schienbein. 

d. Bon der Hand⸗ oder von der Fußwurzel. 

Der kurze Abzieher ded Daumens entfpricht dem Abzieher der 
großen ehe, vom Ferfenbein. 

Der kurze Daumenbeuger dem Eurzen Beuger der großen Zehe. 

Der Abzieher des kleinen Fingers dem Abzieher der kleinen 
Zehe, vom Ferſenbein. 

Der kurze Beuger des kleinen Fingers dem kurzen Beuger 


der Heinen Zehe, vom 5ten Mittelfußknochen. 


e. Von der Mittelhand. 

Der Anzieber des Daumens ... | | 

Die dren innern Zwiſchenknochen⸗Muskeln, Anzieher; entfpres 
hen den drey inneren Zwifchenfnochen Muskeln. 

Die vier äußeren Zmwifchenfnochen: Muskeln, Abzieher; den 
vier äußeren Zwiſchenknochen⸗ Muskeln. 

Die vier Spulmuskeln von den Sehnen des durchbohrenden 
Muskels denſelben Spulmuskeln der Zehen. 

Da ſich im Kopfe die Glieder wiederholen, ſo iſt es auch 
mit ihren Muskeln der Fall; jedoch iſt ihre Nachweiſung bey der 
faſt völligen Verwachſung der Gelenke viel ſchwieriger. Diejeni⸗ 
gen, welche fih-an den Unterkiefer anfetzen, müſſen den Fuß— 
muskeln entſprechen; diejenigen, welche vom Oberkiefer zum Mun⸗ 
de laufen, den Fingermuskeln. Da nun der hintere Theil des 
Unterfiefers die Hüftbeine vorſtellt, fo muͤſſen die daſelbſt ſich an⸗ 
ſetzenden Muskeln mit Huͤftmuskeln verglichen werden. Der große 
Schläfenmuskel entfpricht wahrfcheinlich dem Lendenmuskel. 








) 


Diefed mag genug ſeyn, um zu zeigen, wie viel und in wel 

cher Art noch in der Lehre von den Muskeln zu arbeiten ift. 
3. Nervenorgane. 

Die Nervenmaffe bedeutet urfprünglih Bläscheninnhbalt, 
‚auf der zweyten Stuffe geronnene Eyweißkügelchen des Blutes; 
auf der dritten Stuffe, wo die Nerven ald höhere Ausbildung eis 
nes vegetativen Syſtems erfcheinen, fünnen fie nichts anderd al& 
«da8 höchſte dieſer Syſteme darftellen, nehmlich das Athemſyſtem, 
indem ſie die animalen Theile des Leibes beleben wie jenes die 
vegetativen. Sie gehen aber als animales Athemſyſtem zu allen 
Theilen und entſprechen daher den Luftröhren, wie ſie bey den 
Inſecten vorkommen, oder der höheren Ausbildung deſſelben, 
nehmlich den Arterien, welche fie daher auch überall bin begleis 
ten, fo daß man fagen Fönnte, ed gebe nur Nerven, wo es Ar: 
terien und Luftröhren gibt: mwenigftend findet man bey Thieren, 
wo dieſe beyden Syſteme fehlen, auch Fein befondered oder vers 
theiltes Nervenſyſtem, mie bey den Polypen, Quallen und Einges 
weidwürmern, bier mit wenigen Ausnahmen, wo ed aber auch un⸗ 
gewiß iſt, ob das Gefäßſyſtem wirklich fehlt. 

a. Rumpfnerven. 

| Der Grund, warum bey den höheren Thieren zwey Ner⸗ 
venſyſteme vorhanden ſind, iſt ſchon bey der Entwicklung angege⸗ 
ben. Die Bedeutung der Knotennerven, welche in den vor⸗ 
deren Leibeshöhlen Tiegen, ift, vegetatived Nervenfpflem 
zu ſeyn; die des Hirns- und Rückenmarks, melde in den 
hinteren Leibeshöhlen Liegen, ift, animales zu feyn. Da nun 
die animalen Syſteme den negetativen parallel geben; fo werden , 
fi beide Nervenfnfteme auf aͤhnliche Weife verhalten. Es muß 
ferner in beiden Syſtemen fo viele Nervengruppen geben, ald es 
Gruppen der vegetativen Organe gibt; im animalen Nervenfya 
ſtem überdieß noch um fo viel mehr, ald rein animale vorhanden 
find, nebmlich die Sinnorgane. 

Die Bedeutung der Wirbel hat und gelehrt, daß. die Zahl 
der vegetativen Gruppen 7 iſt, und fo viel muß es daher auch 
Nervengruppen geben; 2 davon gehören rein den animalen Sya 
flemen an, nehmlich den Öliedern, 5 aber den vegetativen, dem 
Athens, Verdauungd: und den Reproductiond-Organen, 
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1. Vegetative Nerven, 


41) Die Nerven. nun, welche bey den Fiſchen in ſehr dicken 
Strängen zu den Kiemen geben, find das 10te Paar oder die 


berumfchweifenden Nerven, Auch beym Menſchen verforgen fie 


den Keblfopf, die Luftröhre und die Schilddrüfe: find mithin Kie— 
mennerven; bey den Bifihen vorzugsweiſe, bey den Lungenthieren 
nur nebenbey. 
Hier ſteigen ſie nehmlich mit ihren Hauptſtaͤmmen herunter 
zur Lunge und heißen daher Lungennerven. | 
2) Es find die oberen Haldnerven, welche bey, den Lungen⸗ 
thieren, außer ihrer Verbindung mit den Eingeweidnerven, woraus 
einige ſchwache Zweige: zum Kehlkopf und zur Luftröhre geben, 
fi vorzüglich in der Haut des Halfes und deffen Muskeln vers 
-breiten und dabey die Hauptrolle bey den. äußeren Deden der 
Kiemen, welche den Kiemendedeln entfprechen, tibernehmen. Den 
(hönften Beleg biezu Tiefert der Zmerchfelldönerve, melder 
aus den lebten Kiemeiinerven des Rückenmarks, nehmlich aus 
dem Aten und 5ten Halsnerven gebildet wird. Dad Zwerchfell 
ift der Theil des Atheinorgang, welcher faum in den Rang der 
animalen Theile übergetreten ift, und daher nur die Bewegung 


ded Athmens vermittelt. Das ift die Urfache, warum es noch 
Nerven,von den Kiemenwirbeln bekommt und nicht von den ihm 


näher liegenden Rückenwirbeln, welche den Rippen, alfo vollkom— 
men animalifhen Theilen, angehören. Die Hald» und Zwerch⸗ 
felönerven find mithin dee Kiemens oder Be wegungsner— 


ven des Athmens, Die herumſchweifenden die Lungen- oder Abs 


ſonderungsnerven ben den Lungenthieren; oder jene die ani— 


malen, diefe die vegetativen. Sie verhalten ſich zuſammen, mie 


die Ruͤckennerven zu den Intercoſtalnerven. 

DaB zehnte Nervenpaar. iſt demnach ſeiner Bedeutung nach 
kein Hirnnerve, ſondern ein wirklicher Eingeweidnerve, welcher 
auch eigentlich aus dem Rüuͤckenmaͤrk entſpringt und ſich ſehr häuz- 
fig mit den Knotennerven verbindet. Er iſt eigentlich der Ein: 
geweibnerve für die Bruft, indem auch das Herz von ihm feine 


— 


Nerven bekommt und die Intercoſtalnerven in dieſer Höhle ſehr 


wenige Zweige abgeben. 
3) In der Bauch b öhle dagegen find fie es vorzüglich, 


\ 
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welche die Eingeweide verforgen‘, und man kann daher fagen, fie 
feyen eigentlich bloß um der Verdauungsorgane willen da, wo⸗ 
durch: das vegetative Nervenfuften in 2 Hauptgruppen zerfällt, 
in die der Bruftböhle nehmlich, das 10te Paar, und in die 
der Bauchhöhle, die Sntercoftalnerven. Das zeigt ſich auch 
bey den niederen oder rückenmarksloſen Thieren, deren ganzer 
Leib faft nichts als Bauchhöhle ift und die daher nur Intercoftal- 
Nerven haben, mit ſchwächerer Entwicklung von Nerven, welche 
man dem 10ten Paar vergleichen kann, 

Die Intercoftalnerven geben nun zwar ſchon in der Bruft- 
böhle, aber erft inach der 6ten Rippe, mithin von den eigentlichen 
kurzen oder Bauchrippen an, aus 5 Knoten 5 Nerven ab, welche 
zu 3 und 2 verwachfen und den großen und kleinen Einge— 
meidnerven bilden, welche hinten. durch Zwerchfell herunter: 
fleigen und fogfeih an den Seiten der Bauchfchlagader in eine 
Menge großer Knoten auffhwellen und in nepförmige Geflechte, 
dad Sonnengefleht, aus einander gehen zu allen eigentlichen 
Verdauungdorganen, nehmlich zu Magen, Leber, Bauchfpeichel: 
drüfe, Milz und Därmen. Die Bedeutung der eigentlich foge: 
nannten Eingemeldnerven ift fonach Berdauungäne rven zu ſeyn. 

4) Zum Theil fhon aus den Lendenfnoten, vorzüglich aber 
au& den Kreuzknoten der Intercoftalnerven entfpringen die Wer: 
ven für die Nieren und das gefammte Neproductiondfy: 
ftem, in deffen Bedeutung daher vorzůglich die Kreuzknoten 
ſtehen. 

5) Die unteren Zweige der Keeuzknoten gehen auch zum 
Maſtdarm und entſprechen alſo den Organen vor den Endwirbeln, 
wo urſpruͤnglich die hinteren Kiemen lagen. 

2. Animale Nerven. 

Jede vegetative Gruppe bekommt Übrigend noch überall fünf 
animale Nerven aus dem Rüdenmarf, die zu den Leibesthei⸗— 
len laufen, unter welchen die vegetativen liegen und von denen, 
fie zum Theil regiert werden. 

4) So gehen die 5 oberen Haldnerven, wie gefagt, zu den 
Halsmuskeln und durch ihre Verbindung mit Zweigen vom Sn: 

tercoftalnerven auch zum Kehlkopf, zur Luftröhre und endlich zum 


Zwerchfell. 
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2) Die 5 Räckennerven geben zu den Rippen um die Lungen, 

3) Die 5 Bauchnerven zu den Furzen Rippen um den Mas 
gen, die Leber und die Därme. | 

A) Die Kreuznerven zu den fleiſchigen Umgebungen des Re⸗ 
productiongfpftein®, 

5) und zu den Theilen um die Endwirbel, 

Außer diefen fünf vegetativen Gruppen fommen aber am 
Rumpfe noch zwey Gruppen vor, ebenfalls von je fuͤnf Nerven, 
welche den Taſtorganen angehoͤren. Die Armnerven ſchieben 
ſich zwiſchen die Kieemene und Lungennerven ein; die Fußner⸗ 
ven zwiſchen die Darın» und Geſchlechtsnerven; dort find fie 
alfo die mittleren in den Gruppen der Atheindrgane, bier die 
oberen in den Gruppen der Reproductionsorgaue. 

6), Die Armnerven entflehen aus den fuͤnf Ruͤckennerven vom 
sten Halswirbel an bis zum 2ten Nüdfenwirbel, wozu ſich jedoch 
noch ein ftarker Aft vom 5ten Halönerven geſellt. Solche Vers 
bindungen nit Nachbarnerven kommen überall vor, beweifen aber 
nicht, daß ſolche Beynerven felbjt zur Bedeutung des Organs ges 
bören; fondern Nur, daß fie die Verbindung init anderen Orgas 
nen vermitteln, was faft bey allen Nerven des Leibes der Fall ift. 

Diefe fünf Armnerven verwachſen in ber Adhfel mit einan= 
der, trennen fich aber mit den Knochen wieder, fo daß an den 
Zingern die Zahl fünf wieder herauskommt. 

7. Mit den Zußnerven hat ed eine ähnliche Bewandtniß. 
Sie werden zwar durch die 5 Lendenhetven gebildet, nehmen aber 
auch dem Verbindungsgefebe gemäß hoch Aeſte von den Kreuz 
nerven zu fi. ‚Sie verwachfen gleichfalls auf dem Schenkel zu 
einem Stamm, der fich in den Zehen wieder ın fünf theilt. Die 
Bedeutung der fünf Arme und der fünf Fußnerven ift daher, anis 
male Kiemennerven Zu ſeyn, und die Finger felbft find nichts 
andered, als die freygewordenen Kieinenbögen auf einem geglies 
derten Stiel getragen, der auswendig um die Rippen liegt und 
fi) erft vor dem Bruſtbein theilt: 

b. Kopfnerven. 

1) Das Geſchmacksorgan iſt nur die höhere Ausbildung 
der Verdauungsorgane, mithin des Magens und der Därme, 
und feine Nerven müffen daher in der Bedeusung der eigentlichen 
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Eingeweidnerven oder des Sonnengeflechts ſtehen. Diefes 
ergibt fi ch fhon aus der großen Menge von Nervenäften und 
ſelbſt von Stämmen verfhiedener Nerven. Zu den Kiefern 
geht vorzüglich daB 5te Paar oder der dreptheilige Nerve, zur 
Zunge derfelbe und noch der Zungenfleifnerve und der Schlund⸗ 
zungennerve. 

a. Das 5te Paar entfpricht mit feinen drey Aeften den drey 
Stämmen de& oberen oder großen Eingemeidnerven;z die 2 ande= 
ren Zungennerven den? Stämmen ded unteren oder Fleine Eingeweid⸗ 
nerven. So ift alfo auch bier der Parallelismus, felbft bis auf 
die Zahl wieder bergeftellt. 

b. Selbft die äußeren Nerven, welche die Bauchrippen be- 
gleiten und zur Haut geben, fehlen bier nicht. Sie find im Ant 
Yisnerven wiederholt, melcher zu allen äußeren Theilen des 
Geſichts geht, welches doch nicht anderes ald die Dede der Ge» 
ſchmacksorgane ift. 

c Die Kieferäfte ded dreytheiligen Nerven vertreten zugleich 
die Stelle der Arm= und 

d. der Fußnerven, in fo fern fie auch Zmeige zu den 
Muskeln der Kiefer ſchicken. 

Auf diefe Weife ifh im Mund und in den Kiefern ein ganz 
zes Rumpf: Rervenfuften zuſammengedraͤngt, das vegetative inn⸗ 
wendig, das animale auswendig. 

— Aus dieſer Bedeutung, oder vielmehr aus dieſem Parallelis⸗ 
mus der Nerven, welcher hauptſächlich aus ihrer Wiederholung 
hervorgeht, erklären ſich die vielen Sympat hien zwiſchen den 
Mund⸗ und Verdauungsorganen. Der Durft wird im Schlund 
deßhalb mehr gefühlt al8 im Magen; beym Hunger wird der 
Mund mwäfferig durd die Thätigfeit der Speicheldrüfen in Uebers 
einftimmung mit dem Magen. Trodener Mund, belegte Zunge 
hängen mit fehlechter Verdauung, mit Leiden der Leber zuſam⸗ 
men; Appetit zu Säuren, Salat mit Leiden der Milz. Die Lehre 
von der Bedeutung der Theile gibt demnach allein Aufſchluß 
über die ſo geheimnißvollen und fonderbaren. Erſcheinungen der 
Sympathien: denn diefelben durch Nerven: PVBerbindungen er: 
Hären zu wollen, wie man ed bisher gethan bat und noch thut, 
ift völlig vergebens; einmal, weil es biöher wirklich vergebens 
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gemefen, und zwehtens, weil e8 Fein Nervenfäbchen gibt, von dem 
man nicht durch Mittelglieder feinen Zuſammenhang mit allen 
Nerven des Leibed nachweifen Fönnte, was mithin zu viel, d. h. 
nichts beweist. 


2) Das Geruhdorgan, als Wiederholung des Athemſp⸗ 
ſtems im Kopfe, iſt 


a. außer feinem Wirbel, aus 5 Paar Knorpel uommenseet 


die vor deimfelben liegen und fo viel unterbrochene Halbringe bils 


den, welche die Kiemenbögen wiederholen. Es find die 2 hinteren, 
2 mittleren und 2 vorderen Mufcheln, ferner die 2 Paar Knorpel 
der Nafenfpibe. 


b. Die Naſe als Kiemenhoͤhle wird auch deren Nerven 


haben, aber auf eine veredelte Weiſe. Da nun die eigentlichen 


Kiemen= und Lungennerven dad 10te Paar find; fo muß der 
Riechnerve in deffen Bedeutung ſtehen. Er ift der Kiemens 
Nerve der. Nafe, fo wie die Niechhaut die einpfindende Kiemen⸗ 


baut if. Daher feine die Geftalt, feine Weichheit und eben- 


daher feine Zerfaferung in unendlicy viele Aefte, welche fich je⸗ 
doch auch auf 3 zurüdführen laffen. Sie theilen ſich nehmlich in 
eine innere und Außere Reihe, wovon diefe fich rückwärts wendet 
und fich in 2 Büfchel vertheilt, welche Aftens zu der oberen und 
2tend zur mittleren Muſchel gehen ; jene gebt zur Nafenfcheidemand 
und theilt fi) in 3 Büfchel, wovon 3ten& eines nach hinten, Atend 


 eined nach unten und 5tend eined nach vorne läuft. 


c. Die Nafe erhält ferner noch innmwendig Nerven vom 5ten 
Paar, welche den äußeren Kiemen= oder Hals⸗ und Zwerchfells⸗ 
nerven entfprechen und die Abfonderungdnerven für den Schleim 
iu ſeyn fcheinen. Daher die Sympathie der Nafe mit dem. Zwerch⸗ 
fl, welche fih fo laut beym Niefen fund gibt. Der Huften 
kommt aus demfelben Verhältniß der Zwerchfelldnerven zu den 
Rungennerven,- welche Zweige zum Kehlkopf ſchicken, wo die Reis 
jung geſchieht. Auch von dieſen Nerven find 5 Zweige in der 
Nafe. Vom Oberkieferaſt 1. derobere Hintere, 2. der obere vor⸗ 
dere zur hintern Mufchel, Stend der untere zur mittlern und 
bordern Mufchel, 4. der Scheidmandnerve längs dem untern Rande 
der Nafefcheidwand, btens vom Augenaft der Niechbeinnerve zur 
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teren Mufchel.durch die ganze Nafe am oberen Rande der Scheüd⸗ 
Wand und vorn heraus, alfo eigentlich zu den Nafenfnorpeln. 

d. Die äußeren Nerven zu Muskeln und Haut kommen thei 18 
von demfelben Paar, theild vom Antlitznerven, die alfo Bewe— 
gungd: und Vefühlnerven find, Auch fie begeben fih in 5 Zwei= 
gen zur Naſe. 

Auf diefe Weife find alle Nerven im Kopfe wiederholt, weJ⸗ 


che den Eingeweidnerven entfprechen. 
3) Im Obhre zeigen fi die Nerven der Gliedmaafen im 


, Verbindung mit beit zwey Hauptgruppen des vegetativen Sp» 


ſtems, nehmlich der Bauch: und Bruftnerven 

a. Die Paukenhoͤhle mit ihren Kndcheln wird vom Antliks 
Nerven verforgt, welcher ſchon oben durch feinen weiteren Ver⸗ 
lauf über den Kiefern als Gliedernerve gefunden worden if. Gr 
feßt die Behörknöchel und da8 Trommelfell, endlich felbft die Ohr⸗ 
muſchel in Bewegung, wie die Arm⸗ oder Fußnerven die Muss 
fein und Knochen ihrer Glieder. Die Gehoͤrknoͤchel und alſo ihre 
Nerven ſcheinen vorzüglich den hinteren Gliedern zu entfprechen, 
weil dad Ohr noch einen Sinn über ſich bat, nehmlich das Aus 
ge, welches ſich an die oberen Blieder anzufchließen fcheint, auch 
das Meine Hirn diefe Nerven abgibt, welches eine Wiederholung 
des unteren Theild des Ruͤckenmarks zu feyn fcheint, Der Steig» 
bügel ſcheint die Schulter, der Ambo8 den Oberarm, der Hammer 
den Vorderarm vorzuſtellen, die Ohrmuſchel die Hand. Uebri⸗ 
gens gehen 5 Nervenzweige zu den Theilen der Pauke; zum Fell 
des runden Lochs der Paufenhöhlenzweig vom Zungenfchlunde 


Nerven; zum Steigbügel»Müusfel und zum Paufenfpans 


ner vom Antlignerven, und ein Zweig zum äußeren Hammer⸗ 
muskel von der Paufenfaite des Zungenaſtes des 5ten Paard; 
endlich zum Erſchlaffer des Paukenfells ein Zweig des äußeren 
Paufenfellnerven wieder vom Antlipnerven, Diefe Nerven genau 
zu deuten ift jebt unmöglich. 

b. Die Nerven, welche die Ohrinufchel erhält, find gleich» 
falls merkwürdig. Der geoße Ohrnerve zu den hintern Muskeln 
und unten ar die Mufchel Fommt vom dritten Haldnerven (jwis 
fhen dem 2ten und 3ten Wirbel), der hintere Ohrnerve zum 
Warzenbein und zum Gehörgang, die Schläfennerven zum vors 
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dern Theil der Mufchel und feiner Muskeln vom Antlisnerven, 
und endlih die oberflählihen Schläfennerven vom Un: 
terfieferafte des 5ten Paard, mit Zweigen innmendig an den vor⸗ 
deren Theil der Mufchel, an den Gebörgang und an dad Pau: 
kenfell, zwifchen deffen beiden Blättern fie fich vertheilen. Es 
geben alfo dreyerley Nerven zur Paufenhöhle, und dreyerley zum 
äußeren Ohr für die Abfonderung, : Einpfindung und Bewegung. 
Das Eingreifen der Halds oder Kiemennerven in die Ohrmufchel 
fiebt obne Zmeifel mit der Bedeutung oder dem Urfprung des 
Ohrs in Zufammenbang. 

Es läßt fi) zwar nicht ſtreng beweifen, aber doch fehr wahrs 
fdyeinlich machen, daß die Nervenmaffe, welche zu den Bogen 
gängen geht, den eigentlichen Eingemweidnerven oder dem Sons 
nengeflecht entfpricht; die Abtheilung dagegen, welche zur Schnede 
läuft, den Kiemen= oder Lungennerven. Ein Hauptgrund dafür 
ift die Achnlichfeit jener "Candle mit den Darınwindungen und 
auch ihre Zahl drey, wie Magen, Zmölffingerdarın und Dünn⸗ 
darm; ferner die Aehnlichkeit der Schnede mit der Luftröhre. Es 
iſt hiebey nicht außer Acht zu laffen, daß die Scheidwand der 
Schnede oder daß fogenannte Spiralblatt nicht etwa ein befonde- 
rer Theil ift, welcher in die Schnede eingefchoben wäre, wie etwa 
eine Schindel in eine Röhre; fondern diefe Scheidwand befteht 
aus zwey Blättern, welche aus der Einfaltung der Schnedentöhre 
entftanden find, ganz fo wie das Gefröfe oder die Giftzähne. 
Weſentlich befteht daher die Schnede nur aus einem einzigen 

- Gang. | | 

: Einen andren Grund liefert die Entwidlungdgefhichte die: 
fer Ohrtheile. Wo nehmlich nur einer davon auftritt, find e8 
immer zuerft die 3 Bogengänge, wie in den Fiſchen; und bie 
Schnecke zeigt ſich erft als. Spur ben den Amphibien, etwas bef- 
fer bey den Vögeln und vollfommen erft bey den Säugtbhieren. 
Diefe Organe laufen mithin der -Entwidlung der Bauch und 
Bruftorgane parallel; ben den Fifhen alles Bauh, kaum 
eine Brufthöhle und Lunge; bey den Amphibien meiftens Bauch 
mit unvollfommenen Lungen; bey den Vögeln ein Uebergewicht 
von Bruft mit ſehr vollfommenen Luftröhren und Lungen, welche 
fogar die Luft durch Zöcher in den Bauch laſſen. Wir müſſen 
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daher die 3 Nerven. ⸗Abtheilungen des Ohrs in die Bedeutung tels 
len von Gliedernerven, Magenz und Rungennerven. | 

4) Im Auge wiederholt fi) der ganze Leib, und e8 bilder 
ſich vorzüglich da8 Nervenfuftem frey und felbfiftändig zum Sinn⸗ 
organ aus, zunächft getragen und bewegt vom Muskelſyſtem. 
Daher finden wir aud in feinem Organ fo viele verfchiedene 

Nerven, wenn gleich da8 Gefhmaldorgan an Maffe und an 
Zahl der Aefte reichlicher verforgt if. Hier fommen alle Nerven 
vom verlängerten Mark; dort aber von diefem und vom eigents. 
lichen Hirn. 

"a Der Sehnerve muß betrachtet werden als die Berläns 
gerung des großen Hirns felbfi; daher er eine Blafe bildet, „in 
welcher der Glaskoͤrper eingefchloffen ift, der fih vom Hirnmarf 
durch nichts unterfcheidet, als durch feine Durchfichtigkeit. Er iſt 
die Hirnkugel felbft, welche zum Sinnorgan geworden iſt; und da⸗ 
mit ift eigentlich fehon die ganze Bedeutung ded Auges gegeben, 
indem die anderen Nerven nur Bennerven find, wodurch Die ans 
deren Leibesſyſteme wiederholt werden. | 

b. Die wefentlichftien Beynerven find die Ciliars oder Ne 
genbogenhauts Nerven, welche aus dem fogenannten Linſenknoten 
entfpringen, der durch daB dritte Paar oder den eigentlichen 
augenbewegenden Nerven und den Augenaft des Sten Paars ges 
bildet wird. Sie müffen mit den’ Zwerchfellsnerven, alfo Athemner: 
ven verglichen werden, nicht bloß weil die Negenbogenhaut eine 
ähnliche Scheidwand im Auge bildet, welche fih auch wie im 
Zwerchfell bewegt; fondern meil fie die Verlängerung der Gefäß 
baut, alfo der Kiemenhaut ift, und ihre Gefäße ftrahlig und pa 
rallel neben einander laufen, völlig wie Kiemengefäße. 

c. Die Athemorgane find alfo mit dem Auge auch inniger 
verbunden als die Verdauungdorgane, welche nur in den Drüfen 
außer dem Auge anerkannt werden Fönnen, mo der Nerve der 
Thränendrüfe ald Wiederholung des Nerven der Speicheldrüfe 
erfcheint: jener kommt vom Augenaft des 5ten Paare, diefer vom 
Antlipnerven; jener verhält ſich alfo zum Auge, wie diefer zum 
Ohr. . Ä 
d. Wir haben ſchon früher gezeigt, daß die harte Augenhaut 
ald Fortfepung der harten Hirnhaut zu betrachten ſey und mit: 
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bin ihrer Bedeutung nad) als die Leder haut, melde vorn fid) 
in die Hornhaut abgliedert, wie die Haut ded Fingers in dem 
Nagel oder'die Klaue, 

Diefer völlig abgefchloffene Augenleib, den man Augapfel 


nennt, iſt nun ſehr häufig von Knochenblaͤttern umgeben, oft 


durch gegliederte Knorpel geftielt, und wird von ſechs Muskeln 
nach allen Seiten gerichtet, wodurch die Verrichtung des Auges 
erft in ihre volle Thätigfeit tritt, und diefer Sinn alfo vorzüglich 
durch die höhere Verbindung de8 Empfindungs- mit dem Bemes 
gungsſyſtem feine Vollendung und Bedeutung erhält. 

Das Zte Nervenpaar, oder der allgemeine Bewegungänerve 
des Auges, entfpringt noch an den Hirnfchenkeln und geht zum 
unteren graden Augenmuskel oder dem Niederzieher, zum innes 
een graden oder zum Einwärtszieher, zum oberen graden oder 


Aufwärtözieher und zum Aufheber des oberen Augenlied8, und 


endlich zum unteren fihiefen Augenmuskel, welcher den Auge 


? 


apfel nad) außen ziebt. Diefer gibt einen Zweig zum fogenann= - 


ten Linſenknoten des ten Paar, von weldyem die Ciliarnerven 
ausgeben, mad gewiß merfwüsdig ift, da hier eine innere, vege⸗ 
tative Bewegung mit einer äußeren, willfürlichen durch baffelbe 
Princip beftimmt wird, 

Dad Ate Nervenpaar oder der NRollnerve fommt ſchon aus 
den Schenfeln ded Fleinen Hiend, und gebt bloß zum oberen 
ſchie fen Augenmuskel, welcher dad Auge fo nach innen rollt, 
daß der Stern gegen die Naſe ſieht. 

Das Ste Paar oder der abziehende Nerve entſpringt noch wei⸗ 
ter hinten, verbindet ſich mit einem Zweig vom Intercoſtalnerven 
und geht bloß in den Abziehmuskel, wodurch das Auge nach au⸗ 
ßen gewendet wird. 

Man ſieht hieraus, daß das Ste Paar allein 4 Augenmus⸗ 
keln verſorgt, dad Ate und Ste Paar nur je einen, woraus man 
fließen muß, daß die Muskeln des erftien Nerven mit einander 
eine eigene Gruppe bilden. Sie bewegen dad Auge nach oben, 
außen und unten. 

Das Ate Paar dreht es nach innen, daB ste nach außen, 
mithin find fie einander entgegengefept. Wahrfcheinlich entfpres 
hen jene dem 5ten Paar und biefe zwey dem Antlitznerven oder 
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teren Mufcel, durch die ganze Nafe am oberen Rande der Sceid. 
wand und vorn heraus, alſo eigentlich zu den Naſenknorpeln. 

d. Die äußeren Nerven zu Muskeln und Haut kommen theild 

von deinfelben Paar, theild vom Antlibnerven, die alſo Bewe⸗ 
gungs- und Gefuͤhlnerven find, Auch fie begeben. fi) in 5 Zwei⸗ 
gen zur Naſe. 

Auf diefe Weife find alle Nerven im Kopfe wiederholt, wel⸗ 
che den Eingeweidnerven entſprechen. 

3) Im Ohre zeigen ſich die Nerven der Gliedmaaſen in 
‚ Berbindung mit den zwey Hauptgruppen des vegetativen Sys 
ſtems, nebinlich der Bauch: und Bruftnerven. 

a. Die Paukenhoͤhle mit ihren Kudcheln wird vom Antlitz⸗ 
Nerven verforgt, welcher ſchon oben durch feinen weiteren Vers 
lauf über den Kiefern ald Bliedernetve gefunden worden iſt. Er 
feßt die Behdrfndchel und da8 Trommelfell, endlich ſelbſt die Ohr⸗ 
mufchel in Bewegung, wie die Arinz oder Fußnerven die Muss 
keln und Knochen ihrer Glieder, Die Gehoͤrknoͤchel und alfe ihre 
Nerven ſcheinen vorzüglich den hinteren Gliedern zu entfprechen, 
weil das Ohr noch einen Sinn über ſich bat, nehmlich das Aus 
ge, welches fi an die oberen Glieder anzufchließen fcheint, auch 
da8 Heine Hirn diefe Nerven abgibt, welches eine Wiederholung 
des unteren Theild des Ruͤckenmarks zu ſeyn fcheint, Der Steig⸗ 
bügdl fheint die Schulter, der Ambos den Oberarm, der Hammer 
den’ Vorderarm vorzuſtellen, die Ohrmuſchel die Hand. Uebri⸗ 
gens gehen 5 Nervenzweige zu den Theilen der Pauke; zum Fell 
des runden Lochs der Paufenhöhlenziweig vom Zungenfchlunds 
Nerven; zum Steigbägel-Müusfel und Zum Panfenfpans 
ner vom Antlignerven, und ein Zweig zuin äußeren Sammers 
muskel von der Paufenfaite des Zungenaftes des 5ten Paars; 
endlich zum Erſchlaffer des Paufenfells ein Zweig des äußeren 
Daufenfellnerven wieder vom Antlignerven. Diefe Nerven genau 
zu deuten ift jebt unmöglich. 

b. Die Nerven, welche die Ohemufchel erhält, fi nd gleiche 
falls merkwuͤrdig. Der große Ohrnerve zu den hintern Muskeln 
und unten an die Muſchel kommt vom dritten Halsnerven (zwi⸗ 
ſchen dem 2ten und Sten Wirbel), der hintere Ohrnerve zum 
MWarzenbein und zuꝛu Gebörgang, die Schläfennerven zum. vors 
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dern Theil der Mufchel und feiner Muskeln vom Antlibnerven, 
und endlich die oberflählihen Schläfennerven vom Un: 
terfieferafte de8 5Sten Paard, mit Zweigen innmendig an den vor⸗ 
deren Theil der Mufchel, an den Gehörgang und an das Pau: 
kenfell, zwiſchen deffen beiden Blättern fie ſich vertheilen. Es 
gehen alfo dreyerley Nerven zur Paufenhöhle, und dreyerley zum 
äußeren Ohr für die. Abfonderung, Empfindung und Bewegung. 
Das Eingreifen der Hald» oder Kiemennerven in die Ohrinufchel 
ftebt ohne Zweifel mit der Bedeutung oder dem Urfprung des 


‚Dhrd in Zufammenhang. 


Es läßt ſich zwar nicht fireng bemeifen, aber doc) fehr wahrs 
fheinlich mahen, daß die Nervenmaffe, welche zu den Bogen 
gängen geht, den eigentlichen Kingemweidnerven oder dem Sons 
nengeflecht entfpricht; die Abtheilung dagegen, welche zur Schnede 
läuft, den Kiemen- oder Lungennerven. Ein Hauptgrund dafür 
ift die Aehnlichfeit jener Canäle mit den Darınwindungen und 
auch ihre Zahl drey, wie Magen, Zmölffingerdarm und Dünn- 
darm; ferner die Aehnlichkeit der Schnede mit ber Luftröhre. Es 
iſt hiebey nicht außer Acht zu laſſen, daß die Scheidwand der 
Schnecke oder das ſogenannte Spiralblatt nicht etwa ein beſonde⸗ 
rer Theil iſt, welcher in die Schnecke eingeſchoben wäre, wie etwa 
eine Schindel in eine Röhre; fondern diefe Scheidwand befteht 
aus zwey Blättern, welche aus der Einfaltung der Schnedentöhre 
entftanden find, ganz fo wie dad Gefröfe oder die Giftzähne. 
Weſentlich befteht daher die Schnecke nur aus einem einzigen 
Öang. 

‘ Einen anderen Grund liefert die Entwicklungsgefchichte die⸗ 
ſer Ohrtheile. Wo nehmlich nur einer davon auftritt, ſind es 
immer zuerſt die 3 Bogengänge, wie in den Fiſchen; und die 
Schnecke zeigt ſich erſt als. Spur beh den Amphibien, etwas beſ— 
fee bey den Bögen und vollkommen erſt bey den Säugthieren. 
Dieſe Organe laufen mithin der Entwicklung der Bauch- und 
Bruſtorgane parallel; bey den Fifchen alles Bauch, kaum 
eine Brufthöhle und Zunge; bey den Amphibien meiftene Band) 
mit unvollfommenen Zungen; bey den Vögeln ein Uebergewicht 
von Bruft mit fehr vollfommenen Luftröhren und Zungen, welche 
fogar die Luft durch 2öcher in den Bauch laffen. Wir müſſen 

Okens allg. Naturg. IV. 13 


) 


194 


daher die 3 Nerven: -Abtheilungen ded Ohrs i in die Bedeutung ſtele 
len von Gliedernerven, Magens und Lungennerven. 

. 4) Im Auge wiederholt fi der ganze Leib, und es bildet 
ſich vorzüglich das. Nervenſyſtem frey und felbftftändig zum Sinne 
organ aus, zunächft getragen und bewegt vom. Musfelfpften. 
Daher finden wir aud in feinem Organ fo viele verfchiedene 
Nerven, menn ‚gleich dad Gefhmadsorgan an Maffe und an 
Zahl der Aeſte reichlicher verforgt if. Hier fommen alle Nerven 
vom verlaͤngerten Mark; dort aber von dieſem und vom eigent⸗ 
lichen Hirn. 

“a Der Sehnerve muß betrachtet werden als die Verlän⸗ 
gerung des großen Hirns ſelbſt; daher er eine Blaſe bildet, in 
welcher der Glaskoͤrper eingefchloffen ift, der fih von Hirnmark 
durch nichts -unterfcheidet, als durch feine Durchfichtigkeit. Er ift 
die Hirnkugel felbft, welche zum Sinnorgan geworden iſt; und das 
mit ift eigentlich fchon die ganze Bedeutung des Auges gegeben, 
indem die anderen Nerven nur Beynerven find, wodurch die ans 
deren Leibesſyſteme .wiederbolt werden. 

y, Die mwefentlichften Bepnerven find die Ciliars oder Re⸗ 
genbogenhauts Nerven, welche aus dem fogenannten Rinfenfnoten _ 
entfpringen, der durch dad dritte Paar oder den eigentlichen 
augenbewegenden Nerven und den Augenaft des Sten Paard ges 
. bildet wird. Sie müffen mit den Zwerchfellsnerven, alfo Athemner⸗ 
ven verglichen werben, nicht bloß weil die Regenbogenhaut eine 
ähnliche Scheidwand im Auge bildet, welche fih auch wie im 
Zwerchfell bewegt; ſondern weil ſi ie die Verlängerung der Gefäß⸗ 
baut, alfo der Kiemenhaut ift, und ihre Gefäße frahlig und pas 
rallel neben einander laufen, völlig wie Kiemengefäße. 

c. Die Athemorgane find alfo mit dem Auge auch inniger 
verbunden als die VBerdauungdorgane, welche nur in den Drüfen 
außer dem Auge anerkannt werden fönnen, mo der Nerve der 
Thränendrüfe ald Wiederholung des Nerven der Speiheldrüfe _ 
erfcheint: jener kommt vom Augenaft des 5ten Paar, diefer vom 
Antlitznerven; jener verhält fich alfo zum Auge, wie diefer zum 
Ohr. 
d. Wir haben ſchon fruͤher gezeigt, daß die harte Augenhaut 
als Fortſetzung der harten Hirnhaut zu betrachten ſey und mit⸗ 
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bin ihrer Bedeutung nach als die Leder haut, melde vorn fich 
in die Hornhant abgliedert, wie die Haut ded Fingers in den 
Nagel oder die Klaue, 

Diefer völlig Abgefchloffene Aırgenfeib, den man Augapfel 
nennt, iſt nun“ fehr häufig von Kuochenblättern umgeben, oft 
durch gegliederte Knorpel geftielt, und wird von feh8 Muskeln 
nad allen Seiten gerichtet, wodurd die Verrichtung des Auges 
erft in ihre volle Thätigfeit tritt, und diefer Sinn alfo vorzüglich 
duch die höhere Verbindung des Empfindungs- mit dem Bewe⸗ 
gungsſyſtem feine Vollendung und Bedeutung erhält. ' 

Das 3te Nervenpaar, oder der allgemeine Bewegungdnerve 
des Auges, entfpringt noch an den Hirnfchenkeln und gebt zum 
unteren graden Augenmuskel oder dem Niederzieber, zum innes 
sen graden oder zum Cinmwärtözieher, zum oberen graden oder 


 Aufwärtözieher und zum Aufheber ded oberen Augenlieds, und 





endlich zum unteren fehiefen Augenmuskel, welcher den Auge 


t 


apfel nad) außen zieht. Diefer gibt einen Zweig zum fogenann- - 


ten Linſenknoten des dten Paars, von weldyem die Ciliarnerven 
außgehen, was gewiß merkwürdig ift, da hier eine innere, vege⸗ 
tative Bewegung mit einer äußeren, willkuͤrlichen durch daſſelbe 
Hrincip beſtimmt wird, 

Das Ate Nervenpaar oder der Rollnerve kommt ſchon aus 
den Schenkeln des kleinen Hirns, und geht bloß zum oberen 
ſchiefen Augenmuskel, welcher das Auge ſo nach innen rollt, 
daß der Stern gegen die Naſe ſieht. 

Das 6te Paar oder der abziehende Nerve entſpringt noch weis 
tet hinten, verbindet ſich mit einem Zweig vom Intercoſtalnerven 


md geht bloß in den Abziehmuskel, wodurch das Auge nach au⸗ 


ßen gewendet wird. 

Man flieht hieraus, daß das Ste Paar allein 4 Augenmus⸗ 
keln verſorgt, das Ate und 6te Paar nur je einen, woraus man 
Mhliegen muß, daß die Muskeln des erſten Nerven mit einander 


eine eigene Gruppe bilden. Gie bewegen dad Auge nach oben, 


außen und unten, 

Das Ate Paar dreht es nach innen, daB 6te nah außen, 
mithin find fie einander entgegengefebt. Wahrfcheinlich entfpres 
Gen jene dem 5ten Paar und biefe zwey dem Antlipnerven oder 
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jene den Arms und diefe den Bußnerven. Die Verbindung des 6ten 
Nervenpaard mit dem Intercoftalnerven ift fonderbar und ſchwer 
zu erflären. Da der Intercoftalis auch Fäden zum Linſenknoten 
(hit, alfo mit den Ciliarnerven in Zufanmenbang fteht, fo 
kommt er in Berbindung mit allen augenbewegenden Nerven, nehm⸗ 
lich dem 3ten und 6ten Paar und dem Augenaft des 5ten Paars, 
So ſehen wir das höchfte Organ eigentlich auß beiden Nervenfufte= 
men hervorgewachſen, aus dem animalen feinem empfindenden, 
Theil nad), aus dem vegetativen feinem bewegenden nad). Vielleicht 
find die Sehnerven der unteren Thiere, mie der Inſecten nur 
als Ciliarnerven zu betrachten, welche mithin aus den Knoten- 
nerven Fümen. Die andere Verbindung der Sintercoflalnerven 
mit dem zurüdlaufenden Zweig des Oberfieferaftd des bten Paars 
ftelt feinen Zufammenhang mit den Beynerven des Riech⸗, 
Schmeck- und Hörfinns her, (daS lebte durch die Verbindung 
des ruͤcklaufenden Nerven mit dein Antlisnerven), ift aber einer 
viel ſchwaͤcheren Art, als mit den Beynerven ded Auges. 

4. Bedeutung der Reproductiondorgane, 

Bon der Bedeutung dee Eingeweide des Beckens iſt das 
Nöthige ſchon bey der Entwicklung gefagt. Es wäre auch nicht 
paffend, bier in alle Beziehungen einzugeben. 


x 
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Meine erfte Schrift über die Bedeutung der Schädelfnoden 
erfchien 1807 zu Bamberg bey Göbhardt. Seitdem habe ich diefe Lehre 
auf alle Theile der Anatomie anszudehnen gefircht in meiner Naturs- 
philofophie 41810, in meiner Naturgeſchichte 1814 und feit 
4817 in der fie, wo mich Bojanus, Carus, Geoffrod St. Hi⸗ 
laire und Sal chke Träftig unterſtützt haben, 





Derribhbtungen 
Jeder felbfiftändige Theil ded Leibes bat fein eigened Ges 

fchäft, welches man feine. Berrichtung, aud) ſeinen Nuben und 

Gebrauch (Functio s. Usus) nennt, und wodurch man erft dad 

Weſen oder die Natur eines folchen Theiles Fennen lernt; daher 

man diefe Unterfuchungen auch Phyfiologie oder Naturlehre, 

Phyſik des organifchen Leibed genannt bat. Bis bieber wurden 

die Theile für fich betrachtet ald bloße Förperlihe Maffen, 

unbekiinmert ob todt oder lebendig; von nun an bleibt aber das 
‚ Materielle ganz aus dem Spiel und es wird an ihn bloß das 

Leben mit feinen Neußerungen und Producten unterfucht, vers . 
glihen und fo viel ald thunlich ift erklärt. Die Phyſiologie iſt 
daher der ſchwierigſte aber auch höchfte Theil der Naturgefchichte 
und der Heilfunft, melche Yebtere auch ohne diefelbe nit einen 

Schritt vorwärts thun kann. 


eben 


Es iſt ſehr ſchwer, einen Begriff vom L eben zu geben, bes 
fonder8 ehe alle feine Erfeheinungen im Leibe verfolgt und erflärt 
find, fo daß die vollfländige Einfiht in den Lebensproceß eigent⸗ 
lich erft am Ende der Phyfiologie gewonnen werden kann. Ins: 
deffen Fann und muß man doch voraus ſolche Winfe geben, wel: 
de im Stande find, die Aufmerkfamkeit auf das Ziel zu lenken, 
weil man fonft felbft nicht wüßte, welche Art von Betrachtungen 
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Was die hemifhen Stoffe in der Natur find, wie 
Kohlenſtoff, Sauerftoff, Waſſerſtoff, Stidfloff, woraus die Elı= 
mente und die anderen Körper zufammengefebt find, das find die 
Gewebe im Drganidmud; was dort die Elemente, daß find 
bier die Syſteme; was dort die Verbindung aus den Eles 
menten, wie etwa Salze, dad find bier die Organe. Es wird 
daher im Drganismud ein Syſtem geben, durch weldes das 
Veſte oder Erdige; ein anderes, woburd dad Wäfferige; ein 
dritted, wodurch das Luftige hervorgebracht wird; ein viertes, 
wodurch die geiftigen Erfcheinungen der Natur, wie Licht, 
Magnetismus, Electricität, Chemismus, Gravitation oder Cohäs 
fion vermittelt werden. Der Parallelismus zwifchen Natur 
und Organismus geht daher bis ind Einzelne. 

Man muß die Lebens-Verrichtungen abtheilen nach den Ges 
‚weben, Syftenen und Organen, welde, wenn man- fie 
bloß logiſch ordnet, auch in allgemeine und beſondere 
zerſallen. 


J. Verrichtungen der Gewebe. 


Die Verrichtungen der Gewebe ſind eigentlich die allge: 
meinen, melde dem ganzen Leibe zufommen, und fie fcheiden 
fid) wieder in unorganifche und in organiſche. 


A. Unorganifche Berrichtungen. 


Die unorganiſchen Verrichtungen ſind entweder phyſiſche oder 
chemiſche, je nachdem ſie bloß geiſtige oder materielle Er⸗ 
ſcheinungen zeigen. 


1. Immat erielle Verrichtungen. 


Zu den geiſtigen Erſcheinungen der unorganiſchen Welt 
gehören hauptſächlich Wärme, Licht, Electricität und 
Magnetismus, movon alle dur den Lebensproceß häufig 
bervorgebradht werden, mit Ausnahıne des Magnetismus, der 
noch ziemlich zweifelhaft iſt. 

a. Die Wärme ift eine Verrichtung der organiſchen Ge⸗ 
webe, nicht eines einzelnen Syſtems; denn ſie entwickelt ſich 
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in allen Puncten des Leibes fomohl inn⸗ al8 auswendig. Sn 
der unorganiſchen Welt ift fie immer die Erfeheinung der verän⸗ 
derten Cohäſion, indem: fie bervortritt bey’ Erhöhung derfelben 
oder bey der Verdichtung, verſchwindet bey der Verminderung 
derfelben oder bey der Ausdehnung der Materie. Es ift nicht 
denkbar, daß fie im organifchen Leibe auf eine andere Weife ber: 
vorgebracht werden könne; allein hier ift jede Veränderung der 
Art nur durch einen eigentbümlihen Proceß möglich, und wir 
nennen denjenigen, wodurch die organifchen Theile verdichtet wer⸗ 
den, den Ernährungs-Proceß. Werden daher viele Theile 
aus dem Blute abgefeht, fo entfteht größere Wärme; werden wes 
nig abgefebt, geringere. 

Die Ausdehnung der. organifchen Materie aber, wobey wirk⸗ 
lich Kähte entſteht, nennen wir Ausdünftung, oder übers 
haupt Verwandlung des Veſten in Fluͤſſiges und des Fluͤſſigen 
in Luftiges. Der organiſche Wärmeproceß iſt demnach ein Wech⸗ 
ſelſpiel zwiſchen Ernährung und Ausdünſtung, und muß mithin . 
ſtatt finden in der Wechſelwirkung der Gefäßenden mit den 
organiſchen Geweben. Zu dieſer Wechſelwirkung trägt natürlich 
das Verdauen und Athmen, ſo wie die Schnelligkeit des Kreis⸗ 
laufs das feinige bey; und daß darauf die Nerven und die Be: 
wegung einwirken, verfieht fi) von ſelbſt. Es kann daher die 
Wärme ded Organismus durch alle möglichen Einflüffe veraͤn⸗ 
dert werden; unmittelbar aber wird ſie hervorgebracht durch 
die Veränderung in den Geweben. 

Der Organismus hat demnach das Vermögen, ſelbſt ſeine 
Waͤrme zu vermehren oder zu vermindern. Beym mittleren Zu⸗ 
ſtande der Ernährung und Ausdünftung ift die Wärıne des menfch=! 
lichen Leibed zmwifchen 28 und 30° R. oder 96 — 100 3.5 bey 
den Vögeln 2 — ZN. mehr; bey den Amphibien ind Fifchen 
und bey allen noch tiefer ſtehenden Thieren nicht viel höher als 
die Temperatur des Elements, worinn fie leben, nehmlich der! 
Luft von 16° R. oder des Waſſers von I R., was mithin einen 
geringeren Ernährungs: Proceß andeutet. 

Der Menfch Fann aber fehr hohen Graden von Kälte und 
Wärme widerftehen; er erträgt die. Kälte, wobey Quedfilber ge 
friert, alfo mehr als — 32° R., und die brennendfte Hitze unter 
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Dein Yequator, gegen + 50° R.; felbft einige Zeit eine kunſtliche 
Hitze, welche den Siedpunct des Waſſers überſteigt, alſo mehr 
als 80° R. Das erſte wird moͤglich durch beſſere Nahrung, 
wodurch die Fettlage unter der Haut vermehrt wird, welche 
ein ſchlechter Wärmeleiter iſt; das andere durch vermehrte 
Yusdünftung, welche als Schmeiß heruntertrieft, wodurch bie 
Temperatur vermindert wird, 

. b Schwerer ift der Lichtp roceß zu erflären, welcher ſich 
ſehr häufig in der thieriſchen Maſſe zeigt, beſonders bey den In⸗ 
fuſorien, den Medufen oder Quaſlen, den Leuchtkäfern und Leucht⸗ 
affeln und. felbft in den Augen mehrerer Thiere, wie ber Eulen’ 
und der Kabenz .endlic Leuchten die Subflanzen fehr vieler 
Thiere, befonders der Fifche, wann fie in Fäulniß übergehen, was 
aud) der Zuftand des Leuchtholzes iſt. 

Betrachtet man die Stoffe, welche leuchten, genauer, fo find 
fie alle fchleimiger oder epweißartiger, mithin balbflüffiger Nas 
tur; fo die Maffe der. Infuſorien und Quallen; bey den Leuchts, 
kaͤfern iſt e8 der Eyerſtock oder der Mil, alfo eine eyweißartige 
Maſſe wie in den Augen. Der. Fiſchkörper ift immer mit Schleim 
überzogen. Diefe Theile Feuchten ferner nur oder mwenigftend 
ſtärker bey vermehrter Bewegung, oder bey der Entwidlung die: 
fer Stoffe, oder bey der Veränderung, derfelben durch Fäulniß. 
Das Leuchten wohnt ihnen daher nicht mefentlich bey, fondern 
iſt nur eine Erfheinung ihrer Thätigkeit oder Veränderung, 
alfo wahrfcheinlich ein ſchwacher Orydationd-Proceh, wie beym 
Reuchten des Phosphors. 

e. Die Electricität iſt ebenfalls eine unorganiſche Thaͤ⸗ 
tigkeit, welche bey den Thieren vorkommt und zwar bald aus» 
wendig, bald innwendig. Belanntlid geben alle Pelze Funken 
beym Steeichen, und man bat felbft fhon an den Haaren der 
Menſchen Electricität bemerkt. Das ıft num nichts Sonderbares 
mehr, da die Phyſik diefe Erfcheinungen .. binlänglich aufgeklärt 
bat. Sonderbarer aber ift die innere Electricität, melche bey 
den fogenannten Zitterfifchen mit großer Gewalt Schläge 
gebt, oft folche, daß Menfchen und Pferde umfallen. Diefe Elecs 
tricität Font von eigenen Organen an den Seiten des Leis 
bed, welche meiftend faft wie galvanifche Becher : Apparate aus 

. { . 
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zellen gebaut find, morinn ſich eine gallertartige Fluͤſſigkeit fins 
det. Es geben dazu die fehr ‚großen -Seitennerven, welche vom . 
10ten Paar, alſo von den Athemnerven berfiammen, wodurd 
fhon einiges Licht auf die Natur diefer Zitterorgane geworfen 
wird. Sie gehören in die, Neibe der Athemorgane und find 
wahrſcheinlich Ueberbleibfel oder vielmehr eigenthümlich entwidelte 
usfprünglihe Seitenfiemen, wofür ſowohl ihre Lage ald ihr 
Bau fpricht. Ihre Electricität iſt daher mit der der galvanifchen 
Säule zu vergleichen, deren Endpuncte plöplich durch die Athem⸗ 
nerven in Verbinduug fommen, wodurch der Oxydations⸗ ‚oder 
Zerſetzungsproceß in den vielen Zellen erregt wird. 

‚ d Bon Erfheinungen de8 Magnetismus haben. wir im 
tbierifchen Leibe Feine folche auffallende -Benfpiele, mas auch aus 
ber Weichheit feiner Subſtanz wohl begreiflih if. Ob der Mes⸗ 
meris mus oder fogenannte thierifhe Magnetiömus ein Anas 
Iogon davon ift, läßt ſich noch nicht entfcheiden. Auf jeden Fall 
ift er eine Eigenfchaft der Nerven, welche durch die Gleichartig⸗ 
keit ihre: Maffe allerdings mit Metalldraͤhten mehr Aehnlichkeit. 
haben al8 irgend ein andered Syſtem. | 


2. Materielle Verrichtungen. 

Chemiſche Proceffe geben im Leibe fo viele.vor, daß 
davon zu reden Überflüffig wäre. Verdauung, Atbmung, Ernähs 
zung, Ausdunſtung, alle Abfonderungen überhaupt, gebdren bien 
ber. Wohl aber verdienen die chemiſchen Stoffe einer näheren. 
Beruͤckſichtigung. 

a. Daß ſich die ſogenannten entfernten Beſtandtheile in 
der thieriſchen Maſſe finden, verſteht ſich wohl von ſelbſt, nament⸗ 
lich der Kohlenſtoff, Waſſerſtoff, Sauerſtoff und Stickſtoff, welch. 
lezterer bey weitem das Uebergewicht hat, beſonders in den Mus⸗ 
keln. Dieſe Stoffe entwickeln ſich bey der Fäulniß wie beym 
Einaͤſchern. Vom lebenden Körper aber werden fie nie als ſolche 
ausgeſchieden, ſondern nur in Verbindung mit einander als 
Schleim, Gallert, Eyweiß u. dgl. 

b. Es finden ſich ferner im tbieriſchen Leibe Beyſbiele aus 
allen Mineralclaſſen; bie Kalkerde in den Knochen mit 

Phosphorſäure verbunden, im Schmelz der Zähne mit Flußſpath⸗ 
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ſäure; Eifen im Blut und in den Muskeln, Schwefel in ey: 
weißhaltigen Theilen, in den Eyern, Haaren und Nägeln; Pho s⸗ 
pbor befonderd in den Anochen und im Harn, aber im Zus 
flande der Säure; Pottafhe, Sode und Ammon gewöhnlich 
mit Säuren zu. Salzen verbunden, befonderd mit Salz: und 
Phosphorſäure, im Blute und im Harn. 

“© Daß fih Waffer im Leibe befindet, braucht Faum be= 


rührt zu werden; ed ift aber nie rein, fondern enthält immer _ 


andere Stoffe, befonders Erweiß und gerinnbare Lymphe in ſich 
aufgelöst. | [ 

d. Die Luft ift noch mehr an andere Theile gebunden und, 
man kann. ſagen, eigentlich zerſetzt in Sauerſtoff und Stidftoff, 
welche mit andern Stoffen befondere Verbindungen darftellen. 


\ 


B. Drganifche Verrihtungen ber Öemebe. 


Die Gewebe haben aber auch außer den phufifhen und 
chemiſchen Berrichtungen noch organifche, die ſich theild in Bes 
‚wegungen, theild in Abfonberungen äußern. 

41. Bewegungen. 


Was die Bewegungen’ betrifft, fo fehmellen fie an und 
fallen zuſammen, je nachdem ihre Teinperatur höher oder niedris 
ger ift, oder je nachdem fie voll oder leer find, oder endlich je 
nachdem fie fteif oder fchlaff werden. Mit diefen Bewegungen 
ift die Erfcheinung verbunden, welhe man Xebensfülle (Tur- 
gor vitalis) nennt. Im erften Falle hängt fie von Wärme: 
proceß ab, im zweyten von der Ern ührung, im dritten von 
der NReizbarfeit. a EEE 

a. Diefe ift das Bermdgen, irgend einen Einfluß, komme 
er von außen oder innen, 3. B. dutch die Nerven oder dad Blut, 
wahrzunehmen 'oder fi in eigene Thätigfeit zu verfeben und 
fid) demfelben gemäß: zu veraͤn dern. Solche Einfluͤſſe nennt: 
man Reize. | 

"Man Fann fagen, daß alle Reize gleichförmig auf die Ges 
webe wirken, nehmlich dieſelben in ihrer Thätigfeit erhöhen, 
mithin Lebensfülle hervorbringen., Auf mechanifche Neize wie 
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Stöße, Kigeln, auf phyſiſche wie. Licht, Wärme, Electricität, und 


auf hemifdhe wie Säuren, Langen, Salze erhöht fi die Thäs 


tigkeit und da8 Gewebe ſchwillt anz eben fo auf die Einwirkung 
des Blutes ben ftärferem Herzfdylag, vermebrter Athmung, Be— 


wegung beyin Gehen u. dgl. Daffelbe gilt von der Reizung | 


durch die Nerven bey der Freude, Fröhlichfeit, Zufriedenheit, Furz 
bey allen angenehmen Gefühlen und Gedanken. 
Derminderung der Thätigfeit oder der Rebendfülle d. h. 
Trfchlaffung der Gewebe kommt nur von Mangel an Reizen. 
So ift die Kälte Fein Neiz, fondern ein Mangel an Wärme, 
daher Erfchlaffung der Haut, die fogenannte Gänſehaut; Sins 
flerniß ‚wird niemand einen Reiz nennen, fondern nur Mangel 


an Licht, daher Erfchlaffung und Ermeiterung des Sehfterns, . 


Berbleihung der Haut; Einwirkung ded Wafferd, wenn es nicht 
mineralifche Beftandtheile oder Wärme enthält, ift ebenfalls Fein 
Neiz, fondern es erfchlafft die Haut, weil es nicht nur gar nicht 


einwirft, fondern nod) fogar die reizende Einwirkung der Luft. . 


Dindert. 


Shen fo verhält es ſih mit den inneren Reizen. Der 
Schrecken, die Angſt und die Furcht; die Trauer, der Kummer 
und das Elend; der Haß, der Neid und der Zorn ſind weder 
Blut: noch Nervenreize, ſondern umgekehrt das Blut und die 
Nerven ziehen ſich von den Geweben zurück, wodurch ſie momen⸗ 
tan abſterben und erſchlaffen. Selbſt die Schamröthe iſt keine 


Folge von Reizung, fondern nur ein partielles Zurüͤckziehen der 


Nerven von gemwiffen Theilen, während fie in den Wangen fort: 
wirfen; die Scham ift nur eine partiele Furcht. 

Es ift daber fehr unpbufiologifh, wenn die Medicin von 
deprimierenden Reizen redet, und nachtbeilig, wenn fie nach fol: 


‚chen verkehrten Theorien handelt. 


Es baben demnady alle Gewebe und‘ dadurch alle Theile 
des thieriſchen Leibes Reizbarkeit, worinn ſchon allein der ganze 
Lebensbegriff liegt: denn ſelbſtſtändige Erſchlaffung und Anſchwel⸗ 
Yung ift eine Wiederholung von Bewegung in einem abgeſchloſ⸗ 
fenen oder individuellen Körper, 


2. Wbfonderungen. 


Was die Abfonderungen betrifft, fo theilen fie fih im 
einfadhe und zufammengefeptes jene bringen einfache or: 
ganifhe Stoffe hervor, die fogenannten näheren Beftand- 
‚ tbheile, wie Eyweiß, Faferftoff, Gallert, Schleim; diefe letzteren 
aus jenen mit viel Waller zufammengefepten Säfte, wie Blut, 
Mil, Harn, Speichel, Galle u. ſ. w. ı bi 


& Unter den näheren Beftandtbeilen nımmt dad Ey⸗ 
weiß ben erften Rang ein; es ift der Hauptbeſtandtheil des 
Blutes, der Nerven, der Ever, des Milch8 und der Mil, und 
der bornartigen Subftanzen, wie Nägel, Haare, Federn u. dgl. 


Darauf folgt der Faſe rſtoff, ebenfalls im Blute, aber faſt 
rein in den Muskeln. 

Dann folgt die Gallert, fehr wenig im Blute, wo fie fos 
gar geläugnet wird; häufig aber in allen weißen, häutigen Theis 
len, Knorpeln und Sehnen, welche man faft ganz zu Leim aus⸗ 
Sochen kann. Im Blute und den meiften andern Theilen ift daß in der 
neueren Zeit fogenannte Osmazom, Welches wenig von der Gal⸗ 
lert unterfchieden ift, daher wir ed auch unter diefem Namen 
verftehen wollen. 

Dieſes find eigentlich die 3 Stoffe, woraus der ganze Leib 
beftebt und wobey nur noch die phosphorfaure Kalkerde hinfichts 
lich der Maffe in Betracht kommen kann; alle anderen Stoffe 
find in fo geringer Menge vorhanden, daß fie nur wie zufällig 
erfcheinen: Jene beftehen übrigens aus allen A einfachen Stoffen, . 
nehmlich faft zur Hälfte Koblenftoff, “. Sauerftoff und %, Wafs 
fers und Stickſtoff, jedoch in ungleihen Verhältniffen, worauf . 
eben ibr Unterſchied beruht. 

Noch muß man Stoffe hieher rechnen, weldhe im Grunde 
keine Beftandtheile des Leibe, fondern nur der Abfonderuns 
gen befelben find. So der Schleim im Darm und in der 
Naſe, daB Fett unter der Haut und innmwendig gewöhnlich in 
der Nähe der Blutgefüßes es fehlt ihm der Stickſtoff; der Harns 
ſtoff dagegen befteht faft zur Hälfte daraus, Zuder findet 

fih in der Mil, fo wie Milchſäure; die Harnfäure im Harn. 
Man hat noch Gallen: und Speihelftoff als befondere 
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Stoffe aufgeführt, und endlich gehoͤren auch die Färbeſtoffe 
hieher, wie im Auge, unter der Haut und in den Haaren, 


Ben verſchiedenen Thieren finden fich noch einige andere - 


Stoffe, wie die Ambra, welche ich zuerft für Gallenſtoff erflärt 
babe; Bifam, Zibeth, Bibergeil, Wachs, Ameifen> 
fäure, Benzoeſäure (auch im Harn des Menfchen) u. dgl. 

b. Bon den zufammengefesten Gäften, wie Milk, 
Harn u. f. w. wird feined Ortes gehandelt werden. 


Diefes find die allgemeinen Erfheinungen de8 Lebens 


oder das Leben ſelbſt. Wir kommen nun an die befonderen, 


I Verrichtungen der Soſteme. 


Es gibt nothwendig vegetative und animale Verrich⸗ 
tungen. Jene befchäftigen ſich mit der Verarbeitung der Ele» 
mente des Planeten, nehmlih der Erde, des Waffers 
und der Luft; diefe mit der Verarbeitung der phuficalifchen 
Ihätigfeiten der Natur Überhaupt, wie Scqhwere, Be⸗ 
wegung und Licht. 

Die Verarbeitung des Erdigen geſchieht durch die Abſe⸗ 
gung der veſten Theile, alſo durch die Ernährung und zwar 
im Gefäßſyſtem; die Verarbeitung des Waſſers geſchieht 
duch die Verdauung im Darmfpflem; die Verarbeitung 
der Luft gefchicht durch das Athmen in den Kiemen oder 
Lungen. 

Die Schwere oder der Zuſammenhang und die Geſtalt des 
Leibes wird durch das Knochenſyſtem vermittelt; die Bewe⸗ 
gung durch dad Muskelſyſtem, die Lichtſpannung oder der 
Lichtproceß durch das Nervenſyſtem. 


A. Verrichtungen der vegetativen Syſteme. 


Die vegetativen Syſteme haben es mit Materien zu 
thun, welche ſie aufnehmen, verändern und dann wieder von ſich 
geben; die animalen Syſteme thun dagegen Geſchaͤfte, zu des 
nen weder Materien gebraucht, nody wobey dergleichen auögefchies 
den werden. Es find reine Thätigfeiten ohne Product. Schon 
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daraus ergibt es fich, daß die ‚vegetativen Verrichtungen ſich mit 
Dingen unſeres Planeten beſchäftigen, die animalen dagegen mit 
Verhaͤltniſſen außer demfelben. Jene gehen daher planetariſchen 
Verrichtungen parallel, dieſe cosmiſchen; in jenen ſind die un⸗ 
organiſchen Proceſſe der Erde, des Waſſers und der Luft zu 
organifchen geworden, in dieſen aber die allgemeinen Actios 
nen der Natur. Nun nennen wir aber denjenigen Proceß, wo⸗ 
durch dad Erdige fich bildet, den Cryſtalliſations-⸗Proceß; 
denjenigen, mworinn dad Waſſer feine Kraft zeigt, den Auflöfungs- 
und, in fo fern Veränderungen dabey vorkommen, den chem i⸗ 
ſchen Proceß; denjenigen endlich, durch welchen die Luft Waſ⸗ 
fer und Erde verändert, ‚den Oxydations-Proceß. Diefe 
drey Proceffe ind Organiſche erhoben, beißen Ernährungß-, 
Verdauungs— und Athmungs— Proceß. 


\ 


1.) Berrihtungen des Darmſyſtems. 


Die Verdauung geht im Darmcanal vor und muß 
nad). den Geſetzen des chemiſchen Proceffed erklärt werden. Jeder 
chemifche Proceß aber. fett Auflöfung voraus, befteht dann wefent- 
lid in Scheidung und neuer Verbindung von Stoffen, und end- 
lich in Niederfhlagung oder Ausfcheidung derfelben. 

. Eben fo zerfällt der Verdauungs-Proceß in drey Momente, 
in die Auflöfung im Magen, in die Scheidung und. neue Vers 
bindung im Zwölffingerdarm und in den Niederfchlag oder 
die Ausfcheidung im Dünndarm. 


Allein die thierifche Nahrung befteht nicht. aus unorganifchen, 


fondern organifchen Stoffen, und die Verdauung ift daber "Fein 
einfacher Chemismus, fondern ein organifcher. 


1. Tödtung. 


Kein lebendiger Organismus ‚aber gehorcht dem chemifchen 
Proceß eher als bis er getddtet und feine Theile von einander 
getrennt find; daher fept Die Verdauung einen Tödtungs-Pro⸗ 
ceß voraus, und diefer ift durch die animalen Syſteme vermits 
“telt, welche. vor dem Darıncanal liegen, nehmlich durch den 
Mund. | 

Der hemifche Proceß wirkt ferner erſt, wann die Stoffe flüfs 


di 
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fig geworden, alfo in höchft feine Theile getrennt find. Auch 
wird die völlige Tödtung erft dann erreicht, wann felbft die Ges 
webe und ihre Theile von einander geriffen und wann endlich je⸗ 
des Bläschen fein. Leben oder feine Reizbarkeit verloren hat, Die 
prganifchen Speifen mürffen daher fowohl dynamifch ald mecha⸗ 
nifch getödtet werden. 

Zur mechaniſchen Tddtung find die Zähne vorhanden, zur 

dynamifchen oder phnfifchen der Speichel, 
m Durch die Zähne wird zuerft die Pflanze oder daß 
Thier verwundet, wodurd die Säfte ausfließen und das all 
gemeine Leben verloren gebt. Aber noch hängen die Theile zus 
fammen, baben daber noch‘ im Einzelnen Lebenskraft, und find 
auch noch nicht fähig aufgelößt zu werden. Hier tritt nun das 
Kauen ein, wodurch die Theile nicht bloß zerriffen, fondern in 
eine breyartige Maffe, d. b. lauter Kügelhen oder Puncte ver: 
wandelt werden. Aber auch diefe find noch Iebendig nach Art 
der Infuforien oder der Pflanzenzellen. Diefes Leben kann nicht 
mehr durch Mechanismus vertilgt werden, fondern nur durch 
dynamiſche oder chemifche Einwirkung, was durch den. Spei⸗ 
chel geſchieht. 

b. Der Speichel iſt eine etwas kleberige, ſalzige Fluͤſſig⸗ 
keit, welche aus den 3 Paar beſchriebenen Speicheldräfen am 
Kopfe kommt, und worinn faum ein Procent vefte Theile, meift 
Salze und ein befonderer gummiartiger Stoff, den man Speis 
chelftoff genannt hat, enthalten find. Daraus fann man auf feine 
Wirkung nicht fchließen.. Es ift aber gewiß, daß das Bift der 
Schlangen auch nicht8 anders ald Speichel ift, und daß der Spei⸗ 
chel aller Thiere, ſelbſt der Vögel, wenn fie gereizt und zornig 
gemacht werden, giftige Eigenfchaften erhält, woraus hervorgeht, 
daß jeder Speichel in der Bedeutung des Biftes ſteht, nehm: 
lich das Leben der feinften vrganifchen Theile, der Bläschen und 
Blutkuͤgelchen unmittelbar ausloͤſcht ohne chemiſche Zerſtoͤrung. 
Die Vergiftung oder Toͤdtung durch Speichel iſt daher eine dy⸗ 
namiſche d. h. bloß geiſtige, und beruht ohne Zweifel darinn, 
daß der Gegenſatz der Bläschen oder Blutkuͤgelchen, wodurch ſie 
entweder ſich ſelbſt verengern und erweitern, ober ſich wechſelſei⸗ 
tig anziehen und abſtoßen, aufgehoben, d. h. ausgeglichen voder 
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auf Null gebracht wird, fo mie durch Entladung bie electrifche 
oder. galvaniſche Spannung vernichtet wird oder gar nicht erregt 
werden kann, wenn die zu electriſierenden Materien ſich unter 


Waſſer befinden. Der Speichel ſcheint beides zu thun: als eine 


neutrale Flüſſigkeit entladet er die Spannung der Bläschen und 
der Blutkügelchen, und als leitende FSlüffigkeit laßt er eine neue 
Spannung nicht wieder aufkommen. Dadurdy wird jedes Blut- 
fügelchen neutral, nimmt alfo die Natur des Speicheld an und 
wirft wieder auf die anderen Blutfügelhen auf dieſelbe, Weife, 
wodurd alfo der Tödtungsproceß in geometrifcher Progreflion 
durch das Blut fortläuft. Daraus alein läßt fi ch die ge— 
heimnißvolle und wunderbare Schnelligkeit der Vergiftung -bes 


greifen. . . 


In der Lehre von den Bedeutungen haben wir gefunden, 
daß der Mund den Magen im Kopfe vorſtellt, der Speichel mit 
bin den animalen Magenſaft, d. b. einen chemiſchen Auflöfungs- 
ftoff, welcher auf geiftige Weife wirft; und daher kann ınan das 
Vergiften eine animaliſch-chemiſche Auflöfung nennen. 

Es gibt auch Feine Tödtungsart, auf welche die gänzlihe 
Zerfehung und Faulung der thierifhen Stoffe fo fehnell erfolgte, 
wie auf die Vergiftung. Während die von Giftfchlangen ver- 


ſchluckten Thiere noch im Rachen ſtecken, fangen fie fhon an, 
‘einen unerträglichen Geſtank von fi zu geben. Alle Erfcheis 


nungen baweifen deinnach, daß die Befpeichelung ein Toͤdtungsact 
ift, welcher durch alle Atome der organifchen Gewebe dringt. 

ec. Nachdem nun die Speife durch Kauen und Befpeicheln 
ſchon in eine ziemlich gleichartige Maffe verwandelt ift, wird fie 


von der Zunge geprüft, ob fie den gehörigen Geſchmack, d. h. 


die. wefentlichen chemifchen Eigenfchaften habe; fodann in eine 
Art Kugel, den fogenannten Biffen geformt, mit der Wurzel 
an den Schlund gedrüdt, deffen Muskeln fih nun zufanmenzies 
ben und ihm in die Speiferöhre fchieben, welche durch fortgefehte 
Zufammenziehbungen ihrer Fleifchhaut denfelben ‚endlich in den 
Magen bringt, wodurd) er aus dem Bereiche des animalen Vers 
dauungs-Proceſſes in den des vegetativen übergeht. 

Hier tritt num der volle chemiſche Proceß mit feinen drey 
Momenten ein, wovon auch jeded an ein befondered Drgan vers 
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theilt iſt, die Aufldſung an den Magen, die Scheibung an den 
Zwölffingerdarm, der Niederſchlag an den Darm. 


2. Verdauung. 


-a. Die Magenverdanung geſchieht einzig und allein 
durch den Magenfaft, welcher bloß durch die Wände abgefons 
dert wird; oder fie kann menigftend bloß dadurd) geſchehen, ob⸗ 
ſchon nicht zu läugnen iſt, daß Wärme und. Bewegung, wodurch 
die Speiſen verdünnt und hin und her geſchoben werden, das 
ihrige dazu beytragen. Er iſt faſt ganz wäſſerig und enthält 
nichts als etwas weniges von Salzen und Säuren mit Schleim, 
ſo daß man ihn etwa als einen ſehr verdünnten oxydierten 
und. geſalzenen Schleim betrachten kann. Die Oxydation kommt 
ihm ohne Zweiſel aus der Milz, welche durch die kurzen Ge⸗ 


fäße mit dem Magen in Verbindung ſteht, und iiberhaupt ihrer Bes 


deutung nad) ald Magenkieme betrachtet werden muß. Wefents 
lich iſt demnach der Magenfaft ein Product der M iz, nehmlich 
in fo fern er eine Säure vorſtellt, wodurch er eben zu einem fo 


vortrefflichen Auflöfungsmittel wird, als er wirklich ift. 


Penn man Magenfaft in eimem Gefäße mit etwas Fleiſch 
warm erhält, ſo wird dieſes darinn verdaut wie im Magen. Man 


hat Fleiſch in ſilberne Röhren mit kleinen Löchern eingeſchloſſen 


und dieſelben Thieren zu verſchlucken gegeben, ſelbſt körnerfreſ⸗ 
ſenden Vögeln mit musculöſen Mägen, bey denen man glauben 
Fönnte, daß die Verdauung vorzüglich durch Bewegung und Reis 
bung bemirft werde. Obſchon nun bier. die Magenwände nicht 
auf das Fleifch wirken Fonntenz fo wurde e8 dennoch eben fo vers 


daut, ald wenn es ganz frey im Magen gemwefen wäre. Wäh— 


rend der Verdauung kommt indeffen der Magen in Bewegung 
mitteld Zufammenziehung feiner Musfelhäute, ohne Zweifel durch) 
den Reiz der noch rohen Speifen, wodurch aud die Schließinuss 
Feln beider Magenausgänge verfchloffen werden. Dieſe wurmförs 


mige Bewegung ift übrigens nicht fo ſtark, daß die Speifen durch - 
einander gefchüttelt würden; dent wann die Verdauung halb.vors 


über ift, kann man deffen ungeachtet die Speifen noch fchichtens 

weife über einander liegend, finden, fo daß die unteren ſchon ganz 

breyartig, die eberen dagegen noch ziemlich roh ausſehen. Sind 
14 * 
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endlich alle Speiſen in eine etwas ekelhaft riechende, grauliche, 
breyartige Maſſe verwandelt, welche man Speiſebrey (Chy- 


mus) nennt; fo bört der Reiz auf die Magenmwände auf und e8 


Öffnen fih daher auch die Magenausgänge, zuerfi der untere, 
weil dafelbft zuerft die milde gleichförmige Maſſe gebildet wird, 
Sie dringt nun heraus in den Zmwölffingerdarn, 

b. Die Gallenverdauung muß als eine Scheidung des 
Speifebren8 durch die Galle in Nahrungsſaft (Chylus) und 
Koth betrachtet werden, vorzuͤglich defhalb, weil die Galle dem 
Magenſaft gegenüber ein Taugenartiger Stoff iſt, was ſchon 
ihr bitterer Geſchmack anzeigt, welcher von einem harzartigen- 
Stoff’ herkommt, der fich übrigens noch in allerleh andere Stoffe 
zerlegen läßt. 

Der Bauchfpeichel, welcher mit der Galle einfließt, fcheint 
den fauer gewordenen Speifebrey zuerft wieder zu neutralifie 
ren und aufjulöfen, um die Scheidung durch die Galle zu ers 
leichtern. 

Wie übrigens die Scheidung vor ſich gebt, läßt fi noch 


nicht Schritt für Schritt verfolgen. Wahrfcheinlich ift es aber, 


daß die Galle fi init den fauren Stoffen des Speifebreyd 
verbindet und mit ihnen al8 Kath nieberfällt, wobeh fodann der 
neutrale Nahrungsſaft, welcher wie eine ſchwache Milch ausſieht 
und ſchoͤn ziemlich die Beſtandtheile des Bluts enthält, jedoch mit 
Ausnahme des Faſerſtoffs, von ſelbſt ausgeſchieden wird. Wes 
nigſtens iſt es gewiß, daß man unzerſetzte Galle ſelbſt noch 
im ausgeleerten Kothe findet; und es iſt mehr als wahrſcheinlich, 
daß die bräunliche Farbe des Koths ebenfalls von der Galle 
berkommt. 

Bey dieſem Vorgang r nd übrigens die Daͤrme gleichfalls 
in beftändiger wurmförmiger Bewegung, ohne Zweifel gereizt 
durch den ihnen freindastigen Stoff, nehmlich den Roth, 

Der Kotb bat demnach auch feinen Nuben, nehmlich die 
Därme in Thätigkeit zu erhalten, wodurch der Nahrungsfaft mit 
fortgeführt und im ganzen Dühndarın verbreitet wird. Dieß ifl 
aber nur der ineihanifche; er bat noch einen viel wichtigeren, den 
themifchen, nehmlich feine Verbindung mit der Galle, wodurch 
der Nahrungsſaft reiner und teichlicher abgefthieden wird. Denn 
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wären nicht binlänglid Stoffe zur Kothhildung vorhanden, fo 
würde die Galle fich mit den Nahrungsfaft mifhen, ihn verun⸗ 
reinigen und daher im Speifebrey Feine ftrenge Scheidung her 
vorbringen, . 

Diejenigen Speifen, weldhe am meiften fih in Koth verwan⸗ 
deln, ſind ohne Zweifel Pflanzenſtoffe, was theils die Er— 
fahrung lehrt, theils ihre zum Sauerwerden geneigte Natur ans 
deutet. Es iſt daher ſehr unklug, ſogenannten ſchwachen Mögen 
zu rathen, feine Pflanzenfpeifen zu genießen, wodurch doch allein 
die Därıng zur Bewegung gereizt werden und der Nabrungöfaft " 
reiner audgefchieden und beffer weiter gefürdert wird, Gute 
Kothbildung ift das ficherfte Zeichen einer guten Verdauung. 

Die endlihe Wirkung der Verdauung iſt demnach, die zuerfl 
gleichartig gemachten Speifen wieder in pflangenartige und 
tbierartige zu fiheiden. Der natürliche Pflanzen: Proceß aber, 
wodurch die Pflanze in chemiſche Stoffe verwandelt wird, heißt 
Gaͤhrungs— Proceß; und der natlirliche Vorgang, modurd) 
das Thier fi in chemiſche Stoffe auflöst, heißt Fäulniß— 
Proceß. Die Verdauung ift mithin eine Verbindung des 
Gährens und Faulens oder des Pflanzen: und Thierreichs, und 
ed gebt demnach nothwendig dad Phlanzlihe als Koth wieder 
zum Pflanzenreich zurück; das Thierifche dagegen wird ald Nahe 
rungsfaft ind Thierreich aufgenommen. Go finden fih alfo in 
der Berdauung beide organifche Neiche in ihrer ganzen Totalität 
beyfammen, um fich wieder zu feheiden und in Zufunft, wann fie 
aufß neue zu Pflanzen und Thieren geworden find, ihren. alten 
Kreislauf wieder anzufangen. 

* Die Darm: VBerdauung gebt im Dünndarın vor, 
wobey der Leer: und Krummdarın feinen Unterfchied wachen. 
Sie beftebt in der fortgefebten Scheidung des Koths vom Nabe 
rungsfaft in der bier völlig flüffigen Maffe, welche bey den pflan= 
zenfreffenden Thieren im Krummdarme durch abfabmweife Berenz 
gerungen in Pleine Portionen abgefondert wird, die fich allmäh— 


lich in Kothfugeln formen, fogenannte Lorbeeren oder Aepfel. 


Während der Zeit fangen die zahlreihen Saugadern den Nah— 
rungsfaßt ein, führen ihn zum Gefröfe und endlich durch den fo> 
genannten linken Milchoruſtgans oder den Stamm der Lymph⸗ 
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gefaͤße in die linke Schluͤſſelvene oder vielmehr die linke obere 
Hohlader, von wo er ins rechte Herz und von da in die Lungen 


kommt, um ſich in Blut zu verwandeln. 


‘ 


3. Ausfiofung. 


Sobald der Koth in den Diddarm gekommen ift, erhält 
er feine vefte Confiftenz und folgt nun der Beftimmung dieſes 
Darms, welcher dem Reproductions-Syſtem angehört, d. h. er 
wird ausgeſtoßen. | 

. Die eigentliche Verdauung durch Magen und Galle dauert 
ungefähr 3 Stunden, und da dabey mehr Blut verwendet wird 


ald zu einer andern Zeit, ed mithin von den animalen Theilen 


nad) innen ſtrömt; fo ergibt ed ſich von felbft, daß fomohl Anz 
firengungen des Hirnd ald der Muskeln, furz Arbeiten aller Art 


während der Verdauungszeit fchädlicdy find, fomohl der Verdaus 


ung ald dem Denken und dem Bewegen. Ruhe ift daher der 
Verdauungdzeit angemeffen, was auch ſchon die Thiere Kehren, 
welche ihrem Gefühle folgend nach dem Sutter fich hinlegen. 


4. Speifen. 


Speife Fann nur werden, was entweder die Beftandtbeile 
des Bluts ſchon enthält oder fich doch in diefelben verwandeln 
laßt; mithin Sallert, Eymweiß und Kaferftoff, alſo Knorpel und 
Knochen, Blut, Eyer und Nervenmaffe, Mustkelfleiſch. 


N 


Die Pflanzenftoffe find nicht fo meit von den näheren Des 


ftandtbeilen der Thiere entfernt, daß fie nicht durch eine geringe 
Veränderung oder Verwechälung ihrer Grundftoffe fich in diefels 
ben verwandeln Fünnten. So fteht der Schleim den Eyweiß 
fehr nah, der Kleber des Mehls der Gallert, dad Stärkemehl dem 
Saferfloff, und fie Fönnen daher durch einen Pleinen Ruck, der 
durch die Verdauung gegeben wird, im diefelben übergehen. Dieſe 


“ Stoffe find im ganzen Pflanzenſtock zerftreut, in den Samen aber 


und daber im Meble concentriert, deßbalb Mehlſpeiſen die nahr- 


hafteften Pflanzenfpeifen find. 


. Mineralifhe Stoffe Iaffen ſich nicht in die genannten 
Ihierftoffe verwandeln, und dienen daber nicht zur Nahrung, 
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Das Erd-Eſſen, wie Steinmark, dient bloß zur Anfüllung des 
Magens, a 


5. Hunger und Dürf. 


Es iſt nicht einzuſehen, wie ein Thier oder der Menſch dars 
auf fallen follte, Speifen zu fich zu nehmen, wenn nicht die Mah— 
nung dazu in der Einrichtung des Verdauungsſyſte ms füge. Diefe 
Mahnung ift der Hunger und der Durſt. 

Iſt nehmlich der Mägen leer, fo ſammelt fich der Magen- 
faft an, und da Feine Speifen vorhanden find, durch die er ein— 
gefogen wird, fo wirft er mit feiner Kraft auf die Winde des 
Magens. Diefes erfte, Gefühl nennt man Appetit. Wach und 
nach wird aber die Einwirfung immer heftiger und es entfleht 
Das Gefühl des Hungers, d. b. dad Beftreben den Magenfaft 
wegzufchaffen. Durch diefen Reiz. entftehen Zufammenziehungen 
im Magen, wodurch dep einem fogenannten fchwächlichen, d. b. 
reizbarsen nüchternen Magen ein fauered Aufftoßen erfolgt, wo— 
durch der Magenfaft entfernt wird, und wieder fir einige Zeit 
Ruhe entſteht. Kommt noch immer feine Speife, fo entficht end: 
lih der fogenannte Heißbunger und zuletzt der Hungertod,. 
wobey man felbft beobachtet haben will, daß der Magenſaft, mel: 
cher fonft nichts Lebendiges anzugreifen im Stande ift, Löcher -in 
den Magen gefreifen hatte. Bekanntlich Jeben in den Magen 
der Pferde häufig die fogenannten Breinfenlarven oder Engerlinge; 


“man bat Benfpiele daß felbft im Magen ded Menfchen Sröfche 


fortgelebt haben. Unverfehrte Pflanzenfamen, wie Erbfen, Linſen 
gehen unverdaut fort. 

Der entgegengeſetzte Zuſtand heißt Durſt. Bekommt nehm⸗ 
lich der Magen immerfort Speiſe oder wird er überladen, ſo 
reicht der Magenſaft nicht mehr zur Auflöſung hin. Die Spei—⸗ 
fen reizen daher die Magenmwände zur Abfonderung. Dadurch 
flrömt mehr Blut berbey, die Wärme wird vermehrt nebft der 
Trockenheit, und beide fleigen bi8 zum Schlund und zur Zunge. 
berauf, Diefes Gefühl beißt Dur. Er Bann übrigend ‚auch 
entfteben durch zu ſtarke Ausdünſtung, wodurch die Abſonderung 
des Magens vermindert wird. ⸗ 

Wird nun kein Waſſer in den Magen gegoſſen, wodurch 
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theils die Wärme abgekübit, theils der Reiz der Speiſen einge⸗ 
büllt, theils die Trockenheit des Magens gehoben, theils dem 
Blute Flüſſigkeit zugeführt wird, modurd es wieder mehr Mas 
genfaft abfondern kann; fo entfleht in dem Magen Entzündung, 
mithin viel beftigerer Schmerz ald beyın Hunger, welcher übers 
baupt mebr eine Erfchlaffung ded Magens ald eine Uebertreibung 
deffelben ift. Zulebt geht der Magen in Brand über, worauf 
ber Tod folgt, wenn er nicht fehon früher durch die Verminde—⸗ 
rung der glüſſigkeit im ganzen Blutſyſtem eingetreten iſt. 


11.) Berrihtungen des Athemſyſtems. 


Durch dad Athmen wird die Quft in den thierifchen Leib 
(aufgenommen und ihr Proc in einen ,organifchen verwandelt. 
Diefer befteht aber in der Orpdation. Wir müßten daher aus 
nehmen, daß das Athmen ein Oxydieren oder eine Verbindung 
des Sauerftoffgafes mit dem Blute fen, auch wenn ed die Bes 
obachtungen und Verfuche nicht bewiefen, | | 


4 Sanerfioffung, | 


| a Sperrt ınan nehmlich eine Schnecke, oder einen Vogel, 

oder eine Maus unter eine Glasglocke auf einem Teller, der mit 
Waſſer uͤbergoſſen iſt, damit Feine Luft eindringen kann; fo mins 
dert ſich die Luft allmählich im Glaſe und das Waſſer ſteigt bis 
zu einem Fuͤnftel darinn in die Hoͤhe: dieſes iſt nehmlich das 
Verbältniß des Sauerſtoffgaſes zum Stickgas. Dann ſtirbt dad 
Thier, augenſcheinlich an Erſtickung. Unterſucht man nun die 
Luft, fo brennt Fein Licht mehr darinn, und die chemiſche Prüfung 
zeigt, daß nichtd mehr ald das Stickgas übrig geblieben ift. Das 
hier bat mithin Sauerftoffgad verzehrt. 

“ Sperrt man aber dad Glas mit Duedfilber, fp vermin⸗ 
dert ſich die Luft nicht, und dennoch ſtirbt das Thier ungefähr 
nach derſelben Zeit. Bey der Pruͤfung zeigt es ſich, daß an die 
Stelle des Sauerſtoffgaſes kohlenſaures Gas getreten iſt, worinn 
das Licht ebenfalls erliſcht, ſo wie das Leben. Es iſt alſo ge⸗ 
wiß, daß das Leben nur durch Sanerſtoffgas erhalten werden 
kann und zwar vermittelſt des Athemproceſſes. 

b. Nun iſt aber unter den Chemikern ein Streit entſtan⸗ 
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den, ob das Sauerſtoffgas wirklich in den Lungen and Blut 
trete, oder ob es ſich nur mit deifen Kohlenftoff verbinde und mit 
denfelben wieder als Koblenfäure davon gehe, fo daß das. Ath: 
men alfo Feine Sauerftoffung, fondern vielmehr eine Entfob: 
fung des Blutes wäre, Die gefchiefteften Chemiker haben dars . 
ber an fich felbft ſehr fcharffinnige Verfuche hin und ber ange- 
ſtellt; es ift aber dennoch zu Feiner, rechten Entfcheidung gekom⸗ 
‚men, und die Sache laßt ſich daber nur auf. pbofiplogiipem Weg 
ausmachen. 

Nun haben aber ebenfalls ſehr genaue Verſuche bewieſen, 
daß die ganze Haut auch Kohlenſaͤure ausdünſte, welche wahr⸗ 
ſcheinlich durch Verbindung des Sauerſtoffgaſes mit dem Schleim 
gebildet wird. Berechnet man die Oberfläche aller Yungenbläßs 
chen, ſo beträgt fie ohne Zweifel mehr ald die Oberfläche der 
Hautz überdieß wird in der Runge und in der Luftröhre wegen 
der größeren Wärme viel mehr Schleim abgefoudert, ald an der 
Haut, fo daß dafelbft auch viel mehr Koblenfäure gebildet wers 
den muß, mobey mithin dad Athınen nichts zu fchaffen- hat. 

Daffelbe gilt von dem Ausathmen des Wafferdunftes, 


von dein man ebenfall8 gefagt bat, daß er aus dem Blute durch 


Verbindung des Sauerfloffgafed ınit dem Waſſerſtoffe gebildet 
werde. Die Haut dünftet aber ebenfall8 beftändig Waller aus, 
ohne daß man ed einem Atheınproceß zufchreiben Fonnte. 
Endlich wäre nicht abzufeben, woher der Organismus Sauer 
ftoff befommen ſollte, wenn e8 nicht durch das Athınen gefchähe. 
Denn die Stoffe, welche dem Blute dur den Nahrungsſaft zus 
geführt werden, enthalten fo viel wie Feinen Sauerftoff. 

Die Phyſiologie muß daher behaupten, daß durch das Ath⸗ 
men wirklich Sauerſtoffgas mit dem Blute verbun: 
den werde, 


2. Blutänderung. 


Die Beränderungen, welche das Blut dur dad Ath- 
men erleidet, zeigen fich fogleich in feiner erhöhten rotben Farbe. 
a. Laßt man dunkelrothes Blut aud einer Vene an der, 
Luft fteben, fo wird e8 auf der Oberflähe hochroth, während - 
Sauerftoffgad daran tritt. Läßt man Blut aus einer Schlag: 
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Degetation und Animalifation iſt. Urfpränglih umgab auch das 
Athemſyſtem mie eine Atmoſphaͤre den ganzen Leib, nehmlich in 
der Haut und großentheild noch in der Vertheilung der Kiemen, 
welche entweder den Neib wie eine Nöhre umgeben ben den 
Schneden, wie Blätter bey den Muſcheln, wie Büfchelreiben 
bey vielen Würmern und Schneden, ‚Nur allınäblich hat die 

Haut ihre Atheinverrichtung verloren, indem diejenigen ihrer 
Theile, welche dem Kopfe, alfo dem thätigeren Ende der Sy— 
ſteme näher lagen, fich ebenfalls Fräftiger entwicelten und das 
Geſchäft der Orydation allein übernahmen, während fie der übriz 
gen Haut nur die andere Haͤlfte d des Athmens, nehmlich die Aus⸗ 
dünſtung überließen. 


11T.) Berrihtungen des Gefäßſyſtems. 


| In diefem Abfchnitt find zu betrachten die Einfaugung, 
Blutbereitung, und die Scheidung deffelben durch Auds 
bünftung, Abfonderung und Ernährung, 


1. Einfansung. 


Der in den Därmen befindliche Nahrungdſaft beſteht aus 
indifferenten, d. h. weder poſitiven noch negativen Stoffen und 
tritt mithin, einem poſitiven Körper gegenüber, in den baſiſchen 
pder negativen Zuſtand. Entgegengefehte Stoffe aber ziehen fich 

-an und ed muß baber, da der Nahrungdfaft mit den Zungen 
‚ duch die Saugadern in Verbindung fteht, entweder die Zunge 
dem Darın oder diefer fich. jener nähern, Da nun feined von 
beiden von der Stelle kann, eben fo wenig ald die Zinf« und 
Silberplatte; fo muß die Slüffigkeit fih von einem zum andern 
begeben. Es ftrdint daher der Nahrungsfaft aus dem Darme 
zur Zunge nad den Geſetzen des galvanifihen nder llectriſchen 
Proceſſes. 

a. Man hat allerley erſonnen, um zu erklären, warum der 
Milchſaft von den Saugadern aufgenommen und zu den Lungen 

geführt werde. Einige glaubten, es geſchaͤbe durch die Anziehung, 
wie fie in den Haarröhrchen ftattfinde; allein dann wäre mes 

der abzufehen, warum der Milchſaft gerade nach den Lungen 
und nicht auch umgekehrt firömte, noch viel weniger, wie er 
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aus der oberen Mündung ded Vwuilchbruft gang heraus kom⸗ 


men koͤnnte. 

Andere meynken, die Milchfaftgefäße Hätten in der Darm⸗ 
wand Oeffnungen wie Mäuler, welche den Nahrungsſaft ver: 
ſchlutkten, der alfo wie die Speifen durch die Speiferöhre fürtge- 
gefchafft würde, Allein in den Saugadern gibt e8 Feine Muskel: 
baut; Mündungen an ihren Enden kann man felbft nicht durchs 
Microfcop entdecken; und endlich wäre nicht zu begreifen, warum - 
fie nicht den flüffigen Koth eben fo einfdgen,' wie den Nahrungs: 
faft. In diefer Noth ift man fogar darauf gefallen, den Saug: 
adern eigenthümliche Gefühle, gleichſam Geſchmäcke zuzuſchrei— 
ben, vermoͤge deren ſie gewiſſe Appetite hätten nach dieſer oder 
jener Speiſe und ſich daher dieſelbe auswählten. Dadurch wäre 
freylich begreiflich gemacht, warum ihnen der Koth nicht ſchmeckte; 
allein es wäre begreiflich nur durch ein Unbegreifliches. Alle dieſe 
Anſichten entſtanden in einer Zeit, wo die Phyſiologie den Leib 
bloß als eine Maſchine betrachtete und ſich damit begnügte, die 
vrganiſchen Vorgänge bloß nach ihren augenfälligen Erſcheinun— 


gen darzuſtellen. So war das Verdauungsorgan nichts anders 


als eine Reib- und Kochmaſchine; das Athmen eine Luftpumpe 
und eine Kühlanſtalt; der Kreislauf eine Waſſerpumpe; die Muss 
Felbewegung eine Spritzmaſchine; die-Nervenwirfung deßgleichen 
Dder ein Saitenfpiel u. mw. Dieſe Spielereyen nannte man 
Phyſiologie noch vor wenigen Jahren, und manche ſpielen ſie ſo⸗ 
gar noch aly 

b. Der Grund warum der Koth nicht eingeſogen wird, iſt 
nun ſehr einfach: er ſteht in der Bedeutung des Sauren und iſt 
mithin der Lunge gleich namig; gleichnamige Pole ſtoßen ſich 
aber ab, Und ſo iſt alſo in letzter Inſtanz ſelbſt die Lunge Ure 
ſache von der Auswerfung des Kothes. 

c. Was von den Milchfaftgefüßen des Gekroͤſes gilt, muß 
auf alle Lymphgefäße ausgedehnt werden; denn es ſtehen alle im 
Gegenſatz mit der Lunge und muͤſſen daher ihrem Zuge folgen, 
Die Wirkung der Yunge wird übrigens verftärft durdy die Lymph⸗ 
drüfen, welchen diefe Gefäße überall begegnen und die aud einem 
dichten Geflechte von Arterien beftehen, welche die Lymphe fehon 
unterwegd orpdieren. Gie find mithin die Zungen Dder Kiemen des 
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Saugaderſyſtems, as nun von Strecke zu Strede in Spannüng 
kommt, wodurch fein Sunhalt fortbemegt wird. 

Der Strom des Wahrungdfaftes geht nad) dem Geſagten 
wegen der Lunge nach oben, und mithin kann auch nicht das 
Herz Urfache deifelben feyn, obfihon man es ebenfalld als eine 
Pumpmaſchine in den LXeib geftelt bat. In der Lunge angefoms 
men verbindet fih der flüffige Nahrungsfaft mit Luſt, ändert 
einen Theil feines Eyweißes in Saferftoff um, laßt das übrige 
Eyweiß zu Kügeldyen gerinnen und fein Eifen durch Phosphor: 
fäure röthen; er ift num arteridfed Blut, verbunden mit dem aus 
dem Leibe gekommenen vendfen, welches ebenfall8 in der Lunge 
wieder in arteridfed verwandelt worden ift. 

Dieſes Blut ift aber ein Oxyd und mithin, der Lunge gleich— 
namig; es wird salfo abgeſtoßen und fiedint nun durchs linfe 
- Herz und die Arterien an alle Enden des Leibes fo weit, bis es 

feine Pofitivität verliert und indifferent oder neutral wird, 


2. Ausſcheidung. 


Nun iſt das Band, welches die Stoffe zuſammenhielt, gelößt 
und fie dringen daher im Haargefäßſyſtem überall heraus, indem 
fie dein Einfaugungdvermögen der Gewebe folgen. Die Producte 
find nad) den Drten, nach den Syſtemen und Organen nothwen⸗ 
dig verſchieden. 


a. Ausdünftung | | 
An allen Oberflächen erfolgt die Ausdinſtung alſo eine luft— 
örmige, wäſſerige Abfonderung, welche überall mehr oder weni— 
ger Schleim enthält. - | — — 

1) An der Haut, wo die Haargefäße und die Gewebe mit 
der Luft, alſo mit einem Trockenen in Berührung kommen, 
ſchwitzt bloß Waſſer aus, der Schweiß, und der Schleim ſchlägt 
fih als Färbeſtoff nieder, dieſes vorzüglich durch den desoxy⸗ 
dierenden Einfluß des Lichts. | 

2) Auf den inneren, bloß feuchten Oberflächen, wie am 
Bauch- und Bruſtfell, dünſtet ebenfalls Waſſer aus, „aber ohne 
Niederſchlag, weil Luft und Licht fehlen. Dieſer Dunſt oder der 
innere Schweiß behält ziemlich unverändert etwas Eyweiß aus 
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den Blute, und man vergleicht ihn daher mit dem Blutwaſſer 
oder Serum, daher man dergleichen Häute feröfe Häute nennt. 

3) Auf den Oberflächen, welche beftändig im Waffer ſchwim⸗ 
men, wie der Darmcanal, die Mund- und Nafenhöhle, wird mehr 
vefter Innhalt aus dem Blute ausgefchieden und auch mehr vers 
ändert in eine eigenthümliche Subftanz, welche man Schleim 


nennt, der indeffen nod unverkennbar feinen Urfprung aus dem - 
Eyweiß an fih trägt. Sole Häute nennt man daher Schleim⸗ 


baute, welche als Waſſerhaͤute ſchlaffer als die anderen find 
und ſich in Falten ſchlagen. Die Ausdünftung iſt alſo eine Luft⸗ 
Bildung. 

b. Abfonderung. 

An denjenigen hohlen Flächen, welche ſich gefäßarti g verduͤn⸗ 
nen und verfohlingen, mithin einen eigenthünlichen Bau haben, 
ſchwitzen auch eigenthbümliche Stoffe aus; fo in der Leber die 
Galle, in den Nieren der Hari, in den Speicheldrüfen der Speis 
chel, inden Milchdrüfen die Milch, in den Roogenſäcken die Eyer, 
in den Milchfäden der Mil. 

a. Die Hauptfchwierigfeit, welche fich hier erhebt, ift vorzlialich 
die Art und Weife, wie diefe Bluttheile aus den Arterien, die 
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überall gefchloffene Wände find, berausfommen. Man bat bier | 


wieder eben fo viele fonderbare Hppotheſen erforinen, wie beym 


-  Auffangen der Lymphgefäße. Bald follten die Arterien an ihren 


Enden WMündungen haben, wie die Saugadern; bald follten fie 
Feine Röhrchen abgeben, aus welchen die Stoffe bervorfämen, 
Diefe Mündungen follten bald mit den Enden oder viehnehr Anz 
fängen der Ausführungs-Canälchen verfließgen und ein fortlaufens 
des Gefäß bilden; bald follten fie ihre Wände durchbohren und 


den befonderen Saft audgiegen. Allein von alledem zeigt die 


Beobachtung nichtd, mohl aber, daß die Injectionsmaſſe an 
manchen Stellen wie ein feiner Thau aus den Wänden der Be: 


fäße ſchwitzt und auch auf der inneren Oberfläche der Ausfüh⸗ 


rung8-Canäle ſich zeigt. Die Ausſchwitzung gefchieht daher durdy 
fogenannte unorganifche Poren, welche fih in allen Häuten und 
in allen Geweben: finden; und die Abfonderung gefchieht in 
den Wänden der Ausführungs-Canälchen anf Diefelbe Weife, 


wie auf den großen Haäuten. Auch zeigt ſich das Gefäßnetz um 
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die feinften Eanälchen herumgelegt, wie um die meiteflen, 3. B. 
um den Darm, und diefe Nebe laufen ununterbrochen von dem 
weiten Ausführungscanal bi8 zu feinen dünnften Enden, Die 
Ausſchwitzung und die Abfonderung eigentbiimlicher Stoffe beruht 
daher auf einem und demfelben Bau und ift-ein und berfelbe 
Vorgang. E83 ıft alles nur Hautansdünftung, alles nur Schweiß. 

b. Die Eyerftöcde find im Grunde nichts andere, als die letze 
ten fehr ſtark angeſchwollenen Arterien Enden, in welchen der 
Hauptinnhalt ded Blutes, nehmlich da8 Eyweiß, gleichfam fich 
verfent oder ftoct und fo ald Dotter erfcheint. Die durch die 
Ausdehnung fehr dünn gewordene Arterienhaut plabt endlich und 
läßt den Dotter fallen. Hier fehen wir alfo das Blut fo zu ſa⸗ 
gen in Maſſe auf eine organiſche Weiſe gerinnen und ſich ab⸗ 
ſondern. 

Dieſes iſt in kurzen Worten, was man in der Phyſiologie 
Abſonderung oder Secretion nennt. Sie iſt alſo eine Waſſer⸗ 
bildung. 

c. Ernährung. 

Es gibt aber nod) eine andere rReihe von Ausſcheidungen 
"aus dem Gefäpßſyſtem, welche nicht in Dunſt oder Flüſſigkeit 
übergeben, fondern vefte Geftalten bilden. Das ift die Ernähs 
rung, welche mithin der Erdbildung entfpripht, 

Es ift fein Grund vorhanden anzunehmen, daß fie auf eine 
andere Weife vor. fi) gehe, ald die flüffige und dunftartige Aus⸗ 
fheidung. Der Unterfchied liegt nur in der Dichtigfeit-und in 
der befonderen Bertheilung der Stoffe, welche Übrigens diefelben 
find, wie im den luftigen und flüffigen Ausfheidungen. Man 
könnte alfo fagen, die Ernährung fen nur eine Ausdünſtung ohne 
Waſſer. 

Irgendwo ın uͤſſen die veſten Beſtandtheile des Blutes ſich 
abſetzen; und da, wo ſich das Eyweiß abſetzt, iſt eben das Ey⸗ 
weißorgan; mo ſich der, Faſerſtoff abſetzt, das Faſerſtofforgan; 
wo die Gallert, das Gallert-⸗, und wo die Kalkerde, das 
Kalkorgan. 

1) In der Achſe des thieriſchen Leibes ſetzt ſich die Kalkerde 
ab und wird Knochenſyſtem, nach dem Laufe der Arterien, 
alſo, wo die Quelle der Oxydation ſtrömt. 
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2) Um dieſe Erdachſe ſeßt ſich das Eiſen mit feinem Fa⸗ 
ſerſtoff ab, alſo ein ſchwächerer Grad von Oxydation, ſo daß 
ſich Knochen und Muskeln zu einander verhalten, wie Poſitives 
zu Negativem, oder wie Lunge zu Arterie, aber wie erſtarrte Lunge, 
wie Luftröhrenringe zu gefilzten Arterien, alſo wie Zink zu Kupfer. 

3) In der Höhle dieſer zwey Gebilde oder in ihrem Indif⸗ 
ferenzpunct ſetzt ſich ein neutraler Stoff ab, nehmlich das Ey⸗ 
weiß als Nervenmaſſ e, welche ſich mithin zum Bewegungs⸗ 
ſpſtem verhält, wie die feuchte Pappe zu den Metallplatten. 

4) Vor diefen animalen Syſteinen ift alles vegetativer Leib; 


es ſetzt ſich daher hier derjenige Stoff aus dem Blute ab, wel— 


cher die größte Achnlichleit mit dem Schleim hat, welcher nur 
der animalifierte Schleim ift, nehmlich die Gallert. Diefe ift 
der allgemeine, indifferente. Stoff, gleichfam das organifche Waſ⸗ 
fer, woraus alle anderen thierifchen Stoffe fi bilden. Alles, 
was Haut heißt, Därme, Lunge und Adern ſind nur geronnene 
Gallert. 

Der Ernährungsproceß verfällt alfo in A. fpecififche Abthei⸗ 
lungen nach den vier Hauptſtoffen des Bluts und nach den vier 
Hauptſyſtemen des Leibes, die mithin nichts anderes ſind als 
zerfallenes und dadurch geronnenes Blut, deſſen Waſſer 
als Schweiß, Harn und Schleim davon geht. 

4) Fraͤgt man nun, warum denn grade bier Gallert abgee 
feht wird, dort Eyweiß u. ſ. h5 fo glauben wir folgende Antwort 
geben zu fünnen: 

Diefe Abfepungen gefchehen fomopl nach dem Geſetze ber 
Achnlichfeit ald des Gegenfapes; die: Aehnlichkeit iſt der 
Anfang, der Gegenſatz dad Ende. 

a. Derjenige Stoff nun, welcher dem Waffer am nächften 
ſteht, in fofern er der auflöstichfte ift, begleitet e8 nothmendig 
am längften. Beide aber ftehen dem unorganifhen am naͤchſten 


und mithin auch den vegetativen Syſtemen. Wo daher am mei— 
ften Waffer ausgeſchieden wird, da bleibt nothwendig die Gallert 


zurück, und diefe ift der Hautleib, 
b. Waffer, Gallert, Haut find aber das Indifferente oder 
Neutrale, und folglich muß ihnen unter den höheren Stoffen wies 


der der neutrale gegenüber abgefebt werden; dieſer aber ift das 


Okens allg. Naturg. IV. | 45 
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Eyweiß, daB alfo einen höheren GallerHeib hinter dem niederen 
bildet: So haben alfo das Nerven und das Hautfoftem 
ihre verhältnigmäßige Lage zu einander gefunden. 

c. Dur höhere Oxydation bilden fich höhere Gegenſaͤtze 
aus, welche ſich zwiſchen die 2 erften Syſteme einſchieben und 
beide umgeben. Die Wirbelfäule liegt zwiſchen dem Nerven» 
foftem und dem Hautfuften, umgibt aber durch feine Bögen 
beide. Das Muskelſyſtem Tiegt eben da und vertheilt fi auf 
diefelhe Weiſe, aber auswendig, ſchon deßhalb, weil die Knochen 
als Niederfchlgg die Mitte einnehmen muͤſſen. 

Durch ſchwache Oxydation, oder durch einen ſchwachen Ge⸗ 
genſatz, kann das indifferente Blut nur in Gallert und Eyweiß 
geſchieden werden, durch ͤbermäßige Oxydation aber, wobey 
es zu entſchiedenen Oxyden kommt, auch in erſtarrende Kalkerde 


"und leicht gerinnbaren Faſerſtoff. Die verſchiedenen Beſtandtheile 


und die verfchiedene Lage der A Hauptfufteine find demnady Pros 
ducte der verfchiedenen Oxydation und der verfehiedenen Theilung 
ihrer Abfebung, Dean kann daher nicht fagen, daß daB Eyweiß 
bed. Hirns fein Gleiches, nehmlich das Enmeiß des Blutes an⸗ 


- ziehe, die Knochen die Kalferde u. f. w.; fondern biefe Stoffe 


fallen fortwährend da nieder, wo ſie urſprünglich niedergefallen 
find, und erhalten daher beftändig ihr Organ in bderfelben Größe, . 


‚ nicht durch. Anziehung, fondern durch Abſtoßung, weil ſie durch 


die Zungen dahin getrieben werden. | 

Es befteht daher zwifchen der Lunge tınd einem jeden Sy⸗ 
ſtem und zuletzt auch jedem Organ ein beſonderer, d. h. fpecifis 
ſcher Gegenſatz, durch welchen ohne Zweifel ſogleich zu den Häu⸗ 
ten "gallertreicheres Blut, zu dem Hirn enmeißreichered, zu dem 
Muskeln faferftoffreichered und zu den Knochen Falfreicheres 
firdömt. Das Blut Fann daher niht in allen Theilen des Reis 
bed gleich feyn, und es ift alfo nicht ganz gleichgültig, wo bey 
gewiſſen Krankheiten zur Ader gelaſſen wird. Hieraus iſt auch allein 
begreiflich, daß man gewiſſe Stoffe im Harn gefunden hat, aber 
nicht im Blute. Sie geben ohne Zweifel graden Wegs zu den 
Nieren, ohne vorher durch die Arme ober. "bus die Füße zu 
laufen. | 


\ 
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2 Kreislauf. 


Sind nun die Stoffe aus dem Blute ausgeſchieden, fo wird J | 
eB wieder dunkelroth, enthält zwar noch die alten Blutbeftand> - 


tbeile, aber weniger Blutkuͤgelchen und weniger Faſerſtoff. Es 
heißt nun venöſ es Blut. 


Da es nun zum Theil wieder dem Nahrungsſaft ähnlich ge⸗ 


worden und desoxydiert iſt, fo wird es den Leibesenden gleich» 
namig und tritt wieder mit der Lunge in Gegenſatz; daher es 
von jenen abgeftoßen, von diefer angezogen wird, wie der Nah⸗ 
rungsſaft. Das ift der Kreislauf. 


-a. Die letzten Arterienzweige verlieren ſich nicht in den 


Geweben, fondern Fehren unmittelbar um und verwandeln fidy 


in Denen. Das kann man an vielen Stellen de Leibed ganz 
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deutlich fehen, befonderd an dünnen, durchfichtigen Häuten, wie - 


in der Schwimmhaut der Froͤſche, in der Lunge der Molche, vor⸗ 
züglich aber in den durchſichtigen Schmänzen ber Kaulquappen, 
der jungen Fiſche und in ihren Kiemen. 


Auch fpricht, wenn es obiger Augenfchein nicht- bewiefe, die 
. Schnelligkeit des Blutlaufes für eine ſolche unmittelbare Verbins 


dung. Würden nehmlich die Arterien ſich in die Gewebe verlies 
ven und ihr Blut ganz an fie abgeben; würden ferner die Venen, 
wie die Lymphgefäße, mit freyen Enden in ben Geweben entfles 
ben; würden endlich die Stoffe der Gewebe fich durch einen ches 


mifchen Proceß wieder auflöfen. und zu Blut werden, das nun 


gef durch die Venen eingefogen werben Eönntes fo märe die 
Schnelligkeit des Blutſtroms nicht zu begreifen. Unterdrhct man 


nehmlich eine frepliegende Arterie, wie z. B. die Achfelarterie, fo 
kann man mit freyem Auge ſehen, wie ſchnell ſich die Venen auf 
dem Arme entleeren. 

Man hat durch ähnliche. Verſuche, Beobachtungen und Aus⸗ 
meſſung des Herzens und der großen Arterien geſunden, daß das 
Blut in 3 Minuten einmal im ganzen Leibe herum kommt. Das 
Herz hält nehmlich ungefähr zwey Unzen Blut, welche in der Aorta 
acht Zoll einnehmen. Rechnet man in der Minute 75 Pulsfchläge, 
fo ſtrömt alfo das Blut in diefer Zeit 8. 75600 3.=50 Fuß, 


Nun fchlägt man die Länge der Gefüge mit allen ihren Winduns. 
gen auf 150 o Buß an; folglih Fommt die ganze Blutmaffe von ' 
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28 Pfund in 3 Minuten im ganze Leibe berum, d. h. wieder ind 


Herz zurüd;; in einer Stunde alfo 20mal, folglidy in 24 Stuns 
den 480mal, im Jahr alfo 175,200mal und in einem ganzen Res 
ben von 80 Sahren über 44 Millioneninal. 


Indeſſen gibt e8 viele Gewebe, welche fo dic! und dicht find, 
daß man diellebergänge der Gefäße in einander weder durch dad Mi⸗ 
erofcop noch Snjectionen fihtbar machen Fann. In den Lungen aber 
überziehen beide Gefäßarten die dünnen Bläschenwände fo offenbar, 
daß das Blut ſchon deßhalb fich nicht in Die Gewebe verwandeln 
Fönnte; auch ift dafelbft der Blutlauf fo raſch, daß an eine Er: 
ftarrung nicht zu denken ift. Das Venenblut gebt bier eben fo 
unmittelbat in die Arterien über, wie an den Leibesenden das 
Arterienblut in die Venen. 


b. Der Blutlauf iſt mithin im Menſchen ein Kreislauf, 
und das ift er in allen Thieren, worinn wirkliche Blutgefäße 
vorfommen. Das laßt fi außer dem Augenfchein noch be= 
weifen durch Unterbindung der Arterien, welche fodann am Stam⸗ 


x 


me anfchwellen und an den Zweigen leer werden; durch Unter 


bindung der Venen, welche diefe Erfcheinungen umgekehrt zeigen, 


Es gibt übrigen noch andere Beweiſe für den, Kreislauf; allein 


es ift unndthig, diefelben anzuführen, ba in unferer Zeit kein 
Zmeifel mehr darüber beftehen kann. 


c. Dan betrachtet allgemein das Herz ald dad Organ, wel» 
ches dad Blut in Bewegung ſetzt, und ed ift auch wohl Bein 
Zweifel, daß feine Zufammenziehungen daffelbe kräftig forttrei= 
ben. Allein e8 wurde ſchon lang eingefehen, baß dieſer Trieb 
nicht bis in die Haargefäße reichen koͤnne, theild weil fie fonft 
alle zerreißen müßten, theils auch, weil diefelben fo zahlreich find, 
daß ihr Lichtes viel mehr Blut faffen Fann, als die Aorta, wo⸗ 
durch der Trieb ebenfalls aufgehoben wird. Endlich fiebt man 
ſehr häufig die Blutkugelchen in den Haargefäßen zurüclaufen 
und wieder umkehren, ald wenn fie irgendwo einen Ausgang ſu⸗ 
chen wollten. Alles diefes verträgt fi) nicht mit Mechanismus. 
Auch hat man die Kraft ded Herzens, welche nöthig wäre, um 
dad Blut durch den ganzen Leib zu treiben, fo unmäßig hoc) 
angeſchlagen, daß diefe Berechnung wirklich lächerlich wird, bes 
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fonder8 wenn man von einer Wirkung reden hört, Die 4000 Cent⸗ 
ner uͤberſteigen foll. 

Iſt das Herz gleich ein Befbrderungsmittel des Kreiblaufs, 
ſo iſt es doch ſo wenig die Urſache deſſelben, als es vielmehr in 
ſeinen Bewegungen die Folge vom Kreislaufe ſelbſt iſt: d. h. 
Die. Urſache, welche das Blut bewegt, bewegt auch das Herz. 
Dieſes zieht ſich nehmlich nur zuſammen durch den Reiz bed ar⸗ 
terioſen Blutes, welches durch die Kranzadern zu feinen Muskel⸗ 
fafern läuft, keineswegs durch die Blutmaffe, die in feine Höhle 
kommt und aus derfelben wieder fortgetrieben wird. Man’ fann - 
fih diefed Blut ald einen geronnenen Pfropf im Herzen denken f 
es würde fi) dennoch zufammenzieben- und. ihn- forttreiben, was 
auch bundertfältige Verſuche ſchon gelehrt haben; die Herzhöhlen 
fönnen auch ganz Ieer fenn und dennoch zieht es fich zuſammen, 
fo Yang nehmlich als Blut' in feinen Ktangarterien if. Nun 
ftrdint aber da8 Blut aus den Lungen durch die Lungenvenen 
ins Herz ohne irgend einen Stoß; es müßte daher auch weiter 
frömen können, wenn Fein’ Herz vorbanden wäre, und daß ift 
allerdingd bey einer Menge von Thieren der Ball; namentlich) 
bey den Würmern, wo fich felten ein Herz findet. Beym Bluts 
egel ſtrömt das Blut nach allen Theilen und felbft von einer - 
Seite zur anderen bin und ber, was man fogar durch die Haut 
beobachten kann.  Diefe Bewegung ift fo fonderbar, daß man 
nicht einfiebt, woher fie kommt. Kann man aber auch die Urs 
fahe nicht mit Augen fehen, fo fann man fie doch fehr wohl mit 4 
dem Geifte erkennen, fo wie man auch In der galvaniſchen Säule 
die Urfache der Bewegung nicht fieht und dennoch Fennt. Es if 
der Gegenfab zwiſchen Kiemen 'oder ungen "und Leib, und ed 
würde daher das Blut auch in. den Gefäßen Finnen, felbft menit. 
fie beinerne "oder fülberne Nöhren- wären. Der Kreislauf und, 
aller Saftlauf beruht auf dynamiſchen Kräften, nicht auf me⸗ 
chaniſchen. 


B, Verrichtungen der animalen Syſteme. 


Die animalen Syſteme befaſſen ſi ch nicht mehr mit Schei⸗ 
dungen und Hervorbringungen von Materien, ſondern nur mit 
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der Darftellung Immaterieller oder geiftiger Handlungen. Sie hans 
bein nr, wirken auf andere Spfleme und veranlaffen diefe zu Hers 
porbringungen, ‚bringen aber nicht felbft etwad hervor. Daß ers 
gibt fih auch aus ihrem Baus; fie find nicht mehr hohl und ums. 
fehließen Feine fremdartige, bewegliche oder zerſetzbare Materie, 
ſondern ihr Lichtes iſt von ihrer eigenen Maffe ausgefüllt, Dder 
fie enthalten nur ſich felbft, | 


a. Derrichtungen deB Knochenſyſtems. 


9) In den Knochen iſt die Verrichtung fo zu ſagen abgefldrs 
ben oder bat. ſich in Geſtalt perwandelt, wie der chemifche. 
Proceß bey.den Erpftallen. Was daher die Mineralien oder die 
Gebirgdformationen für den Planeten find, das find die Knochen 
für den Leib, dad Tragende und eftaltgebende, Im Planeten 
ift aber. da8 erflarrte Erdige dad Ueberwiegende und beberricht 
demnach Waffer und ‚Luft, indem es fie in feiner Bewegung um 
die Achfe und um die Sonne mit fortreißt. Im organifchen 
Leibe ift alles Unorganifche und ſelbſt das Pflanzenartige vom 
Animalifchen unterjocht, und daher geborcht dad Knochenſyſtem 
feinen zwey höheren Syſtemen, nehmlich den Muskeln und Nera, 
ven, die fih zu ihm wie Waffer und Luft zur Erde verhalten. 
E3-ift alfo der ‚geftaltete oder crpftallifierte Träger, der Erdfern 
bed Leibes und dennoch beweglich, ſowohl im Ganzen als in feiz 
nen Theilen, nehmlich in den Gelenken, 

Es beruhen auf ihm, außer den Wirbelbewegungen, zwed 
Hauptbewegungen, die des Athmens und die Ortsbewegung 
des ganzen Leibes, jene durch die Rippen vermittelt, dieſe durch 
die Glieder. Bey Thieren, denen die Glieder fehlen, wie bey 
den Schlangen, iſt faſt der ganze Leib von Rippen umgeben, 
welche daher die Glieder bey der Ortsbewegung erſetzen. 

Alle Knochen wirken nach der Natur des Hebels, und ſtoßen 
entweder wie ein Nußgelenk an einander wie die Wirbel, Hands 
und Fußwurzel⸗Knochen, der Oberarm und Schenkel und die Fina 
ger; oder wie Winfelgelente. Jene koͤnnen drebende Beweguns 
gen im Kreife vollbringen, dieſe aber nur in einer Ebene, wie 
der Ellenbogen, dad Knie und die Fingerglieder. Der Unterkiefer 
bat etwas von. beiden Gelenfarten, 
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Die Bewegung der Knochen folgt bloß der Einwirkung ber 
Muskeln und zwar in ihrer mechanifchen Verkürzung. Diefe 
find nahe am Drebpunct des Hebels, der immer ein einarmiger 
iſt, mit ihren Sehnen angebeftet, ganz wider die mechanifche Res 
gel, nady welcher die Laſt leichter zu heben ift, je entfernter vom 


Drebpunct die Kraft angebracht wird. Dadurch werden aber drey _ 


Bortheile erreicht? ſchnelle Bewegung, geringe Verfürzung der 


Muskeln und ſchwache Verdidungder Glieder. Denn follte 3. 2. 
ein Muskel faſt vorn am Armgelenk eingefügt ſeyn, fo mürde er 
bey der Biegung die Haut fo fehr in die Höhe heben, daß eine 


große dreyedige Tafel entflände, woran fie die lange Seite, der _ 


Vorder⸗ und Oberarm aber Die kuͤrzen Seiten vorſtellten, und wo⸗ 


durch offenbar alle Bewegungen höchſt unbeholfen ausfallen wuͤr⸗ 


den, auch das Niederhocken und das Tragen auf den Armen 


unmoͤglich wäre. 


2) ‚Die. Bewegungen des Rückgraths geſchehen vor⸗ rac⸗ 


und ſeitwärts und alſo auch im Kreiſe, indem ſich die Wirbel⸗ 
koͤrper ziemlich flach auf einander bewegen. Daſſelbe gilt vom 


Kopf durch die Muskeln, welche rings um den Hals liegen. Die 


drey letzten Bewegungen des Ruͤckgraths geſchehen durch ähnlich 
liegende Muskeln dicht an den Wirbeln, die erſte aber durch die 
Bauchmuskeln. 


3) Die Bruſtbewegung beym Athmen geſchieht durch Auf⸗ | 
beben und Senfen der Rippen, alfo durch Winfelbemegung mit» | 


tels der Zwifchenrippen= -Muskeln, der Rippenbeber und der Saãg⸗ 
muskeln. 
4) Die Bewegung. der Glieder vereinigt i in fi & die Dreh» 


bewegung des Nußgelenks an Schulter und Hüfte und in .den . 


Hands und Fußwurzeln, und die Winkelbewegung in den übrigen 
Gelenken. Diefe Bewegung ift daher eine Zufammenfebung aus 
der Rüden» und Bruftbewegung, flellt mithin alle Bewegungen 


des Leibed wieder im Einzelnen dar, woraus fich der höhere Rang - 


ber Glieder von ſelbſt ermeffen läßt. Sie find die alfeitigen, 
mithin vollfommenften Bemegungd:Organe. 


7 


Dean kann die Ortsbewegung in zwey Hauptclaffen theis -_ 


len, in folge, welche ohne lieder gefchieht, dad Kriechen, 
und_in die mit Gliedern. Bey der Iepteren dient entweder der 


— 
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Leib den Gliedern zur Stäbe, mie beym Schwimmen; oder 
die Glieder tragen allein den Xeib, wie beym Säreiten; oder 
beides ift vereinigt, wie beym Flug. 

Meberall bildet das Element, worauf fid) das Thier bewegt, 
die Widerlage der Hebelbewegung. 

a. Das Waſſer traͤgt den Leib und widerſteht den Schlagen 
des Schwanzes oder ‘den Windungen des Leibes, wodurd er forte 
gefhafft wird. Die Bruſt⸗-⸗ und Bauchfloffen dienen mehr zur 
Haltung des Gleichgewichtes ald zum Fortſchreiten. Schneidet 
man fie auf einer Seite ab, fo neigt fich der Leib dahin. Die 
fenfrechten Sloffen erſchweren das Umfallen. Der Schwanz der 
Fiſche ſchlägt feitwärts, der der Wallfiſche dagegen von unten nach 
oben, daher die Delphinen zu überburzeln ſcheinen und deßhalb 
Tuümmler heißen. Uebrigens wird der Leib der Fiſche vorzüglich 
durch die am Ruͤcken liegende Schwimmblaſe in der Schwebe er⸗ 
halten. Wollen fie ſinken, fo druüͤcken fie diefelbe durd) die Bauch⸗ 

muskeln und durch eigene zuſammen. 
bs Beym Fluge wird zwar der Leib auch durch das Ete ment 
getragen, allein nur mittelſt der Schläge der Flügel, fo daß beide, 
Leib wie Glieder, gleichviel zur Bewegung beytragen. Uebrigens 
dringt Luft bis indie Bauchhöhle und ſelbſt in Die meiften Knos 
chen, wodurch der Leib erleichtert und erfchwert werden Fann, mie 
bey den Fiſchen. Stoßvogel treiben obne Zweifel die Luft plögs 
lich aus, 
0% Auf. dem veften Boden: theilt fich dieſelbe Bewegung vor⸗ 
zuͤglich in Leibes⸗ und Gliedergang. 
Das Kriechen hat einige Aehnlichkert mit dem Sänin. 
‚men, indem der Leib bey Schlangen und Würmern Seitenwins 
dungen macht, wodurch die am meiften ausgebogenen Schuppen 
bder Ringel fi) am Boden vefthalten, 'und der ſchief vor ihnen 
Jiegende Leibestheil grad vorwaͤrts geſchoben, mithin in die fürs 
zeſte Linie gelegt wird. 

Ein andermal zieht ſich der Leib in ſich wuſammen, ſetzt AN 
hinten veft, ſtreckt fich grad nad) vorn, fetzt ſich daſelbſt auch veft 
und zieht den Leib nad), wodurch eine Art von Schritt gemacht 
wird, den man Spannenmeffen nennt; fo ben den Blutegeln und 
ben Spannraupen. 
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Bey andern müuͤſſen die Fuße den Leib über die Erde forte 
fhieben, mie bey den Erocodilen. Es gibt blindfchleichenartige 
Eydechfen mit fo. kurzen Süßen, daß fie doch nur wie Schlangen 
porwärtd fommen. 

Erft bey den Fröfchen, Vögeln und Säugthieren, bekommen 


die Glieder den Leib ganz in ihre Gewalt. und daB. Kortfchreie- 


ten ift eine aͤchte Hebelbewegung, mobey die Erde die Widere 
Inge bildet. 

Es iſt fon bey ben Muskeln bemerki, daß Strecker und 
Beuger an den Füßen ihre Rolle tauſchen, doch nirgends fo aufs. 
fallend mie beym Menfchen. Da nun die Beuger Eräftiger find 
ald die Streder, fo ift e8 auch begreiflich, warum man durch die 
Süße den Leib höher ſchnellen kann al8 durch die Hande., 

Die vierfügigen Thiere brauchen Feine befondere Stellung‘ 
anzunehmen, um dad Gleichgewicht zu erhalten. Beym gewöhn⸗ 
lihen Schritt find immer 3 Füße auf der Ebene, oder wenigs 
ſtens zwey übers Kreuz, ſo daß ſie dort gar nicht, bier nur auf 


- einen’ dritten Fuß fallen könnten. 


Die zweybeinigen Vögel ſetzen ſich ind Gleichgewicht durch 
die Richtung ihres Leibes. Stehen die Füße ziemlich in der 


Mitte, ſo halten ſie ſich ſoͤhlig; ſtehen ſie weit hinten, aufrecht, ' 
wie die Enten, oder fchlagen den Hals auf den Rüden wie die 


Reiher. Das Hüpfen hat Achnlichkeit mit dem Schwimmen der 
Delphine, 

Der Menſch ift nit zum vler⸗ ſondern zum imenfüßi is 
gen Gang beftimmt, und zwar zum aufrechten, weil feine 
Füße ganz hinten liegen. Daß beweist die ſenkrechte Ric 


tung der Sohle auf Schienbein, die Lage des Bedend in einer 


Flucht mit dem Rückgrath, die Einrichtung der Hände, welche 
mit: den Vorderarm Feinen ‘rechten Winkel bilden, bie 
Schwäche und Ungleichheit der Finger, welche auf ihren Spis 
hen den Leib nicht tragen koͤnnten, die Lage der Schulter gang 
hinten auf dem Rüden, melde mithin durch das Gewicht des 
Leibes, ftatt an ihn angedrüdt, von ihm abgerüdt würde; end» 


lich die völlige Umbiegung. des Geſichts, wodurch die 
Augen bey der föhligen Rage der rück⸗ ald vorwärts fchauen 


koͤnnten. 


— 
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;b. Verrichtungen des Muskelſpſtems. 


‘4 Wirkung überhaupt, 
Die Muskeln find der active Theil der Bewegung umd 
. wirken offenbar auf die Knochen nur durd ihre eigene Zuſam⸗ 


| | imenziehung oder Verfürzung, nicht etwa durch Aufrolfung wie 


ein Seil um eine Welle oder durch Verfepung bed Anheftungs⸗ 
Punctes, fen es oben oder unten, wie beym wiederholten Eingreis 
fen der Drillinge in ein Rad u. f. w. | 

Die Hauptfrage hiebey iſt nut, auf welche Weiſe ſich die 
Muskeln verkürzen. 


a. Auch bier hat man wieder allerley mechaniſche Hypo⸗ 
thefen erfonnen, Die ältefte ft. daß das Blut plösfich in die 
Muskelgefäße ein hieße und dadurch den Muskel verdide, wo⸗ 
durch er nothwendig Fürzer werden müßte, Es ift auch gemiß, 
dag ben Unterbindung einer Avterie fo wenig der Muskel fih 
noch bewegt, ald menn man dad Blut ausfließen läßt, wodurch 
die Nothwendigkeit deffelben zur Bewegung ohne Zweifel darge— 
an if, Allein mau hat duch Meffungen der Muskehn in Waſ⸗ 
fer gefunden, daß fie bey der Zufammenziehung keinen "größeren 
Raum einnehmen als vorher, indem fie eben fo viel an Länge 
berkieren, als an Die gewinnen, und daraus ebenfalls mit Recht 
geſchloſfen, daß mährend der Bewegung nicht mehr Blut in den 
Muskel firdınt, ald während der Ruhe. 

. Was aber die Sache entfcyeidet, dad find Die galvanifchen 
Verſuche. Mair kann nehmlich den Muskel ganz, blutleer ma⸗ 
chen und dennoch zieht er ſich zuſammen, ſohald man ſeine bei⸗ 
den Enden mit den Drähten der Säule verbindet. 


. bb Man ift daher von der mechaniſchen Hypotheſe abgegan⸗ 
gen und hat die Sache auf chemiſchem Weg zu erklären ge— 
ſucht. Es ſollte nehmlich das Sauerſtoffgas ſich an jedem Kü— 
gelchen einer Muskelfaſer mit etwas Kohlenſtoff zu Koblenfäurg 
verbinden, wodurch alſo unendlich viele kleine Lücken entfländen 
und die entfernten Puncte durch die Kraft der Attraction oder 

Eohäfion fich einander, näherten, wodurd allerdings VBerfürzungen 
bhervorgebracht würden. In dem Augenblick der Erſchlaffung aber 
liege die Koblenfäure ihren Koblenftoff fahren, der nun wieder 


\ 


J 





37 


an feine alte. Stelle träte, wodurch die Länge des Muskels mies 
ber bergeftelt würde, Wie ſolche verwirelte Prucefle, von denen 
man ‚Üüberdieß Fein Beyſpiel im ganzen Organisınus kennt, fo 
ſchnell vor fish geben follten, wie 28 bey den Werhfel der Bewe⸗ 
gung noͤthig ift, kann auf Feine Weife eingefehen werden, Es 
bleibt daher nichts anderes übrig ald bey ber galvanifihen Wirs 
fung fliehen zu bleiben; und dieſe erflärt auch die Erſcheinung 
vollſtändig. 

e. Wie ein ungleichnamig electriſi ertes Korkkuͤgelchen von 
einer geladenen Flaſche angezogen und wann eß gleichnamig ge⸗ 
worden, wieder abgeſtoßen wird; fo muiſen auch die galvanifi ierz 
ten Kügelchen der Muöfelfafern- fich anziehen und abfloßen, mo» 
durch Berfürzung und Verlängerung gegeben ift. on 

Daß Arterienblut ſteht, wie wir ſchon wiffen, auf der Seite 
bed Zinks oder des pofitiven Pol, und wir begreifen daher, daß 
ed der Muskelbewegung nothwendig if. Alleim es bildet .nur die 
Hälfte oder vielmehr nur '/s der galvanifchen Säule, und ed muß 
mithin noch der negative Pol und die indifferente feuchte Pappe 
gefucht werden. Die Iepte kann nichts andered als der Muskel 
ſelbſt feyn; denn er fpielt bier die Rolle des Paffiven, des Beweg⸗ 
lichen. EB frägt ſich alfo nur, welches Organ die Rolle des nes 
galiven Pols übernimmt, um die Kette zu f (ließen. 

Nun haben aber Verſuche hinlänglid, gelehrt, daß der Muss 
felleib fich zuſammenzieht, wenn man den einen galvanifchen 
Draht an den Muskel, ben andern ‚weit dann an. denjenigen, 
Nerven bringt, welcher in den Muskel Jäuft, Gerner hört alle 
Bewegung auf, wein der Nerve unterbunden oder durchſchnitten 


wird, folglich ganz ſo wie bey der Arterie. Er iſt mithin das 


zweyte Element in der Muskelbewegung, und da das Arterien⸗ 
blut als ein Oxvd auf der ſauren oder poſitiven Seite liegt, fo. 
fommt ſchon dadurch allein der Nerve auf die negative oder bar. 
fiihe Seite, wenn auch feine Subftanz es nicht vermietbe, Der, 
Nerve übernimmt mithin bey der Musfelbewegung die Stelle ‚deB, 
Silberpold, die Arterie des Zinfpols, und ber Muskel der ſeuch 
ten Pappe. 

Die Musfelbemegung gefhieht alfo nach denfelben Geſetzen, 
wie ber Kreidlauf. Wie koͤnnte es auch anders ſeyn, da in bei⸗ 
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den völlig daſſelbe geſchieht und die gleichen Elemente vorhanden 
find. , Das Blut ift der flüffige- Muskel zwiſchen Lunge und Leib, 


und. der Muskel ift dad geronnene Blut zwiſchen Arterie und 
Nerve, welche der Lunge und dem Leibe entſprechen. 


d. Nur eine Frage bleibt noch zu loͤſen übrig: warum bie 
Muskeln fih nicht unaufhörlich bewegen, wie das Blut und 
bad Herz, da fie doch immer mit Arterien und Nerven verbuns 
ben find; kurz auf welche Weiſe willkuͤhrliche Bewegung moͤs⸗ 
lich wird. 
Da das Blut beſtaͤndig einftrömt und zum Behuf der Er— 
naͤhrung auch nicht unterbrochen werden kann, ſo kann der Grund 
der Muskelruhe nur im Nerven liegen, welcher mithin während 
dieſer Zeit in einem Zuſtande ſich befinden muß, der nicht auf 
den Muskel wirft. Er wird aber nur dann "einen Einfluß auf 
' den Muskel haben, warn er gleichfalls indifferent ift, oder wann 
er fih nicht negativ zur Arterie verhält; woraus hervorgeht, daß 
das Nervenſyſtem bald negativ, bald indifferent ſeyn könne. Da 
nun die Ruhe der gewöoͤhnliche Zuftand des willkürlichen Muskel⸗ 
ſyſtems iſt, ſo müſſen die Nerven auch in ihrem gewoͤhnlichen 
Zuſtande indifferent ſeyn und daher nur unter gewiſſen Berhälts 
niſſen negativ werben. Davon bey den Berrihtungen dieſes 
vſtems. 

Es gibt indeſſen gewiſſe Muskeln, welche immer zuſammen⸗ 
hei ſind und nur zu Zeiten erſchlaffen, wie die Schließmus⸗ 
keln aller Art, namentlich die Lippen. 

Die Schließung der beiden Magenausgänge während der 
Verdauung zeigt und, daß fie durch fortwährenden Neiz hervor⸗ 
gebracht werde und nur dann nachlaffe, wann der Speifebrey mild 
und gleichartig, alfo reizlos geworden ifl. Die Schließmuskeln 
müuſſen daher immer im Reizzuftande bebarren oder, mad daffelbe 
iſt, ihre Nerven müffen fortdauernd ſich negativ zu ihnen verhals 
en. Das kommt ohne Zweifel daher, daß diefe Schließmuskeln 
noch dem vegetativen Spftem angehören und Faum anfangen, 
fi) den Nerven des animalen Syſtems zu unterwerfen. 


2. Wirkungen indbefondere. 
Die wilführlihen Bewegungen theilen fih in drey Slaffen: 


| 
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a) Animale, ohne allen andern Zweck, wie die des Rum⸗ 
pfes und der Glieder. 


b) Vegetative, welche den niederen Verrichtungen dienen, 
wie Athınen und Verdauen. 


e) Geiftige, melde höhere Zwecke baben, wie die Sprade. 


Jede zerfällt wieder in dre MN Bewegungdarten. " 
— a—. »Animale Bewegungen. 
41) Die Wirbel: oder allgemeine Yumpfbewegung, 
2) Kopfbemegung. 
3) Gliederbemegung. | 
b. VBegetative Bewegungen, 
4) Athembemegung. 
5) Kauen. 
6) Schlucken. 
e. Geiſtige Bewegungen. 
7) Mienenſpiel. 
8) Stimme. 
9) Sprache. 


a. Animale Bewegungen. 


1 ) Welche Muskeln den Rumpf ſtrecken, biegen und wenden, 
iſt ſchon gelegentlich bemerkt. Wir wollen daher nur die kleine⸗ 
ren Theile des Leibes betrachten. 

2) Kopfbewegungen. 

Sind ebenfalls gelegentlich angezeigt worden. 

3) Sliederbemwepung. 

a Die armbemwegenden Muskeln theilen fi in Schuls 
ter-, Oberarm⸗, Vorderarm⸗, Hand» und Fingermusfeln, je 
nachdem fie einen diefer Theile bewegen oder mit ihren Sehnen 
daran beveftigt find. 

Die Schulter wird 

1) rickwärts gezogen durch ben Rappenmustel, 

2) aufwärts durch die Rautenmudfeln und den Schulter» 
beber beym Achſelzucken und beym tiefen Atheinholen, | 

3) vorwärtd durch den Eleinen Bruſtmuskel und den vor⸗ 
deren Saͤgmuskel, 

4) abwärts durch den breiten Rüden« und iden großen 


/ 
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Die 8 Anzieher der anderen Binger find die inneren Zwi⸗ 
ſchenknochen⸗Muskeln, welche je von einem Mittelbandfnochen zu 
deſſen erſtem Singerglied gehen. Sie drüden alle Finger an einander. 

Der Feine Singer hat überdieß einen eigenen Anzieber, von 
der Wurzel zu feinem Mittelhandfnochen; er hilft die hohle 
Hand bilden und entfpriht dem Gegenfteller ded Daumens,. 

b. Die Muskeln des Fußes. 

Was oben die Schultermusfeln find, das find unten die 
Hüftmuskeln. Da .aber die Hüftbeine veft. mit dem Kreuz: 
bein verwachſen find und daher Feine Bewegung erlauben, fo wirs 
Een die Musfeln umgekehrt; flatt nehmlich, daß die Schulter hin 
“und bhergezogen wird, bleibt hier das Becken ſtehen und e8 wird 
der Rücken in den Lendenwirbeln bin und bergezogen. 

Die Muskeln, welche fich auf diefe Weife and Becken beften, 
find, der, breite und lange Rückenmuskel, der vieredige Xendens 
muskel, ein Muskel zu den Endwirbeln, und alle Bauchmuskeln. 

. Die Schenfelmusfeln bewegen den Schenkel nad) allen 
Richfungen: 

4) Auswärts gezogen wird er durch den großen, mittleren 
und Fleinen Gefäßmusfel, und den vieredigen Schenfelmustel; 
.  M Audmärtd gerollt wird er durch 5 Bleinere Muskeln, die 
Zwillings⸗, den birnfdrmigen und die 2 Hüftlochmuskeln. 
3) Aufwärts gezogen wird er vorzüglich dur den großen 
und Fleinen Lendenmuskel und durch. den inneren. Hüftbeinmusfel, 

.aMa) Einwärtd wird er gezogen durch die fogenannten An⸗ 
gieber, welche auch drepföpfiger Muskel heißen, und durch den 
Kamm⸗Muskel. 

Das Schienbein wird 

A) geſtreckt durch den graden, den äußeren, inneren und 
mittleren Schenfelmustel, 

2) Gebogen wird e8 durch den halbſehnigen und halbhaͤu⸗ 
tigen Muskel, und zugleich etwas nad) innen gedreht, durch den 
kurzen Kniekehlenmuskel; der 2Föpfige wendet das Schienbein 
etwad nad) außen. 

3) Einmwärtd gefchlagen wird das Schienbein, ſo daß ſich, 
beide Füße über einander kreuzen, durch den Schneider und 
schlanfen Muskel, 


I 
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Wegen ber eigenthüinlichen' Winkellage "des Fußes bemirs 

fen bier die Beugmusfeln das Streden, ımd die Streckmuskeln 

dagegen dad Biegen; jene liegen binten, diefe, vorn am Schienbein. 

1) Der vorzüglichfte bintere Muskel, welcher, den , Fuß 

firedt, ift der Zwillinge: Wadenmuskel; Abm bilft der lange 
Sohlenmuskel. J 

2) Nach hinten und. innen wird die Sonte gewendet 


durch den hinteren Schienbeinmußfel,, Fa 
3) Nach hinten und augen. dur, den langen: und Hurzn 
Wadenbeinmuskel. 


4) Aufwärts gebogen wird der Füß (bey der Hand würde 
man ed Strecken nennen) durch den vorderen Schienbeinmuskel. 

Die Strecker der Zehen 

theilen ſich in gemeinſchaftliche, welche an mehrere Ze⸗ 
hen zugleich gehen, und in befondere, bie ‚nur ‚eine Zehe be⸗ 
wegen. 

1) Es gibt einen langen und ?kurzen geiöhifgaftigen Ze⸗ 
henſtrecker, jener vom Schienbein, dieſer vom Ferſenbein. ren 
Ebenſo gibt es einen fangen, (durchbohrenden) und Kurze 
(durchbohrten) Zehenbeuger, jener vom Shin, dieſer voni Be 

ſenbein. 
2) Der eigene Strecker der grotten— Zehe vom  Madenbein; 


der lange Beuger ebendaher, der kurze von der Fußwürjel; der 


Abzieher deßgleichen, der Anzieher vom Mittelfußknochen. 

5) Die Zeigzehe wird nach innen gegen die große Zehe 
gezogen durch den erſten äußeren Zwifhehfnochen- Misfel. ' 

4) Die Mittelzebe wird nach innen gezogen, ſo wie die 
Ring- und Ohrzehe, durch die inneren Zwiſchenknochen- Wis: 
keln; alle drey nach außen gezogen durch den ‚zten, sten und aten 
äußeren Zwiſchenknochen⸗ Muskel. 

5) Die Ohrzehe wird gebogen durch einen’ eigenen Berge 
von ihrem Mittelfußknochen, abgezogen durch den eigenen Arge 
ber vom Ferfenbein. 

Anßerdem liegen noch zmifchen den Mittelfußfnochen die fei 
genannten Spuhlmuskeln und geben and erſte Glied der A aͤuße⸗ 
ren Zehen, welches ſie biegen. 

Otens allg. Naturg IV. | 15“ 
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‚» Begetatide Bewegungen 


1) Arhembewegung. 

Die Rippen werden 
4) Gehoben durch den oberen binteren Sigmuste und 
die langen Aufheber. 

2) An einander und dadurch in die Hoͤhe gezogen durch 
die Zwiſchenrippen⸗Muskeln, wodurd befonder8 die Bruſthoͤble er⸗ 
weitert und das Einathmen bewirkt wird. 

3) Heruntergezogen durch den unteren hinteren Saͤgmuskel, 
den inneren dreyeckigen Bruſtmuskel. Dadurch wird die Bruſt⸗ 
hoͤhle verengert und dad Ausathmen bewirft. 

4) Uebrigens fepen ſich noch viele andere Muskeln helegent- 
lich an die Rippen, welche ebenfalls zum Athmen beytragen, be⸗ 
ſonders wenn es ſchwierig iſt, fo der kleine Bruſtmüskel und der 
große vordere Sägmuskel beym Einathmen; der lange Rücken⸗ 
muskel und alle Bauchmuskeln beym Ausathmen. 

5) Dad Hauptgefhäft thut jedoch in beiden Fällen daB 
3werdfell. 

2.) Verdauungs— Bewegung. 

a. Dad Kauen gefchieht durch die Muskeln der Kiefer, wobey 
Die Zunge den Biffen unter die Zähne fihiebt, während der 
Schließmuskel der Lippen den Mund verfchloffen bit. Man 
kann hiebey dreyerley Hauptbemegungen unterfcheiden, ſolche, 
welche bloß in den weichen Theilen vorgehen, wie in den Lippen, 
folche, wodurch der Unterkiefer an den Oberkiefer angezogen, und 
folche, wodurch er abgezogen wird. 

In der Bewegung der weichen Theile bildet der Ringmus— 
kel der Lippen gleichſam einen weichen Hebel, welcher durch an⸗ 
dere Muskeln bewegt wird, und zwar nach oben durch 2 Aufhe⸗ 
ber der Oberlippe und den Aufheber des Mundwinkels; nach 
oben und hinten durch 2 Jochmuskeln; nach unten durch den 
Niederzieher der Unterlippe und den des Mundwinkels; nach un⸗ 
ten und hinten durch den ſogenannten Lachmuskel; nach hinten 
durch den Trompetermuskel, wodurch die Speiſen beſonders un⸗ 
ter den Zähnen erhalten werden. Er beſteht im Grunde aus 
mehreren Muskeln, wovon der eine vom Dber:, der andere 
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vom, Unterkiefer Femmt; aush: wird er vom Speichelgans 
durchbohrt. 

Der Unterkiefer wird gegen den oberen gezogen vorzuglich 
durch den Schläfenmuskel, welcher vom Schläfenbein und Joch⸗ 
bein zum Kronfortiah des linterfieferd gebt; ferner durch, den eis ' 
gentlichen Kaumustel vom Sochbein auswendig an die Mitte 
des Unterfieferd: hin und ber gefchoben, fo daß die Speifen ges 
mablen werden, durch den innern und außern Blü gelmuskel, 


welche vom ſogenannten Flügelbein des Keilbeins entſpringen 


und an den hinteren Theil des Unterkiefers gehen; | 
nad unten gezogen, fo daß der Mund geöffnet wird, durch 
den sweybäuchigen Kiefermuskel. 


b. Beym Schlucken wirken vorzüglid die Muskeln der 
Zunge, des Gaumens und des Schlundes. 


Die Zungenmuskeln gehen entweder an die Zunge ſelbſt ober 
and Zungenbein, und die ded lepteren Fominen bald von ber 
Bruft, bald vom Unter:, bald vom Oberkiefer. 


Die Bruflzungens Muskeln ziehen dad Zungenbein fammt dem 
Kehlkopf nach unten und kommen theild vom Schulterblatt, ‚tbeild 
vom Bruftbein. Man fann auch bieber einen Muskel rechnen, 
der vom Bruftbein zum Schilöfnorpel, und einen, welcher bloß 
vom Scildfnorpel zur Zunge gebt, durch welchen letzteren das 
Zungenbein dem Scilifnorpel genäbert wird. 


Die Muskeln, welche vom Unterkiefer kommen, ziehen das 
Zungenbein nach vorn, indem fie fih and Kinn heften; es find 
dad vordere Stück des zweybäuchigen, der fogenannte Kinn⸗ und 
Kiefer-Zungenbein- Muskel; der letztere ift im Grunde nur eine 
Fleiſchhaut zmifchen der Gabel de8 Unterkiefer. 

Nach hinten. und oben wird daB Zungenbein gezogen durch 
das hintere Stück des zwepbäuchigen Kiefermuskels, welches vom 


Barzenbein kommt, und dur einen Muskel vom Griffelbein, 


der alfo vom hinteren Ende des Zungenbeind zum vorderen gebt. 

Die. Zunge beftebt bekanntlich aus 2 Muskeln, melde am 

Zungenbein beveftigt find, und ed gebt in fie über einer vom 

Geiffelbein, der fie auf und rüdmwärts jieht, 2 andere vom gro⸗ 

ben und Heinen Horn des Zungenbeins, wodurch ſie ab⸗ und 
416 * 
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ruͤckwaͤrts oder zur Seite gezogen wird; endlich einer vom Kinn, wel⸗ 
her fie vorwärts zieht, fo daß alfo die Zunge alle möglichen Bes 
wegungen ausführen, den Biffen unter die Zähne fchieben, fo- 
dann mit der Spise an der Gaumen drüden und ihn allnäk 
lich ‚über ihre Wurzel in den Schlund rollen laffen kann, wäh 
rend welcher Zeit einige Fleine Muskeln das Gaumenfeegel in bie 
Höhe heben, um die hinteren Nafenlöcher zu verfchließen. 
‚ Die Zungenmudkeln find im Grunde nur Unterfiefer-Muds 

Feln, welche fi im Vorbeygehen and Zungenbein beften. 

Der Schlund ift Agentlic ein muskulöſer Sad, deffen ver 
j fhiedene Faferlagen man Schlundfehnüren nennt. Ein Muskel 
vom Griffelbein beftet fih aber auch auswendig an den Schlund, 
wodurch er gehoben und erweitert wird. 

3.) Aderbewegung. | 

Stropen gemwiffer Theile; der Fühlfäden der Meerfterne. 


c Beiftige Bewegungen. 


4. Mienenfpiel, 

DaB Mienenfpiel wird hervorgebracht durch alle Muskeln 
des Geſichts, melche übereinflimmend mit den Gliedermuskeln 
wirfen und durch ihre früheren Zufammenziehungen die Abfiht 
verrathen, um deren willen ſich die Iehteren zufammenziehen wol- 
len. Iſt 3. B. ein reißendes Thier im Begriffe, auf ein anderes 
zu fpringen, fo firengen fih nicht bloß die Muskeln der hinteren 
Beine an, fendern auch die entfpredhenden des Unterfieferd und 
8 Öffnet fich der Mund nnd bleden die Zähne. Beym Ergreifen 
mit den Vorderfüßen oder Händen zieben fich die entfprechenden 
Muskeln ded Oberfieferd zuſammen und es hebt fich daher die 
Oberlippe. Beym Wegſtoßen mit den Händen treten auch die 
Lippen vorwärtd wie bey der Verachtung. Wein fich beym 
freundlichen Empfang die Arme: Öffnen, fo ziehen Fih' Auch die 
Mundwinfel nach hinten und es entfieht daB Lächeln. - Bern 
Weinen äußert ſich bad DBeftreben, fich vom unangenehnen Ges 
genftande zurückzuziehen ; daffelbe tritt in den Aufhebern der Ober: 
lippe und der Nafe ein. ntfprechende Bewegungen erfolgen 
auch in det Muskeln. der Augen, fo daß dad Mienenfpiel nichts 
anderes ift, als eine Wiederholung der- GHederbewegung, ber: 
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borgebracht Durch geiftige Zuſtaͤnbe, che fie zur vollen Ausftih⸗ 
sung fommen. Wirkt ſolch ein. Zuſtand anhaltend fort, d. be 
wird er zur Reidenfchaft,.:fo.:gemöhnen fich die. Geſichtsmuskeln 
ey. eine ſolche Zuſammenziehung und Erſchlaffung,/ und verrathen 
daher den Shäkacter: deg Menſchen. Man ſieht hieraus wohl, 
daß das Stupimn der Phyſiognomie, nicht hloß aufs Geſicht, 
fordern: auf..die bomalngenu Rue des ‚ganzen: Leibes gegruͤn⸗ 
N en I nnd 


4 a‘ . 4 re T Ge \ 

ı' ' Stimme‘ er . —] 
Die‘ Stifte wird Dusih Die Lafttoͤhre und vorihelich durch 
—— se Hk pf hervorgebraqht. Dabey wirken die Muskein der 
vorzuglich daB tZwerchfell. Die Luftröhle hat indeſſen ihre 

ae ——— welche in ' aflgeirieine und‘ Vefbndere' zerfallei, 


den Jene die Ruftköhre ſelbſt bewegen, dieſe aber bie geile 
bes Rehlkopfe, . 


a 68 eben, nehinlich yᷣpey Muskelu vom Brügbein und ‚von, 
der elfen, Rippe zu Schildknorpel, wodurch der Kehllopf herz 
untergezogen wird; inaufe,. 7 vor⸗ und, ruckwärts hezcgen wird # 
dur) bie Muskeln der Zunge. | \. 


b. Der Kehlkopf felbft hat mehrere Muskeln und Bänder; wos 
durch er ermgitert und: vepangert wird, je nachdem die Stanme 
tiefer. oder höher ausfallen ſoll. 3422* 

Baͤndar find 2 Paar vorhanden, ‚welche innwendig im Kehl⸗ 
kopf übereinander liegen und vorn vom Winkel des. Schildfnors, 
mid wach, hintan zuz den beiden. Stimmknorpeln geben, wodurch 
eigentlichn zwen Spalten gehildet, merden, die vorn: etwas enger; 
als hinten. ſinyd. Indemndie Lyft :an diefen gefpannten Bändern 
verbey reicht, bringt: fie die. Fang: hervor. 

Außerdem find -4 Paar. Muskeln und ein unpaarer an den: 
verfihiebenen Kehlknorpeln beyeſtigt, wodurch fie‘ einander genäs 
best. oder, entfernt werden, Dadurch wird die Stimmrige bald, 
enger bald weiter, bald Länger, bald kuͤrzer und darauf beruht die 
verfchiedene Modulation der Töne. Auch wird die Luftröhre 
varlaͤngext oder verkürzt, je nachdem höhere oder tiefere Töne 
berpprachradi werben. follen. :.. Ben ‚ber Fiſtel gder Zalfetflimme - 
MU, der hintere Theil der Stimmrige verfchloffen werden: 


2a —— | 
rückwarts oder zur Seite gezogen wird; entlich einer vom Kinn, wel⸗ 
cher fie vorwärts zieht, fo daß alfo die Zunge alle möglichen Bes 
. wegungen ausführen, den Biffen unter die Zähne fchieben, ſo⸗ 
dann mit der Spitze an deh Gaumen drüden und ibn allmäh⸗ 
lich über, ihre Wurzel in den Schhund rollen laſſen kann, wäh⸗ 
rend welcher Zeit einige Feine Muskeln das Saumenfeegel in die 
Höhe heben, um die hinteren Nafenlöcher zu verfchließey. 

Die Zungenmuöfeln find im Grunde nur UnterfieferaMusds, 
fein, welche fich im Vorbeygehen and Zungenbein beften. 

Der Schlund ift Agentlich ein mußfulöfer Sad, deffen vers 
ſchiedene Faſerlagen man Schlundſchnürer nennt. Ein Muskel 

vom Griffelbein heftet ſich aber auch auswendig an den Schlund, 

wodurch er gehoben und erweitert wird. 

3.) Aderbewegung. | 

Stropen gemiffer Theile; ber Fühlfaden der Meerſterne. 


e. Geiſtige Bewegungen. 


1. Mienenfpiel, 

Das Mienenfpiel wird hervorgebracht durh ale Musfeln 
des Geſichts, welche übereinftimmend mit den Oliederinusfeln 
wirken und durch ihre früheren Zufammenziehungen die Abficht 
verrathen, um deren willen ſich die Tehteren zufammenziehen wol⸗ 
len. Iſt 3. B. ein reißendes Thier im Begriffe, auf ein anderes 
zu ſpringen, ſo ſtrengen ſich nicht bloß die Muskeln der hinteren 
Beine an, ſondern auch die entſprechenden des Unterkiefers und 
es Öffnet ſich der Mund nnd blecken die Zähne. Beym Ergreifen 
mit den Vorderfüßen oder Händen ziehen ſich die entſprechenden 
Muskeln des Oberkiefers zuſammen und es hebt ſich daher die 
Oberlippe. Beym Wegſtoßen mit den Händen treten’ auch die 
Lippen vorwärtd wie bey der Verachtung. Wenn fi ich beym 
freundlichen Empfang die Arme: Öffnen, fo ziehen fidy!: Auch die 
Mundwinfel nad hinten und es entſteht das Lächeln. :- Beym 
Weinen äußert ſich dad DBeftreben, fich vom unangenehmen Ges. 
genftande zurückzuziehen; daffelbe tritt in dem Aufhebern der Obers 
lippe 'und der Nafe ein. Entfprechende Bewegungen erfolgen 
auch. in dert Muskeln.der Augen, fo daß dad Mienenfpiel nicht 
andered ift, als eine Wiederholung der- GHederbewegung, ber= 
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vorgebracht durch geiſtige Zuſtaͤnbe, ehe fie zur vollen Ausflh⸗ 
sung kommen. Wirkt ſolch ein. Zuſtand anhaltend fort, d. h« 


wird er zur Leidenſchaft, ſo gewoͤhnen ſich die Geſichtsmuskeln 


ay eine ſolche Zuſammenziehung: send Erſchlaffung, und verrathen 
daher ben Ebaͤracter deg Menſchen. Man ſieht hieraus wohl; 
daß das Studimn der Phyſioguemie, nicht hloß aufs Geficht, 
fondern: auf. die Rue RB des ganzen: Leibes gegräng 
det Werben 11111) Toys ge “ Nina. mmeodid A 


” . 2 


' Srimime‘ “ en 1 it T. ir . . 43 e 


en wird durch Die Lafttoͤhre ünd veriſclich durch 


he Ya hervorgebracht. Dabey wirken die Muskeln der 

Vorzugich dat Swerchfeil, 2Die Luftroͤhle bat indeſſen ihre 
FRE —C — melde" in affgeirieine und beſondete zerfallen 
en die Wiſttͤble ſelbſt bewegen / dieſe aber bie Theile 


des lkopfs. an 
| e Kebllopfs. 


a. (88, geben" nehinlich vbey Muskeln vom m kein und „von, 
der een Nippe au Schilöfnorpel, wodurch der. Kehlkopf Herz 
untergegngen. wird; inauf: 7 vor- und. elehwärtß. ‚aezügen wird & 
burch die Müskeln der Zunge. x. eng 
b. Der Kehlkopf retönt hat mehrere Dusteln und Bänder, mo: 
‚na chdem die Stimme 

Her pder hoher aysfalkn, —* J ni BERGE 
, Bänder find 2 Paar vorhanden, welche innwendig in Kehl⸗ 
kopf übereinander liegen und: npyn vom Winkel des, Schildfnorz, 
28, wach, binfan gu: den beiden. Stünmfnprpeln geben, wodurch 


egentlicdn.gwen ‚Gpglten gehilbek, werden, die vorn etwas enger; 


als. hinten: fin. , :Subem Die net :anı dieſen gefpannten Bändern 
unshen reiht, bringe fie. die Töne, hervor. . 

nn Außardemmſind A Paar. Muäfeln und ein unpaarer an den: 
verfchiedenen Kehlknorpeln beyeſtigt, wodurch fie” einander genä⸗ 


hert oden..gntferng werden, Dadurch wird die Stimmriße bald, 


enger, baldameiter, bald Längen, ‚bald- Eürzer. und darauf beruht die 
verſchiedene Modulation der Töne. Auch wird die Luftröhre 
verlaͤngert gber verkürzt, je nachdem höhere: oder tiefere Töne 


herygrgebracht werden. sollen. ;.. Ben ‚der Fiſtel gder Falfetflimme - 


(AU; dee, bintere Theil der Stimmrihe verfehlogfen werden. 
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weni td * RT be Nexyerwſtems⸗ Ba *7— 
ie Ben ed 


Die —*8* a een Empfinden, Vor⸗ 


ſtellen unbEkrbh eilt He a a Ehnpfin dung ‚fr: iſt sent 


ſchwerer tzu ſagen⸗ as alles Andere Ei ber Phrſior io ogien in ber es 
gieichwohl Sepelitihiffe' Hering‘ Hibtie Indeſſeir kann man deiſet⸗ 
bein dech noch leſchter Vehkomiien als vern Benken, und der Na⸗ 
knrforſcher Fire ich vielleicht!daburch⸗ "ale dem ‚Spiele‘ ziehen, 
daß: er ſagte, das "Dentell’gehe” ihh nitpiß an, und er“woͤllẽ ‘ts 
ſehr gern! den Phäbfhpken: oder Drncofst en fibertägfen fein 
gerade dieſe ſuid eß welche; während fie' Se Phyſtblogen id dies 
Tee Sache aut Bekhorrefeieren‘,; denublh nicht aufhören ihn, iminer 
und <hhıter a SCHUTZ! plagen ind babited) beweifen,; "daß ſie 
die Erflärung des Denkens nicht fülr ibre Auifgabe, ſonbeti fur 
die der! Phyſi elta!" Yen Serie" hie das aber einmäl a0 
fr müſſen Sie alteh" mit der Art und — uftie den ſeyn, wie 
bie Phöſtologie fie ; Wet ih ehitgig then‘ Fährt, pſchon ‚fie, dbies 
zeugtliſt baß We“ auber ituttate ern atat Haben. , haben fie e 


:a8 aber, fo verratftir fie a fie" perelte: it einer vo aefäßten. 


Knie verfehlt‘ BLATT AR 7108 —I— Hide bbey man fie alſo 
hr rin, ee‘ der She die Klaͤfte der 
as LH 201723 Euntſtihuͤng auf 'me aublere Set zu xrlabinhat⸗ 
ais iba der Dbloloͤgen denn ſduft are·fete kirtaclig feine 
bboſiſthe.“ Eben eo ee rind der Ser: 
vendverrichtungen do ahefch eidg are aitbere"fehn: as die‘ pie 
loſophifche! ν 
See der Hand ar rl inne Ber: 
Ynche-Beftäriitt! BRB ndunigerf‘ don den kommien, Be⸗ 
wegungen von innen, Gedanken aber im Hirne fe I6ft ſich hekiim 
iben; jene alfd- fh eine centripetale Verrlchtung die zweyte 
eine ceuitrffiigale, diefe "eine centrale; endlich, phoſi slogiſch aus⸗ 
gebrückt, jene beiden eine Nervenverrichtiun, dieſe! eine Hirn» 
verrichtung. 57 vi. J 

"a Ciinpfimduhg. DEE EEE Be BEE 

u )) Dan’ theilt zat bie Einpfindungen ein in innere md 
äußere. Abgefehen vom Phifoforhifhen Begriff d berſelben, der und 


bier nichts angeht, verſerben ur umter Außen Empfirdiiung:ibiot 
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jenige,. welche uns von Niurgegenſtäänden Anı bei. Binnorganen 
verurſacht wirdz unter intgerern diejenige, weiche. und „umfere olge⸗ 
nen Organe verurſachen, wie der Magen, Andı,Henziu::k m 
Aber auch ; Diefe find in; Beziehullg aufı das Hiiu-"paripherifche 
Berrichtungen, und gehören: mithia.anuer ‚einerlen Theorie mit 
den vorigen. nn. Sp an onen nern ab et nal 
‚ Berner iſt es garni, Amafiedung- —— duch 
Einwirkung. auf:die-Nervang de, wenigar⸗ einn. Thaib. Nomen . hat 
deſto ſchwächer - iſt feine. Empfindung; Sewälle ıTheide) empfinden 
gar, nicht, wie Knochen, Behnenn Binder, Golend⸗Cauſeln, Beim 
haut, Zellgewebe, Byuſis und Wauchſfell, alſo auich das. Gekroͤße 
der Herzbeutel, „Hua, 1Hoͤrner⸗ Nagt, Die Hornbaut der Augen 
Die. Eingeweide, gpoͤßtentheils and Zellgewebe: beſtehend eunp fiu⸗ 
den ſehr wenig:Fo Beben: Milz, Niaten, Lungen,ſelbſt das Herz 
und bie; Gehäßes. Dagagen empfinde alle Theile; zin Jenen viela 
Nerven. gehen, febe. ‚heftig jedem Reiz; 13:8, Mußkaht Haut, 
Pänme, ;Dnmblafer, ger repdarg zn chen Ne dafii 
Wenn, minwäßten, wie Bien Einwirkung, auf! die- Nexen gm 
fhieht und: waß fie für Beraͤnderungen iur Nerven ıbenbppbringtz 
fo, würden; wir wahl. daraus ranß den eigenthamlichen Characten 
der Nervenverrichtung, ſchließon Rönnen.s 513 ;u.ata le Ihe 
17,3. Die Luft wirkt, auf die Luge oxydierend ‚bie Spaiſen auf 
den Magen. chenaiflerend, das Blut auf den Leibiergftalkiflerend; 
und: wir Schließen mit Recht: daraus, daß daß Athunen ein, Oxva 
dations⸗ ander Buftprockh, dad. Verdauen; einichemiſcher aber Waß⸗ 
ſerproceſt, das Ernähren-ein Erdproceß ſeyß un ! = om © 
Der Proceß des Mervenfoflens wind daher auch dam. Eins 
wirkungsproceſſen ſeiner, Segenftänderiigleichgebeldet - feuna:: Num 
haben wir fipon.ibey der. Muskebbewegung, gefeben, Daßı der. Nerve 
Gf die leiſeſte Berantkafnigrisuegativ senden, Ffann und eben für 
leicht wieder neutral oder indifferent. Dieſer letzte Zuftand-- if 
aber offenbar der Zuſtand feiner Ruhe: Wenn idnhebi das Nerr 
venſyſtem ſich felbſt überlaſſen iſt, ſo befindet: es. ſich insdeirt Fun 
ſtande völliger Indifferenz wie dad Wuſſer, welches ebenfalls durch 
die leiſeſte Einwirkung des Galvanismus oder der Elactricität 
zerſetzt d. h. polar wird. Wir müſſen es deßhalb als die volls 


/ 


kommenſte "Iudiffereng des Dsganismus betrachten, welche 
Beinen entfchiedenen Character bat, weder nad ber pofitiven, noch 
nad) der negativen Seite und eben deßbalb beides auf die leiſeſte 
Einwirkung werden kann. 

Dafür ſpricht auch ſeine Maſſe und fein Gefüge und: fein 
Urfprung Es ift fo weich, daß es nur.fo viel Zuſammen⸗ 
bang hat als nöthig iſt, um ed am Zerfließen zu hindern; es 
beftebt amd Kügelchen oder :vielmehr Puncten, gleihfam nur 
Eentrid. von Kugeln, weldye ihrem ganzen Sinn und ihrer Rage 
nach den Character der Indifferenz an ſich tragen, indem es für 
fie gleichgültig ift, ob fie rechts oder links, oben oder unten aus⸗ 
ſtrahlen, um die Radien einer Kugel zu bilden; endlich find ‚biefe - 
Puncte die urfprüngliche Schleiminaffe des Thierreichs, welche 
fih in alle anderen Gebilde, alfo in pofitive wie negative verwäne. 
delt. Die veſten Metalle find bartnädig pofitiv; der Schwefel 
wit entſchiedener Verbrennlichkeit ift eben fo hartnädig negativ; 
nur die leicht: zerſetzbaren, alfo unentſchiedenen Dinge, beſonders 
Flüſſigkeiten, welche aus mehreren Grundſtoffen beſtehen, laſſen 
fih mach Belieben in poſitive und negative Zuſtaͤnde verſetzen. 
Die verhärteten Knochen behaupten bartnädig ihren Character 
der Unveränderlichfeit; die weichesen Muskeln: laffen fi fehon 
viel mehr gefallen; die balbflüffigen Nerven endlich geben jeder 
Anforderung nad. Es ift alfo fein Zweifel, daß ihr Character 
in voͤlliger Indifferenz oder Gleichgültigkeit beftehe, und ihre. Aeu⸗ 
Berungen nichts anderes ſeyn koͤnnen als leife Polarifierungen. 

Diefes ergibt fi auch aus ihrem Wechfelipiel mit anderen 
Drganen. So lang die Eingemweide ihre Gefchäfte gehörig forts 
feben, weiß das Nervenſyſtem nichtd von ihnen, ald wenn es 
nicht fuͤr fie und fie nicht für e8. vorhanden wären. Sobald aber 
die geringſte Störung eintritt, der Magen nicht recht verdaut 
oder nicht8 zu verbauen hat, die Leber nicht recht abfondert, der 
Darm etwas entzündet ift u. f. w.; fo nimmt. e8 daß Nervenſy⸗ 
ſtem ſogleich wahr und geräth mit ihnen in Spannung, indem «8 
. aus feiner gleichgültigen Ruhe oder vielmehr aus feinem forts 
dauernden Schlafe geweckt wird. 

Wenden wir und zu den äußeren Einflüffen, fo ift das 
Rervenfoften das einzige, welches den zarteften und geifligften 
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Einfluß wahrnimmt, nehmlich das Licht und bie Wärme; 
Der geringfte Wechfel der Tebteren, ehe nody irgend ein Gewebe 
den. Das Licht wirft fo ſchwach, daß felbft die. Nerven e8 nicht 


einmal wahrnehmen, wo auch. nur'dad dunnſte Oberhäutchen oder 
Zellgewebe fie bedeckt, wie in der Haut. Da aber, wo fie’ dem 


- Xichte nackt entgegen liegen, nehmlich im Auge, bemerken‘ fie 


feine Einwirkung, wäre fie auch noch fo gering. Alles diefes bes 
weißt ihre aͤbſolute Indifferenz: denn hätten fie ſich auch nur im 


geringſten flir irgend ‚eine Polarität entfchieden, ſo wuͤrde viel 
mehr Kraft und Zeit nöthig ſeyn, um fie auf den andern Pol zu 


bringeng denn fie müßten ‚vorher wieder durch den indifferenten 
Zuſtand binburchgeführt: werben, um auf dem. entgegengefegten 
zu gelangen. 

Da ſie mithin die einzige Maßſſe ſ nd, welche dad Licht wahr; 
nimmst, ſo muß ihre Indifferenz der Indifferenz des Lichtes ent» 
ſprechen. Diefe iſt aber die dünnfte Materie der Natur, welche 
durch den-ganzen Weltraum verbreitet ift und aus der alle: Ele⸗ 
mente zufammengeronnen find, nehmlich der Aether, welcher durch 
die leiſeſte Spannung als Licht erſcheint und durch die leiſeſte 
Bewegung ald Wärme. 

Wie man daher fagen kann, da Berdauungdfftem ſey das orga⸗ 
niſierte Waſſer, das Ernährungsſyſtem die organiſierte Erde, daB 
Athemſyſtem die organiſterte Luft: ſo kann man ſagen, dat Ner« 
venſyſtem ſey der organiſierte Aether, d. h. wie dieſer ſich zu den 
Elementen verhalte, fo verhalte ſich die Nervenmaſſe zum Leibe. 


Empfinden kann demnach nichts anderes ſevn als ein "Pos i 


karifieren der Nerven. 2°: Nm 
2).Es muß daher fo viele Arten von Empfindungen geben 
als verſchiedene PolaritätdsVerhältniffe in der Welt, melde auf 
die Nerven einwirken. 


Das allgemeinfte Polaritaͤts⸗ Verhaͤltniß iſt das der Bewe⸗ 


gung der Atome, alſo bie: innere Bewegung der Materie übers 
haupt, welche ald Wärme erfheint. Die Wärme wird baher 
vom ‚ganzen Nervenſyſtem oder von allen Nerven empfunden, 
Sie ift das Gemeingeflihl de ganzen Leibes, welches in nichts 
anderen beftebt als in dee Wahrnehmung der verfchiedenen Eos 


— 


wirklich ausgedehnt wird, wird ſchon von den Nerven empfun⸗ 


l 
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bäßond:Berhälmmiffe ;: und deßhalb gibt es auch kein hefondered . 
 BWürmeorgan :d. .b: Bein. Sinnorganafärı die. Wärmeyi: fondern. fie 
fließt nit dem "Gefühlfinn zuſammen, der feinen befonderen: Sig: 
in: der Hautehnt, und von welchem Was Wärmegefähl; eigentkich 
der Gegenſatz iſt? nehmlich die Wahrnehmung: der: Ausdehnung 
oder der Entfernung der. Leibesatoma, sonhrend. beymir eigentlichen 
Gefuͤhl Ehre Zuſcnuendricuag⸗ oderr Mnäherung wabrgewom⸗ 
men ‚wird, nt tenip hp sh sro ine) wa 
m: Daß: Bir ift.ein anderer pobarer Zuſtand ides Aethers, der 
Ihn .eime:: beſtimmte Richtung: hat: und dadurch⸗ indivĩduell wirkt, 
woſchen bass Licht, in fo ferne uumeedfalif;::ald.£8 nach allen Sei⸗ 
tenmmtkrdind,: E8:: gibt: daher fürs dad: Richt ‚einen‘, Hefonderen! 
Bin pmeldyer aber, deitimunfaffendftesiftsumd! fe: weit reicht als die 
Strahlen deffelben, nehmlich durch das ganze Untorchaml Eks 
iſt das: Ali gæ, et nenne sine Tits bl 
21:3 Der. polmvsZuftanid. des Warffı ers iſt — chemi⸗ 
ſchar⸗Proceß;, der: in dei Salzen erſcheint. Er wird” gleichfalls: 
von einem defmberen Sinn wahrgenoenanen, nehmlich ıhn Ges 


fhınad. : Tal. mit gurten sn WiLtOt, en leo rt 
in Die, olare: Thãtigkeit ter Lucft Liſt eben fo. entſchieten (Eigen 
tricität; ſie wird beym Riechen empfunden. U u rn 


2, Din weſantliche Character den Erler iſt Veſtigkeit, ihr gei 
ſliges Beſtreben daher Vereinigungupder Annaͤherung der Atome,t 
weldhesfid) jiin Druck aufdier Nerven wiederholt» und. & epicht heißt 
11,93 Mun igibt: es noch.iejne allgemeine Polarität Inı der: Matur; 
nehmlichn: Bier ded: Magnatis mugs, ader igleichfalls in! Ziniem 
wirht wie And Michte aber. micht, im Aethep, iſonderniin den wichte⸗ 
ſten Materien, welche durch ihn auf eine geißige Weife ; ini bes 
ſtinumen Imeanau Figuren mit Ansinder,verbund£nmerdeng: Der 
Gin ‚:imeelcher. den inneren: Btgurermwechfäk:.der far Materie 
wahrnimint, ift offenbar dad Ohr. ap IT. IDUTIC 519 
eb Vorftelkeni Cs 2 8:2 enlat tie 2a dr 

1, Diefe polarer Thatigkeiten wirken „aber mir. auf, de s&ndrem: 
Ben Nerven, «mo: Allerdings : Bien Empfindung. enitftebtut: cs Allein, 
wen. diefe. Empfindung !eimeur Grfolg:.baben:foll, der:ald Be⸗— 
wußtienn oder: Biorfleilenuauftritt; oder wenn fie gar ‚äine: Ges 
asaminfung hervorbringen ſoll, ich durch Bewegungrln. Wola— 
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ten als Erregen äußert; ſo muß die polare Spannung des Ner⸗ 
ven-Endeß im: erften Kalle bis ind- ‚Hirn, im: smehten wieder aus 
demſelben fortgepflanzt werden. —118 
Daß dieſes geſchehe, beweißt ſowohl der Bau be Nerven: 
ſyſtems als ein Franfhafter Zuftand und endlich der Verſuch. 
Ale Nerven vhne Umterfchied, ſelbſt die vegetativen, fommen 
zulest im Hirne zuſammen. J 
Diefe Vereinigung gefhieht nicht bloß mittelbar, nehmlich 
durch Verüſtelung entferuter Nerven mit näherliegenden, ſondern 
unmittelbar durch Nervenfäden, welche ohne alle Unterbrechung 
von den Nerven-⸗Enden zum Centrum oder zum Hirm fortlaufen: 
Es wurde fihon bey der Anatomie gezeigt, daß jeder Nerve aus 
Bündeln. von Fäden. beftebt, welche nicht .mie: Gefäße ſich ver- 
zweigen; fondern nur durch: Abgeben von Fäden, wie ınan .eineit 
Strang Garn in Heinere Stränge und endlich im. einzelne Fä⸗ 
den theilen kann, ohne daß: win: Faden irgendwo mit den andern 
verfhmolzeit wäre. Zerrt man einen Saden, fo fpüren es nicht 
die Nachbarfäden, ſondern ıbloß das andere Ende deffelben. Die 
Einwirfung auf ein Nerven-Ende läuft: mithin bis ind Hirn, 
vorausgeſetzt, daß diefe. Einwbirkung ſtark genug dazu ift: denn 
es Können: :bedanntlich. Yeichte <Fafern. auf. die Hant fallen, ohne 
dag ihre Einwinfung zum Bewußtſeyn fomint. 
Wie pflanzt fih-aber nundie Empfindung bis ind Hirn fort? 
Ohne Zweifel, wie fich ale Polaritäten fortpflangen, wie die 
Electricität ran ‚einem. Draht :fortläuft, wie der. Magnetismus an 
einer Eifenftange fich forterregt, wie der Chemismus fidy durch 
die Maffe allıhählichdiscchfrißt, wie dad. Licht durch durchfichtige 
Körper -gebt, indem es ihnen dieLichtſpamung mittbeilt. 
Wie aber am anderen Eude der Magnetnadel.:der entgegen—⸗ 
gefehte Pol hervortriti, ſo wird. ohne: Zweifel am. Hirnende der 


Nerven. daſſelbe 'gefcheben.i: Die: vollfländige Empfindung ift das 


ber die ‚Spannung des Hirns mit den Nerven⸗-Enden. 
Während aber einige. Theile;ded Hirns polariſiert ſind, tre⸗ 
ten ſie nothwendig mit dennanderen iin Nube: gebliebenen eben= 
falls in Spannung, wodurch alle Aetionen entſtehen, welche dem 
Hirn ſelbſtſtändig angehören, aber. nicht. mehr der Phyſiologie, 
fondern einembefbndefn Zweig iberfelber, der Pſochologie. 
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I Hieraus: trgebt ſich ſogleich die Folgerung, daß nur die ant- 
malen aber nicht die vegetativer Syſteme in Schlaf fallen Füns - 
nen: denn dad Knoten Nervenfnften ift durch feine vielfältige 
Trennung, durch feine Verbindung mit den Blutgefäßen, durch 
die gleichförmige Wirkung feiner Organe in befländiger Spans 
nung; daher: denn auch dad Verdauen, der Kreislauf, das Ernäh⸗ 
ren und Abfondern fo wie das: Athınen unaufbdrlih fortgehen 
beym Schlafen wie beym Wachen, wenn auch gleich einige Mo⸗ 
dificationen während. dieſer zweh verſchiedenen Zuftlände vorkom⸗ 
men, wie es nicht. wohl anders ſeyn kann, da ja das Hirn und 
Ruͤckenmark noch, immer die oberſte Aufſi cht auch über die Ein» 
geweidnerven führen. - 

Es frägt fi daher behm Sglafe nur, auf welche Weiſe 
die Spannung zwiſchen Hirn und Nerven, und ohne Zweifel auch 
zwiſchen den entgegengeſehten Theilen des Hirns ſelbſt/ aufge: 
boben wird. Ä 

Die Urſache der Hirne Polaritaãt Kann feine andere: ſeyn, als 
diejenige, welche dem ganzen Leibe durch die Lungen mitgetbeitt 
wird, welche: zwifchen Arterien "und Venen, zwifchen Muskeln 
und Nervon u. ſ. w. ſtatt findet: furz die Polarität durch Oxys 
dation oder die allgemeine” galvaniſche Spannung.Nun beſteht 
aber das Hirn aus zweyerley Subſtanzen, aus der grauen und 
weißen, und es iſt eine ausgemachte Sache, daß die Farbe der 
erſteren von einem Uebergewichte des Gefäßſyſtems herkommt. 
Das Nervenmark verhält ſich mithin zur Rinde, wie der Nah⸗ 
rungsſaft zur Lunge, das venoͤſe‘ Blut zum arkeriöſen, wie der 
Nerve zur Arterie, kurz wieder) negative Silberpol zum poſi⸗— 
tiven Zinkpot. Werrn daher nichts Ungewöhnliches vorfällt, fo 
muß das Hirn in einem ungaufhorlichen Wechſel' von Polen, mar 
könnte fagen, von unaufhoͤrlichen Blitzen erfuͤlle ſehn.in Dieſes Le⸗ 
bensſpiel des Hirns muß vorhanden ˖ſeyn und fortdauern durch 
feine eigene Einrichtung ohne Alle fremde Verdulaͤſſuug. ˖“ Das 
Hirn handelt. demnach felbfiftänidig, aud eigener! Kraft und wech⸗ 
felt Diefes ‚Handeln ohne Unterlaß, aber. ohne Zweifel nach bes 
ſtimmten Gefetzen, wieder Magnetismus, die-'Eleerkieltäf, das 
Licht. u. ſ. qu⸗gloichfalls nach beſtimmten Geſetzen: handeln, uber 
wie eine einmal gegebene matbematiſche Aufgabe ſich nur ach 


J 


2 


beſtimmten und wihwendigen Megein fen oder: conſiruie⸗ 


ren laßt. 

- Nun wirft aber daB. Richt während des Zages nnaufhoͤrlich 
und mit Tauſend verſchiedenen Abſtuffungen der Helligkeit, Fär—⸗ 
bung und Stärke, Dadurch wird aber der Sehnerve und 
durch ihn das Hirn anhaltend desoxvdiert, und es muß daher das 
Blut mit vermehrter Kraft und in größerer Maffe zur grauen 
Subftanz ſtroͤmen, ald im finfteren Zuftande, gerade: fo wie ben 


der. Muskelbewegung der Nerve die Arterie zwingt, mehr Blut J 


herbeyzuſchaffen. Allein es bat alles feine Gränze; wie der Ma⸗ 


gen zu vielen Speiſen nicht mehr Magenſaft genug abſondern 


kann, die Speicheldrüſen nicht unaufhörlich Speichel u. ſ. w., ſo 
muß endlich auch die Arterioſität der grauen Subſtanz erſchöpft 
werden und damit hört ihre Gegenſatz gegen die Markſubſtanz 
auf, ed tritt Indifferenz oder Ruhe ein, und dieſe Hirnruhe nen⸗ 
nen wir Schlaf. . Ä , 

"Für diefe Theorie ſprechen alle Erſcheinungen des Thierreichs. 
Wenn ſie wahr iſt, fo müſſen diejenigen Thiere am laͤngſten 
ſchlafen, welche am meiſten graue Subſtanz und zugleich am mei⸗ 


ſten / Sinnesthaͤtigkeit haben. Dad thun die Vögel, welche mit. 


dem Untergang der Sonne ſich ſchon zur Ruhe begeben; ſie ha⸗ 
hen mehr graue Subſtanz als die tiefer ſtehenden Thiere, daher 
mehr Hirnſpannung und mehr Bewegung und mehr Sinnesthä⸗ 
tigkeit, beſonders in Geſicht und Gehoͤr. Bey den Amphibien 
und Fiſchen iſt die graue Subſtanz ganz unbedeutend, mithin 
aud ihre Hirnfpannung und in Folge derfelben die Ihätigkeit 
ihrer Bewegungs⸗ und Sinnorgane; fie find in einem beftändis 
gen Schlummgr, aber nie in einem wirflihen Schlaf. Noch wer 
niger ſcharf tritt der Unterfchied zwifchen Schlafen und Wachen 
bey den fleifchlofen Thieren hervor, wie bey ben Inſecten, Würs, 


— 


mern u. dgl. Viele der erſteren geben bey der Nacht ihren Ges - 


ſchaͤften nad, und ihr Schlafen: ift nie von der Art, daß. fie nicht, 
merfkten, was um fie vorgeht. Ob überhaupt die Waffertbiere 
wirklich fchlafen, ſteht noch fehr in Frage; fie find ed. aber auch, 
bey welchen kaum ein Unterfchied in deu Nervenſubſtanzen her⸗ 
vortritt. 
Was vom Auge gilt, muß auch von den andern Sinnorga⸗ 
Okens allg. Naturg. IV. 17 
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nen gelten; denn ſte wirken auf dieſelbe Weiſe aufs Hirn wie 
das Auge, nehmlich nicht bloß durch Zittern oder hin und her⸗ 
führen eines Saftes, ſondern durch chemiſche Veränderung, wo⸗ 
duch alſo das Hirn gleichfalls neutralifiert wird. Am meiſten 
aber wird dem Hirn von feiner Spannung entzogen durch flarfe 
Muskfelbemegung und anhaltende Hirnbefihäftigung felbfi, wie 
bed Nachdenfen, Kummer und Sorgen; im erften Falle durch 
Entzichnng ded arteridfen Blutes, indem e8 in den Muskeln vers! 
braucht wird; im zwehten durd Verbrauch deffelben im Hirne 
ſelbſt. Auf beide Anftrengungen der Art folgt tiefer Schlaf. 

b. Es ift alfo wohl gewiß, daß der Schlaf ein neutraler 
Zuftand der beiden Hirnfubftanzen ift und in8befondere bervorges. 
bracht durch verminderte Arteriofität. Das bemeifen endlich audy: 
die Folgen des Schlafs. Iſt das Hirn neutral, fo Fann ein ges 
wöhnlicher "Reiz auf die Sinnorgane Feine Polarität darin we⸗ 
den und mithin auch Feine vom Hirn auß zu den Enden der Bes 
wegurigänerven leiten. Die Muskelnerven bleiben mithin eben» 
falls indifferent und die galvanifhe Spannung hört auf, obſchon 
dad Arterienblut nad wie vor einftrömt. Die Muskeln ver« 
weigern ibren Dienft; fie find es jedoch nicht, welche ihn ver⸗ 
weigern, ſondern ibre Nerven. 

Was von den Muskeln gilt, muß auch von den Sinnorga⸗ 
nen gelten; denn fie wirken, mit Ausnahme der Naſe, alle zu>: 
nächſt durch die Muskeln. Die Finger ohnehin; aber auch der 
Mund, weil er ſich ſchließt; das Ohr, weil die Muskeln der Ges 
hörknoͤchel nachkaffen ; die Augenlieder fallen zu. Es find jedoch 
nicht mwefentlich die Muskeln, welche Feine Eindrüde mehr wahr⸗ 
nehmen, fondern auch ihre Nerden: denn ift ihre Spannung im 
Hirn aufgehoben, d. b. find fie ganz gleichartig r mit demfelben ges 
ſtimmt, ſo können ſie nicht empfinden. . 

Empfindungsloſigkeit der Nerven heißt aber Lähmung; und. 
man kann daber fagen, ber Schlaf fen ein zeitlicher Laähmungs⸗ 
zuftand. Denken wir uns einen Muskelnerven anhaltend nega> 
iv, fo dauert die galvanifche Spannung fort, der Muskel bleibt 
zufamınengezogen, und das nennen wir Krampf Krampf ift das 
ununterbrochene Wachen. 

"Der Schlaf tritt auch ein bey allen ‚ Ableitungen des Blutes 
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vom Him, nad warmen Bädern, nad der Verdauung, and 
* Gründen, die fi) nun von ſelbſt verfteben. 


Er tritt ein nach Vergiftungen mit betäubenden Mitteln, 
auf Gaben von Opium, beyin Einathbmen von Koblenfäure. 
Durch alles dieſes wird die Oxydation des Blutes vermindert. 


Er tritt aber auch ein bey völliger Ruhe der Sinn- und 
Bewegungdorgane, bey einem fanften Geräufch, bey. langer Weile, 
bey faulen und gleihgültigen Menſchen, und dieſes fcheint im 
MWiderfpruche mit Obigem zu ſtehen, ift e8 aber keineswegs: 
denn in allen diefen Fällen befchäftigt ſich das Blut nur mit den 
vegetativen Spflemen und mit den Abfonderungen. Das Blut, \ 
welches bey thätigen Menſchen in die Muskeln oder in das Hirn 
ſtrömt, ſetzt bey den unthätigen Fett unter die Haut und überall 
da ab, wo viele Blutgefäße laufen, die mit der Ausdünftung oder 
“ Abfonderung befhäftigt find, im Neb, in der Brufthöhle, in der 
Leber und in den Nieren. Das Fett ift eine Subftanz, welche 
mit der Hirnmaffe große Aehnlichkeit hat; es ift Nervenmaffe, 
welche nur den Sticfftoff verloren bat. Während er bey thäti- 
gen Menfhen im Hirn abgefebt wird, läuft er bey unthätigen - 
als Harnftoff davon und läßt die anderen Stoffe ald Fett Liegen. 


© 88 gibt Thiere, welche nach und. nady fo fett werden, | 
daß ihr Hirn ganz neutralifiert wird, indem fih fo zu fagen- 
ihr ganzes Blut in Fett verwandelt. Wenn daber ſolche Thiere 
zu ſchlafen anfangen, fo dauert es auch gewoͤhnlich mehrere Wos 
chen oder Monate lang fort. Man nennt diefen Zuſtand Wins 
terſchlaf. Esift natürlich, daß fie im Winter einfchlafen: denn 
während des Sommers finden fie ihr Zutter in Ueberfluß, und 
baben daher nur jetzt Gelegenheit, fett und fchläferig zu werden. 
Dergleichen Thiere find bey uns der Siebenfchläfer, Hamfter, das 
_ Murmelthier, Fledermaus, Igel, Dachs und der Bär. Es find 
alles langſame und vorzüglih von Pflanzen lebende Thiere. 
Die größeren fchlafen Übrigens gewöhnlid nur 8 — 14 Tage, 
Sch hatte Jahre lang einen Dachs, der ganz frey herumlief, aber 
jeden Winter gegen Weihnachten ſich irgendwo verftedte und 8 
— 414 Tage fehlief; dann kam er wieder hervor, um zu freffen 
und zu faufen, und ſchlief dann wieder eine Zeit lang. Das 
| 17% | 
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wiederholte er 3 — 4 mal des Winters. Hamſter hatte ich ſehr 


oft; ſie ſchliefen meiſtens den ganzen Winter. 
Die Kälte trägt vohne Zweifel viel hiezu bey, weil fie das 
Blut zur Haut Iodt, um diefelbe zu erwärmen, daher aud) Dich: 


ſchen befanntlih in großer Kälte einen unwiderftehlichen Trieb 
zum Schlafen befommen. Sie ift aber nicht die einzige Urſache; 


denn wenn der Winter lang dauert, kommen die Murmelthiere 

dennoch hervor, . und in beißen Ländern gibt ed auch Thiere, 

welche einem ähnlichen anhaltenden Schlaf unterworfen find, wie 

der igelartige Tanrec. Das kann alfo nur von träger Lebensart 

und Anſetzung des Fettes herkommen. 
Träume. | 

e. Wenn aber aud die Sinnorgane und die Muskeln ers 
fhlaffen, indem, der große ©egenfab zwifchen ihnen -und dem 
Hirn ausliſcht, fo ift doch nicht aller im Hirn felbft erlofihen. 
Diefes treibt daher feine Gefchäfte eine zeitlang fort und das 
nennen wir Träumen. 

Iſt aber nun der ganze Sinnen= oder Fleiſchleib in Ruhe, 
ſo wendet ſich alles Blut theils auf ſeine Wiederherſtellung, theils 
auf die während des Wachens geſchwächten Abſonderungen, und 
das Hirn verliert endlich alle ſeine Spannung, d. h. die Traͤume 
hören auf und es folgt der tiefe Schlaf. 

Wird das Athmen auf irgend eine Weiſe gehemmt, entwe⸗ 


der weil der Magen überladen, oder weil Waſſer in der Bruft ” 


ift, oder weil man verkehrt Liegt; fo entfteht das Gefühl des Er: 
flidens und der Angſt. Der Träumende fchreibt diefen Drud 
einem auf der Bruft Tiegenden Körper zu, ber beym Erwachen 
herabſpringt. Das iſt der Alp. 

Auch die Thiere träumen‘, wenigſtens die höheren. Die 


- Hunde bellen im Schlafe, die Pferde wiehern, die Kühe muhen 


nad) dem Kalbe, die Schweine grunzen. Selbſt die Canarien= 
Vögel träumen. | 
"Aufwachen. 

d. Sind aber. die vegetativen und peripherifchen animalen 
Organe wieder erfrifcht, fo vermehrt ſich das Blut wieder im 
Hirn und es fängt fein voriged Spiel des. Fraäumens wieder an, 
welches immer mehr und mehr zunimmt, bid feine Spannungen 
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endlich fo. flarf werden, daß fie Aber e8 beraustreten, an den Nere 
ven bis zu den Sinnorganen fortlaufen und diefelben Öffnen. Ers 


wachen iſt daher Wiederberftellung der . Hirmpolarität mit den 
Nerven. Man ift gewöhnlich der Meynung,“ dad Erwachen ers n 


folge vom Einfluß des Lichts, vom Lärm auf der Gaffe oder — 


von den Beſchwerden bey Anſammlungen in den Eingeweiden. 


Das iſt aber nach dem gefunden Gang unſeres Leibes nicht der 


Sal. Er wacht ganz von felbft auf, und er wäre in der That 
ſchlecht eingerichtet, wenn er fortſchlafen müßte, bis irgend ein 
Zufall ihn weckte. 

Indeſſen ift e8 gewiß, daß alle dieſe Einflüffe aufzuwecken 
im Stande find; wie fie aber wirken, das hat man muͤſſen dahin 
geftellt feyn laffen. Mit mechanifhen Schütteln und Rütteln, mit 
Trommeln und Schießen ift es zwar ſchnell abgefertigt; allein 


der Phnfiolog ſchämt ſich dergleichen Gründe. 


Das Hirn uhd die Nerven find natürlih im Schlafe nicht 
fo getödtet, daß nicht ein heftiger Neiz auf die Nerven, ſey es 
außerhalb oder innerhalb dem Leibe, Spannung zwifchen denfel- 
ben und dem Hirn hervorrufen könnte. Sobald diefe eintritt, 
ftrdint das Blut zum Hirn, und fielt den Gegenſatz zwiſchen 
beiden Subſtanzen her. 

Menſchen und Thiere, welche den ganzen Tag arbeiten und | 
daher ihr Arterienblut verbrauchen, ſchlafen ſchnell ein, ohne zu 
teäumen, und da ihr Hirn beym Einfchlafen nicht an. diefed Spiel 
gewöhnt ift, fo wachen fie auch in der Regel ohne Träume auf. 
Jedoch ift ed gewiß, daß auch diefe Menfchen eber des Morgens 
träumen, ald des Abends; die Urſache ergibt fih aud dem 
Vorigen. 

Winterſchlafende Thiere erwachen durch dieſelben Borgänge, 
Während des Schlafes nehmlich wird ihr-Fett wieder zerſetzt und 
ind Blut gebracht, welches ſich daher allnahlich vermehrt, die 
Spannung zwifhen allen Theilen und alfo auch im Hien wies 
der herftellt, worauf das Erwachen folgt, wie das gewöhnliche. 


3. Periodicität. 


a. Schlafen und Waͤchen folgen fi daher nothmwendig pe⸗ 
rtodifch, und da jenes neranlaßt wird durch die außeren Einflüffe, 
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ſo kann das Wachen in keine andere Zeit fallen, als waͤhrend 
dieſe vorhanden find, alſo nur auf den Tag. Es ift daher leicht 


zu begreifen, warum diefe zwey Zuftände mit Tag und Nacht 
parallel gehen und ſich mithin nad) Weltverhältniffen richten, und 
zwar hier nad dem Hauptverhältniß unferer Erde, nehmlich nad) 
ihrer Umdrehung. ‚Die naturgeinäße Dauer‘ ded Sclafes ſcheint 
ein Drittel des Tages zu verlangen. 

b. So wie aber das Hirn oder der Kopf feine Perivdicität 
bat und fih nad) Naturverhältniffen regelt, fo finden fih ähnliche 
bey anderen Syſtemen: und zwar bey demjenigen, welches im pe⸗ 
getativen Leibe wieder dem Hirn oder dem Kopf entfpricht, nehm⸗ 


lich bey dem Reproductions-Syſtem, eine Periodicität, die 


einer langfameren Weltthätigfeit parallel geht, dem Umlauf 
des Mondes um die Erde und der Erde um die Sonne, welche 
wohl jeder leicht errathen Fann. 

Diefes find die zwey Periodicitäten, welche und. am beften - 
‚bekannt find, weil fie gleichfalls mit den befannteften Weltperio⸗ | 
dicitaͤten übereinſtimmen. 


©. Der Verdauungs-Proceß hat auch ſeine Periodici⸗ 
tät, die wahrſcheinlich auf den Morgen und den Abend fällt, we— 
nigftend nach den Thieren zu urtbeilen. Das Gefeb ift unbes 
Fannt, hängt aber wahrfcheinlic mit Ebbe und Fluth zuſammen, 
nehmlich mit den Bewegungen des Waſſerelements. 


& Die Periodicität des Athem- Procefſes wiederholt ſich 
in der Minute 45 mal nach einem unbekannten Geſetz, dad aber 
wahrſcheinlich mit den electriſchen Pauſen der Atınofphäre zu> 
faminenbängt. Der Atheınzug dauert alfo A Secunden; davon 
kann man 2 auf dad Einathmen, 1 auf dad Ausathmen und 1 
auf den Stillftand rechnen, Ä 

e. Die Fürzeften Perioden halt der Kreislauf, nehmlich 
tm Sclage des Herzend, welcher beym neugebornen Kinde in 
der Minute ſich etwa 150 mal wiederholt, beym dreyjährigen 100 
‚mal, beym Jüngling 90, beym Mann 75, alfo 5 mal während 
eines Athemzuges, beym Greiſen 60 mal, gleichfalls nach einem 
unbekannten Geſetze, koönnte aber wohl mit denen des Eryſtalli⸗ 
fationdsProcefjed oder der Oſcillation der. Magnetnadel zuſam⸗ 
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menbängen. Aufs Einathmen kann man 2, aufs Ausathmen 1, und 
auf den Stillſtand 2 Pulsſchlaͤge rechnen: 

ſJ. Endlih kann man bier noch .die beftändigen Oſcilla- 
tionen des Zellgewebes anführen, welche wahrfcheinlicdy den Be⸗ 
wegungen des Aetherd parallel gehen... 


A... Mesınerismuß,. 


a. Der thierifhe Magnetismus feheint die völlige Indiffes . 
renz des animalen Nervenſyſtems darzuftellen, ohne Rücficht auf 
Die Einwirkung des Kreiflaufs, daher auch die zarteften Einwir⸗ 
kungen fekbft während des Schlafes ‚wahrgenommen und Beante 
wortet werden, ohne daß fie zum. Maren Bemwußtfenn kommen. 
Dafür fpricht die Art, wie der mesmeriſche Schlaf und Krampf 
hernorgebrahtwird; jener durch Streichen vom. Hirn gegen die 
Nerven:Enden, diefer umgelehrt. 

In unferer Zeit hieße ed die Wirkungsart felbft der phyſiſchen 
Kräfte mißkennen, wenn man Yäugnen wollte, daß fie auch in ber 
Entfernung polar auf einander wirken, was doc im Magnetid» 
mus und im Licht fo deutlich vor Augen Tiegt und felbft in der 
Electricität. Warım follten alfo nicht auch die organifchen Körs 
per auf ähnliche Art auf einander wirken, beſonders die Nerven, 
welche offenbar die feinften Reagentien, die eınpfindlichften Elec⸗ 
trometer find. Wenn das Hirn mit -feinen Nerven, Enden in 


polarer Spannung fteht, fo muß auch dieſe Polarität Über diefe 


Endeh hinauswirken und ein anderes, befonderd fehr eınpfindliches 
d. h. völlig indifferentes Nervenfuften, wie das der Nachtwand⸗ 
Ver oder Mondfüchtigen ift, ergreifen. Nimmt inan ja felbft an, 
daß nicht überall in der Haut Nerven liegen und man dennod 


"empfinde, was nur dadurd) denkbar ift, Daß der Reiz im nahge⸗ 


Iegenen Zellgewebe ſich auf die Nerven fortpflanze. 

Streicht daher ein Fräftiges Nervenſyſtem ein andered vom 
Hirn gegen die Leibedenden, fo tritt e8 fo viel ald möglich in den 
gewöhnlichen Zuftand und kommt zur Ruhe mit den Muskeln; 
ftreicht e8 aber ruͤckwärts, fo tritt flarfe Spannung zwifchen den . 
Enden und den Hirn ein und ed entfteben heftige Krämpfe, bes 
gleitet mit Erwachen. 

Wenn das hewohnlich Träumen ein bloßer ‚Verkehr der 


oo . . ! - 
Hirnſubſtanzen it, ſo muß der mesmeriſche Schlaf. als ein Vers 
kehr des Hirns mit den Nerven-Enden betrachtet werben; und 
. wie fih im Traume bloß die inneren Spannungen wahrnehmen, 
. fo nimmt im medmerifchen Schlafe das Hirn auch die äußeren. 
wahr, ohne doch aufzuwachen. Diefe Wahrnehmung gefchieht nas 
türlich leichter, wenn die ſchlafende Perfon wirklich berührt wird, 
und daher beantwortet fie auch gemöhnlich die Fragen; feltener, 
wenn gar Feine Berührung flatt findet. - 

b. Daß Übrigens auch ein Streichen über die Glieder bloß 
in der Entfernung Ruhe oder Krampf bervorbringt, iſt eine 
audgemachte, oft wiederholte Erfahrung. Ich habe e8 auch felbft 
beobachtet und finde eben fo wenig etwas Unnatürliches darinn, 
ald wenn die Magnetnadel fehon in der Entfernung fid nad) dem 
Eifen bewegt oder dad Korkkügelchen nach der Electrifier-Masr 
fhine. Wenn die Glieder der Mesmerierten den Fingern de# 
Mesmerierenden folgen, fo gefchieht- es natürlich durch Einmwirs 
fung der Nerven auf die Muskeln, nicht wie ein Band einen 

todten Körper in die Höhe zieht. 
Empfindet aber einmal ein zarte Nervenſyſtem ein anderes 
‚in der Entfernung einer Spanne, fo iſt nicht abzuſehen, warum 
ed nicht auch in jeder anderen Entfernung empfunden merden 
koͤnne, und felbft durch Wände hindurch: denn die Wände find 
ja auch Feine Sfolatoren ded Magnetismus. Dean Fönnte fagen, 
au größeren Entfernungen wirkten. eine Menge Gegenſtände ein, 
und es müßten. daher Verwirrungen entſtehen. Allein aÄf die 
Naſe des Hundes wirken auch Fußſtapfen von Taufend andern 
Menfchen: dennoch findet er feinen Heren, Wenn wir einen als. 
ten Bekannten etwa zum Fenfter heraus auf einem‘ Jahrmarkte 
fuchen, fo geben Taufende von Gefichtern ſpurlos an uns vors 
ber: fo wie aber da8 verlangte kommt, fällt e8 uns in die Aus 
gen. Medmerierte Derfonen richten ihre Sehnſucht oder Auf: 
merkſamkeit auf den Mesmerierenden, auf Freunde, Verwandte, 
“und nehmen fie daher unter Taufend andern Gegenfländen wahr, 
fobatd fie in ihren Wirkungskreiß fommen, etwa ind Nebenzim: 

mer. treten oder vor dein Haufe vorbeygehen. 
6. Einem fo empfindlihen Nervenfpflem find aber nicht bloß . 
die äußeren Gegenſtände fremd, ſondern auch die Theile des 
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eigenen Leibes, welche es daher eben fo wahrnehmen Fann, al8 
wenn fie Sinne8:Gegenftände wären. Es hat daher auch nichts 
Bunderbared oder Unphyſiologiſches, wenn fie 3. B. Vorftelluns 
gen von ihren Eingeweiden bekommen, befonderd wenn dieſe 
kraͤnklich ſind und ſich daher ſchon zum Theile dem Reibe fremd 
gemacht haben. Wenn fie Mittel dagegen verfchreiben,, fo find 
diefe gewöhnlich aus dem Vorrath ihrer Erfahrungen genommen 
oder nach den Anfichten ihred Arztes gemodelt. Wenn ein frems 
bed Nervenfuftem auf ein anderes wirkt, fo ift es begreiflich, daß 
dieſes in eine ähnliche Stimmung verfept wird: denn alle Eine 
wirkungen haben ja das Beftreben, dem andern ihre Eigenfchafs 
ten mitzutheilen. Thiere, welche Blut bekommen, werden .blüts 
dürftig; welche Pflanzen freſſen, zahm u. f. w. Wenn aber ein 
Nervenſyſtem aͤhnliche Empfindungen mit einem andern bekommt, 
ſo muß es auch aͤhnliche Traͤume haben und dieſelben aus⸗ 
ſprechen. 

Wie im gewöhnlichen Schlafe die Vorſtellungen verſonificiert 
werden, indem man das Waſſer rauſchen hört, den Abgrund ſieht, 
in den man ſtürzt, den Alp abſpringen ſieht oder ihn auf den 
Boden plumpen hoͤrt; ebenſo perſonificieren ſich die Träume der 
Somnambulen, und um fo lebhafter, als ihr Schlaf eigentlich 
nur ein anbaltender Traumzuftand iſt. Sie haben daher beftän: 
digen Umgang mit Geiftern, denen fie allerley fonderbare Ges 
falten beylegen, welche meift mit der des Alpes Aehnlichkeit ha⸗ 
ben, Zwerge, Kugeln mit einem Kopf u. ſ. w.; nad) der Bils 
dungsftuffe der Somnambulen auch fehöne Geftalten,- Engel u. 
ſ. fe Daß folhe Perfonen an die Wirklichkeit von dergleichen 
Erfcheinungen glauben, wer Bann fich darüber mundern? Greifen 
ja.&efunde oft um fich ber, ob fie noch im Bette liegen oder 
anderswo. Wundern muß man fi nur, daß es Aerzte gibt, 
weiche Traumgeftalten für Engel und Teufel anſehen. 

4. Vorberfagungen über Veränderungen im eigenen 
oder auch freinden Leibe, z. B. die Heilung einer Krankheit, lies 
gen eben fo wenig außer dein Kreife der Möglichkeit, ald beym 
Arzte, fo bald er fie einmal erkannt bat. Vorherfagung aber 
von Ereigniffen, welche vom Zufall abhängen, muß man aller: 
dings auch dem Zufall zufchreiben. Es iſt jebt eine bekannte 
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Sache, daß die Erſcheinungen bed Somnamhulismus vom Aber⸗ 
glauben, d. h. von der Unwiſſenbeit, dem Teufel‘ zugeſchrieben 
worden, daß man ſolche Perſonen für beſeſſen gehalten, 
und daß leider ſolche Unglüͤckliche ſich ſelbſt dafür gebalten haben. 
Auch der Glaube an Hexen ſchließt fi bier an, und nur den 
neueren Fortfcehritten in der Naturkunde und befonderd in der 
Naturgeſchichte und Phyſiologie hat man es zu verdanken, daß der 
Schimpf der menfchlichen Unwiſſenheit, die Erorcidmen ‚und ges 
rihtlichen Heren-Ermordungen nur nody in der Erinnerung vors 
. handen find, und nun an die Stelle graufamer Behandlung, Ver⸗ 
dächtigung, Meidung und Berfolgung verftändige Pflege, Beleh⸗ 
“ rung, Unterſtützung oder wenigftend Mitleiden getreten if. Zwar 


gibt es noch Gegenden, wo dad gemeine Volk noch nicht frey 


von ſolchem gefährlichen, die beften Nachbard-Berhältniffe und mite 
bin den Samilienfrieden flörenden Wahn if. Man laſſe aber 
nur den Unterricht der Naturgefhichte in die Schulen dringen, 
man laffe fie in den Pfarrhöfen einheimifch werden, und bald 


” wird aller * Aberglaube den Volke fremd feon. 


II. Verrichtungen der Organe. 


Da ſtreng genommen nur die Sinnorgane Zuſammenſetzun⸗ 
»gen aus allen Syſtemen, mithin allein ächte Organe ſind, auch 
die anderen ſchon bey ihren Syſtemen betrachtet worden; ſo blei⸗ 
ben uns nur dieſe und die Reproductiond: Degane zu behandeln übrig. 


Berrihtungen der Sinnorgane. 


Durch die Sinne empfinden wir die Einwirkungen der ver 
fhiedenen Materien in der Natur, und wir müffen daher fomohl 


diefe Materien mit ihren Kräften ald aud die Sinnorgane mit 


ihren Thätigfeiten betrachten, wenn wir die Wechfelmirfung bei⸗ 
der begreifen und einfeben follen. - Der Gang der phufiologifchen 
Proceffe bat und bis hieher gezeigt, daß jeder Materie, die im 
-Drganismud verarbeitet werden foll, ein eigenthümlidhes Syftem 
- oder Drgan beftimmt ift, welches auf lebendige Weife diefelben 
Eigenfchaften wieder zeigt, welche auf phnfifche Weife in der Ma: 
terie oder im Öegenftande Liegen; und ed ift bier nicht mehr 
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nöthig, deßhalb wieder an den Verdauungs⸗, Athmungsproceß u. 
ſ. w. zu erinnern. ˖ E8 Tann ſich daher bey den Sinnorganen, 
welche nur die höheren Ausbildungen der früheren Proceſſe und 


' ihre Aufnahme ins Nervenfpftem find, nicht anders verhalten. 


Waren aber die Gegenflände der vegetativen Proceffe wirk⸗ 
liche Materien und ihre Zerfegungen; fo Fünnen die Gegenftände 
der Nerventhätigfeit- nicht anderes ald die geifligen Einwirkuns 
gen der Materie oder überhaupt bloß die Kräfte der Natur, nicht 
die Materien felbft ſeyn. 

Hauptmaterien: gibt es in der Natur nur 4, nehmlich "die 
Elemente, wovon natürlich jedes ſeine eigene Wirkſamkeit oder 
Kraft hat, welche von dem entſprechenden Sinnorgan aufgenom⸗ 
men und weiter geführt wird. | . 

Da nun die Thätigfeit der Erde’ in der Cohäfion,, die deB - 
Waſſers im Chemismuß, die der Luft in der Electricität beſteht; fo 
müffen fie auch mit dieſen Kräften auf die Nerven einwirken 
und dafelbft eben fo viele befondere Nerven-Einrichtungen antrefs - 
fen, welche im Stande find, diefe fpesififchen Thätigkeiten wahre ⸗ 
zunehmen und zum Hirm zu leiten. Es gibt daher binfihtid 
diefer Gegenftände drey Sinnorgane, welche dem Thier von den 
Thätigkeiten der drey Planetenmaffen Unterricht ertheilen. 

Das vierte Element oder der Aether erfcheint in feiner vols 
Ien Thätigkeit ald Licht, welches in der Polarität aller Aethers 
atome befteht. Die entfprechende Nerven-Einrichtung ift dad Auge. 

So wie aber durch den Aether, mithin durch die ganze Nas 
tur, ein Polaritätd-Proceß herrſcht, welcher fich in unfer Bewußt⸗ 
feyn durch Empfindung fortpflanzt: eben fo.gibt ed einen Span⸗ 
nungsproceß in der fhweren irdifhen Materie, nehmlicd im Plas 
neten, welcher Durch plöpliches Aufhebungs-Beſtreben der Schwere . 


‚ oder der Dichtigkeit in. Thätigkeit verfegt wird. Es ift der 


Magnetismus, der alle ſchwere Materie eben fo durchdringt, 
wie daB Licht die Urmaterie der Welt, die Feiner Schwere unters 
worfen iſt. Das Nervenorgan, welches diefe innere Bewegung 

der irdifchen Materie wahrnimmt, ift das Ohr. or 
Es gibt alfo zwey allgemeine Sinnorgane und drey beſon⸗ 
dere, je nach ihren Gegenftänden: 
4) einen Lichtſinn für den Aether, 


\ 


Inn. 


2) einen magnetifhen Stun fiir die Materie, 
5) einen electrifhen Sinn für die Luft, 

4) einen chemiſchen Sinn für dad Waſſer, 

5) einen Geſtaltungs— :Sinn für die Erde. 


Wir können aber auch die Sinne nad) ihrer ordanifchen Ents 


wicklung oder ſubjectiv betrachten, wobey wir, wie wir ſchon zum 
voraus wiſſen koͤnnen, daſſelbe Ergebniß erhalten müſſen. 

4. Das allgemeine Syſtem des Leibes, welches das Veſte 
oder Erdige hervorbringt, nehmlich das Gefäßſyſtein kann auch 


nur allein dem Veſten alſo dem Erdigen entgegenwirken; und das 
Nervenſyſtem wird nur da von dieſem Veſten die Empfindung 


erhalten, wo es ſich mit dem Gefäßſyſtem ſo verbindet, daß 
es dabey die Herrſchaft ausübt, alfo in der Haut. Die Empfin⸗ 
dung des Veſten nennen wir Fühlen. ” 

2. Das allgemeine Syſtem des Leibed, welches die Maffen 


in Slüffigkeit verwandelt, alfo zu Waffer macht, nehmlich das 
—Verdauungs-Syſtem, Fann aud nur die Empfindung der 


Einwirkung des Zlüffigen oder den chemiſchen Proceß im Ner: 


venſyſtem vermitteln, was offenbar in der Zunge gefchieht, wo 


fid) der Darıncanal dem Nervenſyſtem untergeordnet bat. 

3. Auf ähnliche Weife hat unfer Leib im Athem ſyſtem 
einen Proceß, welcher die Luft materialiter in den Leib einführt. 
Da wo es ſich mit dem Nervenſyſtem in ein Empfindungs-DOrgan 
verwandelt, wird daher die geiftige Action der Luft wahrgenom⸗ 
men werden, nehmlich die Electricität, was durch das Riechen in 
der Naſe geſchieht. 

Dieſes ſind die höheren Entwicklungen und Verwandlungen 


‚in Nervenactionen der drey vegetativen Syſteme. 


4. Knochen und Muskeln verſchmelzen zu einer gemein⸗ 


gänzlich unterordnen, werden ſie die innere Bewegung der 
Maſſe uͤberhaupt zur Empfindung bringen, was durch das Hören 
im Ohr geſchieht. 

5. Entwickelt ſich endlich das Ne rvenſyſtem ſelbſt zu ei⸗ 
nem unabhängigen Organ, indem es ſich von allen ihm unterge⸗ 


ordneten Syſtemen losreißt und die Muskeln nur zu feinen Dien⸗ 


— 


| ſchafllichen Verrichtung, deren Character die Bewegung der Ma⸗ 
‘ terie in größeren Maffen if. Wenn fie fi) dem Nervenſyſtem 
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ften mit nimmt; fo wird e8 in feier reinen Thätigfeit, nebmlich 
in feiner leichten Polarifierbarfeit auftreten und daher auch die 
feinſte Polarität’ der Natur empfinden, nehmlich das Licht 
‚im Auge. 

In phyſiologiſcher Hinficht zerfallen alfo bie Sinnorgane 
ebenfalls in zwey allgemeine und drey befondere, wobey fi ch 
zugleich herauswirſt, daß dieſes die vegetativen, jenes die anima⸗ 
len ſind. | 

A. Gefühl 

Die Grundlage aller Sinne tft ohne Zweifet das Geflbl, 
wie das Nervenſyſtem überhaupt die Grundlage aller Empfin⸗ 
dung iſt: denn dem Gefühle find alle Rerven des Leibes 
dienftbar. 

a. Mir fühlen jeden Drud auf die Haut, ſobalde er ſo ſtark 
iſt, daß die Nervenwärzchen dadurch ihre Geſtalt ändern. Es 
ift mithin augenfcheinlich die Veftigfeit, welche wir durch das 
-Gefühl wahrnehmen; denn die Einwirkung des Veften beruht 
eben darinn, daß es in einem anderen Körper die Geftalt zu. 
ändern firebt, indem e8 ihn aus der Stelle zu treiben ſucht. 
Beym erften Blick ſcheint es/ ald wäre bier Feine geiftige Thä⸗ 
tigkeit mit im Spiel, und es handelte fi) bloß um die mecha- 
nifche Wechfelmirfung, wie beym Stoße elaftifcher Körper. Das 
ift aber keineswegs der Fall; denn auch bey dieſem Stoße wird 
fomohl die Electricität al8 die Cohäfion der Atome in Thätigkeit 
verſetzt. Bekanntlich Fann man nicht zwey Körper an einander 
ſchlagen oder auch nur an einander legen, ohne daß fie in electri⸗ 
fhe Spannung fommen. Dad Reiben vollends iſt eine Wieder: 
bolung der Berührung von Taufend und Tauſend Spisen. Jede 
Berührung der, Nervenfpigen und befonderd Reibung derfelben 
muß bdaber nicht bloß ihre Geftatt ändern, fondern auch ihre 
Sindifferenz. 

Auch wäre gar nicht abzufeben, mie eine bloß medanifche 
Formänderung der Nervenwärzchen ſich im Nerven fortpflangen 
ſollte. Wir können einen jeden weichen Körper an einen Ende 
fo fanft, ja felbft einen harten Draht mit einer Zange fo zuſam⸗ 
mendrüden, daß am andern Ende nicht die geringfte Bewegung ' 
entficht. Warum fol diefes nicht bey den weichen Nerven um 
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fo mebr ber Kal fepn? Wenn am "mberäbsten Ende des Drah⸗ 
‘te8 eine Aenderung wahrgenommen wird, fo ift 28 offenbar nur 
durch daB Electromgter oder die Magnetnadel. * Alſo nur polare 
Einwirkung pflanzt fi ch immer fort, keineswegs aber die me⸗ 
chaniſche. 

Fuͤhlen iſt daher ein Polariſieren der Hautnerven durch Bes 
- rühren und Sortpflanzung deffelben biß zum Hirn, mo ohne Zweiz 
fel der umgekehrte Mol erregt wird. 

In der Haut ift aber das Gefühl. nicht in die Willkühr des 
Thier⸗ gegeben; ſie muß die Einwirkungen nehmen, wie ſie kom⸗ 
men, und. ift daher das paffive Kühlorgan, 

.’ Sobald fie fih mit Muskeln und. Knochen verbindet, 
Fann — e den Körpern ausweichen oder fie aufſuchen, und wird 
dadurch zum activen Fühlorgan, alſo in den Fingern und 
Zehen. 
Hier ſteigt nun der Gefuͤhlſinn auf eine hoͤhere Stufe, in⸗ 
dem er noch eine Qualität der Materie mehr wahrnimmt als ˖ 
‚an der Haut, nehmlich nicht bloß den Widerftand, fondern auch 
die Geftalt derſelben. Der active Gefühlfinn, ift daher zugleich 
Sormenfinn. | " 


Um aber Formen wahrzunehmen, muß da8 Organ felbft Fors - - 


men in ſich haben d. b. diefelben hervorbringen können. Nun ift 
die allgemeinfte Form der Materie die Kugel, Die Finger find 
fo eingerichtet, daß fie mit der Hand vollfommen eine halbe Kus 
gel befchreiben und beide Hände zufammen eine ganze: daher 
fönnen fie aud Kugeln umfaffen und durchs bloße Befühlen ei⸗ 
nen Begriff davon befommen. 

Die Körper find aber nicht bloß und, fondern auch edig 
oder linear. Der Uebergang des Sphärifchen zum Linearen ift in 
der Ellipfe oder im langgezogenen Kreife dargeftellt, und daß iſt 
auch die Geſtalt der Hand, welche durch die Ungleichheit ihrer 
Finger den Scheitel der. Ellipfe darftellt, bdurch- den Daumen, 
welcher an den Fingerſpitzen herum laufen kann ‚ den Radius. 
Durch diefe Einrichtung bilden beide Hände zuſammen eine volls 
fommene Ellipfe, und find dadurch im Stande, alle möglichen 
geometrifhen Figuren durch ihre Bewegungen zu befchreiben und 
daher auch wahrzunehmen. 
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Das. Sefhhl der Figuren aber nennt man Taften, und fo iſt 
alfo der höhere Sefühlfinn ein Zaftfinn und bie Bedeutung des 
Zaftfinns nicht mehr bloß Miderftandss, fondern Formenſi inn. u 

e.· Was. einer Empfindung angemeffen iſt, alfo den Ems 
pfindungsorgaͤn gleichartig, das ſtimmt nothwendig mit der Thä> 
tigfeit de8 Organs überein, und ift daber angenehm. Runde 
Formen ſtimmen mit den Formen, weldye die Finger umfchreis 
ben, überein und Jaffen fich daher angenehm anfühlen. | 

Edige Formen dagegen drüden nur einen. Theil der Ners 
venwärzchen, während die anderen ımberührt bleiben, find mita 
bin dem Drgane nicht gleichartig oder nicht angemeſſen, und da⸗ 
ber unangenehm anzufuͤhlen. 

Da nun die unorganifchen Körper in der Regel edig find, 
bie organifchen dagegen rund, fo ergibt es fich von felbft, daß‘ 
die letzteren angenehmere Gegenflände fürs Gefũbt ſind als bie: | 
erfteren. 

.- B. Gefhmadd . 

a. Wir ſchmecken ‚nur flüffige oder auflosliche Körper und 
zwar nur ſolche, welche einen entſchieden chemiſchen Eharacter 
haben, wie die Salze. Dieſe eigenthümliche Empfindung haben 
wie nur in dem Momente, mo die Körper in den flüffigen Zus 
ftand übergehen, was dad Organ ſelbſt durch ſeinen Speichel ver⸗ 
mittelt. Staub von Erden, Kohlen, Schwefel, Metallen ſchme⸗ 
cken wir nicht; felbſt die Salze nehmen wir nicht wahr, wenn 
die Zunge troden ifl. 

Das Schineden ift nicht ein: bloßer Auflöfungs- Proceß, weil 
die Zunge Waſſer und: andere indifferente Stoffe, beſonders 
Schleim, nicht wahrnimmt, nehmlich als Geſchmacks-Gegenſtände. 
Aus dieſen Erfahrungen ergibt es ſich hinlaͤnglich, daß das Schme⸗ 
cken nur wirklich chemiſch differente Körper zum Gegenſtand hat, 
und mithin ſelbſt ein hemifcher Proceß iſt. Dad ergibt fih auch 
aus feiner Bedeutung. Das Verdauen ift ein chemiſcher Proceß 
mit materialen Zerfepungen. Was aben im Magen vorgeht, das 
wiederholt fich in der Zunge auf geiflige Weife, weil fie der 
nervöfe Magen ift, in welchem, der Verdauungs-Proceß zum Bes 
wußtfenn kommt. Schmeden iſt Empfindung des Verdauens. 

Dabey werden die Stoffe nicht zerlegt, fondern nur aufgelöst, 
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damit fie ihren chemifchen Character herauskehren Fönnenz fie 
fommen daher mit der Zunge nur in Spannung, und diefe Spans 
nung ift ed, welche durch die Nerven ind Hirn geleitet wird. 
Organ alfo und Gegenftand, nehmlich Zunge, mit Speichel und 
* Salze verhalten fi barmonifch zu einander, wie beym Gefühlfinn. 

b. Obſchon alle Salze Gegenftand des Geſchmacks find, fo 
muß doc dasjenige, welches bie Natur in größter Maffe und 
war unmittelbar aus dem Waſſer bervorgebracht bat, dem Ges 
ſchmacksſinn unmittelbar gegenüber ftehben und daher die allges 
meine Geſchmacks⸗Materie fenn, nehmlich das Meerſalz. Es iſt 
daher dem Geſchmacksſinn eben ſo congruent, wie die runden 
Formen dem Gefühlfinn, und iſt deßhalb auch das allgemeine Mit« 
tel geworden, die Speiſen wohlſchmeckend zu machen. 

-MWie dad Meer aus Waſſer und Kochſalz beſteht, fo auch 
der Geſchmacksſinn aus Speichel und Zunge, ſo daß das veſte 
cẽyſtalliſierte Salz den Zungenwärzchen, dad Meerwaſſer dagegen 
dem Speichel entſpricht. Der Geſchmacks-Apparat zuſammen, 
fann man ſagen, iſt dad organiſch gewordene und cryſtalliſierte 
Meerwaſſer, wie die Gefühl: und Taſtorgane u zuſammenge⸗ 
backen⸗ und cryſtalliſierte Erde ſind. 

Das Kochſalz iſt kein einfacher Koͤrper, ſondern beſteht wie 
ziemlich alle Salze aus einer Säure und einer Grundlage, bier. 
einer Zauge, nebmlich der Sode; fo die erdigen Salze, mie der. 
Alaun, aus Säure und Erde; die Metallfalze, wie die Bitriole, 
aus Säuren und Metallen. Daraus ergibt es fi ch, daß die Ges: 
ſchmacks⸗-Gegenſtände in 3 Elaffen zerfallen, in faure, Iaugenbafte, 
und eigentlich falzige oder neutrale., Diefe Dreyheit wiederholt‘ 
ſich auch im Organ, auf welchen fich dreyerley Wärzchen finden, 
an den Rändern und an der Spige die fadenförmigen, an ber 
> Wurzel die becherförmigen, und auf der ganzen Oberfläche bie: 
kegelförmigen; . eben fo bat die Zunge drey Nerven, wovon ‚der 
Schlundzungen-Nerve zur Wurzel, der Zungenaft ded fünften 
Paard zu den Rändern und der Spige geht, der Zungenfleiſch⸗ 
Nerve zwar in den Muskeln endigt aber doch mit den anderen 
fi verbindet. Nun lehrt die Beobachtung, daß wir dad Saure 
augenblicklich ſchmecken, fobald es nur die Zungenſpitze berührt; 
da8 Scharfe aber und Bittere erft, nachdem e8 binuntergefchlude 
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ift; daB Salzige aber oder, wie e8 im gemeinen Leben heißt, das 


Näße auf der ganzen Oberfläche. Die Zunge zerfällt mithin nad) 
den drey Polen des Salzes in drey Gegenden und breyerley 
Wärzchen, wovon die vorderen dem fauren, bie hinteren dem laus 
genhaften Pol entfprechen, die mittleren aber dem "neutralen oder ˖ 


räßen Zuſtand. 
Die -Salze ſind uyorganiſche. Materien, welche ſi ch jedoch in 
der organiſchen Welt wiederholen und zwar nach ihren drey Ela 


fen; die Säuren im Pflanzenreich ald Effig-, Apfel:, Citronen-; 


Zuderfäure u. ſ. w.; Die Laugen als fcharfe Stoffe, wie im Net 
tig, im Meerrettig, in den Zwiebeln u. dgl., und als bittere, wie 
in manchem Salat, endlich als gewürzhafte in Pfeffer, Nägelein 


u. f. 0.5 dad Neutralfal; ald Zuder, Wein u. f. w. Diefe 


Pflanzenſalze ftehen den unorganifchen noch ganz nah und bilden 


zugleich den Uebergang zu den thierifchen Proceffen, daher ſie vor⸗ 
zugsweiſe angenehm ſchmecken. 

Im Thierreich treten die Salze nicht mehr rein auf, ſondern 
gewoͤhnlich gemiſcht und gemengt mit indifferenten und einhül— 
lenden Stoffen; daher fie gewöhnlich ekelhaft ſchmecken. Man 
kann daher ſagen, das Mineralreich liefere das Mittel zum all⸗ 
gemeinen Wohlgefhmad, das Pflanzenreich bie Mittel zu den bes 
ſonderen, das Thierreich aber zu dem efelbaften Gefthmäden. 
Der eigentliche Grund, warum thierifche Stoffe efelhaft ſchme⸗ 


- den liegt ohne Zweifel darinn, daß fie, wenn fie anfangen auf 


die Zunge zu wirken, im Fäulniß- alfo im’ Zerſtoͤrungs-Proceß 
des Thiers begriffen find, welches ſchon an ſich der Empfindung 
widerftrebt; und daß daben meift flüchtige Salze entwickelt wers 
den, welche. dem Organ, das dur Flüäffigfeit wirkt, nicht mehr 
congruent find. Roher Teig ift. ebenfalls zur thieriſchen Faͤul⸗ 
niß geneigt und daher ekelhaft. — 
Beym Schmecken wird deninach in der Zunge ein chemiſcher 
Gegenſatz hervorgerufen, der in den Nerven bis zum Hirn forte 
erregt wird. Im Schmeden nehmen wie keine Materie wahr als 
ſolche, fondern nur eine Qualität derfelben und zwar eine chemis 
ſche, die faure, laugenhafte oder räße. 
Dadurch unterfcheidet fich der. Geſchmacksſinn binfänglich vom - 
Befühlfinn, welcher unmittelbar die Materie wahrnimmt oder. 
Okens allg. Naturg. IV, | 48 » 
Ä , 
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vielmehr diejenige Qualität berfelben, wodurch fle allgemeine Mate⸗ 
rie ift und bleibt, nebmlich die Cohäfton; im Schmeden dagegen 
nebmen wir nur eine Eigenfchaft wahr, wodurch die allgemeine 
Materie zu einer befonderen wird, Wir ſchmecken daher nicht 
‚ ammittelbar durch. die Nervenwärzchen, fondern- nur durch das 

Mittel der Flüffigkeit oder ded Speicheld hindurch. 

Vor Zeiten bat man auch den Geſchmackſinn nur als einen 
feineren Gefühlfinn betrachtet und die Einwirkung der. Geſchmacks⸗ 
Gegenftände mechaniſch erklärt. Da nehmlid die Salze auch in 
ihren Heinften Theilen verfchiedene Gfftalten haben, fo glaubte - 
man, der Würfel des Kochſalzes bringe einen anderen Gefchmack 
hervor, als das Octaeder des Alauns u. ſ. w. Allein dann 
müßte man auch die Cryſtalle der Erden, Metalle u. ſ. w. ſchme⸗ 
cken, was keineswegs der Fall iſt. 

e. Außer der Annehmlichkeit des Shmedens bat dieſer Sinn 
noch einen befonderen Nutzen, nehmlich die Speiſen zu prüͤfen, ob 
ſie dem Magen tauglich ſind oder nicht. Da das Schmecken nur 
ein höherer Verdauungs⸗Proceß ift, ſo kann dieſer auch nur dies 
jenigen Speiſen brauchen, welche der Zunge congruent d. h. wohl⸗ 
ſchmeckend ſind. Woran daher die Zunge gar keinen Geſchmack 
wahrnimmt, wie an Erden, Kohlen, oder wo fie einen ihr wider⸗ 
fprechenden empfindet, wie an faulen Stoffen, das ftößt fie zus 
rüd; Geſchmacklofes aber Auflößbares, wie Schleim, Gallert, 
Eyweiß läßt fie durch. 

Um die Speifen gehörig zu ſchmecken und zu prüfen,. werden 
fie von der Spibe und den Rändern der Zunge unter die Zähne 
gedrüdt, wodurch fie ihre fauren Eigenſchaften erfährt; nad) dem 
-Kauen kommen fie auf den Rüden der Zunge zur Prüfung der 
neutralen oder raßen Eigenfchaftenz ‚endlich drüct fie den Biffen 
an den Gaumen und rollt ihn über die Zungenwurzel in den 
Schlund, um fid) auch noch der ſcharfen oder bitteren Eigenfchaf: 
ten zu verfihern; denn auch aus dem Schlunde Fönnen die Speis 
fen noch ausgemworfen werden, Zn 

€. Gerud, 

a, Mir riechen nur gadförmige Körper, mithin folhe, welche 
ſich in der Luft auflöfen laſſen, wie wir nur diejenigen ſchme⸗ 
den, weiche im Waſſer aufloslich find. Wie wir aber bier die 
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Stoffe durch den Speichel nicht wirklich in ihre Beſtandtheile zer⸗ 
legen, ſondern ſi fi e nur zur hemifchen Spannung bringen, um die 
geiftigen Eigenfchaften derfelben zu erfahren; fo zerlegen wir auch 
nicht die Luft⸗ oder Niechftoffe 'in der Nafe. Wir wollen eben- 
fal8 nur ihren geiftigen Character wahrnehmen und dad Hirn 
davon in Kenntniß fehen. Nun iſt aber der materielle Proceß 
der Luft dad Verbrennen oder Oxydieren, welches in der Zunge 
nachgeahnt wird. In der Nafe ald der geiftigen Lunge kann 
demnach nur die geiftige Qualität des Oxydierens der Gegen⸗ 
ftand des Riechens feyn. Diefe Qualität aber beſteht nur in der 
Möglichkeit, orydiert oder desoxydiert zu werden, und diefer Zus 
ftand äußert ſich ald Electricität.. Niechen wäre demnach nichts 
anderes ald Electrifieren auf organiſche Weife. 

Betrachten wir aud) die Gegenftände und die Vorgänge beym 
Riechen, fo ftoßen wir überall auf diefe Eigenſchaft. Die Luft 
ſelbſt riechen wir nicht in ihrem gewöhnlichen Zuftande, fo wenig 
als das Waller beym Schmeden, wenn gleich jene mit Gewalt 
durch die Nafe firdint. So wie aber nur ein Gemitter fih in 
der Luft zu entladen beginnt, fo empfinden wir einen eigenthüm⸗ 
lihen Geruch. Daffelbe gefhieht, fobald eine Electriſier⸗Maſchine 
auch entfernt von uns umgedreht wird, geſchieht beym Reiben 
der Metalle u. f. w. Wären es die Stoffe,. weldye in der Luft 
herumſchwimmen und durdy Berührung. der Riechhaut den Ges 

ruch bervorbringen follen; fo müßte der Hund, welcher feinen 
Herren Stunden weit verfolgt und auffindet, in der Luft herum⸗ 
ſchnuppern und. die Nafe nicht an die Erde Halten, wo .er nichts 
anderes als die electrifche Spannung wahrnehmen kann, welche in 
deſſen Fußſtapfen zurückgeblieben iſt und die der Hund aus lan⸗ 
ger Gewohnheit zu unterſcheiden weiß. Bringt man einen ſtin⸗ 
Fenden Köder in eine Reuße, fo ſchwimmen die Fiſche von allen 
Seiten herbey, felbft den Fluß herunter, wohin doch Feine Riech⸗ 
ftoffe ſhwimmen koͤnnen. Kaum läßt ein Pferd feinen Mift fals 
len, fo kommen die Moßfäfer herbeugeflogen, obfchon der Wind: 
nicht nach allen Gegenden weht. 

Betrachten wir nun die Niechftoffe felbft, fo find fie ſaͤmmt⸗ 
lich verbrennlicher Art, obſchon auch die flüchtigen Säuren durch 
den Gerud) wahrgenommen werden, was aber mehr Yolge der . 
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hemifchen Einwirkung if. Weingeift, Ramphber, Biſam, Zi⸗ 
betb, Blumenduft, alle .diefe Dinge laſſen fich auf ätherifche Dele 
zurückführen, und man darf wohl ſagen, daß ſie für den Geruch 
dasjenige ſind, was das Kochſalz für den Geſchmack. Dieſe ſind 
aber alle negativ electrifh und daher muß man die negative 
Electricität als biejenige betrachten, welche die angenehmen Ges 
rüche liefert 

, Damit ſtimmt auch das Riechorgan vollfommen überein. 
Es iſt durch ſeine vielen gewundenen Blaͤtter in eine große elec= 
triſche Batterie ausgedehnt von einer Menge Leydener Flaſchen; 
ihre Oberflächen find mit der ſchleimigen alſo mehr indifferenten 
Riechhant überzogen, wodurch die electrifche Einwirkung aufge= 
nommen und fortgeleitet werden kann. Die Nafe fleht eigentlich 
über der Runge, in melcher der pofitive Oxydations-Proceß vor 
fidy geht, wodurch der negative in der animalen Runge hervor 


‚. gerufen wird. So nöthigt und alles, den Niechfinn als einen 


efectrifchen Proce zu betrachten, deffen Grundlage in Hinſicht 
auf ben Gegenftand die negative Electricität ift, welche mit dem 
grauen arteridfen Rrechnerven in Spammung tritt. 

b, Will man die Gerüche claffificieren wie die Gefhmäde, 
fo muß man die Chaffification auf die ätherifchen Dele gründen, 
welche ſich jedoch nicht fo ſcharf in Gruppen theilen laffen, wie 
die Salze; daher man auch über die Verfchiedenheit der Gerüche 


noch viel mehr int Dunkeln. tappt als über die Geſchmäcke. 


Ohne Zweifel theilen fie fi in negative und pofitive, jene 
von den verbrennlichen Stoffen, dieſe von den verbrannten oder 


den fluͤchtigen Säuren. 


Ein Hauptdyaracter der Riechſtoffe aber iſt ihre Sfüchtigfeit, 
und es werden daher Gerüche, die bloß durch Reiben von veſten 


"Stoffen. erregt werden, zw den unangenehmen gehören. Daffelbe 


wird man von Stoffen fagen müffen, welche durch den chemie 
fhen Proceß entwickelt werden. und hemifh auf Die Riechhaut 
wirken, wohin befonder& die Produete der Fäulniß gehören, die 


wir daher ſtinkend nennen. 


Endlich ſind die Gegenſtaͤnde des Geſchmacks unorganiſche, 
die des Geruchs aber organiſche und zwar aus dem Pflanzen⸗ 
reich; die Pflanzen ſelbſt aber find über und fiber init electriſchen 
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Proceffen befchäftigt, und dieſes vorzüglich ın ihren electrifchen 
Drganen, deren fie im Webermaaß haben, nehmlich in den Fla- 
chen des Laubs und der Blumen, woraus faft fämmtliche Riech⸗ 
ftoffe oder ätherifche Dele Fommen. Das Mineralreich ift daher 
wohlſchmeckend, das Pflanzenreich wohlriechend. Was aus dem 
Chemismus in die Nafe kommt, beißt und erregt Nießen d. b. - 
wird ausgeworfen; was aud dein Thierreich kommt, .ift Product 
der Fäulniß, ſtinkt, und die Nafe mendet fi) ab oder mird 
verfchloffen. E Ä 

Die ftinfenden Stoffe bringen die umgekehrte Wirkung der 
beißenden hervor. Während diefe da8 Organ zu größerer Thäs 
tigfeit erregen, wird e8 von jenen erfchlafft, betäubt und fo zu 
fagen getoͤdtet; ed entflehen Ohnmachten. Die chemifchen Stoffe 


übertreiben alfo den Gegenſatz in den Nerven, die flinfenden be> 


ben ihn auf, ohne Zweifel, weil jene zu electrifch find, dieſe aber 


„die Electricität vertilgen. 


c. Die Ohnmachten können nichts anderes ſeyn als Aufhe⸗ 
bung der Polaritäten im Hirn, wodurch ſeine Einwirkung auf 
den Leib vernichtet wird. Durch die ſtinkenden ın.ift aus Stick⸗ 
ſtoff beftebenden Subftanzen wird die Arteriofität der Niechner= 
ven aufgehoben oder unthätig gemacht, gelaͤhmt; diefe Lähmung 
pflanzt ſich auf die ganze Rinde des Hirns fort, wodurch fie der 
Markſubſtanz gleichartig wird. Geeichartigkeit aber ift der Tod 
der organifchen Theile. Dieſes ift die Wirkung auf zufammen: 
hängende Theile; ed tritt aber auch eine und zwar diefelbe auf 
die entfprechenden ein, nehmlich auf die Zunge. Stinfende, alfo 
ftidftoffreihe Materien unterdrüden deu Athemproceß, wie ekel⸗ 
bafte den Verdauungs-Proceß. Die chemifche Verbindung ded 
Sauerſtoffs in den Lungen mit dem Blute gebt nur vor fi, 


wenn die Rungennerven einwirken. Betäubung der Riechnerven 


muß daher fogleicy durch Synpathie auf ihre Vorbilder, nehm⸗ 
li die Lungennerven, wirken und den Athemproceß aufheben; ° 


"daher der Abfcheu vor Geftänfen und die Eigenfchaft der Nafe, 


außer den Riechen für fihb auch noch Prüfungsorgan für die 

Lunge zu ſeyn, wie e8 die Zunge für den Magen ift, 
Aetherifche Stoffe ftehen im angemefienen Gegenſatz mit den 

Niechnerven und der grauen Subftanz, erhöhen alfo ihre Thätig⸗ 
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keit und mithin ihren Gegenfag mit der Markſubſtanz, wodurch 
die Polaritäten im Hirn ihr Wechfelfpiel vermehren. Daher ers 
regen Wohlgerüche die Phantafie und weden aus Ohnmacht. 

So fteht die Pflanzenwelt mit ihrem reichen. Blumenfpiel in 
Harınonte mit den G©erüchen, mit der Phantafie und mit .der 
Dichtkunſt, welche auß ihr die zahle und finnreichften Symbole 
eınpfängt und diefelben auf denjenigen Theil des geifligen Lebens 
anmendet, welcher mit dem höchften- Pflangenleben in Harınonie 
ftebt, nehmlich auf die Spiele der Jugend und der Liebe. 

Wenn es nöthig wäre, Pönnte man noch die Shmpathie des 
Geruchs mit denjenigen Handlungen zufammenftellen, durch wel⸗ 
che die Thiere ihre innigfte Vereinigung vollziehen. Die Beftäus 
bung ber Pflanzen ift ein electrifcher Act, eine höhere Wieder⸗ 
holung des Athemproceſſes des Laubs und der Blüthe. Im 
Riechen wird der Athemproceß empfunden und zum Bewußt⸗ 
feyn gebraht. \ | 

D. Gehör. 
a. Beym Hören empfinden wir die guftbebungen, welche 
fi in unferem Ohre wiederholen und ind Hirn fortpflanzen. 

Diefe Luftbebungen werden. größtentheild durch Bebungen 


elaſtiſcher vefter Körper hervorgebracht, indeffen auch durch daß 


Zufammenfchlagen der Zuftfchichten felbft,. wenn ploͤtzlich in ihnen 
ein Juftleerer Raum entftanden ift, wie durch den Blitz. 

Es ift eine in der Phyfif und jedem Mufifer befannte Sache, 
daß eine gefpannte Saite, wenn fie geftrichen wird, nicht überall 
ſchwingt, fondern an gemiffen Stellen Rubepuncte befommt, die 
alle gleichweit von einander liegen und Schwingungdfnoten hei⸗ 
ßen. Denkt man fich eine Menge folher Saiten in einer Ebene 
an einander geflebt, fo bilden fie eine Tafel,"wofür man ſich alfo 
eine von Glas oder Metal denken kann. Streicht man dieſe 


. Tafel an einer ähnlichen, Stelle, wie eine Saite; fo fommt die 


ganze Tafel in Schwingung und die Ruhepuncte bilden nun zus 
fammenhängente Linien quer Über die Tafel. Streut man Sand 
darauf, fo wird er von den fehmingenden Flächen in die Höhe 
‚geworfen, während er auf den ruhenden Linien liegen bleibt, wo⸗ 
durch regelmäßige Figuren entftehen, die man Klangfiguren nennt. 
Jedem Ton entfpricht eine beſtimmte Klangfigur. 
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Wie der Sand auf den Saiten oder Tafeln in die Höhe 
fpringt, fo thun es natürlicher Weife auch die Atome der Luft. 
Da aber unendlich viele Luftſchichten oder Lufttafeln auf und an 
einander liegen, fo theilt jede der anderen ihre Klangfigur mit, 
welche ſich alfo in der Luft wiederholen und fich ausbreiten, fo 
weit als die Kraft des erften Stoßesnreicht, auf diefelbe Weife, 
wie die Wafferfreife von einem gemworfenen Stein fich wiederho⸗ 
len und ausbreiten. 

Die Klangfiguren bringen dieſelben Töne oder ihre Octaven 
in anderen Inſtrumenten hervor, fie mögen dieſelbe Größe ha— 
ben oder nicht, wenn nur ein commenſurables oder gleichſtellbares 
Verhältniß zwiſchen ihnen ſtatt findet. Die Klangfiguren koͤnnen 
daher groß oder klein ſeyn, ſie bringen dennoch denſelben Ton 
hervor, und zwar geht dieſes da, wo es moͤglich iſt wie bey der 
Luft, ins Unendliche. 

Es wirken demnach nicht unbeſtummte Bebungen der Luft 
auf unſer Ohr ſondern beſtimmte Figuren, und wie daher der Ge⸗ 
fühlſinn auf ſeiner höheren Stufe die Formen wahrnimmt, ſo 
auch das Ohr; es iſt alſp in dieſer Hinſicht nur der höchſte Ge⸗ 
fühlſinn. Aber die Hand empfindet nur die fertige cryſtalliſierte 
und bleibende Form, das Ohr dagegen die werdende und ver- 
ſchwindende, alfo den Erzeugungsact derfelben, den formenden 
Geiſt. Hören ift mithin ein Fühlen der geflaltenden Thätigkeit, 
ein geiftiged Fühlen. Die geftaltende Thätigfeit aber ift eine Bes 
wegung ınit beflimmter Richtung. Wir empfinden mithin durch 
dad Hören die Bewegung, in fo fern fie Figuren befchreibt, die 
Geometrie in ihrem Handeln. "Daß Gehör ift ein geometrifcher 
Sinn und es wird und darinn die gefammte Geometrie auf gets 
ftige Weife zum Gegenſtand, mie durch dad Fühlen auf mas 
terielle Weife. 

Die Thätigfeit aber in der Natur, welche nur nach Rinien 


wirft und daher Linien erzeugt, beißt die magnetifche. Wir müfs: -. ' 


fen daher bebaupten,. daß Hören nicht anderes ſey ald die Mies 
derholung der magnetifchen Thätigfeit im Nervenſyſtem; und fo 
find 4 Sinne ald die thierifchen Nepräfentanten von A phyſiſchen 
Hauptthätigkeiten erkannt, nehmlic des Widerſtands der Mar 
terie, des Chemidmud, der Electricität und des Magnetismus. 
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b. Darauf weist auch der Segenftand der Töne und das 
Drgan hin. : - 

Die Dinge, welche am vollfommenften tönen, find die Mes 
talle, alfo die magnetifchen Körper der Natur. | 

Derfelbe Act, welcher das Eifen zum Tönen bringt, macht 
ed auch magnetiſch, nehmlich das Schlagen. Schlagen aber iſt 
eine Anforderung an den Körper, feine Atome zu tresinen umd 
feine Figur zu ändern. Je größer nun dad entgegengefehte Bes 
fireben des Körpers ift, die veränderte Figur wieder berzuftellen 
. d. h. je elaftifcher er. ift, defto fehneller durchläuft er den Kreis 
feiner Bewegung, ſchlägt um fo ſtärker und fchneller auf die Luft 
und bringt mithin um fo ftärfere Töne hervor. Daher können 
nur elaftifche Körper tönen, weil die weichen ihre Geftalt nicht 
wieder herftellen, und e8 ihren Theilen gleichgliltig ift, in welcher 
Richtung fie Liegen. Tönen ift daher dad Beſtreben, die geſtörten 
Atome wieder in die beftimmte Richtung zu bringen, nehmlich 
nad) den Gefeben des Magnetismus zu wirken, welcher aber vers 
ſchwindet, fobald der Zweck erreicht ift, wie die Electricität vers 
ſchwindet, wann fi) der Negen bildet, und der chemiſche Proceß, 
wann der Niederſchlag fällt. 

Beym Geſchmack haben die chemiſchen Eigenſchaften, beym 
Geruch die electriſchen die Gründe zur Claſſification an bie Hand 
gegeben; beym Gehör geben ed die elaſtiſchen. 

Es gibt aber zweyerley elaſtiſche Koͤrper, die veſten und gas⸗ 
förmigen, welche zuſammenwirken müffen, wenn ein vollkomme⸗ 
ner Ton entſtehen fol. Die Saiten⸗ oder ‚harten Inſtrumente 
bilden eine Hälfte der Töne, die Luft-Inſtrumente die andere. 
Es muß daher der vollfoinmenfte Ton hervorkommen, da wo ihre 
volllommenfte Verbindung erreicht iſt, und das ift-in der. thieri= 
fyen Stimme. Die Luftröhre ift ein Blas-Inſtrument mit 
Stinmbändern, welche ald Saiten-Inſtrumente betrachtet werden 
müſſen. Es ift die Luft, welche bier die Saiten ſtreicht; die 
vollkommenſte Aeolsharfe. 

Streich⸗ oder Schlag-Inſtrumente, wie Geige, Trommel und 
Glocke, Yaffen immer dad Unangenehme des Strich8 oder Schlag® nes 
benbey mithin ungleichfürmig hören; bey Blas-Inſtrumenten ift 
ed aber die Luft, welche die Stelle des Fidelbogens oder des 
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Schlaͤgels vertritt, die daher gleichfoͤrmig wirkt mit Ausſchluß alles 
fremden und partiellen Stoßes. Daher find die Blas-Inſtrumente 
angenehmer als die Streich- oder Schlag⸗Inſtrumente, abgeſehen 
von der Maſſe, wodurch die Töne abgeändert werben. 

Da jede Marerie eine andere Elafticität hat und mithin eine 
andere Schnelligkeit in der Wiederherftellung, auch ein anderes 


. Gefüge, mithin eine andere Lage der Schwingungdfnoten gegen 


die Richtung der Faſern oder Blätter der Cruftalle; fo muß | 
auch der Ton eine Berfchiedenheit zeigen. Diefes ift die Qualis 
tät der Töne, während die Höhe oder Tiefe derfelben an ‚einem 
und demfelben Snfteumente ihre Quantität ifl. Die regelmäßige 
Folge der Quantitäten oder der Schwingungen gibt die tes 
lodie; die Verbindung der Quantität: mit der Qualität die 
Harmonie. | 

ce Dad Organ ded Gehörd iſt auch nichts anderes als 
eine Reihe elaſtiſcher Inſtrumente, man kann ſagen, ſowohl von 
Schlag: oder Streich⸗ Inſtrumenten als von Luft⸗ oder Blas⸗ 
Inſtrumenten. 

Die Ohrmuſchel und das Paukenfell fangen die Schallſtrah⸗ 
len auf und bringen die Luft, fo wie die Gehörknöchel in der 
Pauke in zitternde Bewegung, mie ein Clavier. An diefe ift dad 
innere Gehörorgan angefchloffen, welches aud 3 Röhren, und aus 
einer hohlen Schnecke beſteht, wie ein Orgelwerk. 

Man erklärt daher Hören oder erzählt vielmehr feinen Vor⸗ 
gang auf folgende Weife: 

Die Mufchel fängt die Schallſtrahlen auf, leitet ſie aufs 
Paukenfell, welches dadurch in Zittern geräth und dieſe Bewe⸗ 
gung den Knöcheln wie der eingeſchloſſenen Luft mittheilt. Die 
Knöchel mildern oder verſtärken je nad) Umſtänden dieſe Bewe⸗ 
gung mit Hilfe ihrer Muskel, und leiten fie durch den Steigbü— 
gel an die Haut des ovalen Lochs. Dadurdy geräth dad Waffer 
in den Sädchen des Vorhofs gleichfalls in Zittern, welches ſich 
auf die faft flüffigen Nerven der 3 zirkelfürmigen Canäle fort: 
pflanzt,‘-anderfeitd auf den Nerven in der Vorhofstreppe der 
Schnede. Die in der Paufenhöhle erfchütterte Luft mildert ihre 
Bewegung durch ihren Austritt in den Mund durch die Trom⸗ 
pete; fie theilt ihre übrige Bewegung dem Zell des runden Lochs 
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mit und dieſes dem Nerven in der Paufentreppe der Schnede. 
Was nun weiter vorgeht, läßt man dahingeſtellt ſeyn. 

Es find aber nicht bloß Schallftrahlen, welche aufs Paufens 
fol fallen, fondern wirkliche Klangfiguren, die. ſich darauf abbil⸗ 
den wie auf einer geftrichenen Sladtafel. Die Luft wird von jes 
dem Ton mit unendlich ‚vielen Klangfiguren erfüllt, großen und 
Leinen; daher jeded Ohr, e8 mag nah oder fern feyn, ein größes 
res oder Pleineres Paufenfell haben, denfelben Ton. wahrnimmt, 
was nicht möglich wäre, wenn alle Figuren gleich groß wären: 
denn dann würde manche Figur nur zur Hälfte aufd Trommels 
fell fallen, maß bey einem unbeftimmten Geräufche der Fall zus 
ſeyn ſcheint. Könnten wir die Klangfiguren der Luft fihtbar 
machen, wie 3. B. die an einem Dfen auffleigenden Dünfte; fo 
würden wir eine Unendlichfeit von großen und Heinen Figuren 
und von den inandhfaltigen Formen, die fi gleichwohl nicht fld« 
ren, wahrnehmen, ein Schaufpiel, welches gewiß eben fo ſchoͤn 
und mandjfaltig ware, wie das Farbenfpiel des Negenbogend und 
der untergebenden Sonne oder dad Blitzen des Nordlichts. 

Die Klangfiguren bed Irommelfelld nun fegen fih in die 
Luft der Paukenhöhle und, die Knöchel fort. Jene wird alfo eben 
fo wie die Atmofphäre mit Klangfiguren erfüllt; dieſe aber erhals 
. ten eine beftimmte wie eine Saite oder ein Spiraldrabt zur meis 
teren Förderung, Wir müffen alfo annehmen, daß durch die Ger 
hörfnöchel nur eine einzige Figur in daß Waſſer der Vorhofſäck⸗ 
chen gebracht und hier empfunden wird. In dieſem Waſſer ſelbſt 
entſtehen nothwendig wieder eine Menge Figuren, welche auf die 
verſchiedenen Nerven aber gleichförmig wirken müſſen, ſo daß 
alſo im Ohr der Eindruck von einer Menge Figuren doch nur 
einerley Empfindung hervorbringt. Warum drey Roͤhren, gleich⸗ 
ſam drey Waldhörner oder vielmehr Poſaunen hier nöthig ſind, 
läßt ſich zur Zeit noch nicht aus einander ſetzen; wahrſcheinlich 
bedingen ſie den Grundton, die Terz und die Quint. Da wenig⸗ 
ſtens dieſe drey Töne objectiv in einem Accord vorhanden find, 
fp muß ihnen nad allem, was wir biöher in der Lehre von der 
Bedeutung der Theile gefunden haben, ſubjectiv eine innere Ein⸗ 
richtung entſprechen. 

Man könnte vielleicht noch weiter gehen und ſagen: ſo wie 
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die Terz und die Quint ſich näher Liegen, fo wären der obere und 
hintere balbzirkelförmige Canal an einem Ende verfloffen. Doc 
das find vor der Hand Vermuthungen, die zu nichts führen. 

Es ift eine in der vergleichenden Anatomie ausgemachte 
Sade, daß die zirkfelförmigen Canaͤle, nehmlich ihre häutigen 
Röhren mit den Säckchen, melde dad Waffer und die Nerven. - 
enthalten, der mefentlichfte Theil ‚des Gehdrd find. Abgefehen 
von den rüdenmarfölofen Thieren, zeigen die Fifche vom Gehdrs 
organ nichts ald diefe Röhren und zwar gleich in der Dreyzahl 
und fehr groß entwidelt, ohne Knochenhülle und ohne Spur eis 
ner Schnede. Selbſt die Paufenböhle und ihre Knoͤchel feh⸗ 
len, mwenigftend ald Organe, welche den Schall zu den Roͤh⸗ 
ren leiten. | 

Bey den Amphibien ift e8 nicht viel beſſer; doch find Die 
Hautröhren von Anochenmaffe umgeben und liegen hinter einer 
ordentlichen Paufenhöhle mit Knöcheln. Es ift kaum der Mühe 
werth, bier von der Spur der Schnede zu reden. 

Erft bey den Vögeln ift fie vollfommen ausgebildet, hat jes 
doc weniger Windungen als bey den Säugthieren. 

. Diefer Entwicklungsgang des Ohrs gibt und auch ferner 
Winke für die Verrichtung der Theile. Die Fifche find befannts. 
lich ſtumm und vernehmen daher nur fremde Töne, melche bey 
ihnen von geringem Umfang ſeyn müffen. und nur wenige Vorftels 
Yungen erregen fönnen: denn ein Thier, dad ſich nicht durd Töne 
mit feined Gleichen unterhalten kann, kann unmöglich vielerley 
Vorftellungen durch fremde Töne erhalten, die überdieß in feinem 
Elemente wohl felten etwas anderes als ein Geräufch find, welches 
dad Plätfchern oder dad Toben der Wellen bervorbringt. 

Da auch bey den Amphibien die Stimmen ſebr ſelten und 
hoͤchſt gleichfoͤrmig ſind, ſo muß man ſchließen, daß die zirfelförs 
migen Qanäle nicht8 anderes als den bloßen Schall oder Ton em⸗ 
pfinden, und feinen Begriff von Melodie bekommen. 

Anders verhält es fich fogleich mit dem Hervortreten der 
Schnede in den Vögeln, die aud nicht bloß einfdrinige Töne, 
fondern ganze Melodien hervorzubringen im Stande find. Die 
Schnede alfo feheint dad Organ zu ſeyn, welches die Quan⸗ 
tität der Töne oder ihre Melodie abzumeffen im Stande if! « 


281 . . 
Nun fcheidet fi aber die Schnede in zwey Spiralgänge, 
. wovon ber eine ſich in denfelben Raum Öffnet, in welchen die zir= 
felförmigen Canäle, nehfnlic in den Vorhof; er muß daher von 
derfelben Klangfigur, welche durch die Knöchelchen in den Säck⸗ 
chen erregt wird, gleihfalld in Bewegung gefeht werden. Da 
diefer Gang immer enger wird gegen den Wirbel der Schnede 
und daher die Nervenfäden fluffenmeife Fürzer, wie die Saiten.an 
einer Harfe, fo ift eiliger Maaßen zu.begreifen, wie im Schne⸗ 
ckengang die Quantität der Töne oder die Melodie eınpfuns 
den wird. . 

Der zweyte Schnedengang ift der Äußere und daber längere 
‚und öffnet fich nicht in den Vorhof, fondern “gegen das runde 
Loch, deſſen Haut ihm wieder ald Paufenfell dient. Es kann 
mithin feine Klangfiguren nur von der Luft in der Paudenhöhle 
erhalten, und fo entfteht alfo hier eine Einpfindung von einer ans 
‚deren größeren, aber ohne Zweifel ähnlichen Klangfigur, melde 

. gleihfall8 ihrer Quantität alfo- der Melodie nad). abgemejfen 

wird. Auf diefe Weife tönen im Ohr zwey der Qualität nad) 
verſchiedene Melodien gleihfam in zwey verfchiedenen Inſtru— 
menten, und dad nennt man Harmonie. Die Schnede ift daher 
alleın Anfcheine nach dad Drgan für die Harmonie, wofür der 
Bau, wofür die Entwicklung im Thierreich, wofür endlich das 
Hervortreten der muficalifhen Zöne bey den Dögeln und endlich 
beym Menfchen fpricht. 

Hier Fünnen wir wieder auf die dreyfache Zufammenfebung 
des Ohrs zurückkommen; es wiederholt die Gliedmaafen in den 
Knöcheln, die Darme in den Bogengängen, die Luftröhren in 
den Schnedengangen. Die erfteren find die harten Inſtrumente, 
welche die Töne hervorbringen, die zweyten, welche fie aufneh— 
men und gleichfam verdauen, die letzteren, welche ſie modulieren, 
zuſammenſtimmen und im Hirn erſcheinen laſſen. So mwigft-wies 
der ein ganzer thieriſcher Leib, gleichſam ein kleines Thier im 
Kopfe, ein Singvogel mit Flügelſchlag, Schnabel und Mund, 
mit Zungen umd Quftröhren zufammen, um die Mufif, melde 
die Welt vorfpielt, im Thiere nachzufpielen. 

. d. Alle Töne, welche beftiminte Klangfiguren bervorbringen, 
müſſen angenehm feyn, wofern fie nicht Durch. ihre Stärke die 
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"Kräfte des Ohrs überfchreyen. Mehrere Töne zugleich Fönnen 
nur angenehm feyn, wenn die Klangfiguren einander ähnlich find; 
fonft Flingen. fie disharmoniſch. Verdorbene Klangfiguren find 
nur Geräufch. Die Töne werden daher auf dreyerley Art uns 
angenehn: durch verdorbene Figuren, durch quantitatives und 
qualitative8 Mißverhältniß, wodurch im Grunde auch nichtd an⸗ 
deres als eine Störung der Figuren herauskommt, in den grellen 
Tönen durch Ungleichheit der äußeren Figuren und derer im 
Dhr, bey disharmoniſchen durch Ungleichheit der äußeren Figuren 
unter einander, 
E. Geſicht. — 

a. Was Sehen iſt, ſcheint jederman zu wiſſen, ſo daß eine 
Erklärung deſſelben Manchem überflüſſig vorkommen wird. Es 
iſt allerdings nichts anderes, als ein Empfinden des Lichts, und 
damit iſt die Sache kurz abgethan. 

Wer aber frägt, mas das Licht iſt, und welches der Proceß, 
durch den wir es empfinden, der ſetzt ſowohl den Phyſiker wie 
den Phyſiologen in eine Verlegenheit, aus welcher er nur durch 
forgfältige und vorſichtige Unterſuchung einer Erſcheinung nad 
der anderen fich berausbelfen Fann. 

Wir haben zwar hier einen größeren Vortheil ald bey ben 
anderen Sinnorganen, indem wir nehmlich ganz genau wiſſen, 
welches der Gegenftand ded Sehens ift, während wir bey Ges 
- bör, Geruch und Geſchmack und felbft beym Gefühl lang berums 
- fuchen mußten, un denfelben zu finden‘ Denn mit Zuftfchwins 
gungen, Riechftoffen und Geſchmacksſtoffen, womit man biöher 
die Sache abgefertigt hat, ift ed nicht gethan. 

Wir wiſſen alfo, der Gegenfland des Sehens ift dad Licht. 
Wir Fönnten nun bey irgend einer Hypotheſe der Phyſik ſtehen 
bleiben, wenn fie nur irgend zur Erflärung der phufiologifchen 
Grfheinung dienen kann, maß jedoch keineswegs der Fall ift. 
Kann ınan ſich demnach wundern, wenn die Phyfi tologie bey einem 
folden Zuftande der Phyſik nicht vorwärts kommt! 

b., Bis vor Kurzem gab es nur zwey Theorien über das 
Licht, die Emanations- und Vibrations-⸗Theorie. Mach jener ſoll 
dad Licht aus einer äußerſt feinen und flüchtigen Materie beſte⸗ 
ben, welche unaufbörlih aus der Sonne nad allen Weltgegens 
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den audftröme, durch bie feinften Poren der Materie dringe und 
fo aud die Netzhaut des Auges berühre, wodurch daB Sehen, 
alfo durch Berührung, hervorgebracht werde, . 

Nach der zweyten entftehe das Licht durch Schwingungen der 
Aetheratome,’ wie bey den Saiten, welche durch das Auge bid auf 
die Netzhaut ſortgepflanzt würden und daſelbſt das Sehen erreg⸗ 
ten, wie die Schallſtrahlen das Hören im Ohre. 

Ohne bier die weltbefannten Einwürfe zu wiederholen, welche 
gegen diefe beiden mechanifchen Theorien gemacht worden find, 
wollen wir nur die Beziehungen derfelben zur Phyſiologie der 
Sinne herausheben. E38 bat fi) fhon hinlänglich Fund gethan, 
daß jeder Sinn fpecififch verfchieden iſt und Feiner auf den an» 
dern zurückgeführt werden kann, ſelbſt nicht auf den Gefuͤhlſinn, 
obgleich er den andern zum Grunde liegt. Nach der Emana⸗ 
tions⸗Theorie wäre der Proceß des Sehens nicht anders als beym 
Fühlen, nach der Vibrations-Theorie nicht anders als beym Hö⸗ 
ren: und ſo hätten wir alſo zwey oder drey Sinne, welche we⸗ 
fentlih nicht von einander verfchieden wären, was dem ganzen 
Bau unferes Leibes und mithin der Phyſiologie widerfpricht. 

Allein beide Hypotheſen widerfprechen einander felhft, fonft 
wären nicht beide entflanden und neben einander geblieben; und , 
endlich widerfpricht jede ſich felbft- oder führt zu UnmöglichFeiten. 
Nach der erſten Theorie müßte dik Sonne Heiner werden und 
endlich zu Grunde geben; und die Planeten dagegen müßten grö⸗ 
Ber werden, wenn fich aud) gleich da8 Licht in den Weltraum 
zerftreuen fol: denn vieles wird ja doch nach der Hypotheſe von 


I .den gefärbten Körpern verſchluckt. — Nach der zweyten wäre 


nicht abzuſehen, warum es Tag und Nacht wird, und warum 
nicht. ale Körper durchſichtig ſind, da ja die Schwingungen 
überall und immerfort wirken müffen. Doc, mie gefagt, es\ift 
unnöthig, fich biebey aufzuhalten. u 
e. Ich babe daher eine andere Hnpothefe aufgeftellt und das 
Licht ald eine polare Spannung im Aether, erregt durch den Ge⸗ 
genſatz der Sonne und der Planeten, betrachtet und gezeigt, daß 
mit dieſer Annahme alle Erſcheinungen und Wirkungen des Lichts 
uͤbereinſtimmen, auch die Phyſiologie. Das Licht iſt demnach 
keine Materie und keine Bewegung derſelben, ſondern der zarteſte 
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Gegenfab in ber leichteſten Urmaterie, deren Gewicht, verglichen 
mit den irdiſchen Elementen, völlig Null iſt. Gemäß der inne⸗ 
ren Polarität des Lichtes bat es daB Vermögen, die Körper zu 
zerfegen, und die Erfahrung lehrt, daß diefe Zerfehung eine Ents 
bindung des Sauerfloffd oder ein Desoxydations-Proceß fey. 
Salpeterfäure und die organifchen Säuren und ſelbſt das Waft 
ſer entwickeln Sauerſtoff im Licht, Metallkalke werden zerſetzt. 
Daſſelbe geſchieht im organiſchen Leibe: der Hautſchleim wird. 
durch das Licht ebenfalls desoxydiert; der ſauerſtoffloſe Kohlens 
ſtoff bleibt als Färbeſtoff unter der Oberhaut liegen, an dieſer 
aber bleibt der Sauerſtoff und verwandelt den’ Schleim in ein 
bornartiges Oxyd, welches durchfichtig .ift, wie alle oxydierten 
Körper, nebmlich die Erden, Salze, dad Waſſer und die Luft. 
Der Grund alſo, warum die Oberhaut in zwey einander entges 
gengefebte Schichten, nehmlich eine ſaure und baſiſche, zerfallen 
iſt, liegt im Licht. | 

Daffelbe finden’wir im Auge und zwar in noch viel höheren 
Grade, indem ſich bier ein kohlſchwarzer Faͤrbeſtoff abſetzt, wie 
beym Neger, den durchfichtigen orndierten Flüſſigkeiten und ges 
eonnenen Stoffen gegenüber, wie Augenwaſſer, Glaskoͤrpet, Linſe 
und Hornhaut. 

Bey ſolchen entſchiedenen Thatſachen brauchen wir nicht mehr 
zu fragen, wie dad Licht im Auge wirke: es desorydiert. Wir 
brauchen auch nicht zu fragen, mie e8 bis auf die Nebhaut 
dringe: es dringt nicht wie Keile durch Spalten oder ſchwingt 
fort an Saiten oder elaftifchen ‚Körpern, die nicht vorhanden 
find, fondern wie durch die Luft, das Waſſer, Glas und die CEry⸗ 
falle u. ſ. w.: nehmlich es dringt und fchwingt nicht durch, ſon⸗ 
dern ed proceffiert ſich hindurch, indem es die Oxyde zerſetzt. 

Sehen iſt alſo ein Polariſieren des Auges durch das Licht 
und noch genauer ein Desorndieren deffelben. 

Hier ift ed nun augenſcheinlich, daß die Empfindung ein ne⸗ 
gativer Zuſtand des Nerven-Endes iſt oder wenigſtens ein Be⸗ 
ſtreben der äuferen Einwirkung, daffelbe negativ gu machen; es 
iſt augenfcheinlich, daß Die Wahrnehmung an Hirn der hervorge⸗ 
rufene pofitive Gegenfab iſt; aber auch eben fo augenſcheinlich, 
daß diefer pofitive Hirnzuftand nah und nad in den negativen 
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übergehen und daher der Gegenfab audlöfchen muß, wenn die 
Siunes-Einwirkung lange fortdauert. 

Beym Sehen wird mithin die Netzhaut deöorydiert und da⸗ 

durch zulebt unfähig gemacht, da8 Licht weiter zu empfinden; fie 
wird, fo zu fagen, undurchfihtig. Mit dieſem Sape laſſen ſich 
alle Erſcheinungen des Auges erklären. 
. d. Wenden wir und nun vom Gegenſtande des Sehens zum 
Drgane felbft, fo ift e8 mie die anderen Sinnorgane feinem Ges 
genftande ähnlich oder vielmehr gleich gebildet. Es ift eine Sonne 
im organifchen Leibe und Fann daher auch nur Sonnenhaftes 
aufnehmen. So ift da8 Ohr ein muficalifcher Apparat, die Naſe 
eine electrifche Batterie, die Zunge mit dem Speichel ein chemi— 
ſches Laboratorium, die Haut eine vefte Erdrinde. 

Im Auge ift alles durchſichtig oder zu Licht geworden: denn 
durchfichtige Körper find nicht foldye, welche durch Millionen von 
Löchern eine Lichtmaterie durchlaffen: fie müßten fonft nicht8 als 
Löcher ſeyn. Sie find vielmehr lichtartige Materien felbft da= 
durch, daß fie Oxyde find und ſich durch daB Licht in. den des⸗ 
oxydierenden Zuftand verfepen laſſen. Durchſichtigkeit ift ein Mit— 
leuchten mit der Sonne und daher find durchfichtige Körper le⸗ 
bendige Ebenbilder der Sonne ſelbſt. 

Nah bekannten phyſicaliſchen Geſetzen werden die Licht⸗ 
ſtrahlen in den durchfichtigen linſen⸗ oder kugelſoöͤrmigen Augen⸗ 
koͤrpern ſo gebrochen, daß ſie ſich kreuzen und ein verkleinertes 
aber umgekehrtes Bild auf die Netzhaut werfen von den Gegen⸗ 
fländen, von welchen fie kommen. Der Kopf eines Menſchen 
wird unten auf der Netzhaut, ‘der Fuß deffelben oben abgebildet, 
der rechte: Arm links und der linke rechts. Mean meynt nun, 
diefed Bildchen liege jebt ganz todt auf der Netzhaut und die 
Seele begucke es vom Hirn aus durch den Sehnerven, wie durch 
ein Fernrohr; allein dann wäre nicht abzuſehen, warum ſie ſich 
fo viel; unndthige Geſchäfte macht und ſo viele Zwiſchenhändler 
waͤhlt; fie könnte ja eben fo gut, ia viel beſſer, die Gegenſtände 
fogleih unmittelbar anguden: dann hätte fie auch nicht Die Notd, 
die Bildchen zuerft verkehrt zu fehen und erft durd lange Ge— 
wohnheit, Beobachtung und VBeurtheilung dahinter zu Fommen, 
dag es eine Taͤuſchung fey, und die Gegenflände wirklid aufrecht. 


N —— am: 
ſtehen. Man meynt nehmlich, diefe erfehienen nur dadurd) auf⸗ 


- recht, daß fie auf demfelben Boden fländen, auf dem ſich unfere- 


Füße ‚befinden, fo daß der eigene Leib bes Beguckenden gleichfalls 
verkehrt erſcheint, wodurch alſo das rechte Verhältniß wieder her⸗ 
geſtellt wird. Man erkennt hieraus, zu welchen Kunſtſpruͤngen 
und Burzelbäumen die Phyſiologie ihre Zuflucht nehmen muß, 
wenn ſie einmal mit erborgten falſchen Theorien ihr Heil ver⸗ 
ſuchen und doc aufrecht auf den Beinen bleiben will, während 
es gewiß "natürlicher ift, von Anbeginn daranf zu fteben, als erſt 
durch einen Burzelbaum darauf zu kommen. 
Die Sache iſt nad). der Polaritäts-Theorie einfach. Da 
von unten formnende Licht wirft auf der Sebhaut in diefer Richs 
tung, nehmlich nad) oben, und diefe empfindet daher auch in Dies 
fer Richtung, wie die Hand gar wohl empfindet, ob der Druck 
von der Rechten oder vom der Linken kommt. Wie daher .diefe 
den, Urfprung des Drucks, etwa von einem Stod, ganz richtig. uns 
ten oder oben binfebt, fo auch dad Auge: benn es empfindet nicht 
das Bildchen auf der Netzhaut, fondern den desoxydierenden Pro⸗ 
ceß der Lichtſtrahlen und mithin auch die Richtung, in welcher 
ſie kommen. 

Daß man-mit beiden Augen denſelben Gegenftand nur eine 
mal fieht, beruht auf berfelben Theorie; denn da8 linke Auge ers 
hält deffen Einwirkung von demfelben Puncte, [p wie das rechte, 
-Beide Richtungen der Einwirkung müſſen fi) daher im Gegen⸗ 
ftande kreuzen. Indeſſen gibt e8 wenig. Dienfchen, bey welchen 
die Augen in gleicher Entfernung fehen, meil meiſtens, wie man 
- zu fagen pflegt, da8 eine ſchwaͤcher ald das andere ift, d. h. das 
eine eine converere Hornhaut bat ald das andere, wovon nach⸗ 
ber. Die meiften Menſchen betrachten daher die. entfernteren 
Begenftände mit dem einen Auge, die näheren mit dem andern, 
obne daß fie es wiffen, meil fie Dusch unfere Erziehungsart Feine 
phyſiologiſchen Begriffe von ihrem Leibe befommen und daher nicht 
darauf achten: Gewöhnlich ſtellt man darüber erſt Beobachtun⸗ 
gen an, wann man Phyſik ſtudiert. Am leichteſten kann man es 
beym Leſen bemerken, wo in der Regel nur ein Auge auf das 
Buch gerichtet iſt. 

Eine ſonderbare Erſcheinung iſt das Doppeltſeben, welches 
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. ebenfalls hieher gehört. Richtet man nehmlich beide Augen ſo 
viel als möglich nach innen, daß ſich ihre Achſen, welche man 


auch die Sehachſen nennt, dicht vor der Naſe kreuzen; ſo ſieht 
man einen etwas entfernt gehaltenen Finger doppelt. Dieſes be= 


rubht auf einer ächten Augentäufhung, und zwar einer foldyen, die 


— 


bloß von der Gewohnheit herkommt. Das Bild vom Finger 
fällt nun im linken Auge auf den inneren Theil der 
Nephaut, nehmlich gegen die Naſe; eben fo im rechten. Nun 
find wir aber gewohnt, alle Gegenftände, welche auf den ein⸗ 
mwärtsliegenden Theil der Sehhaut wirken, nad außen zu feben, 
und daher meynen wir, dad Bild im linken Auge komme von 
der linken Hand, das im rechten von der rechten. Ganz bdiefelbe 


Täuſchung findet fih beym Gefühlfinn: fehlagen wir z. B. den 
 Mittelfinger über den Zeigfinger und bringen eine Erbfe dazwi⸗ 


fchen; fo werden wir ſchwören, daß mir zwey Erbſen fühlen. Es 


‚berührt nehmlich die Erbſe den Zeigfinger an der nach dem Dau⸗ 


men liegenden Seite, den Mittelfinger an der nad dem Ring⸗ 
finger gekehrten; und fo glauben wir eine Erbfe zmifchen dem, 
Zeigfinger und dem Daumen, eine andere zwiſchen dem Mittel⸗ 
und Ringfinger zu fühlen. 

e. Auch die fogenannten Augentäufchungen oder der Fars 
benmwechfel des Sehens läßt fih nur aus diefer Dedorpdationds 
Theorie begreifen. Wenn. wir des Morgend beym Aufwachen 
nad) dem Senfter ſehen, fo erfcheint und die Geftalt des Kreuz⸗ 
ſtocks dunkel, die Tafeln bel. Wenden wir nun dad Auge auf 


- eine Wand, fo erfcheint und das Fenfter umgekehrt beleuchtet, 


nehmlich die Stange des Kreuzfiodd bel, die Zafeln dunkel. 
Im todten Augenbildchen ift fein Grund dazu vorhanden, wohl aber 
in ‚der lebendigen Einwirkung deffelben. ‚Das Licht nehmlich, 
welched durch dad Fenfterglas einfällt, desorydiert die Netzhaut 
und bringt daber in ihr eine theilmeife Lähmung hervor, wodurch 


ihre Empfänglichkeit für das Licht ſchwächer wird, als fie früher 
geweſen. Die Stellen aber der Nebhaut, worauf der Schatten 


‚des Kreuzſtocks fällt, werden nicht desoxydiert, und behalten mit⸗ 
bin ihre Empfindungsfähigkeit unverfehrt. Wenden wir nun das 
Yuge auf die Wand, fo fehen wir mit den unverfehrten Theilen 
der Netzhaut natürlicher Weife beffer ald mit den abgeflumpften, 


> 
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und es erfcheint und daher der Kreusftod Kell, das Glas aber 
dunkel, weil nun die früher befihatteten Theile ded Auges voll- 
fommen desoxydabel find, die früher beleuchteten aber in ſchwaͤ⸗ 
herein Grade. 


Derfelbe Wechfel gebt auch mit den Farben vor. Haben Zu 


mir vorber einge Figur von hellen Farben gefeben, fo erfcheint fie 
und nachher auf der Wand in einer dunfleren und umgekehrt, 
was man Hervorrufen der Farben nennt. Nach dem dunklen, 
dem. Schwarzen am nächften ſtehenden Blau wird das Gelb ber: 
vorgebracht, welches dem Hellen am nächften ſteht; auf das Roth 
folgt Grün u. f. w. Dieſes gefchiehbt übrigend alled nad) den 


-Sarben = Polarifäten, worüber die Phyſik oder die Optif Rechen 


fdyaft geben. 

Etwas Aehnliches find die Augen: Gefpenfter. Wer 
ein 'wenig auf fich felbft Acht gibt, wird ſchon in der Nacht, 
wann er ruhig im Bette lag, bemerft haben, daß bey verfchlofs 
fenen wie bey offenen Augen allerley Mißgeftalten vor ibm bers 
ganfeln, bald wie Menfchen, bald wie Thiere, bald wie ganze 
Züge und Scenen, bey welchen aber nie ein rein umgränztes 
Bild oder ein zufammenhängendes, bis zum Ende geführtes Spiel 
wahrzunehmen ift. Diefe Gaufeleyen werden in Fieberfranfhei- 
ten bisweilen fo lebhaft, daß die Menfchen fle für wirkliche Ges 
genftände halten und ſich vor denfelben fürchten. Diefe Figuren 
find die Folge von fchleichenden Oxy⸗ und Dedorpdationd:- Pros 
coffen in der Nephaut durch die Blutgefäße, und können ihren 
Grund in ihrer Ernährungs: Thätigkeit felbft haben oder auch im 


Hirn, in welchem die Spannungen nie aufhören und mithin 


auch nicht ihre Fortpflanzurigen ind Auge. Ben Blinden vom 
fhiwarzen Staar nehmlich, wo nicht‘ die Linfe undurchfichtig, fon= 
dern die Netzhaut gelähmt ift und mo dennody dieſe Gaufeleyen, 
vorkommen, muß der Grund im Hirn felbft gefucht werden: 

f. Das Auge bat feine angenehinen und unangenehmen Em⸗ 
pfindungen, welche wie beym Ohr durch quantitative und quali: 
tative Verhältniſſe beſtimmt werden, nehmlich zu ſtarkes Licht 
oder zu grelle Farben. In beiden Fällen Fann dad Auge einen 
Laden vorfchieben, wie die Hände das Ohr oder die Nafe zubal- 
ten, oder die Lippen die Zunge verſchließen. Dieſer Laden iſt 
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“aber auch im Auge zur Setbfflänbigteit gefommen. Außer den 
Augenliedern, welche die Menge des Lichts regulieren, bildet noch 
die. Negenbogenhaut im Innern ded Auges ein Lied mit einer 
‚verenger= : und ermeiterbaren Oeffnung. Sobald zu viel Licht, 
oder welche von einer grellen Farbe, wie Gelb, einfällt, vers 
engest fich dad Sehloch; in der Dunkelheit dagegen oder bey ei⸗ 
ner milden. Farbe, wie Blau, wird es ermweitert. Was aber bies 
ben merkwürdig iſt, liegt in der Beobachtung, daß diefe Beräns 
‚ derung ded Sehlochs nicht von dem Licht herkommt, welches auf 
die Negenbogenhaut fällt, fondern von demjenigen, das unmittels 
bar die Netzhaut trifft: denn beym ſchwarzen Stgar ändert ſich 
nichts; auch zieht ſich das Loch nicht zuſammen, wenn man con⸗ 
centrierte Lichtſtrahlen durch eine Glaslinſe auf die Regenbogen— 
baut fallen läßt. Dieſe Verengerung gebt daher eben fo vor 
fih, wie die Bewegung eined Glieded nad einer Sinnes-Em⸗ 
pfindung, nur mit den Unterfchiede, daß fie hier willführlich, dort 
aber unmwillführlich geſchieht. Der Reiz der Netzhaut pflänzt fich 
nehmlich durch den Sehnerven ind Hirn, und von da ausgeht er zum 
dreptheiligen Nerven und läuft an deimfelben vor durch den Aus 
genaſt in die Ciliarnerven, oft auch. zu den Nafennerven, wo⸗ 
durch Nießen entſteht, was nicht felten der Fall iſt, wenn die 
Augen plöslich von grellem Lichte gereizt werden. Das Nießen 
ift eine Zufammenziehung des Zwerchfells, ganz analog der Zus 
ſammenziehung des Sehlochs. Hier aber ſind es Muskeln, welche 
ſich zuſammenziehen, in der Regenbogenhaut keineswegs, denn 
fie fehlen darinn. Dennoch' geſchieht in. ihr daſſelbe. ‚Die Cili— 
arnerven treten vehmlich mit den Ciliararterien, welche ſtrahlig 
zum Rande des Sehlochs laufen, in Spannung und- erregen 
'plöslihen Zufluß des Blutes. Bey der Ruhe der Regenbogen: 
baut oder im. Kinfteren Yiegen die Ciliararterien gefchlängelt und 
daher ift dad Sehlody ermeitert. indem fie ſich anfüllen, mers 
den fie fleif und grad, mithin länger und das Sehloch enger. 
Es ift daher Fein Ringmusfel, welcher um den Rand des Seh: . 
lochs liefe, und die Verengerung oder Erweiterung bewirkte. 
& Bloß phnficalifche WVerhältniffe ded Auges, wie Weite 
und KRurzfichtigfeit Fönnen wir bier übergehen. Bekanntlich fiebt 
man nur in der Näbe deutlich, wenn die Hornhaut flarf gemölbt 
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. ft, meil dadurch die Strahlen flärker gebrochen merden und das 
ber dad Bild vor die Nephaut fällt. Daher verengert man die 
Augenlieder, um nur parallele Strahlen zu befommen, oder man 
‚wendet concave Brillen an, um die Lichtſtrahlen mehr auseinan⸗ 
der laufend zu machen. Iſt die. Hornhaut ſehr flach, wie gewoͤhn 


lich im Alter, wo die Säfte fich vermindern; fo wird Man weite _ 


fihfig, weil dad Bild von nahen Gegenftänden: hinter die Netz⸗ 


baut "fällt, Man wendet ‘daher convere Brillen an, um bie 


Strahlen früher zu vereinigen. Uebrigens ift die gewöhnliche 
Sehweite 1 Fuß; das Auge bat aber das Vermögen, dieſe Weite 
etwa ‚zu ändern, was chne Zweifel durch den Drud der Augen⸗ 


mudfeln geſchieht, welche ringd um den Augapfel. liegen und das | 


ber.die Hornhaut etwas converer machen Fönnen, wenn fi ie fich 
zuſammenziehen. 

Das Sehfeld betraͤgt jederſeits der Achſe etwas über einen 
halben rechten Winkel, gegen 48°, mithin im Ganzen etwa eis 
nen rechten Winkel. Sp viel können wie auf 'einmal überfehen. 
Fallen die Lichtfirablen von den Seiten oder von oben und un« 
ten fohiefer auf die Hornhaut, fo geben fie nicht mehr dur); 
- fondern merden von ihr abgeſtoßen, wie: ed alle durchfichtigen 


Körper 3. B. Glas, Waſſer u. dal. thun, was aus der Phyſik, 


bekannt iſt. Das ift,auch der. Umfang, den 3. B. ein Maler eis 
ner Zandfchaft geben muß, wenn fie mit einem Blick fol uͤber⸗ 
ſehen werden können. 

Uebrigens muß der Gegenſtand eihe gewiſſe Groͤße haben, 


wenn er noch wahrgenommen werden folk . Dean bat gefunden, 


daß die. Strahlen wenigſtens 34 Minuten" von. einander ind Auge 
foınmen: müffen, wenn der Gegenftand noch erfannt werden fol, 
Diefe Entfernung nennt man den Eleinften Sehwinkel. Ein na= 
ber Gegenftand kann daher Klein feyn und er erfcheint doch 
eben fo groß" als ein doppelt fo großer in doppelter Ent» 
fernung.- 

Wir koͤnnen daher vie, Sri öße der Gegenftände eben fo wes 
nig feben als ihre Entfernungen, umd wir Jernen. beide nur bes 


urtheilen, indem mir zu ihnen hingehen und Die Entfernung _ 


mit der. Höhe vergleichen. Durch diefe Uebung bildet ſich das 
Augenmaaß. | Ä ' 


, 
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So wie mir weder Größe noch Entfernung durch da8 Auge 
allein unterfcheiden Fönnen, fo ſehen wir auch eigentlich gar Feine 
materiellen Gegenflände, was fonderban Elingt aber doch völlig 
wahr ift, und was ſchon die durchfichtigen Körper bemweifen kön⸗ 
nen, weldhe ganz gewiß Materie find und doch nicht gefehen 
werden. Nehmen wir fie durch dad Auge wahr, fo gefchieht es, 
weil Unreinigfeiten an ihnen Fleben oder weil fie gefärbt find. 
Ob Häuſer vor oder hinter einander ſtehen, ſehen wir nicht; wir 
ſchließen es nur aus ihrer verſchiedenen Größe oder aus ihrer 
helleren und dunkleren Färbung. Eben ſo unterſcheiden wir auf 
einem Gemälde nicht, daß die Figuren nur flach ſind, d. h. in 
gleicher ˖ Entfernung ſtehen; fondern wir glauben wirklich, fie befän⸗ 
den ſich weit von einander. Daß dieſes bloß durch Schatten 
und Licht, nicht einmal durch die Karben, außer in fo fern fie 
eberifall8 heller und dunkler find, hervorgebracht werde, weiß nun 
jedes Kind. 

Hieraus folgt, daß wir weder Entfernungen, noch Geftalten, 
noch Materien feben, fondern nichts ald Licht, und zwar nichts 
als Abftuffungen deffelben, oder, fpecieller dudgedrüdt, Farben. 

Würden wir ganz reines Licht feben, fo hätten wir eben fo wenig 
davon als von der Finfterniß, denn dad, mad für unfer Auge 
Realität bat, ift immer nur ein individuelles, eine beftimmte Maffe 
von Licht, welche fi) vom andern unterfheidet. Ein Theil des 
Lichts aber Fann fi) vom anderen nur unterfcheiden dur Ver⸗ 
dunklung oder Farbe. Wir fehen daher überall nichtd anderes 
als Farben, und die Welt ded Auges ift daher eine rein imma 
terielle oder geiftige.. Dad Auge fieht nur Kräfte der Natur in 
ibrer vollften und ausgebehnteften Thätigfert, wie fie nehmlid) 
durchs ganze Univerfum wirken, nirgends Materie, welche übers 
haupt für das Auge nicht vorhanden iſt. 


Vergleichung der Sinne. 

Darnach ſtufft ſich auch der Umfang der Sinneswirkungen 
ab, und er ſteht merkwürdig genug im umgekehrten Verhält⸗ 
niß mit den Organen. 

So ift dad Auge dad kleinſte Sinnorgan, aber feine Wirs 
fung geht ind Unendlichez ed ift der Sinn für dad Weltall, wie 
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das Licht die Naturthaͤtigkeit iſt, welche das Univerſum umfaßt, 
und daher der edelſte Sinn, welcher ‚und‘ den Geiſt unmittelbar 
und nur den Geiſt fchauen läßt. \ 

Das Ohr, etwas größer, reicht viele Meilen meit duch Die 
Attnofphäre, und wie Schladten und Belagerungen gelehrt ha⸗ 
ben, wohl in Entfernungen von 100 Stunden. Eben fo hört 
e8 das Toben ded entfernten Meered, die vulcanifchen Erfchüttes 
rungen im Inneren der Erde auf Entfernungen ‚die wir nicht 
Eennen. Man kann daher fagen, ed durchdringe alle Elemente 
der Erde. Das Ohr ift der Sinn für den Planeten, wie der 
Magnetidmuß die Naturthätigkeit ift, welche den ganzen Planes 
ten umfaßt. 

Die Nafe, wieder etwaß geräumiger als dad Ohr, reicht 
zwar ſcheinbar nur einige Schritte weit; in ſo fern ſie jedoch den 
Gewitterzuſtand der Luft riecht, offenbar in eine Entſernung von 
vielen Meilen, und da die Luft⸗Electricität um die ganze Erbe 
in Verbindung fteht, durch die ganze Atmofphäre Sie ift der 


Sinn für die Atınofphäre. 


Die Zunge mit dem Munde, den Kiefern und den Speichel⸗ 
drüfen hat eine bedeutende. Ausdehnung. Zwiſchen dem Ges 
ſchmacks-Gegenſtand aber und dein Empfindung8- Organ liegt nur 
eine dünne Schicht Waffer. In fo fern aber diefes Waffer durch 
feinen chemiſchen Character fi an dad Meermaffer anfchließt,. 
fann man fagen, die Zunge fey der Sinn für daB Waffer des 
Planeten. | 

Die Haut endlich hat die Ausdehnung de Leibes ſelbſt; iſt 
daher das größte Organ, aber dagegen wirkt es nur in die kleinſte 
Entfernung, nehmlich durch unmittelbare Beruͤhrung. Was ſie 
aber berührt, iſt ein veſter Körper, welcher mit der Erde zus 
fammenhängt. Die Haut ift mithin der Sinn für bad Erd: 
Element. 

Es geht aus der gefebmäßigen Entwicklung der Sinne wohl 
von ſelbſt hervor, daß es keinen Sinn weiter über dieſe fünf bin 
aus geben Ffünne, weil damit alle Entwidlungöftuffen der anato⸗ 
mifchen Spfteme und alle Einwirkungsarten der Natur erfchöpft 
find. Der fogenannte Fledermausfinn iſt nicht8 weiter als feines 
Gefühl bed Widerftandes der Luft. 


\ 


IV. Reproduction. 


a. Die Reproduction ift zweifacher Art, einzeln oder ganz. 
Es gibt Feinen einfachen Theil, namentlicdy Fein Spftem des 
fhierifchen Leibes, welches nach vorgegangener Verlegung fü ch 
nicht wieder reproducierte oder ſich erſetzte. Dieſes Vermögen iſt 
ſtaͤrker, je niedriger die Syſteme ſtehen. So erſetzt ſich verloren 
gegangenes Zellgewebe wieder fehr- leicht, 3. B. abgeſchundene 
Haut. Sn diefer neuen Haut bilden fich auch wieder Gefäße und 
Nerven; denn fie wird wieder ernährt und empfindet. Das Wies 
. dererfepte wird freylich nicht ganz deg Alten gleich, fondern es 
zeigt fich immer eine Natb, welche man Narbe nennt; allein wes 

ſentlich ift e8 dach dad Me, indem es aus denfelben Syſtemen 
| befteht und diefelben Gefchäfte verrichtet. Selbft die Knochen 
reproducieren fich wieder, obgleich unförmlih. Das bat ‚jedoch 
feine Gränzen. Ganze Knochen erfehen fich nicht: mehr; eben fo - 
nicht ausgeſchnittene Gefäßſtücke, Muskelſtücke u. dal. Der Theil 
und die Derlepung muß fo feyn, daß viele feine Gefäße in. der 
Nähe find- oder jener groͤßtentheils daraus beſteht. 

b. Bey manchen Thieren, beſonders bey den kaltbluͤtigen, 
wie Amphibien, Würmer und Schnecken, erſetzen ſi ch auch wieder 
ganze Organe, dort: z. B. Schwänze, jedoch ohne vollkommene 
Wirbel; bier ſelbſt Kopf⸗- und Schwanzſtücke, jedoch darf der 
Kopf bey der Schnecke nicht hinter ihrem Nervenring oder ſoge⸗ 
nannten Hirn abgeſchnitten werden. Dieſes ſind alles einzelne 
| Reproductionen. 

e. Es gibt aber auch Ablöſungen der organiſchen Maſſe, 
woraus nicht bloß ein Stück oder ein Drgan, fondern alle Or⸗ 
gane, kurz der ganze Leib, wieder reproduciert wird, und diefe 
ganze Reproduction beißt Fortpflanzung. 

Dieſe Fortpflanzung iſt wieder, wie die einzelne Reproduc⸗ 
tion, doppelt; 

1) Entweder geſchieht ſu e. ohne enden dazu eingerichtete 
Drgane, und dann heißt fie Sproffen- So wächst plöglich 
aus. der Rinde einer Pflanze eine Knofpe- bervor, welche fid) 
"in einen Zweig verlängert, der ganz gleich iſt der alten 
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Pflanze, und abgeſchnitzen fuͤr ſich fortlebt. Ben vielen niederen 
Thieren kommt daffelbe vor, wie ber den Yolopen und manchen 
Würmern, den Naiden. 

2) Sind aber befondere Organe vorhanden, welche einen 
folden Sproffen bersorbringen, fo nennt man diefe Fortpflan- 
zung3art geugung. _ 

Wir betrachten 'hier bloß diejenige Reproduction, welche 
durch eigene Organe vermittelt iſt. Sie theilt ſich in die Ver⸗ 
richtungen der Organe ſelbſt und in die des Reproducier⸗ 
ten oder der Srucht. 


A. Reproductions⸗Organe. 


Siee zerfallen in. drey Abtheilungen nach den organiſchen Theis 
len, denen ſie nachgebildet find. Obſchon ſich in ihnen alle ver 
getativen Spfleme und die niederen animalen wiederholen, fp 
fielen fie im Grunde doch nur das unterfle Ernährungs-Syſtem 
dar, den Darmcanal, aber in feinen drey Stuffen der Entwick⸗ 
lung, als Mund oder Einfpeihelungd-DOrgan, 'ald Magen 


und Leber oder -Berdauungd»- Organ, und ald, Maftdarıy. 


oder Zerfepungs- Drgan. Es iſt am paffendften,,. diefe Or: 
gane bey den Zifchen zu betrachten, und fo Fann man das erſie 
die Milchner-Organe, das zweyte die Roogner-Organe, 
das dritte die Harn⸗Organe nennen. 


a. Milchner-Organe. 


Bey den Fiſchen gibt es bekanntlich Roogner und Milde 
ner; bey beiden liegt ein Paar langer Säde längs dem Nüds 
grath,. welche ſich, in die Seiten der Cloake öffnen. Ben deu 
. Roognern., ſind dieſe Säcke mit kleinen Körnern oder Dottern 
ausgefüllt, welche durch Gefaͤßſtiele an der Wand, beyefligt find, 
Ueberdieß wird von denfelben Wänden eine belle, evweißartigf 
Flüſſi gkeit qhgeſondert, welche die Dotter einhüllt, wann ſie von 


den Gefäßſtielchen losgehen. Dieſer Bau und dieſe Säfte ent— 


ſprechen den Gefäß⸗ und Verdauungs⸗ Organen. 
Bey den Milchnern wird bloß eine ſolche weißliche Fluͤſ; 
ſigkeit von den Wänden ber Säcke abgeſondert, welche man den 


— 
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Milch nennt. Zur Zeit der Reife der Dotter ſuchen Roogner 
und Milchner wärmeres Wafler, und. fommen daber ag feichte 
Stellen, mo jene den Roogen und .diefe den Milch ziemlich zu 
gleicher Zeit von fic) geben, was man Laichen neunt. : Der Roos» 
gen muß mit dem Milch in Berührung kommen, fonft bleibt er 
taub, und es entwideln fich Feine jungen Fifche daraus, 

Diefer Bau bey den Fiſchen ift die Norm, melde ſich bey 
allen höhern Thieren, felbft bey den Säugthieren wieder Andet, 
jedoch mit verfchiedenen Abänderungen, namentlich der beiden 
Milchſäcke, melde fhoh bey den Amphibien fehr lange und 
.diinne Röhren werden, die fi in Taufend MWindungen mit eins 
ander verfchlingen und zwey drüſenartige Körper bilden; eben 
fo bey den Vögeln und Säugthieren. Der Milch felbft enthält 
eine große Menge länglicher, fehr Heiner Infuſionsthierchen, des 
ren Anweſenheit nothwendig ift, ‘wenn er die gehörige Wirkung 
hervorbringen fol. Diefe Theile mit ihrem Safte entſprechen 
dem Mund und den Speicheldrüfen. 

-Urfprünglich find beide’ Theile, Roogen⸗ und Milchſacke ein⸗ 
ander gleich und entſprechen einander, ſo daß man ſagen kann, 
die letzteren ſeyen nur eine veränderte Entwicklung der erfteren, 
fo wie die Mundorgane nur eine höhere Ausbildung oder Wie⸗ 
| berpolung ber Verdauungs⸗ Organe ſind. en 


u 


b. Roogner⸗Organe. 


Die Eyer können betrachtet werden als die letzten Anſchwel⸗ 
lungen eines Buͤndels von Blutgefäßen aus der Aorta in der 
Nähe der Nieren. Dieſes Bündel theilt ſich gewoͤhlilich in zwey 
Haufen, welche man Eherſtöcke nennt. Die Gefäß— Enden liegen 
an der inneren Wand dieſer haäutigen Säcke, welche ſich röhren⸗ 
förmig verlängern und ſich bey den Vögeln und Amphibien wie 
bey den Fiſchen in die Cloake oder den Maftdarm Öffnen. Es 
find die Energänge.. Ben den Vögeln ift nur einer da, weil der 
andere verkümmert, und. heißt Legſack, bey den andern aber ſind 
immer zwey vorhanden. Bey den Säugthieren vereinigen ſich 
dieſe Gänge in einen gemeinſchaftlichen Sack, den man Trag⸗ 
ſack nennt, und der ſich mit der Harnroͤhre verbindet und fich 
dor oder unter dem. Maſtdarm dffnet. | 
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Ben den Fifchen bleiben die Eherſtdcke in den Moogenfäcen 
oder Eyesgängen; bey den anderen aber reißen fie fo zu fagen 
ab, und die lebteren befommen oben eine Mündung, welche die 


. Ener aufnimmt, fobald fie fih vom Eyerftod ablöfen. Sie beis 


- 


Ben nun auch Trompeten. 


J 


4. Dott er. 


In den letzten Gefäßenden des Eyerſtocks ſtockt gleichſam das 
Blut, und ſetzt bloß Eyweiß ab mit etwas Oel. Das iſt der 
Dotter. Die Arterienhaut platzt endlich und läßt den Dotter in 
den Eyergang fallen, in welchem er durch deffen Zuſammenzie⸗ 
bungen allmählich fortrüdt, Eyweiß und Schale befommt und 
endlich gelegt wird, , 


2. Epweiß. 


Am Eyerſtock entwickelt ſich bloß der Dotter, um den ſich bey 
den eyerlegenden Thieren, nehmlich Vögeln, Amphibien und Fi⸗ 
ſchen, das Eyweiß erſt im Eyergang legt, von deſſen Gefäßen 
es abgeſondert wird; eben ſo die Schale, welche bey den erſten 
kalkartig, bey den zweyten häutig, bey den dritten ſchleimig iſt. 


3. Milch. 


Die Blutgefäße, welche das Eyweiß abſondern, bleiben bey 
den 3 niederen Claſſen im Eyergang, ruͤcken jedoch bey den Voͤ⸗ 
geln ſchon ziemlich nad binten gegen die Cloake und bilden 
flarfe Netze, melde eine Annäherung zum Drüfenbau zeigen, 
Endlidy kommen diefe Gefäßnepe ganz nad) außen und bilden 
mit Hauteinfadungen vollkommene Drüfen, We nun, flatt Eys 
weiß, Milch abfondern, und daher Milhdrüfen beißen oder 
Zitzen. — 

Es gibt daher nie weniger als 2 Zitzen, wohl aber oft meb- 
rere Paare, je nachdem fich die Berwiclungen der Blutgefäße 
in mehrere Haufen tbeilen und fi) ausmendig. eben fo der Länge 
nady ordnen, wie fie 3. ®. ben den Fiſchen im Roogenfad feiner 
ganzen Länge nad) vertheilt waren. ' 

Wie der erfte Keim fich nicht aus dem Dotter, fondern aus 
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den Eyweiß ernährt, fo dient dann aych die Mil dem jungen 
Tbier zu ſeiner erſten Nahrung. 


c. Harnorgane. 


Die Verrichtung der Nieren gehört ebenfalls hieher, theils 
weil dieſe Organe mit den Reproductions-Organen verfließen, 
theils weil ſie ein weſentliches Glied derſelben vorſtellen, nehm⸗ 
lich: das Athem⸗ oder Blutbildungs⸗ Organ “am Ende des Darms 
wie bey den niederen Thieren, theils endlich, weil der Harn uicht 

. bIoß ein Auswurfsſtoff iſt, wie bey den höheren Thieren, foudern, 
wie ed ſcheint, bey vielen niederen einen mefentlichen Theil der 
Entwicklungsſtoffe ausmacht, nehmlich zur Umhüllung der Eyer 
dient, z. B. bey den Spinnen als Gewebe. 

Die Verrichtung der Nieren ſtimmt mit ihrer Bedeutung 
oder ihrem Urſprung überein, nehmlich als Kiemenorgane, indem 
ſie aus der Harnhaut oder Allantois, welche bey den Vögeln ent⸗ 
ſchieden den Athemproceß über ſich hat, hervorgewachſen ſind. Wie 
daher in den Kiemen oder Lungen das Blut durch Oxydation 
erſt gebildet wird, ſo erleidet es in den Nieren den umgekehrten 
Proceß, die Entbildung deſſelben oder den Rückgang in Waſſer, 
der Blutfügelchen und des Faſerſtoffs in ficftoffhaltigen Harn⸗ 

‚ Hoff mit Berluft des Eiſens, der phosphorfauren Kalferde und der 
anderen Salze meift in harnfaure Verbindungen. 

: Der Harn iſt daher eigentlich dad ganze Blut, nur in völ⸗ 
uger Auflöſung begriffen; er richtet ſich daher immer nach dein 
Zuſtande der Blutbildung, und iſt das allgemeinſte und ſicherſte 
Kennzeichen ſowohl der Geſundheit als der Krankheit, wie es die 
Criſen beweiſen, die ſich faſt immer im Harn offenbaren. So 
characteriſtiſch dahͤr der Athemproceß iſt für das Wohlbefinden 
des Menſchen, eben fo characteriſtiſch iſt fuͤr daſſelbe die, Abfona 
derung des Harns, und es ſteht daher Athmung und Ausdünſtung 
in unaufbörlicher Wechſelwirkung mit der Menge und der Natur 
des Harns. 

Hier iſt der paſſendſte Platz, gegen die Lehre aufzutreten, 

nach welcher es im Organismus beſondere Organe gäbe, welche 
beſtimmt wären, ſogenannte Unreinigkeiten aus dem Leibe zu 

- ſchaffen. Wenn man irgend einen Stoff mit ſcheinbarem Recht 


| 


| 
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einen Ausmwurfsftoff.nennen kann, fo ft e8 ber Harn: und dens 


noch ift er Feiner, wie es fomohl feine wefentliche Stelle in der 
Reihe der Reproduction» Organe und der Urſprung der Nieren 


aus der Harnhaut beweist, aJ8 andy und" zwar vorzüglid die - . 
Verwendung diefed Saftes bey den niederen Thieren zur Umbhül: 


hung der Eyer, mad nicht etwa bloß bey den Spinnenmweben der 
Sch ift, fondern auch bey der fogenannten Dinte der Dintenfifche, 
ald welche damit ihre Eyer übergießen, und wohl ohne Zmeifel 
aud mit den Saft im fogenannten Purputbeutel bey den mei 
ften Schneden. Daß die Ereremente ein. wichtigere Gefchäft 


für den Darm haben als bloß ausgemworfen zu. werden, ift fchon 


gezeigt. Es ift Daher nicht wahr, daß ed Organe gäbe, welche 
beflimmt wären Ausmwurföftoffe abzufondern. Alle diefe Stoffe ha— 
ben ein organifches Geſchäft, wobey dad Auswerfen bloß zu= 
fällig iſt. | | 


B. grugt 


Die fogenannte Frucht oder dad noch, nicht autgeſhloffene 
Junge beſteht aus dem Keim und deſſen Hüllen. 

Die Hüllen find vollkommene Blaſen, wovon zwey größere 
den Keim ganz umgeben, zwey kleinere aber nur mit ihm durch 
Röhren zuſainmenhängen; jene alſo find allgemeine, diefe beſon⸗ 
dere Blaſen. | 

Die äußere Hülle oder Blaſe if voll Sefäße und beißt Ge: 
fäßbaut oder Chorion. 

Dicht unter ihr liegt die gefäßloſe Haut, Amnion angefüllt mit 
dem Rabrungsfaft, welchen der Keim durch die Haut einfaugt. Diefe 
beiden Häute hängen durch eine. Röhre, bie man Nabelſchnur 
nennt, mit dem Keime zuſammen. 

Zwiſchen beiden Häuten, an der Stelle, wo die Nabelſchnur 
an ſie geheftet iſt, liegen die zwey befonderen Blaſen. 

Im Keime zeigt ſich zuerſt dad Rückenmark init Querſtrei— 
fen der Wirbel, und das Gefäßſyſtem vorzüglich mit dem Her: 


zen, welched beftändig pulſiert. Zuerſt dehnt fi das ‚Hirn in 


eine große Blaſe voll Warfer aus, und die Augen zeigen fich als 


ungewöhnlich geoße ſchwarze Kugeln, Es ift überhaupt der, 


U 
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Kopf, weicher zuerft am ſtaͤrkſten hervortritt, aber Augen, Nafe, 
Mund und Ohren find: noch gefchloffen und wenig vorragend. 
Bald nachher fieht man die Därme und die Leber, welche faft 
den ganzen Leib ausfüllt, der nur, von einer dünnen ducchfi chtigen 
Haut umgeben ift, unter welcher das Herz fehr ſtark iiber der 
Leber bervorragt. Von den Zungen nur Spuren; die Nieren 
- aber und die Reproductiond- Organe fehon ziemlich groß. Allmäh⸗ 
Yih fproffen die vorderen und dann die hinteren lieder wie 
Feine Schaufeln hervor, die ſich erft fpäter in Zehen fpalten. 
Diefes ift der rohe Umriß der Frucht, fcheinbar ohne einen rech⸗ 
ten Zuſammenhang. Wefentlich ift aber der Bau folgender. 


"a. Hüllen, 


41. Dan denke fi bey den Säugthieren eine gefäßloſe Blafe, 
welche ſich röhrenförmig einfadt und fi) dann mieder zu einer. 
Blaſe erweitert; fo bat man zwey Blaſen in einander, welche 
durch eine Nöhre verbunden find, aber doc urfprünglic ein Stüd 


waren, Die äußere Blafe ift da8 Amnion, die innere die Haut 


des Keimes, die Röhre die Nabelſchnur. 

2. Die äußere Lage des Amnions ſcheide ſich nun als eine 
gefäßreiche Haut ab, oder es fen überhaut noch von einer Blaſe 
umgeben, fo ift diefe die Gefäßhaut oder das Chorion. Sie 
ſackt ſich gleichfalls durch die Nabeiſchnur ein, und dehnt ſich dann 
in der inneren Blaſe oder in der Haut des Keimes zum Gefäß— 
ſoſtem, zum Herzen u. ſ. w. aus. Von dieſem Chorion läuft 
ein großes Gefäß, welches Nabelvene heißt, zur Reber, zum Hers 
zen u. ſ. w. Aus dem Iepteren fleigt die Aorta herunter und 
‚gibt aus ihrer Gabel zwey Gefäße ab, melde an der Harnblafe 
berauf durch den Nabel und die Nabelfchnur laufen und fich wies 
der über das ganze Chorion verzweigen; fie heißen Nabelarterien. 
* Die Choriondgefäße vermitteln den Athemproceß für den Keim, 
indem die Nabelvene orpdierted Blut zum Leibe führt, die ſo⸗ 
. genannten Nabelarterien aber das vendfe wieder heraus :auf die 
Atbemhbaut. 

3. Zwifchen dem Amnion und Choriory an ihrer Einfadtung 
in die Nabelfchnur Tiegt-ein Fleines Bläschen, welches man Nas 
belbläschen nennt und zu welchem Gefäße vom Gefröfe laufen. 
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Ich habe gefunden, daß dieſes Bläschen, mie der Dotter der Vb⸗ 
gel fich röhrenfdrmig in die Nabelfchnur verlängert und ſich das 
ſelbſt in den Dünn⸗ und Dickdarm ſcheidet, und habe ed daher 
Darmbläschen genannt, Schon ziemlich früh lößt fich dieſes 
Bläschen bey den Säugtbieren von feiner Röhre. ab; die Därme 
dreben fich in der Nabelfhnur und sieben fi) allmählich in den 
Bauch herein, indem die.Röhre ald Blinddarm und Wurmforts 
fa übrig bleibt. Diefe Entſtehungsweiſe ift Urfahe, warum 
der Dünndarm unter einem fpigigen Winkel in den Dickdarm 
übergeht. 

4. Neben dem Darmbläschen liegt eine andere, gewöhnlich, 
beſonders bey den Wiederkaͤuern, wurſtfoͤrmige Blaſe, welche Al⸗ 
lantois oder Harnhaut heißt, indem fie ſich ebenſalls zu eis 


nem Canal einfadt, ber durch die Nabelfhnur in den Bauh 


läuft, fich ald Harnblafe erweitert, worau8 dann wieder 2 Nöhs 
ren kommen, die unter dem Namen der Harnleiter ſich ald Nies 
sen verzweigen. Die Nöhre heißt Harnfchnur. 

Die 4 Blafen find mithin nicht bloß. Hüllen für da8 Junge, 
um e8 zu beſchützen, fondern. wirflide Entwidlungs-Drs 
gane, moraud die vegetativen Hauptſyſteme bervorwachſen, 


nehmlich 


1) aus dein Darm⸗ oder Dotterbläschen wächst das Darm 


ſyſtem heraus oder vielmehr, es ift nur die Verlängerung 
beffelben, 1 

2) aus der Harnhaut wachſen die Reproductions⸗Or⸗ 
gane hervor oder find nur deren Verlängerungen, 

3) aus der Gefäßhaut wächst dad Gefäßſyſtem hervor, 

4) aus der gefäßlofen oder dem Amnion die Haut ded Leis 


bes, welche, wie wir ſchon früher gefeben haben, urfprünglich die - 


Berrichtung des Athmens hat, und aus der aud) dur) Einſa⸗ 
ckung die Luftroͤhren und Lungen entſtehen. 


Jede Haut hat mithin ihre eigene Bedeutung: 
Das Nabelbläschen iſt Darmblafe, 
Das Chorion iſt Gefäßblafe, 
Das Amnion iſt Kiemenblaſe, 
Die Allantois it Geſchlechtsblaſe. 
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Die , Blafen entwiceln fi auch der Zeit na in der bier 


. aufgeführten Ordnung. 


⸗ 


b. Keim. 


Für die animalen Syſteme gibt es Feine Entwicklungs⸗ 
Blaſen, woraus nehmlich das Nerven⸗, Muskel- und Knochens 
ſyſtem entflände. Dieſe bilden ſich erſt im Gegenſatze der drey 
vegetativen Syſteme, nachdem ſie im Leibe ſo weit entwickelt 


find, daß fie ſelbſt etwas hervorbringen fünnen. Alle werden 


aus dein Gefäßfuften audgefchieden, doc unter Mitwirkung oder 
Benftimmung der anderen vegetativen Organe; daB Knochen⸗ 
ſyſtem rüdfjichtlich . des Darms, dad Nervenſyſtem rückſichtlich 
der Haut. 
Der Keim hat in ſich sen ale Proceſſe, welche zum Leben 
nötbig find. Die thätigen Organe dazu aber find die Hüllen. 
Es ift bier nicht der Drt, die Beweiſe dafür anzuführen, fondern 
nur dad Berbalten. , 


e. Verribtungen der Hüllen. 


1. Man bat früher geglaubt, der Saft im Amnion 
komme vom Keim felbft ber und fey deffen Schweiß. Allein er 


‚ enthält fo viel Eyweißſtoff ald nur irgend Waffer enthalten kann, 


und es ſchwitzt auch eine ähnliche mildige Zlüffigfeit aud den 
Wänden ded Eyergangd oder Tragfadd, fo dag man vernünffi= 
ger Weife nicht zweifeln kann, daß diefer nahrhafte Suft durdy 
dad Chorion und Amnion dringe und dem Keim zur Ernährung 


- diene, welche anfangs durch nicht8 anderes ald durd die Haut 


vor ſich geben Fann, weil der Mund verfchloffen ift und’ auch kei— 
ner Bewegung fähig, ehe fih die Muskeln entwidelt haben. 
Dann mird. auch ohne Zweifel diefer Nahrungsfaft verſchluckt, 
wie es die viele Flüſſi gkeit anzeigt, welche man fpäter in den 
Daärmen findet. 

2. Eben’ fo bat man geglaubt, der Keim föge den eyweiß⸗ 


artigen Saft durch die Nabelgefäße ein, und fie wären. feine 


Ernährungs Organe. Allein die bebrüteten Eyer bemweifen uns 
widerfprehlih, daß diefe Gefäße zum Athmen dienen und 
daher ald Kiemen betrachtet werden müffen. Auch. widerfpricht 
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es ber Natur des Gefäßfuftemd, daß es die Nabrungsfäfte 


einſange; wenigſtens fehen mir überall das Begentheil und 
e8 würe daher eine fonderbare und völlig unnütze Ausnahme, 
wenn e8 bier anderd feyn follte. Bon der Haut geben überall 
Lymphgefäße ab, welche die Säfte ind Blutgefäß-Syſtem führen. 


Auch bey ermachfenen Thieren faugt die Haut noch immer ein. 


Endlich würde dem’ Keim der Athemproceß völlig fehlen, wenn 


feine Bfutgefäße einfdgen mie die Lymphgefäße, eine Erfeheinung, 


welche ſich mit dem Leben nicht verträgt. 
Zu gleicher Zeit gebt auch fehon eine Art Verdauung vor 
fi ch, indem der Dotter allmählich in den Darm dringt. 


‘ " Unter den animalen Syſtemen zeigt fih, mie ſchon bemerkt, 


zuerſt das Nervenſyſtem, dann erſt das Küochen- und endlich, das 


Muskelſyſtem; indeſſen werden die Nerven doch zuletzt ausgebil⸗ 


det, weil fie nicht da ſeyn Fönnen, ehe die Muskeln vorhanden 
find. * Sie wachfen ohne Zweifel mit denfelber vorwärts, am 


Rumpfe wie in den Gliedern. Das Rervenſyſtem iſt daher das 
erſte und das letzte; es läuft durch die ganze Entwicklungsge⸗ 


ſchichte hindurch und beſtimmt die Knochen und Muskeln, ſo wie 


das Gefäßſyſtem den Darm und die Haut mit den Lungen. 


Huf dieſe Welſe beſteht eigentlich der Keim aus drey Stock⸗ 
werken,; welche ſich ungeachtet ihrer verfchiedenen Lage und ihrer 
verfihtedenen Subſtanz und Form dennoch entfprechen:- J 

Der untere Stock wird gebildet von den Hüllen und zwar 

4) vom Dotter- oder Darmbläschen, | 
2) vom Chorion oder Gefäßbläschen,; 

3) vom Amnion oder Kiemenbläschen. 

Der zweyte Stod wird gebildet von den vegetativen Syſte⸗ 
men des Leibe und zwar , 

4) von Darm; Da Ze 
5) von den Gefäßen, 0007 
: 6) von der Runge.’ 

"Der dritte Stoc wird‘ gebildet ı oön den animalen ofemen 

und — *8 | 
7) von den Knochen, 5 
8) von den Muskeln, 
= 2° .-9) von den Nerven. Ä 
Okens allg. Naturg. IV. " 20 
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Der hoͤchſten Ausbildung der animalen Spfteme,- nehmlich 
dem Kopfe gegenüber, entwidelt ſich das Reproductions- Sys 
flem, zuſammengeſetzt aud den Hüllen, vegetativen und animas 
len Theilen. 

Ihre Hülle ift die Harnhaut. 

Ihre vegetativen Syſteme find die Eyergänge, die Eyerftöde 
und die Nieren, entfprechend bein Darın, den Gefäßen und den 
Lungen. 

Ihre animalen fü nd die übrigen Reproductiond: ‚Organe, ent» 
forechend dem Mund und fernen Theilen. 

Das Reproductions-Syſtem ifb mithin wieder ein vollſtaͤn⸗ 
diger Leib im Kleinen, mit dem Uebergewichte des Begetativen, 
fo wie der Kopf ein vollfländiger Leib im Großen, mit dem. 
Uebergewichte ded Animalen. 

Sp befteht der ganze Leib eigentlich aus drey ſich entſpre⸗ 
chenden Leibern oder Stockwerken, dem rein⸗vegetativen oder den 
Eingeweiden im Rumpfe, dem reproductiven im Becken und dem 
rein⸗ animalen im Kopfe. 


d. Bau des Epes. 


Das Ey eines Vogels und faſt aller anderen Thierclaſſen 
beſteht aus der Schale, den Häuten und den Flüſſigkeiten. 

1. Die Schale beſteht aus kohlenſaurer Kalkerde, welche. 
fhon im Legſack abgeſondert wird. 

2. Unter der Schale liegen zwey duͤnne durchſichtige Häuts 
then von geronnenem Eyweiß, welche fid) am ftumpfen Ende 
etwas aus einander laffen, wie die Hornhaut ded Auges und die 
Regenbogenhaut, und in den Raum atmofphärifhe Luft aufneh⸗ 
men; daher fi) dad Ey hier wärmer anfühlen läßt, wern man. 
es an die Zunge oder an die Wange hält. Das Ey wird mit 
dem ſpitzen Ende voran gelegt. 

3. Unter dieſen Häuten liegt das halbfluͤſſige Glaber oder 
Eyweiß im ſpitzen Winkel veſtgeklebt wid woran man zweh Las 
gen unterfcheiden kann, die aber weiter nichtö zu bedeuten, haben. 

4. Ziemlich in der Mitte dieſes Eyweißes liegt der Dots 
ter, nichts andere ald durch ein Del gelb gefärbte Eyweiß, von 
einee dünnen Haut umgeben, die fih nad beiden Gpiben 


/ 
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durch dad Eyweiß ald zwey Schnüre verlängert, welche bafelbft 
vefifleben. Da der Dotter wegen des Deld etwaß leichter iſt 
und überdieß, die eine Hälfte ſchwerer ald die andere: fo ſchwimmt 
er immer oben im Eyweiß, wie man aud dad Ey drehen mag. 

5. Weil aber der Dotter bey diefen Drehungen ſich nicht 


| 2 mit ummälzt, fo verdreben ſich die beiden Dotterfchnüre und fes 


ben dann aus mie eine Schnur mit bläferigen Knoten, wie die 
Hagelfhloßen, daher man fie auh Hagelfhnüre nennt. Man 
bat ihnen allerlen Gefchäftz zugefchrieben, befonderd das Einfaus 
gen des Eyweißes während des Brütend, woran aber nichts if. 

6. Auf dem Dotter, und zwar in der Mitte feiner leichtes 


ren Hälfte, liegt ein weißer runder led‘, wie ein Häutchen, von | 


J Lin. im Durchmeſſer, den man dad Auge, die Narbe oder 
den Hahntritt nennt, und woraus ſich der Keim oder dad Kuͤ⸗ 
- helchen entwickelt. Diefed Häutchen ift wahrfcheinlich ein Bläs—⸗ 
chen oder wenigftend ein Segment von einem ſolchen, welches 
fpäter um den ganzen Dotter herumwächſt. Bon ihm aus geht 
ſenkrecht hinunter durch den Dotter eine Art Roͤhre, welche da⸗ 
ſelbſt in eine Hoͤhle endigt. Dieſes deutet vielleicht auf die erſte 
Entſtehung ber Narbe, welche bey der Vergrößerung des Dotterd 
‚ immer mehr in die Höhe fleigen mußte. 

Die Narbe eined fruchtbaren Eys laßt fich durch das Mi⸗ 
croſcop von einem tauben unterſcheiden; dort gleicht ſie einem 
ziemlich glatten Häutchen mit einer deutlichen Linie, wie ein 
Spalt, in der Mitte; hier aber ſieht ſie wie wolkige Molken aus 
ohne eine ſo beſtimmte Linie. 


e. Ausbrütung. 


Legt man nun ein Ey einer Henne unter ober in eine Bruͤt⸗ 


mafchine ), deren Wärme ungefähr auf 30 N. erhalten wird... 





8) ‚Eine Brütmafchine ift ein bledyernes Gefäß mit doppelten Wan⸗ 


ben: und ſolchem Boden, zwiſchen die man Waſſer gießt. Es 


iſt etwa 18° hoch, 40° weit, 7° im Lichten, in das man Ever 
auf Sägmehl legt und unter das man eine Dellampe ftellt. Man 


— 


fte@t durd ein Loch im Dedel ein Thermometer zwifchen die 


wit Daummolke bedeckten Eper, dad man auf 30° R. erhält. 
20 ® 
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fo entwickelt ſ ich bloß durch den Einfluß dieſer Wärme, und den 
Zutritt der Luft dad Küchelchen. 


Man ſieht ſchon am anderen Tage in der Mitte der Narbe 
den Keim’ ald eine ſchwache Linie, welche Bas Rückenmark be⸗ 
zeichnet. Alles übrige iſt noch durchſichtig. Bald aber zeigt ſich 
das Herz, alſo da8'Gefäßfyften, dem Nervenſyſtem gegenüber, und 
‚don nun an treten alle Organe mit erſtaunungswürdiger Schnellig⸗ 
feit hervor. Vom Keim aus, wächst ein dünned Häutchen nad) 
dei Umfang des Dotters, den es allmählich faſt ganz umgibt; 
wahrſcheinlich wächst es aber nicht dahin, ſondern es iſt nur die 
aͤußere Lage des Dotters, welche ſich in ein Häutchen verwan⸗ 
delt. In dieſem Häutchen entſtehen nun die Blutgefäße, wie, es 
ſcheint anfänglich nur als Furchen, worinn einzelne rohte Punẽte 
liegen, die aber allınählich zuſammenfließen und to ein ſhönes 
Netz von Arterien und Venen bilden, wovon jene zu, diefe von’ 
dem Herzen gehen, daher man fie auch umgekehrt benennt, übri⸗ 
gens ſi ch vorzuglich im Kopfe verbreiten, welcher nun der 'glögte 
| Theil des Keimes ift. Dad Herz ſchlägt ſehr bäufig, über 200. 
nal in der Minute, - | 
” Daß diefe Dottergefäße zum Athınen dienen, . beweißt, ERS 
süglich der Umſtand, daß das Kuͤchelchen ſtirbt, ſobald man das 
ren der Schale zu dringen. Der Keim ehrt der Luftblaſe den Nücenzu zu 
und liegt, was fonderbar ift, immer mit der Yinfen Seite auf dem’ 
Dotter, fo daß der Kopf immer rechts, ber hintere The des 
Leibes links ſieht, wenn die Spitze des Eys gegen den Beobaͤch⸗ 
ter gekehrt iſt. Die meiſten Dottergefäße liegen nicht an dieſer 
Luftiaſe, ſondern oben auf dem Dotter, alſo an der Seite des 
Eys, dicht unter der. Schale, weil ſich daß Eyweiß · nirchꝰ uns 
ten ſenkt. — nF arte 
Während ded Brii itens wird bloß daB Eyweiß verzehrt, wels 
cheB alfo von der. Haut, nebinlid dem Amnipn, worinn der. Keim 
Itegt, eingefogen. wird. Es ift mit: einer dünnen, aber egweißs 
von Stüffigkeit angefitllt, in welcher ber Keim ſchwebt. J 


: Wann ſchon alle Organe gebildet ſind, ſo waͤchst nach gini⸗ 


u Ä gen: "Tagen plbplich ans der Harublaſe: care dimne ſehr gefaͤß⸗ 


J 
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reiche Blaſe hervor, welche ſich wie ein Sad: zufammen fihlägt _ 
und allmählich fo groß wird, daß fie den Dotter ſammt dem Küs 
helchen faſt ganz bedeckt. Sie vertritt jet offenbar die Stelle 
einer Athemhaut oder einer Kieme, und wurde mit dem ſogenann— 

‚ten Chorion der Säugthiere verglichen und‘ fo genannt, bi8 ic) 
gezeigt babe, daß ed wegen feined Urſprungs aus der Harnllaſe 
amd weil der Keim nicht in ihm eingefchloffen Liegt, fondern nur © 
theilweiſe davon umgeben wird, der ſogenannten Harnhaut oder 
Allantois entſpricht. 


Bald ſieht man den Dotter ſich in zwey Därme theilen, 
wovon der vordere der Dünndarm, der hintere der Dickdarm iſt 
ünd der Dotter mithin den Blinddarm vorſtellt. 


Allmaͤhlich wachſen die Rippen und Muskeln vom Ruͤckgrath 
gegen den häntigen Bauch nach vorn, und umfchliegen zulegt die 
Därme famınt dem Dotter, welcher biöher durch den Nabel mit 
den Därmen zufammen bieng. Am 2iften Tag pickt dad Küchels 
hen die Schale auf und ſchlieft aus. Es läuft num gegen 8 
Tage herum, obne zu freffen, weil während Diefer Seit die Dots 
. termaffe allmählich in den Darm tritt und zur Nahrung dient. 
Die Dotterhaut felbft wird ganz dünn und vermodert allmählich. 
Die Stelle, wo der Dotter mit dem Darm in Verbindung war, 
bleibt meiſtens als ein kleiner Fortſatz übrig, der Blinddarm oder 
Wurmfortſahz. | 


Jubeſeadere entwickeln ſich die Theile nach folgender Reihe: 

Schon nah etwa 12 Stunden zeigt fh um die Narbe ein 
helleres oder durchſichtiges Feld von weißlichen Kreiſen umgeben, 
wie die Hoͤfe um den Mond. Bald nachher bemerkt man in der 
Mitte. eine ſchwache Linie, gleichfam die Grundzeichnung des - 
Keims, an welcher nad) 24 Stunden ſchon Querſtriche ſichthar 
ſind zur Bildung der Wirbel. _ 

Zu derfelben Zeit entftehen Blutgefäße auf dem durchfichtis 
gen Feld und bald darauf, etwa nad 1%, Tagen nimmt man 
Blut wahr und das Schlagen des Herzens, den fogenannten büs 
pfenden Punct (punctum saliens). 

Am Eude des zweyten Tags erkennt man das Amnion deut⸗ 
lich abgeſondert vom Leibe, und die Dottergefäße ſind ſchon weit 


— 


— 
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außgebreitet und verfließen an ihren Enden in eine ſogenaunte 
Graͤnzvene. 


Gegen das Ende des Sten 1 agb erfennt man die Kiemen; 
auch waͤchst die Allantoid bervor und zeigt fi ſi ch ſchon in der Größe 
einer Erbſe. 


Bald zeigen fi) die Därme durch den Dottergang mit dem 
Dotter verbunden und num auch wachſen die faͤlſchlich ſogenann⸗ 
ten Blinddärme, nehmlich die Harnblafenzipfel hervor. 


Das Auge ift fhon deutlich; eben fo nimmt man fehon die 
Leber und die Lungen wahr. 


Nach dem fünften Tage umfaßt das Gefäßfeld mit feiner: 

Grängvene die Hälfte des Dotterd, der fo darinn ſteckt, wie die 
Eichel in ihrem Becher. Der Keim fängt bereit an, fich zu 
bewegen, und die Kiemen beginnen ſich zu ſchließen. Die Glie⸗ 
der und die Kiefer find ſchon deutlich vorhanden. 

Nach 7 Tagen nimmt die Thätigkeit diefer Dottergefäße ab, 
indem die Allantois fchon fehr groß geworden, fich doppelt zufams 
mengefchlagen bat und faft den ganzen Dotter umwickelt. 

Während diefer Zeit bilden fich die meiſten inneren Or⸗ 
gane aus. 

Um den 9ten Tag tritt die Verknoͤcherung ein, nebft der Fa⸗ 
ferbildung in den Muskeln, was jedoch alled erft nad) dem 12ten 
Tage entfchieden bervortritt. 

Am Ende der Brützeit ift der Kopf unter den rechten Flüs 
gel "gefchlagen, mit dem Schnabel gegen die Luftblafe am ſtum⸗ 

pfen Ende; endlich reißt diefe Blafe, das Küchelthen. zieht Luft j 
ein und fängt ſchon an zu pipen, worauf die Alkıntoid blutleer 
wird, vertrocinet, abfällt und der Nabel fich fchließt, nachdem der | 
Dotter ſchon früher in die Bauchhöhle getreten ift, 


Ex 
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C. Kunges. 


Der Kreislauf ded Keim geht, weil der Athemproceß nicht 
in der Zunge, fondern in der Gefäßblafe Liegt, auf eine ganz ans 
dere Weife vor ſich, als beym ausgefchloffenen Thier; auch ift 
daß Gefaͤßſpſtem ganz anders gehaut, und hierinn liegt auch der 


11 


wefentliche Unterſchied zwiſchen dem gebornen und. ungebornen 
Geſchoͤpf. 

Das arteridfe Blut fammelt ſich nehmlich in der Gefäßblaſe 
oder im Öefäßfuchen und fließt durch die Nabelvene bis zur Les 
ber. Daſelbſt theilt fih die Vene in einen Aft, der zur unteren 
Hoblader gebt, und in einen anderen zur Leber, deſſen Zweige 
alſo die Verrihtung der Leberarterien ausüben; dieſes Leberblut 
fommt nun durch die Pebervenen ebenfalls in die untere Hohl⸗ 
ader, wo ſich alfo alles venöſe Blut von den unteren Leibesthei— 
len vermifcht findet mit dem arteridfen aus der Nabelvene. Die 
untere Hoblader fleigt num herauf zum rechten Herzoͤhr, entleert 


fi) aber nicht ganz in daffelbe, fondern gibt einen fehr Eurzen | 
Aſt auch ins Linke Herzobr, wodurd eine Oeffnung zwifchen der . 


rechten und linfen Vorkammer entfteht, die man dad ovale Loch 
nennt. Hier gebt nun ohne Zweifel eine Trennung der beiden 
Blut:Arten vor; dad venöfe folgt feinem gewöhnlichen Weg durch 
die rechte Herzfaınmer in die Lungen⸗-Schlagadern; das arteriöfe 
aber wird mie bey dem durch die Lungen athınenden Thier Durch 
alle Leibedenden angezogen, und geht daher fogleich durch daß 
. ovale Loch in die linke Vorfammer, fodann in die Herzkammer 
und durch die Aorta vorzüglich zum Kopf, ald welcher der größte 
Theil des Leibes ift, der am meiften Nahrung fordert. Aus dem 
Kopfe fteigt es wieder durch die obere Hohlader herunter ins 
rechte Herzohr, vermifcht, ſich dafelbft mit dein vendfen Blut der 


unteren Hoblader und geht in den Stamm der Lungenjchlagadern. 


Da aber die Lungen no nicht thätig find, fo ſtrömt diefed Blut 


nicht in diefelben ein, fondern gebt durdy einen weiten Aſt der 


Zungenfchlagader fogleich hinter dem Herzen herum in die Aorta, 
welche mithin nun größtentbeild venöfes Blut führt. Jener Vers 


Ä bindungsaſt heißt botallifher Gang. Dieſes vendfe Blute nun | 


mit etwas arteridfem gemifcht fteigt. herunter bis in die Gabel 
der Aorta, gibt unterwegs und zu den Füßen dad wenige arte: 
ridfe Blut ab, daher diefe Theile, ſchlecht ernährt, ſich langſamer 
ald die anderen entwickeln, und läuft nun durch die beiden Na 
belarterien, welche aus der inneren Hüft- oder der eigentlichen 
Beckenader entfpringen, an den Seiten der Harnblafe und der Harn⸗ 


na u : 
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ſchnur zum Nabel berauß und wieder auf die Gefäßblafe, wo «8 
fib von neuem orydiert. \ \ 


Sobald dad junge Thier in bie Luft Fommt und alfo die 
- Gefäßblafe zu athmen aufhört, fo wird plöhlich aled Blut venös 
und deßhalb nicht mehr vom Leibe, befonder8 vom Hirn, angezo: 
gen; daher treten Erſtickungszufälle ein, das Blut ſtockt im lin⸗ 
fen oder arteridfen Herzen, und nun wird alles durch das rechte 
Herz in die Rungen-Schlagader getrieben, wofuͤr alfo der botal- 
lifhe Gang nicht mehr Raum genug hat. Ein großer Theil 
davon dringt daher mechanifch in die Lungen, und dehnt fie faınmt 
ihren Zungenbläschen, die gleichfam injiciert werden wie die Res 
genbogenhaut bey der VBerengerung des Sehlochs, aus, wodurch eine 
Menge leere Räume.-entftehben, in die nun die Luft von außen 
dringt. Durch diefen Mechanjsmus kommen die Blutgefäße wies 
der mit ihrem Atheinftoff in Berührung, werden orpdiert, und 


ziehen daher nun alle vendfe Blut aus dem Herzen an, fo daB 


feines mehr durch das ovale Loch und den botallifhen Gang 
geht, welche daber zufammenfallen und verwachſen, wodurch der 
leptere in eine bloße Schnur verwandelt wird. Anderſeits ſtößt 
die Lunge das in ihr arteriös gewordene Blut ab und treibt es 
durch die Lungenvenen ind linke Herz, aus dem ed nun durch die 
Aorta in den ganzen Leib vertheilt wird, und dur die Hohl 
adern ind rechte Herz Turhefgebt, 
Da die Gefäßblafe nicht mehr oxydiert wird, fo zieht fi e 


auch, fein Blut mehr anz die Nabelgefäße fallen daher zufammen, | 


und fterben und fallen mit der Nabelfchnur ab. Der Theil der 
Nabelvene und der Nabelarterien, ‚welcher im Leibe Liegt, vertrods 
‚net gleichfall und verwandelt fih in Bänder, fo wie der Harns 
canal aus der Harnhaut, welcher nun Harnfchnur heißt. 
Auf diefe Weife kommt alfo das Zunge zum erften Athmen 
dur dad Umfchlagen des Athemproceffed und den Mechanismus 
der Gefäße, und hat nicht nöthig zu warten, bis äußere Neize, 
Bewegung, Luftdruck ı. dal. auf es wirken. Die Natur hätte 
(hleht für ihre Geſchoͤpfe geforgt, wenn fie den eigentlichen Les 
Wensproceg einem foldyen blinden Zufall überlaffen, hätte.. 
Treten nach der Geburt, Störungen in der Lunge oder Ers 
ſtickungs⸗Anfaͤlle ein, ſo ſucht das Blut wieder ſein altes Athem⸗ 


— 
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‚organ, nebmlich die Sefäßhlafe, und ſtrömt daber wigher zu den 


Nabelgefäßen heraus Wenn dieſe Zufälle laͤnger andauern, fp 
werden ſie ſehr gefährlich, meil ſich dann das ovgle Loch nicht 
ſchließt und daher beide Blut= Arten fortdauernd fi. miſchen. 
Dieſer Zuſtand bringt in den Kindern ‚dig fogenannte Plau⸗ 
ſucht hervor. Oo 

Ben den Amphibien bleibt der bolalliſche Bang and, key den 
Schildfröten aud daB ovale Loch während.de8 ganzen Lebens. of; 
fen, und fie bleiben daher in diefer Hinficht immer auf der Stuffe 
des ungebornen Thieres ſtehen; daher die Blauſucht eine ‚amphie 
biöfe Krankheit iſt, welche mit dem harbenwechſel. des Ehemãt 
leons große Aehnlichkeit hat. 


% 


D. Entwichlungs-Theorie der Thiere. 


urſorůnglich müſſen die Thiere oder. wenigſtens die thierifche 
Daflı e entftanden feyn ohne Eier, und zwar nothwendig aus 
unorganiſchen Subſtanzen. Dieſes nenne ich die urſprüng⸗ 
liche Entſtehung (Generatio originaria)., 

Man kann ſich dieſe Entſtehungsart nicht anders denken, als 


daß ſich im Meerwaſſer Schleim gebildet babe durch den Zuſam⸗ 


mentritt unorganifcher Stoffe, nehmlich des. Koblenz, Sauer: 
und Wafferftoffd mit etwas Stidftoff, welche mit Waſſer, etwag 
Kalkerde und Kochſalz den gewöhnlichen Schleim bilden. Es iſt 
nicht abzuſehen, warum dieſes nicht noch täglich im Deere gez 
ſchehen koͤnne. Ohne Zweifel gebt aber dieſer Schleimbildungs⸗ 
Proceß nur.an der Oberfläche vor, mo daB Waſſer Sauerſtoff 
und Kohlenſäure und auch etwas Sltickſtoff, alſo eigentlich die 
ganze Luft einfaugt, und mo aus ihm zugleich der Waſſerſtoff 
durch die Einwirkung des Lichts entwickelt wird. Auch: gehört, 
wohl die Nachbarſchaft des Landes dazır, theils "weil daſelbſt das 
Neerwaſſer mehr Kalkerde und auch mehr Kohlenſtoff erhält, 
theils auch wärmer ift. Zur Bildung der .organifchen Urmaffe 


gehört daher, wie man fieht, der Zufammenfluß aller Elemente " 


und aller Kräfte der Natur. Diefer Schleim kann als eine Haut 
über da8 ganze Meer betrachtet werden. Wenn man aber die 
beſtaͤndige Unruhe deffelben in einem jeden Puncte bedenkt, fo 
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begreift: man leicht, daß diefe Haut auch in jedem Duncte ger» 
veißt und alfo unendlich viel organifche Kügelchen bildet, welche 


man auch überall findet und ‚die unter dem Namen Infuſorien 


bekannt ſind. 

Sobald einmal dergleichen ſelbſtſtändige, thieriſche Weſen 
gebitbet fi find, Fünnen fie fi entweder durch Einfaugen anderen 
Schleims, oder, wenn fie einen Mund haben, durch Verfchlus 
den deffelben vergrößern und dann wieder Kügelchen bervorbrins 
‚gen, welche nun Eyer heißen. Diefe fhwimmen bey den nies 
deren XThieren, wie Polypen und Corallen, anfangs frey herum 
"wie eigene Thiere, und fepen fich dann irgendwo veft; e8 plabt ihre 
Scale und der Innhalt wächst fogleih ald ein felbftftändiges 
Thier hervor. Ein andermal theilt ſich ihr Leib in Sproffen wie 
bey Pflanzen, und jeder Sproffen wird ein ganzes Ihier, daß ente 
weder mit dem alten verbunden bleibt oder fih auch treynt. 
Auch koͤnnen dieſe Thiere zerſchnitten werden und dennoch wird 
ieder Theil wieder ein Thier! 

Wir haben alſo Bier ſogleich viererlen Entftehungs- Arten, 


durch urſprüngliche Bildung, durch Eyer, durch Sproſſen 


und durch Theilung. Die erſte und zweyte find wenig von eine 
ander verfchieden; eben fo die dritte und viertes auch hängt of—⸗ 
fenbar die Sproffenbildung mit der Eyerbildung zufammen. Der 
"Unterfchied ift alfo nur ein ftuffenartiger, Fein wefentlicher. 

| Es gibt Übrigens noch eine fünfte Art der Entſtehung der 
niederen Thiere, welche wieder von der Theilung wenig verfchier 
den if. Wie nehmlic dur Zerfchneidung eines Polypen in 
eine Menge. Stüde eben fo viele neue Polypen entfteben, fo theilt 
ſich jeder thierifche Leib durch die Fäulniß in eine Menge orgas 
niſcher Kügelchen, welche, wie die im Meere, herumſchwimmen 
und alfo wieder Infuforien find. Wie daher urfprünglich die ors 
ganiſche Maffe entfteht durch Vereinigung unendlich vieler Schleim> 
puncte, fo vergeht fie auch wieder durch Trennung derfelben, 
Diefe nennt man die zweydeutige Entftebung (Generatio aequi- 


voca). Ohne diefe Entflebungsart ift man nicht im Stande, felbft- 


größere Thiere, wie 3. B. die Eingeweid- Würmer zu erflären, 
wenn fie gleich einmal entftanden fih durch Eyer fortpflanzen. 
Auch die Gewächſe haben mehrere Arten ihrer Fortpflanzung 
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durch Gproffung und durch Samen, melde den Epern’ entfpres 
hen, abgefeben von ihrer urfprünglichen Entſtehung aus dem 
Urfchleim und von ihrem Rüdgang in denfelben durch Fäulniß. 
Daraus alfo, daß ein Thier fi) durch Ener fortpflanzt, folgt 
hicht, daß es nicht auch uefprünglich entfteben koͤnne, befonders 
wenn fein Element dazu fo günftig ift, wie Dee warmen, ſchlei⸗ 
migen Eingeweide für die Würmer. 
Die gewoͤhnliche Fortpflanzung geſchieht indeſſen burch Eyer 
und die Meynungen hierhber wollen wir daher kurz mittbeilen. 
Sie zerfallen in zwey Theorien, wovon man bie eine die 
Theorie der Vorbildung (Theoria praeformatibnis), bie andete bet 
Nachbildung (Epigenesis) nennt: 
2. Jene behauptet, man Fönne nicht begreifen; mie eiwaß 
Neues entſtehe, und nimmt daher an, daß im Eyherſtock des er⸗ 
ſten Thiers ſchon feine ganze Nachkommenſchaft enthalten gewe⸗ 
ſen ſey, und zwar ſo, daß in jedem Ey ein anderes und in dies 
fem wieder ein andered und fo ind Unendliche fort ſtecke, wie 
eine Schachtel in der anderen. Ohne diefe Annahme mennt fie; 
fönne man die Aehnlichfeit zwiſchen den Eltern und. Rindern 
‚nicht begreifen, und. überhaupt nicht, wie durch bloßes Zufams 
menfchießen flüffiger Theile Immer. ein und derfelbe organifche 
Körper entftehen koͤnne u. f. w. Indeſſen begreift jebt jederman 
fehr leicht, wie Cryſtalle aus Fläfftgkeiten, worinn fie nicht eins 
gefhachtelt Liegen, anfchießen und zwar immer in berfelben Ge⸗ 
ftalt, wenn fie auß derfelben Materie. beftehen, und da man nur 
beffer weiß, als zur Zeit, wo die Einfchachtelungs » Theorie ers 
dacht wurde, wie die Pflanzen fich bilden, nehmlich durch Aneins 
mderfepen von Bläschen: fo hat man auch faft allgemein diefe 
Theorie verlaffen. - 
| Nach ibr muß alles Lebendige aus Eyern kommen und fe 
verwirft daher die etwa jebt noch vorkommende Urbildung der 
dryaniſchen Wefen, wie bie Entftehung anderer Wefen durch Zer⸗ 
fallung größerer, oder Überhaupt die zweydeutige Sortpflanzung. 
Rach ihr find auch die Knofpen, Ableger üı. f. w. nichts andes 
res, als Eyer, welche ſchon im Pflangenfamen ſtecken. Man bat’ | 
die unendliche: Kleinheit: der Millionen Ener in einem Samen 
eingewendet; man hat mit Recht gefagt, wenn die Eyer -urfprüng- 


\ 
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Jich.entftanden: finds ſos ſey nicht eittgußehen, waruzn fie nicht auch 


jetzt noch „nacht der erſten Gutſtehung der organiſchen Maſſe 


ſich bilden kömnten u. fing Allein die Einſchachtler waren nicht | 


zu bekehrenn. m ale na 
Sie Haben fü ch übrigen& bald in „gweh Partehen Heſchieden? 


die eine war der Mennyng.,: alle Nachkommenſchaft eines Thiers 


oder einer Pflanze liege im Ur⸗Ey; ‚die: andere im. Blüthenſtaub 
Pollen) und in dem Stoff, der demſelben im Thierreich ;entfpricht, 


nehmlich in den Jufuſionßthierchendes Milchs ‚des: Fiſche u. f. m; 


So hatte man alfo-. eine Eyan und eine Infuſorien⸗Einſchach⸗ 


telung. Die, erfte: glaubte, der, Blüthenſtaub fey nur nöthig, um 


dad Ey oder den Pflanzenfamen zur Entwidlung zu ‚reizen; dad 


zweyte Dagegen, das Eyn diene dem Safuf Ion Thierchen auf: dem 


Milch nur zur Ernährung... 

rd. Die fpäter entſtandene Rachbildu nes-heorie, ſiaubi 
au, daß der Blüthenftaub, oder den. Mild) jur die Flüſſigkeiten 
bed Eyes zeige, und, daß dieſe ſodann wie Srpflalle. in beſtimm⸗ 


ten Formen anſchießen, wofür, vorzugligh die Entſtehung des Pflan⸗ 


’ 


zen⸗Eys oder Samens zu fprechen febeint.:.mo ed: fehr zweifel⸗ 
baft iſt, daß irgend: etwas vom Blüthenſtauhmin das Eh. felbfh 
gelangen könne. Auch, die, niederen Thiere ſcheinen auf dieſelbe⸗ 


Art ſich vermehren zu können. Bey den höheren aber entwickelt 
ſich das Ey nicht fuͤr ſich ſelbſt, und Beohachtungen beweiſen, 


daß der dem Blüthenſtaub entſprechende Stoff mitt. dem Ey in 
materielle Berührung kommen müffe.. Ä 

Betrachten wir nun den Vorgang des Brutens noch einmal, 
fo finden. wir, daß der Dotter fih unmittelbar in dem. Dann». 
canal,:: alfo in. dad Ernaͤhrungsſyſtem: perwandelt, aus dem. 
fih die anderen vegetativen Syſteme fcheiden.. Dieſem Dotter 
gegenüber zeigt fih aber im fruchtharen Gy fogkich der Strich 
des NRücdenmarfd, der im tauben Ep fehlt. Man- fcheint. Daher 


‚ annehmen zu mäffen, daß das Nervenſoſtem fihrastd: dem Milch 


entwickle, und das fruchtbare Ey alſo eine. Vereinigung von, Ey: 
und Milch ſey, wovon jenes die- Grundlage zum-ganzen vegttge: 
tiven Leib, dieſes zum ganzen animalen in fich trage, das letzteren 
um fo mehr, da der thieriſche Milch ays Infuſorien heſteht, mise 


‚bin aus den. kleinſten uxeſprünglichen Nervenmaſſe. 
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Das ‚ift die Theorie, die mir uber die Fortpflanzung der bö= 
heren Thiere? den⸗ gegenwärfgenst Erfahtungen imde Theorien 
‚in der Phyſiologie angemeſſenſted ſcheint,whne, fie jedoch jeman⸗ 
den aufdrängen zu wollen. Sie ſtimmt aber meines Erachtens 
ſowohl nit dem Bau des thierifchen Leibes dert‘ aus 2 großen 
Hanpigebänden beftebt, nehmlich dem vegetativen Und anima⸗ 
len, als auch mit den Erſheimmgen der Reproduction der In⸗ 
bividuen. Nein N nd 

Dieſe Theorie fi eht beym er Blick einer Bereinigung bei⸗ 
der Einſthachtelungs⸗ + Theorien“ gleich Niſt aber Feine: denn ich 
nehme nicht An, daß die Boiter huntloble die Narbe der Darm 
ſelbſt fen; fohbern daß dieſer! ſich erh durch die Einwirkung': des 
ri" als eine neue Haͤut! un den Botter durch Gerinnung ſei⸗ 
ner ünßeren Flaͤſſi Arett Bilde; "ehe ſo nehine ich nidt an, daß 
das Milch⸗JIn fitſorium ſchon das Rückenmark ſey, ſondern daß es! 
chenfallb did) A Einwirkieng! RE Dotters flüſſig merde Unb ſichi 
zum Nervenſyſtem geſtalte, aus welchem ſodann Murein imdð 
Knochen Aabfaller.’ "Matt kanm⸗Lben Mr gut Tagen , das" Ins 
füfortum mwuchfe alsz Darmhaut/ Um!den: Dotker, alb ble flüſſtge! 
Dottermaſſe ſchieße zu Nervenfäden und Rückenmark Rifamimen. 
Beide Grundlagen And flüſſiz und geſtalten ſich dicrch re por, 
Tre Wechfelnirfung auf einander. Die "Theorie iſt alfo au‘ 
eine Nahbildungs- Theorie; aber nicht fo, als wenn‘ ‚die. Tpeile 
aͤus einer voͤllig geſtaltloſen Mae wirfchöffen; "fordern? Hug“ dieſe 
Maſſe ſchon infnſorial mithin belebt und "in ihren Atvinen ges‘ 
ſtaltet fen; kurz aus‘ gebimdenen Heut A beftehe ‚welche ohne. 
die Vereinigung dueth Befruchfiitrd‘ fü fen überlaffen in wirfe, 
liche Infnforich burch Faulniß ſich! trennen; durch die Bereints" 
dung DEP: wagen des poldreit Giglifahes zu beſtimmten Ge⸗ 
ſtalten anfäjregen? Sg if mabihin meine alte Infüfstien- Theorie? 
oder die Thevrie der —— is Bem: ubſchleim in der Nach⸗ 
ſbrmation⸗ nur wir ich glaube; deuelicher alle einander ‚gefeht, Li 
Mißverſtändniß zu verhindern, 
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Mitgefühl und Mitleiden. 
(Sonfenfüs und Spmpäthie.) 
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Die Spmpathie oder das Mitleiden kann nicht aud einem 
einzefnen anatomifchen Syſteme begriffen werden, obfchon fie durch 


das Nervenſyſtem vermittelt wird. Sie beruht nehmlich nicht auf 


dem organifhen Zufammenbang der Nerven, ald welcher fich von 
allen Organen nachweiſen laßt; fondern in der gleichen Bedeu⸗ 
tung der Theile, welche auf. die Wiederholung derfelben gegrüns 
det ifl. Die Sympathie ift nehmlich die merkwuͤrdige Erfcheis 
nung, daß, wenn: irgend ein Organ krankhaft leidet, z. B. an⸗ 
ſchwillt, ein anderes an einem ganz entfernten Orte ebenfalls 
krank wird oder anſchwillt. Wenn ‚dagegen ein gefundes Organ 
in Thätigfeit verfept und dadurch eine entfprechende- Thätigkeit 
in einen anderen Organ hervorgerufen wird, fo nennt man es 
Conſenſus, Mitgefühl. 

. a Da dad Mitleiden ſtaͤrker hervortritt ais das Mitgefühl, 
fo fängt man. beffer mit demfelben an, weil bie Sache deut⸗ 
licher wird. 

Die xorzuͤglichſten Spmpathien haben. zwifchen den vegeta= 
tiven, vorzüglidy den reproductiven: Drganen, und den animalen: 
oder dem Kopfe flatt. So bringen, Wirmer im Maſtdarm ein, 
Kipeln in. der Nafenfpipe ‚hervor, als wenn fie ſelbſt darinn herum, 
wimmelten; ferner: Erweiterung: des. Sehlochs. Jenes kommt ohne 
Zweifel daher, daß die Naſe die vorderen Endwirbel darſtellt und. 
daher ihre Nerven wie gleichgeſflimmte Saiten mittönen, fo bald 
die der hinteren Zeibeömwirbel,. weiche zum Maſtdarm gehören, ans: 
gefchlagen werden. Mit der. Erweiterung bed Sehloch hat es 
diefelbe. Bemandtniß; die Regenbogenhaut iſt die Wiederbolung 
der Kiemenbildung im Auge, und die Endwirbel find, wie wir, 
ftüher gezeigt, haben, entflanden,. weil es urſpruͤnglich Rimini am 

den Maſtdarm gab. u 
| Gefhmwülfte der Speicheldrüifen wechfeln ehr oft ab mit Go 
fhmwülften der entfprechenden Drüfen in den Reproductions⸗Or⸗ 
ganen, und zwar fo, daß wiederholt die Gefchwulft dort aufhört, 
wann fie bier eintritt und umgekehrt. 


‘ 
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Verletzung des Hirns bringt oft Eiterung in dep Leber: here 
vor, weil diefed Organ fi zum Verdauungs-Syſtem perhäft 
wie dad Hirn zum Nervenfpften, weil dad Sonnengefledht nicht 
bloß dem Namen fondern der Wirklichkeit nah das vegetative 
Hirn iſt. Leidet die Leber, fo mird die Haut und faft alle haus 
tigen Theile braun und felbft gelb, indem ſich überall! Galle abs; 
fondert, gerade fo, wie alle Rerven-Enden leiden, wenn das Hirn. 
‚angegriffen iſt. 

Dieſes ſind Wiederholungs⸗Sympathien; es gibt aber auch 
ſymmetriſche oder Seiten⸗-Sympathien zwiſchen ganz gleichen Or⸗ 
ganen, z. B. wenn das Sehloch ſich verengt, fo verengt fie auch 


iſt, ſo wird es auch ſehr gern das andere; wenn eine Niere lei⸗ 
det, ſondert auch oft die geſunde keinen Harn ab; ſelbſt Ausfchläge 
oder Geſchwüre an einem Fuß oder an einer Hand erregen oft. 
aͤhnliche am andern. 

Dieſes ſind die eigentlichen Sympathien durch heftige Eins; 


wirkungen veranlaßt, weldye leichter durchs Nexenſſtem bin⸗ 


durch ſchlagen. 
b. Entſprechende Erſcheinungen in einem anderen Organe, 
wenn ein entfprechended gereizt wird, kommen auch häufig vor. 


Auch bier tritt der Conſenſug vorzüglid mit dem Reproductionds 


Syſtem hervor in Erfcheinungen, die jedermann befamnt find., 
Hieber gehört auch die plöbliche Verwandlung der Stimme durch 
Entwiclung des Kehlkopfs zur Zeit der Mannparkeit, dad Her⸗ 
vorfproffen des Barted, dad Aufſetzen des Geweihes u. f. w. 

Iſt Säure im Magen, fo iſt auch der Gefhmad fauer, weil 
die Magen= und Zungennerven Wiederholungen ‚find, alfo gleiche 


- Stimmung baben oder vielmehr verfhiedene Octaven vorftellen. 
Zu viel Sale im Zwoͤlffingerdarm erregt Bitterkeit bimten auf: 


ber Zunge, alfo eben fo hinter der fauren .Zungenfpige, wie ber: 
Zwoͤlffingerdarm hinter dem Dingen liegt. Ein Reiz unter der. 


Naſe iſt auch einer fürd Zwerchfell aus derfelben Urfache; pläge' 


licher Lichtreiz „welcher das Sehloch zufammen sieht, zieht auch 
das Zwerchfell zufammen, 


Diefer Confenfus findet felbft zwifchen den. geifligen Berrice | 


tungen des Hirns und den anderen Organen flatt: 


das ded Auges mit ſchwarzem Staar; wenn ein Auge entzündeh 
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Eremafte Worſtellungen bringen Erbrechen bervor, ohne Zwei⸗ 
m, weil ſie auf die Nerven der Zunge fo wirken, daß diefe den 
Biffen ausftoßen würde; daffelbe thun die paralleler Magenner⸗ 
vet: Fröhliche Vorſtellungen, welche fich hurtig im Hirn bewe⸗ 
gen, bringen dieſelbe Stimmung in den Gliedernerven vor, und 
reizen die Füße zum Hüpfen und Tanzen, die Kehle zum Sins 
gen.- Unerwartete, aber unbedeutende fröhliche Eindrücke bringen, - 
ftatt Singen, Lachen hervor, meil fie zu ſchnell einwirken, wie 
Reife in der Naſe Neben bervorbringen. 


Auf diefe Weile Pann man and) die Bewegung ber. Mus⸗ 


Fein: und ſelbſt daB Sprechen einen Eonſenſus mit dem Hirn’ 
Aeniten, mithin ‚auch die Wechfelmirfung de8 Hirns mit den 
Sinnorganen, und endlich die Wechfelwirkung dieſet mit ihren 
Gegenſtänden, denen fie anälog ſind. Alle Sinnes-Empfindun— 
gen,! alle: Vorſtellungen ſind daher nichts anderes, als ein Con⸗ 
ſenſus mit der Welt, weil beide Ebenbilder ober Wiederholungen 
von Kinander ſud | 
let ie Shympathien entfiehen burch Antagonismus. Plöb⸗ 
fiche Hauterfältung vermehrt die Abfonderung ded Harns oͤder 
beingt Durqhfal hervorz ‚Süßerfältung erregt Schnupfen oder 
Suflen. | 
Auch manche Verſehungen (Metaftafen) gehören biehers 
Eiter in den Füßen bey Lungen-Bereiterung. 
Ebenſo die Ableitungen. Blafenpflafter hinter den Ohren 
beben Zadnweh; Senfpflafter auf den Soblen Kopfweh u. ſ. w. 


Leibenſchaften — 


Die Leidenſchaften ſind fortdauernde einzelne Sympathien 
init: ihren Grgeuſtänben, herdorgebracht entweder durch übers. 
wiegen deruEntwicktung eines? Organs oder ſeiner Verrichtung, 
bder durch Sawohnheit, was daſſelbe iſt. Es gibt organiſche 
und geiſtige Leidenſchaften; jene Leckerhaftigkeit;, Dunkſucht, Aus⸗ 
ſchweifung u. dgl., dieſe Trägheit, Haß, Neid, Geiz, Eitelkeit, 
Eiferſucht, Herrſchſucht u. ſ. w. Dieſe gründen ſich alle auf vors 
beerfihende:. Individualität oder Eigennutz. Aber auch die ſoge⸗ 
nannten guten.. Eigenfchaften, weldye- auf die Erhaltung bes! 
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Ganzen gerichtet find, werden zu Leidenſchaften, wenn fie fort⸗ 
dauernd, d, h. ausſchließlich wirken, wie Gutmuͤthigkeit, Liebe, 
Ordnungstrieb, Arbeitſamkeit, Entſagung, Aufopferung-u. ſ. w. 
Die Tugend beſteht nur in der Erhaltung des Gleichgewichts 
aller Leidenſchaften durch den Verſtand, nicht durch Hervorragung 

einer. über die andere, wenn es auch die vortrefflichſte wäre; das 
unaufbörlihe und rückſichtsloſe Beſtreben Andern zu helfen, ſcha⸗ 
det in der Regel mehr, als das Beſtreben zu ſchaden. 

\ 
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vi Diefe geſchildenen Sympathien find Verhanttuiſe ein ‚einst 
Organe unter einander oder mit ihren bomologen Gegenftänben 
in der Natur. Wenn Aber der ganze Leib mit Der ganzen Reihe 
feiner homologen Gegenftände in Sympaͤthie tritt, To äußert fi) 
ber Inſtinct. Der Vogel fühlt in--fiy' den. Wanderungstüieb 
innerkih; weil fein: Fortpflanzungsgeſchäft vollendet iſt, äußerlich, 
weil die Nahrung karg wird, die Waͤrme abnimmt, Die Luftelte⸗ 
tiieitaãt geandert iſt, der Suͤdwind anhaltend weht; welcher ihm 
den Weg zu! feiner” bedäglichen Wärme zeigt und die ihin paß 
fende Electricität mitbrüigt, endlich weül'ihm die erhellende und 
wärnehte Sonne im Süden flieht, Es iſt mithin nicht bloß der 
Vogel verändert ımd auß feiner, Sympakthie anif:feiner Uingebung 
gerifien;,, ſondern dieſe ſelhſt iſt eine ganz.amdare geworden, Die 
ihm daher nothwendig zuwider iſt, und weßhalb er diejenige. ſucht, 
welche ihm. aus dem Süden herweht. Aus derſelben Urſache kehrt er 
zurück. er Paarungötrieb vermehrt feine Wärme, Die Hitze in 
Africa wird ihm unerträgliäh,, die allgemeine Dirre vermindert | 
die NMihrmigsmittel, die Norbwinde wehen ihn behaglich an; e 
kommt ihnen entgegen, indem er Die brennende Sonne flieht. 


Der Zug der Fifche ſcheint bloß auf dem Triebe zu betuhen, 
wärmeres"Waffer zum Laichen zu ſuchen; daher kommen fie” alı 
die Küften und geben an denfelben fort, .fteigen felbft in die 
Flüſſe, bis die Laichzeit borüber iſt, wo fie lieber die Tiefe oder 
das hohe Meer ſuchen, wo fir ihrem. abgemagerten Leib Ruhe 
goͤnnen und Nahrung verſchaffen koͤnnen. 
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Die einzelnen Inftinete der Thiere, wie Lift, ihre Beute zu 
erbafchen, Verftellung oder Geſchicklichkeit, fid gegen Gefahren 
zu ſchuͤtzen, fo wie ihre Kunfttriebe im Neſter⸗, Höhlen, Fallen⸗, 
Netzbau u. f. w. find fo mandfaltig und beruhen immer auf der 
Harmonie ihres befonderen Organismus mit ihren Umgebungen, 
daß fie nur an ihrem Orte betrachtet werden Fönnen. 


Temperamente. 


Hängen die Leidenfchaften und Inſtincte vorzüglich vom 
Bau des Organismus ab; fo find dagegen die Teinperamente 
vorzüglich durch, die Einwirkung der algemeinen Umgebung ber» 
vorgebracht: 

Diefe Umgebung ift aber die Luft, und man kann daber fas 
> gen, die Temperamente feyen nur Luftzuftände,. denen fi der 
Organismus angepaßt hat. 

Es find nur zwey Elemente, wodurch die Luft weſentlich ver⸗ 
ändert wird, durch das Waſſer und die Wärme. 

Die Luft ohne Waffer ift troden, mit demfelben feucht; 
ohne Wärme Falt, mit derfelben warm. Aus der Verbindung 
beider Zuftände entfpringen vier und nur vier. 

4. Die Luft mit Waffer ohne Wärme ift feucht und kalt; 
alfo die. fchlechtefte, in Sümpfen, in Auftralien. 

2. Die Luft mit Waffer und mit Wärme tft feucht und 
warın, alfo in Ebenen, in - America. 

3. Die Luft obne Waffer und mit Wärme iſt troden und 
warm, alfo in Thälern, in Africa. 

4. Die Luft ohne Waffer und Wärme ift troden und 
kalt, alſo die reinſte, auf den Bergen, in Aſien. 

14.. Die.erfte entſpricht. der Nordluft und dem Waſſer, in 
dem die Fiſche leben; bringt. bad pflegmatifihe Temperament 
hervor. 
2 Die zweyte entſpricht der Weſtluft und dem Thonboden, 
W090 die Amphibien leben; bringt das melancholiſche Tempera⸗ 
Mount hervor. 











— j | | 523 
3. Die dritte entfpricht der Südluft und dem Sandboden, 
wo die Vögel leben; bringt das fanguinifche Temperament hervor, 
4, Die vierte .entfpricht der reinen Sftluft und dem Mer⸗ 
gelboden, wo die Säugtbiere leben; bringt das choleriſche Tem⸗ 
perament hervor. 


Die Verbindung und der tägliche Wechſel aller Inſtaͤnde iſt 
natürlich der beſte, weil er ein allgemeiner iſt, mithin in allen 


das Gleichgewicht erhält. Er finbet fih wohl am vollkommen⸗ 


fen in Europa. 
Die Teınperamente erden Laher hervorgebracht durch die 


Winde und durch die Erdtheile, und gehen den vier oberen Thier⸗ 


claſſen Parallel. 
1. Der Pflegmatiker hat fiſchartige Eigenſchaften; traͤg und 
gleichgültig, ohne Kunſttrieb. 
2. Der Melancholiker bat amphibienartigen Character; lau⸗ 
ernd, ruhig, ploͤtzlich hervorſtürzend und zerflörend. 
3. Der Sanguiniker bat vogelartigen Leichtſinn, Tpätigkeit 
mit Beweglichkeit, Muſik, Kunſttrieb und Geſchikk. 
4. Der Choleriker hat die Eigenſchaften der Säugtbiere; abs 
gemeſſen, arbeitfam, ruhig aber auffahrend, 


Ich habe ih diefem Abſchnitte das Weſentliche meiner Phoſiologie 
fo gedrängt als möglich darzuſtellen geſucht. Von einem Schriftfieller 
fonn man nur verlangen, daß er feine Anjichten ſo klar mitiheile, daß 
man einfieht, wie er es meynt: Das Uebrige iſt der Prüfung eines je⸗ 
den Aberlaffen. | 

Die Gefchichte dei Phyſiologie beginnt ebenfalls mit Ariſtoteles 
und hört dann auf fa bis auf Haller, welcher durch fein ungeheures 
2ı * 
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. Verl: Elementa Physinlogiae, 1757— 66. VIII Bände in 4. fi) zum 
Gründer diefer Wiffenfchaft gemacht hat. Seit diefer Zeit IR fo viel 
Einzelnes in biefem Sinne verfucht und gearbeitet worden, daß beflen 
Yurührung hier unmdglich if, um fo mehr, ald eine phyſiologiſche Lehre 
die andere verdrängt. Das vollfiäntigfie und brauchbarſte Handbuch, 
worinn an die neueren Thatfachen zufammengetragen und beurtheilt 
findet, {fi gegenwärtig das von RNudolphi. 
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Vergleichende Anatomie, 


/ 

Bis jebt haben wir bloß die Organe des Thierd in feiner 
größten Vollkommenheit, eigentlich nur dad deal des Thiers bes 
trachtet; wir kommen num an die Betrachtung diefer Drgane, 
wie fie fi in deh einzelnen Thieren oder im Thierreich entwi- 
deln. Diefed ift die fogenannte vergleichende Anatomie, 
aus der wir jedoch nur dasjenige ausheben werden, was zu uns 
ferem unmittelbaren Zweck noͤthig iſt, nehmlich zur Erkennung 
der Natur der Thiere, ihrer Unterfchiede, ihrer Verwandt: 
fhaften und ihrer Anordnung. 

Um die vergleichende Anatomie gehörig zu verfteben, ift e8 
nöthig, einen Begriff von der äußeren Geftalt, Zufammen- 
fegung und Veſtigkeit der Thiere und von ihren Claffen 
voraus zu ſchicken. Jenes ift die fogenannte äußere Anato- 
mie, dieſes die Claſſification. Beide werden jedoch bier 
nur im Allgemeinen ald bloße Einleitung behandelt. 


L Aeußere Anatomie. 
a. Beym Menfchen. \ 


4) In Bezug auf die Geftalt gleicht der menfchliche Leib. 
ziemlich einer von vorn nach hinten, am Kopfe von den Seiten 
zufammengedrüdten Walze. Sie zerfällt ihrer Länge nad) in die 
Nüden: und Vorderſeite, welche fehr von einander verfchie- 
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den find, indem jene durch das Ruͤckenmark und Hirn, diefe durch 
"die Eingeweide beftimmt iftz ferner in die rechte und linke, 
die man einander gleich betradyten muß, weil bisweilen vorkom⸗ 
menbe Heine Unterfchiede nicht zur Regel gehören. 

“ Sodann theilt man ihn der Quere nach indie obere und 
untere Peibeshälftez zu jener gehören Kopf, Bruſt und Arme, zu 
dieſer Bauch, Hüften und Füße. 


2) Die Haupteintheilung iſt aber die nach? feiner Sufamı 


menfegung. Er befteht aus Stamm und Anbängfeln, 
wie Ölieder, Haare u. dgl. 

"Der Stamm feiner Länge nad aus der Nervenhoͤhle oder 
dem Rückgrath und aus der Eingeweidhöhle; der Quere 
nach aus Kopf und Rumpf, woran bie Glieder hängen. 

a) Kopf. 

Der Kopf ift durch dad Hirn und die befonderen Sinn— 
prgane beſtimmt, und theilt fi in den Vorder (Syneiput) und 
Hinterkopf (Oceiput) , durch eine ſenkrechte Ebene zwifchen Stirn 
md Scheitelbein vor den Ohren herunter geſchieden. Die Geis 
tentheile beißen die Schläfen, unter ‚welchen die Obren liegen und 
vor denfelben die Speicheldrüſen; jene beſtehen aus dem äußeren 
Gebdrgang und der Muſchel, 'welche als ein fehr flacher Saum - 
fenkrecht auf jenem ft: bt, grad: nach außen gerichtet iſt und alſo 
parallel mit den Schläfen Läuft. 

Man teilt ihn auch in die Hirn ſchale oder den behaarten 
Ibeil. und in das Geſicht oder den bloßen. | 
Der obere mittlere Theil der Hirnſchale heißt. Wirbel, 

zmifchen dem Scheitelhein und dem Hinterbauptäbein; von da an 
bis zue Stirn der Scheitel, weil fi h hier die ‚Haare zu theis 
fen pflegen, 
Dad Geficht wird vorzüglich durch 3 Sinnorgane gebildet, 

die Nafe in der Mitte, den Mund darunter und bie Augen | 
barlıber, 

Es liegt mit der Vorderfeite des Reibes in einer Fläche umd 
bildet mit den Schläfen eine drenfeitige Pyramide, deren gemödlbte 
Baſis der behaarte Theil des Kopfes if, das Kinn die Spipe, 
Die Linie von ber Stirn aufd Kinn iſt ziemlih grad und beißt 
dir Gefihtslinte - 


| 
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Des bloße Theil Aber den. Augen und der Nafe beißt die 

Stirn; die Seitentheile zwifchen der, Nafe und den Obren die 

Baden; zmwifchen den Mund und dem binteren Winkel des 

Unterkiefer die Wangen; die Spitze des Unterkieferd das 


Kinn; der Raum zwifchenydiefem und den Mund die Unters 


lippe, zwifchen diefem und der Nafe die Oberlippe. 


Die Augen baben 2 Lieder, deren Spalte. quer auf der 
Achſe ded Kopfs oder des Leibes ftebt, fo Daß beide in die Vers 
längerung einer graden Querlinie fallen. 

Die Nafe ragt ihrer ganzen Länge nuch aus dem Geſi cht 
bervor und bildet eine dreiſeitige Pyramide oder ein Tetraeder, 
wie es bey Feinem Thiere vorkommt. Gie befteht aus den Rü—⸗ 
den oder der Firfte, aus der Scheidwand und aus den Nas 
fenflügeln. Sie öffnet fi fih hinten in den Mund. Ä 

Man Fann: noch zu den äußeren Theilen rechnen, weil fle 


ohne Zerlegung fihtbar find, die beiden Kiefer, die Zähne, 


die Zunge, den Gaumen, das Gaumenfeegel und die 
Mandeln, weldhe ganz binten an den oberen Seiten ded Mun⸗ 
des liegen. 

Die Zunge if nicht viel Tänger ald breit, did, und hat 


überall abgerundete Ränder. 


zum OÖberkieferıgebört noch‘ dad J 0 ch⸗ oder Backenbein. 

Den hinteren Winkel des Unterfieferd nennt man auch 
Kinnbaden. 

Die Zähne find in beiden Kiefern gleich, 4 , Schneidzähne, 
oben im Zwifchenfiefer, 2 Es oder Augenzähne, 5 Seitenzähne, _ 
worunter 2 Lücken- oder Stodzähne und 3 Baden: oder Mahl 
zähne, alfo 16 in jedem Kiefer, ale ganz von Schmelz überzos 
gen ohne Blätter oder Falten. 

Eine Linie von der Stirn auf die Schneidzäbne, und eine 
durch die Nafe auf deren unterem Boden zum Obrloch bildet et 
nen Winfel von 80°, und beißt Gefichtöwinfel, beym Ne: 


ger und Kalmucken nur von 70°, beym Drang Dutang 60°. 


b) Rumpf. 
Der Rumpf zerfällt in Ober: und Unterleib; jener 
in Hals und Bruft, diefer in Bauch und Hüften. 
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Der Hal ift der dünnfte Theil: des Leibes und beſtimmt 


durch den Kehlkopf und die Schilddrüſe, welche vorn in demſel⸗ 


ben liegen, nebſt dein oberen Theil-der Speiſeröhre; an den Geis 
ten die Droffeladern und hinten die 8 Haldwirbel, \ 

Der hintere Theil des Halfed beißt der Naden, beftimmt 
durch die Haldwirbel; der vordere die Kehle, und deren mitt» 
lerer Theil, die Gurgel, beftimmt durch die Luftröhre. 


Die Bruſt iſt beſtimmt durch Lungen und Herz, reicht bis 


zum Ende des Bruſtbeins und bis zur 7ten Rippe, welche die 


letzte iſt, die ganz herumgeht. 


Der obere Theil des Bruſtrückens heißt die Squlier; der 
Theil des Schulterblatts, welcher an den Arm ſtößt, die Achf el, 
und die Grube darunter die Achſ elgrube. 


Der Bauch wird durch das untere Ende des Bruſtbeins, 
uͤber dem die Herz⸗ oder Magengrube liegt, die 5 furzen Rippen, 
bie Lendenmirbel und .den oberen Rand der Hüftbeine begrängt, 
und enthält rechts die Leber, links die Milz, in der Mitte den 
Magen, darunter die Därme, auf dem rechten Hüftbein den 
Blinddarm, auf der linken Seite den abfteigenden Geimmdarm, 
hinten an den Lendenwirbeln die Nieren. 

Der hintere gelenkige Theil heißt die Lendenz der ſeitliche 

engere über den Huͤftbeinen die Weichen; vorn, in der Mitte 
Test der Nabel 

Die‘ Hüften oder daB Becken wird von den 1 Hiftbeinen, 
vom Kreuzbein und den Endwirbeln gebildet, und enthält das 
Ende des Darınd und die Reproductiond-Spfteme. Die Rüden: 
feite heißt dad Kreuz, bie Vorderſeite die Leiſten. 


c) Anhängf el, 
Der menſchliche Leib bat nur dreyerley Anbängfel, Gliede r, 
Nägel und Haare. 
. Er bat nur 2 Paar Glieder, Bruſt. und Bauchglieder, die 
aber richtiger Hüftglieder heißen, weil ſie eigentlich nicht zum 


Bauche gebhoͤren. 


Die Bruſtglieder beſtehen, wie ſchon bekamnt, aus der 
Schulter, dem Arm, der Elle, zwey Handwurzel⸗Gelenken, Mit: 
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telhand und auß 5 Fingern; die Hüftglieder aus der Hüfte, 
dem Schenkel, der Wade, der Ferſe, der eigentlichen Sur 


gel, dem Mittelfuß und den 5 Zehen. 





Es gibt zweyerley Haare, ſehr Furze oder Slaumbaare am 
ganzen Körper, befonder8 an Armen und Füßen, und Yange 


Haare, welche ſich wieder in ſchlichte theilen auf der Hirnfchale, 


und krauſe ald Bart im Geſicht und in der Achfelgrube. An die 
Slaumbaare.fchließen fi die Augenwimpern, an die Fraufen die 
Augenbrauen, 


3) Was die Veſtigkeit betrifft, fo ift die ganze Haut det 


Menſchen weich, mit Ausnahme der Nägel auf den legten Fin⸗ 


gergliedern. 


b. Bey den Thieren. 


Bon diefer Norm des menfchlichen Leibes finden fih nun in 
den Thieren die manchfaltigften Abänderungen, wovon die erfte, 
welche befonder8 in die Augen fällt, Die horizontale Lage iſt; 
was daher beym Menfchen hinten ift, das heißt bier oben, aus 
vorn wird unten, aud.oben vorn, und aus unten binten. 


Bey den Säugthieren 
bleiben die übrigen Verhältniſſe ziemlich aleich und daher 
auch die Benennung. Der Leib iſt nicht von oben nach unten, 
fondern von den Seiten zufammengedrüdt und flimint daher mit 
dem Kopf überein, wodurch eine größere Gleihförmigfeit ent: 
ſteht. Gewoͤhnlich hat auch der Hald diefe Beftalt, ift felten 
sund und wenig bimner ald der Kopf. 


Das Geſicht Liegt nicht auf der Vorder: oder Unterfeite,  . 


fondern auf der oberen oder Ruͤckſeite, und falt ziemlich mit dem 


Rüden in eine ‘Linie oder Flucht. Der Menfch allein bat ein ' 


vordered Geficht, welches mit der Vorder: oder Unterfläche des 
Reibes in einer Flucht liegt. Der Kopf der” Säugtbiere ‚bildet 
zwar.auch eine dreyfeitige Pyramide, deren Baſis aber nicht 
der Wirbel ift, fondern das Hinterhauptäbein; und die Spike 
nicht das Kinn, fondern vichnehr der Zwifchenkiefer oder die 
Schneidzähne. Gewoͤhnlich liegen Wirbel, Scheitel, Stirn und 


Naſenrücken in. einer Ebene, ziemlich parallel dem Unterkiefer, 
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während dieſe Theil⸗ beym Menſchen einen vdlligen Bogen auf 
der. Ebene des Unterfieferd bilden, _ 

Aus diefem Grunde ift auch des Geflhtöwinkel viel fpihiger 
ld beym Menſchen; bey den Affen 3.8. 60— 42°, beym Hund 40°, 
beym Pferd 25°, weil die Nafenhöhle ziemlich in einer Flucht 
mit dem Hinterhauptsloch liegt, während fie beym Menfchen 
fenfrecht darauf flebt. Legt ınan bey dieſem einen Stab auf den 
vorderen und binteren Rand des Hinterhauptslochs, ſo läuft er 
‚oben dur die Nafe dicht unter den Nafenbeinen heraus und 
bildet alfo mit der Gefichtälinie vollkommen einen rechten Wins 
kel. Bey den Säugtbieren iſt er weit entfernt, durch die Nafe 
oder nur durch den Mund zu geben, da er vielmehr die Mitte 
des Halſes durchſchneidet und faſt einen rechten Winkel mit dem 
Naſenboden bildet. Dieſe Meſſung des Kopfwinkels gibt den 
Unterſchied und den Character der Koͤpfe beſſer an als der cam⸗ 
perſche Geſichtswinkel. 

Die Naſe ragt ferner nicht pyramidenfdrmig aus dem 
‚ Befiht hervor, fondern verläuft flach und Öffnet ſich vorn in der 
Oberlippe. 

Die Augen ſtehen gewöhnlich ſeitwärts und die Oeffnung 
der Augenlieder liegt in der Laͤngslinie des Kopfes und des Lein 
bed, fo daß beide nie in eine Linie fallen, fondern ſich unter 
einem fumpfen Winkel ſchneiden oder gar parallel neben einans 
Der fortlaufen. 

Die Lippen bilden böchft felten eine runde Oeffnung, fons 
dern einen langen Spalt und find nicht fleifchig. 

Die Zunge ift viel länger als breit, dünn, platt, faft ohne 
Geſchmacks⸗Wärzchen, und bat vorn gewöhnlich einen fchars 
fen Rand. 

Das Gebiß weicht mandfaltig. ab und wird an einem ans 
deren Orte betrachtet werden. Bey Feinem einzigeh Säugtbiere 
find die verfchiedenen Zahnarten fo gleidy lang, und fo verhältniß- 
mäßig did, wie beym Menſchen; namentlih find die Eckzähne 
entweder viel länger oder kürzer. 

Die Ohrmuſchel verlängert fi gewöhnlich nach oben in 
eine trichterförmige, ſchief ausgeſchnittene Roͤhre. Die äußere 
Leifte iſt nicht wie ein Ranft umgeſchlagen, dagegen find die vor⸗ 
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Deren hen ober bie. fogenannten Boae oft PR verlängert Biss 
weilen fehlt die Deufchel, 
Die Anhängfel werden bier zahlreicher. 


Die Zahl der Glieder ift überall 2 Paar, ausgenommen 
die Wallfifhe, denen das hintere fehlt, jedoch noch durch tatzen⸗ 
artige Ruder am Schwanze vorgeftellt wird, 


Die Zahl der Zehen ift nie mehr. ald 5, aber häufig viel 
geringer, und ſinkt felbft bis auf eine einzige herunter, wie 
beym Pferd. 

Die Nägel fi nd felten platt n wie dey den Affen, meift kap⸗ 
penfdrmig, welche das ganze Zehenglied umgeben. Sie heißen 
gewöhnlih Klauen; find fie ftumpf, Hufe; find fie fpipig und 
frumm, Krallen. _ 

Außer diefen Anhängfeln verlängert fi ch manchmal die Nafe 
in einen Rüfjel, wie beym Schwein und Elephanten und felbft 
bey dem fogenannten Nafenaffen. | 

Die Zahl der Endmwirbel vermehrt fih gewöhnlich fehr 
ftarf, wodurch der Schwanz entfteht, der meiftend fchlaff beruns 
terbängt mie beym Rindvieh, fehleppend ift wie bey den Mäus 
fen, audgeftredt wie bey den Kaben, aufgebogen wie bey den 
Hunden, geringelt bey den Schweinen, gerollt, fo daß fich dad 
Thier damit halten kann, bey einigen Affen, Stachelfchweinen, , 
Ameifenbären und Beutelthieren. Bey fehr wenigen ift er breit 
oder ruderförmig wie beym Biber, felten zufammengedrüdt oder 
fleuerförmig, wie bey der Bifamratte und der Biſamſpipmaus, 
welche im Waſſer leben. 

Manchmal verlaͤngert ſich auch die Kehlhaut und heißt 
Wamme, wie beym Rindvieh. 

Selten finden ſich Lappen, wie am Kopfe des africaniſchen 
Schweins, oder Zotteln, wie am Halſe der Ziegen, oder Aus 
Bere Drüfen, wie auf dem Kreuze des Bifamfchweind, an den 
Seiten der Spipmäufe, zwifhen Ohr und Auge beym Elephan⸗ 
ten, unter dem Inneren Augenminfel der Hirfhe und Autilopen, 
welche lebtere Thranen beißen, Vielleicht Fan man noch bie: 
ber das fogenannte Stinkloch ber Dachſe und Bibeththiere 

unter dem After rechnen, 
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Sehr mefentliche. Anhängfel find. bier die Euter, welche al⸗ 


len andern Thieren fehlen. 

Der Leib iſt gewöhnlich überall mit gleichförmigen Haaren 
bedeckt, welche fich jedoch biömeilen auf dem Naden und an 
‚der Kehle in Mähnen verlängern, am Schwanz in einen Webel. 

Die Barthaare find gewöhnlich zahlreich und meift borſten⸗ 
föpmig, auf der Oberlippe, auf dem Backenbein, und in den Au⸗ 


genbrauen. Man nennt ſie Schnurrhaare. Es gibt daher Lip⸗ 


pen⸗, Baden- und Brauen-Schnurren. 


Diele Haare werden fteif und heißen Borften, wie bey den 


Schweinen; andere fehr did und ftehend, Staheln, wie beym 
gel und Stachelſchwein; andere breit wie Ziegel und beißen 
Schuppen, wie beym Schuppenthier; andere vermachfen init 
einander zu einem byrnartigen Körper, wie beym Nashorn. 
Die Platten der Gürteltbiere gehören nicht zu den Haaren, fon= 
dern müſſen als Enochenartige Abſätze in der Haut betrachtet wer: 
den; vielleicht audy die obengenannten Schuppen. 

2. Ben den Bügeln 

weicht die Geftalt auffallend von der des Menſchen und be⸗ 
ſonders der Säugthiere ab. 

Der Rumpf bildet.dey ihnen den Hauptleib, von dein der 

Kopf in der Regel durch ieinen langen und dünnen Hald gefchies 
ben, Dagegen der Schwanz um fo viel kuͤrzer iſt. 
a. Auch der Kopf weicht in allen Verhältniſſen auffallend ab. 
. Die Hirnfchale ift gemölbt, faſt wie beym Menſchen, bat jedoch 
das Hinterhauptsloch nicht nach unten, ſondern nach hinten wie 
die Säugtbiere. 

Das Geſicht iſt ungemein verlängert, nur mit einer ver: 


bornten Haut bededt, und heißt daher Schnabel, der ebenfalls . 


mit dein Stirn und Scheitelbein in einer Flacht liegt. Uebri⸗ 
gend ift er bald walzig, bald nieder und bald zufammengedrüdt. 
Der Mund nie rund, fondern immer ein Längsfpalt. 

’ Der Kopf bildet daher eine vierfeitige geſtreckte Pyramide, 
deren Baſis im Hinterbauptdloch, und deren Spibe das Vorder: 
ende des Schnabeld iſt. Sie nimmt gewoͤhnlich die Form eines 
Keild an. Der Gef chtswinkel beträgt kaum ein Dutzend Grade. 

Was dieſem Kopfe den Aauffallenden Unterſchied gibt, das ſind 
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die Raslöcher, welche nicht vorn am Oberkiefer, fondern faft 
am Grunde deffelben liegen und feitwärts geöffnet find, ſich auch 
weder erweitern, noch verengern Fönnen, mie doch bey den 
Säugtbieren. 

— Die Augen liegen mit wenigen Ausnahmen ganz zur Seite, 
find unverhältnißmäßig groß und baben Augenlieder nach der 
Länge ded Kopfes gefpalten, nebſt einer durchfichtigen Nickhaut 
darunter, welche ‘vom inneren Winfel ber dad Auge wie ein 
Schleyer überziehen kann. 

Die Zunge ift um vieles ‚länger als breit, zugeſpitzt, mei 
unbiegfam. 

Die Zähne fehlen gaͤnzlich, und die Zahnblätter der Gaͤnfe 
und Enten ſind nur Hautſalten. Die Lippen ſind meiſtens in 
Horn verwandelt, ſo wie die Haut des ganzen Geſichts. Nur 
auf der Stirn bleibt ſie manchmal weich und angeſchwollen, und 
heißt fodanıı wegen der gelben Farbe Wachshaut. 

Die Ohren liegen faft ganz hinten am Kopfe, haben einen 
weiten ®ang, aber feine Mufchel. 

Der Hals ift, wie beinerft, gewöhnlich unverhältnißmäßig 
lang und dünn, fo daß er nicht bloß mehrmal rüd- und vor⸗ 
wärtd gefchlagen, fondern auch gänzlicy umgedreht werden kann, 
daß der Kopf fih rückwärts über die Schulter Iegt. Diefer 
fonderbare Bau des Halfes findet fi bey keinem anderen Thiere, 
außer beym Eameel, 

b. Der Rumpf ift mehr Fugel- ald walzenfoͤrmig und wenig: 
ſtens außerlid kaum in Bruft, Bauch und Hüfte abgefondert, 
indem das ungeheure Bruftbein fammt den Rippen faft noch den 
ganzen Bauch bedeckt, ſo daß der ganze Rumpf fi in Brufthöhle: 
verwandelt... Diefes Webergewicht der Knochenbildung an der 
Vorderfeite ded Leibes macht auch, daß der Vogel die Lenden 
nicht biegen kann und daber die Lendenmwirbel fowohl unter fich, 
als mit den Hüftbeinen verwachſen find, Das Kreuz ded Vogels 
heißt der Buͤrzel, auf dem ſich eine Fettdrüſe findet, woraus 
die Voͤgel ihre Federn mit dem Schnabel einölen. 

ce. Die Anbängfel find Glieder, Lappen, Sporne 
und Federn. 

Bey keinem Thier kommt ſolch ein unterſchied in den bei⸗ 
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den Sliederpaaren vor, wie bier, indem die hinteren fußar⸗ 
tig geblieben, die vorderen aber floffenartig geworden find. Bey 
einigen Säugthieren, wie den Seehunden, und befonderd bey den 
Fifhen find Vorders und Hinterglieder floffenartig geworden, 
alfo gleichförmig geblieben, - 

Die Füße liegen gewöhnlich fehr weit hinten, daher die Bös 
gel immer in einer halbaufrechten Stellung fi befinden. Sie 
baben zwar diefelben Gelenfftüde wie bey den Säugthieren, je 
doc, ift das Ferfenbein wie ein Schienbein verlängert, und dage⸗ 
gen find die anderen Fußmwurzeln ungemein furz, und die Zahl 
der Zeben ift nie mehr als 4. Auffallend ift noch die unge» 

meine Magerkeit diefer Theile, welche felbft noch dad Schienbein 
trifft, und von ben ungemein langen und dünnen, faft knochen⸗ 
artigen Sehnen herruͤhrt. 


An den Vorderglied ern ſind die Zehen faſt gänzlich vers 
kümmert und daher zum Auftreten untauglich; es haben ſich da⸗ 
gegen daran lange Federn geſetzt, fo wie art den ganzen Vorder⸗ 
arın, welche ald Ruder oder Floffen in der Luft dienen und da— 
ber Slügel heißen. Im Zuflande der Ruhe find alle Armfnos 
hen unter fpisen Winkeln an einanber gelenkt und an die Ruͤ⸗ 
 denfeiten angelegt. 

Auf der Stirn finden fi) häufig nadte Hautfänmme, uns 
ter den Kinnbaden folhe Bartlappen, die fich gleichfam im 
Gegenſatz der verfümmerten Lippen entwidelt haben. Walzige 
Hautverlängerungen an ben Badın oder am Halfe beißen 
Trotteln, 


Die Kämme werden nicht felten bornig und erfiheinen 
dann ald Helme wie beym Eafuar, oder als Federkiele wie beym 
Kamichy (Palamedea), 

An den Ferſenbeinen ſind oft hornige Sporne wie beym 
Hausgefluͤgel, auch bisweilen an den Fingern, welche letztere 
völlig Klauen gleichen, wie bey Strauß, Wafferhühnern, mans 
hen Gänfen. > 

Der ganze Leib des Vogels ift mit Federn bedeckt, nur 
mit Ausnahme des Schnabels, der Ferſe und der Zehen; mithin 
ſind hier nur diejenigen Theile nackt, welche dem eingentlichen 
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Buß. entfprechen. Der vordere Theil der Kiefer ſtimmt alfo auch 
‚bierinn mit dem Endfuß überein. 

Die Feder beftebt aus zwey Theilen, dem Schaft und der 
Fahne, melde aus langen. dicht an einander liegenden Blätt⸗ 
hen oder Bärten zufammengefept ift, die auf der Länge des 
Scaäftes ſenkrecht ſtehen. Der untere bartloſe Theil des Schaf⸗ 
tes heißt Kiel. 

Es gibt dreyerley Federn: ſolche, die faſt nur aus Bart 
beſtehen, andere nur aus Kiel, und endlich ſolche, wo der Kiel 
als Schaft weit zwiſchen den Bären fortläuft, alfo Bart⸗, Kiel« 
und Schaftfedern. 

Die furzen weichen Bartfedern bedecken den eigentlichen Leib 
und beißen Flaum. 

Die Schaftfedern ſtehen am binteren Rande der Flügel und 
am Schmanze. 

Die Kielfedern finden fih nur bey den großen Vögeln, welche 
nicht fliegen fönnen, am Ende ber Slügel, wie beym Caſuar. 


Der Kiel löst fi) entweder gar nicht in Bart auf, oder in meb⸗ 


rere Schäfte und Flatterbärte. 

Es gibt an Flügel und Schwanz Yängere und: ruͤrzere Schaft⸗ | 
federn, wovon die lehteren befonderd Dedfedern heißen; bie 
großen Schaftfedern an den Slügeln Schwung, am Schwanz 
Steuerfedern. | 

Die größeren Schwungfedern 'ftehen an den Fingern, und fo: 
dann an der Elle; die am Arm find nur Dedfedern. Am vors 
derften Finger, den man Daumen nennt, ſtehen einige abgefons 
derte Federn, der Afterflügel, 

Bey manchen Vögeln, wie namentlich beym Pfau, kommen 
die ſogenannten Schwanzfedern nicht vom Schwanze, ſondern vom 
Kreuz oder Buͤrzel, und heißen daher Buͤrzelfedern. J 

Verlaͤngerte Federn auf dem Kopfe heißen Haube, wenn ſie 
überhängen; Federbüſche, wenn fie aufrecht ſtehen; Ohr— 
federn, wenn die Büſche am Ohr ſtehen; Quaſten wenn ſie 
am Hals herunter haͤngen. | 

5. Der Leib der Ampbibien 

bat- die meifte Aehnlichkeit mit dein des Menfchen,, indem 
er ebenfalls von der Rüden: gegen die Bauchfeite zuſammenge⸗ 
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bruͤckt iſt; der Kopf aber in derſelben Richtung, und liegt zu⸗ 
gleich in einer Flucht mit dem Rumpf faſt ohne alle Halsver⸗ 
engerung. Endlich verläuft auch nach hinten der Rumpf allmäh⸗ 
lich in den Schwanz, der mithin nicht abgefeßt iſt, mie bey 
den Säugthieren. Dieſer Leib gleicht daher einer langen gedrüds 
ten Spindel, während der der Vögel einer Kugel, der der Säug⸗ 
thiere und des Menfhen einer Walze fi ch nähert. Hievon mas 
chen jedoch die Froͤſche eine auffallende Ausnahme, indem ihnen 
der Schwanz fehlt und ihr Leib eine Ellipfe bildet, faſt wie dert 
Rumpf des Menfhen, unter melde fie fogar die Hinterfüße 
fchlagen und aufrecht fiben Fönnen, wie die Mäufe, während die 
Füße aller anderen Amphibien fo Furz und ſchwach find, und von 
den Seiten abgeben, daß fie ‚den Leib nicht flüsen und von der 
Erde heben Bönnen. 

Der Kopf bildet in’ der Regel ein niedergedruͤctes Ellip⸗ 
ſoid, mit Hals und Rücken in einer Flucht und vorn abgerun⸗ 
det, fo daß der Geſichtswinkel auch nur ein Dußend Grab ber 
trägt. Die Hirnfchale ift nicht gewölbt wie beym Vogel and 
Säugthier, und das Hinterhauptölod, Öffnet ſich grad nad bine 
ten, fo daß ein Stab durdy daffelbe den Gaumenbeinen parallel 
laͤnft. Das Geſicht iſt bloß mit Haut oder Schuppen bededf, 
ohne Fleiſch; die Nafe erhebt ſich nicht über deſſen Släde und 
Öffnet fich vorn in der unbeweglichen Oberlippe. . 

Die Augen liegen zur Seite, find verhältnigmäßig Heik 
und von einem oberen Augenlied und der Nickhaut vom inneren 
Winkel ber bededt; das untere Lied iſt nur ein Dan. Dee, 
Spalt lauft der Leibeslinie parallel. 

. Das Maul ift weit und quergefpalten mit einer "Reihe fpi= 
piger Schmelzzähne in beiden Kiefern, manchmal au im Gauk 
men. Den Schildkröten und Fröſchen pflegen fie zu fehlen. 

Die Zunge ift gemöhnlid, viel länger als breit, ſehr inig 
und fast allgemgin gefpalten. 

Die Ohren liegen ganz hinten am Kopfe, find ohne. nr 
fchel und ‚meift auch ohne äußeren Gehoͤrgang, indem das Trom⸗ 
melfell in einer Flucht mit der Haut liegt, nur etwas dünner und 
anderd gefärbt, oft aber auch ganz von Schuppen bedeckt ifl, wie 
bey den Schlangen. 
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Der Hals iſt kurz und dick und kaum von Kopf und Bruſt 
zu unterſcheiden; ſie koͤnnen daher den Hals nicht biegen und 
noch weniger drehen, was auch die Einlenkung der Wirbel hin⸗ 
dern würde. 

. Bruft und Bauch ſind nicht von einander zu unterſcheiden, 
ſo wenig als bey den vorigen; nur tritt aber hier der Schwanz 
noch hinzu, um mit denſelben einen gleichfoͤrmigen Leib zu bils 
den, der Übrigens bloß Bauch zu feyn feheint, während der des 
Vogels nichts ald Brufl. Der Schwanz ift übrigend in der Re⸗ 
gel walzig oder viehnehr peitfehenfürmig, felten zufammengedrüdt, 
wie bey, den Erocodillen, 

Hinfihtlid der Anbängfel gibt e8 hier zuerft welche, deu 
nen fie gänzlid fehlen, ſowobl Füße als Schuppen, mie den 
Blindfchlangen. Den eigentlichen Schlangen fehlen die erfteren. 

‚Die Zahl der Füße ift zwar gewöhnlich 2 Paar, die fich 
gleichförinig find und in A oder 5 Zeben endigen, ziemlidy wie 


bey den Säugtbieren, jedoch verhältnißmäßig viel Fürzer; fo bey 


den Eydechfen und Schildfröten, Nur: bey den Fröſchen find bie 
Hinterfüße fehr lang, mudculdd und einſchlagbar, wie bey den 


Haſen. 


Sehr wenige haben nur ein Paar Fuͤße vorn oder hinten, 
welche aber dann meiſtens nur kurze Stummeln vorſtellen, wie 
bey den Sirenen. 

Einige fleifchige Zotteln am Kopf und Halſ⸗ einiger Schild⸗ 
kroͤten, die Hautkäͤnme auf den Rüden der Baſilisken und der 
Wafferfalamander und die Haldlappen mancher Endedhfen, fo 
wie die Franzen an den Mundwinkeln find die vorzüglichften ans 


dern Anhängfel. Ben den Iguanen erheben ſich die Rücken⸗ 


ſchuppen in eine Art Mähne. 


Der Leib iſt, mit Ausnahme der Fröſche und Mole, 
überall mit Schuppen bedeckt, weldhe man in 4 Arten thei⸗ 
len kann. 

Eigentliche Schuppen, Hein und. rautenförmig auf dem Ruͤ⸗ 
den; Schienen quer Über dem, Bauch und Schwanz wie bey 


‚den Schlangen und gemeinen Eydechſen; hbornige Warzen oder 


Nägel auf Hald und Rüden der Gedonen und Crocodille; 
endlich Platten: auf den Schilde der r Schildkroͤten. 
Okens allg. Naturg. IV. | 22 
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X 


Es gibt uͤbrigens auch warzenformige Dräfen auf dem Rü⸗ 


cken der Kroͤten und Molche, welche einen milchartigen Saft 
abfohdern. , 
4. Beym Leibe der Fiſche 

verfließen endlich die Haupttheile des Leibes, Kof, Hals, 
Bruſt, Bauch und Schwanz völlig in einander, und bilden eine 
Walze mie bey den Saͤugthieren, oder vielmehr eine Spindel, 
wie bey den Amphibien, die aber, flatt von oben, von den Seis 
ten zufanmengedrüdt und mithin einer auf der hoben Kante ſte⸗ 
benden Ellipfe aͤhnlich iſt. Hier erfcheint nicht bloß der Rumpf, 


fondern auch der Kopf und ber Schwanz in der Form des 


Bauchs. 


Die elliptiſchen Fiſche nenne ich die vegelmäßigen, weil die 
Mehrzahl diefe Geflalt hat; allein e8 Fommen bierinn fo viele 


und auffallende Abweichungen vor, daß man in feiner Thier⸗— 


claffe einen folchen Geftaktenwechfel mit fo viel Unregelmäßigkeis 
ten antrifft wie bier, gleichfam ala ob es der Natur viel Mühe 
gemacht hätte, bey den erften Verfuchen in der Herporbringung 
eines Skeletes daB gehörige Gleichgewicht zu finden. 

Der Kopf liegt mit dem Naden in einer Flucht, indem daB 
Hinterhauptsloch ganz hinten ift und fenfrecht ſteht. Die Hirn» 
fchale ift nody weniger gewölbt ald bey den Amphibien und ver: 
längert fi) eben ind fleifhlofe Geficht, aus deffen Fläche fich die 
Nafe nicht erhebt, und fi) bald hinten Öffnet, gerade vor den 
Augen wie ben den Vögeln, bald in der Mitte, felten vorn in 
der. Oberlippe wie bey den Säugthieren. 

Die Geftalt des Kopfes ift gewöhnlich ein gleichfeitiges 
Dreyeck, deffen Spibe, vom Munde gebildet, alfo 60° bat, mit: 


bin der Gefichtöwinfel 30 — 40°. Uebrigend wechfelt auch diefe . 


Geftalt fo mandyfaltig, daß man ganze Tabellen darüber verfer: 
tigen Fünnte; walzig, röhren= und fchnäbelförmig, viereckig, nie: 
dergedrüdt, budelig, kugelförmig, ſpitzig, ſtumpf, duͤnn und 
dick u. ſw. 

Die Augen ſind unverhaältnißmäßig groß und ſtehen zur 
Seite, obne alle Lieder. 

Die Ohren find, wie man zu fagen pflegt, auswendig nicht 
fichtbar; wenigftend gibt es Feine Muſchel und Fein Pauken 
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fell u. dgl. Allein die Kiemendedel und die äußeren Kiemen⸗ 
fpalten gehören wefentlich zum Ohr, und führen. im gemeinen 
Leben ganz richtig den Namen Fiſchohren, obgleich in ihnen 
das Gefchäft des Athmens dad Uebergewicht belommen bat über 


das des Hoͤrens. 


Der Mund liegt gewöhnlich vorn und bildet eine mäßige 


runde Deffnung mit bäutigen Lippen, obne bedeutende Zähne. 


Er weicht von dem der 5 höheren Claffen auffallend dadurch ab, 
daß Zwifchens und O:berkiefer vom Übrigen Schädel ganz abars 
ticuliert und daher fr ſich beweglich, aud die letzteren gewohn⸗ 
lich fo Hein und dem Lippenrande fo verbunden find,’ als menn 


ſie nur Lippenfnorpel wären, wie die Knorpeln in den Augenlies 
dern. Daher fommt dad beftändige Spiel der OÖberlippe bey 


den Fiſchen, welche überhaupt weniger ihre Nahrung durch Bei 
Ben, mie die anderen Thiere, ald durch Saugen zu fi nehmen. 
Es herrſcht aber auch bierinn eine fo große Manchfaltigkeit, daß 
das Geſagte nur von den regelmäßigen Fiſchen gilt. | 


Eben fo verhält es fi mit den Zähnen, die von den 
ſchwaͤchſten Borften herauffleigen zu Stacheln, Hafen, Spießen, 
Sägen, Kugeln und Platten, und eine eben fo .mauchfaltige Stek 
lung und Zahl haben, bald bloß in den Kiefern, bald auf dem 
Gaumen, .auf der Zunge und an den Kiemenbögen; oft iſt aber 
auch gar fein. Zahn im Munde, und die mit Horn Überzogenen 
Kiefer vertreten ihre Stelle wie bey den Schildfröten. Kurz ak 
led, was fi nur einiger Maaßen auf dad Knochenſoſtem der 
Fiſche bezieht, ift dem größten Wechfel unterworfen, und gibt das 
ber die Heften Unterfcheidungds Merkmale in diefer Elaffe, wie ed 
auch noch die folgenden: Organe zeigen werden, 

Der Hals ift nicht abgefept, und völlig unbeweglich, eben 
fo Bruft, Bauch und Schwanz. Der Fifch kann feinen Theil 
feine Leibes vore oder ruͤckwaͤrts biegen, und felbft die Seitenbes 
wegung ift nur von geringem Umfang. Indeſſen find Bruft und 
Bauch gewöhnlich etwas dider ald Hald und Schwanz und daher 
kommt eben die elliptiſche Geſtalt. 

Die Laͤnge des Schwanzes wechſelt ſo außerordentlich, 


daß bisweilen der ganze. Leib daraus zu beſtehen ſcheint, indem 
22 ® 
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der After bis unter die Kehle vorrädts in der Rage beträgt er 
1, des Leibes. 

Beyh keiner Thierclaſſe kommen fo viel Anhängſel vor, 

wie bey den Fiſchen, und ſelbſt die von gleicher Bedeutung, 
wie die Bewegungsglieder, find wieder von einander und faſt. in, 
Gattungen von einerley Geſchlecht verfchieden. | 

Die Zahl der Glieder ift zwar nie mehr als zwey Paar, 
wie bey den höheren Elaffen; allein fomohl ihr Bau als ihre 
Stellung weicht gänzlich ab. 

Aeußerlich kann man weder Schulter noch Arme unterſchei⸗ 
den und ed ſteht vom Leibe nichts anderes ab, als der Theil, wel: 
cher der Hand entfpricht, aber ftatt Finger oder Klauen eine .uns 
beſtimmte Menge von dünnen, oft verzweigten Strahlen hat, 
die, durch eine Haut verbunden, zur Floſſe geworden ſind. Die 
Zahl der Strahlen iſt manchmal mehrere Dutzend, manchmal nur 
ein und der andere, ſo daß auch hier die Unregelmäßigkeit Re⸗ 
gel zu ſeyn ſcheint. Nicht ſelten fehlt ſogar der einzige Strahl 
‚und mitbin die ganze Floſſe, was beſonders von den hintern gilt, 
wie beym Aal. 

Die Bruſtfloſſen find in der Regel vorhanden, und haben 
auch ihren beſtimmten Stand unmittelbar hinter dem Kopf. Die 
Bauchfloſſen dagegen ſtehen ſelten an der gehörigen Stelle, 
nehmlich an den Seiten des Afters, ſondern gewöhnlich weiter 
vorn, ſelbſt an der Bruſt und ſogar an der Kehle, wornach man 
die Fiſche Bauchfloſſer, Bruſt- und Kehlfloſſer nennt; Ohnfloſ⸗ 
ſer diejenigen, deren Bauchfloſſen nicht bloß verkuͤmmert, ſondern 
gänzlich verſchwunden fi find, 

Außer diefen Glieder: oder Nuderfloffen finden ie noch auf 
dem Rüden, über, hinter und unter dem Schmanze fogenannte 
fenfrechte Floffen, mwelhe man Schweb- und Steuerflof: 
fen nennt, weil jene den Leib aufrecht erhalten, diefe denfelben 
fortfehieben. In der Regel beftehen fie aus Strahlen, hornigen 
Stacheln oder verzweigten Knorpelfäden, durch eine Haut verbun⸗ 
den; ſehr felten fehlen die Strahlen und dann heißen fie Haute 
oder Fettfloffen,- wie bey den Aalen, Salmen und Welfen. 

Die Verbindungshaut der Nüdenfloffe ift häufig unterbros 


chen, woburch einzelne Floſſen entſtehen, die man erſte, zmente, 


tg 
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dritte u. ſ. m, nennt; beſſer nad ihrem Stande Nacken⸗, Ruͤ⸗ 


‚dene, Kreuz⸗ und Bürzelfloſſe auf der Schwanzwurzel. Auch die 


Floſſe unter dem Schwanze hat oft eine ſolche Unterbrechung, 
und dann nennt man die hinter dem After Afterfloſſe. Ob⸗ 
fchon die Zahl „iefer Floſſenſtrahlen auch regellos zu ſeyn feheint, 
fo bemerkt man doch unter denfelben ein gemiffes Verhältniß, 
dad aber noch nicht gehörig erforfcht ıft, weil, man nod) zů Mer 
nig darauf geachtet bat. Ä 

Außer: diefen Anhängſeln gibt es ich e eine: Menge anderer, 
befonderd am Kopf und in der Öeitenlinie. - Dort find es hätte 
tige DVerlängerungen der Lippen, welche man Bärtel wennt, 
, oder allerley FInorpelartige Faden und Blätter im Geſicht; bier 
" find es hornige Nägel oder Stacheln, die oft fo ſcharf mie ' 
"ein Meifer werden und ſi ch ſogar in eine Rush Schlagen, wie ein 
Schnappineffer. | a 
Die Dant iſt entweder nackt oder mit Schuppen bedeckt, 
und. die letzten wieder in der größten Manchfaltigkeit ſowohl im 
Bau, als in Geſtatt und Härte, | 

Die ächten Schuppen find bier felten rautenfdrmig, wie 
bey den Amphibien, ſondern meiſt mondfoͤrmig oder vielmehr 
abgerundet. brepedig, mit ber größeren gebogenen Seite nach 
hinten, 

Dft verwachſen dieſe Schuppen mit einander und bilden 
bann- fechdedige Platten, wie bey den Kofferfifchen; oft. bleiben 


ſie aber auch von einander getrennt und ſehen dann wie Nagelt 


Töpfe aus, die bald platt find, bald fi in einen Stift erheben. | 
oder fich wie ein Hafen. nach. binten biegen, oder ſich in einen 
Stachel verlängern u. mw. 

Nicht felten wachfen aber auch die hornigen Schuppen” oder 
Platten der Opere nach an einander und. bilden. Schienen, bald 
bloß am Bauche, bald an den Seiten, bald um den ganzen Leib 
herum, in Geftalt von Ringen ,. wie bey den Meernadeln, Pan⸗ 
zerfiſchen, vielen Welfen u f. w. | 

Hierauß ergibt es ſich alfo, daß die größte Manchfaltig⸗ 
keit im Knochen⸗ und. Hornſlelet ſich bey den Fiſchen findet, for 
dann ben dqn Amphibien und endlich bey den Saͤugthieren. Eine 


auffallende Gleichſdemigkeiti in beiden zeigen die Voͤgel. 
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Es finder fich ferner, daß bey den Fiſchen ber Schwanz, 
mithin da8 Hüft: oder Beckenſyſtem Über alle anderen Leibestheile 
vorberrfcht, und fle faft nichts anderes ſi nd als ein ? ungebeurer 
Schwanz binter einem Kopf. 

Bey. den Amphibien beflimmt der Bauch bie Geftalt des 
Leibes, indem ſich der Schwanz verdünnt und der Kopf ſich all» 
mählich abfebt. 

Bey den Vögeln ift der ganze Rumpf zu Bruͤſt geworden; 

der Schwanz faft gänzlich verſchwunden und der Fleine lächerliche 
Kopf durch einen ungebeueren Hals fo abgerüdt, ald wenn er 
nicht mehr zum Leibe gehörte. » 
Erſt bey den Säugtbieren tritt jeder Theil in feine Rechte 
und in fein Gefchäft, wodurd ein gleihmäßiged Verhält— 
niß bergeftellt wird zmifchen Kopf, Hald, Bruft, Bauch und 
Schwanz, und daher zwifhen ihnen eine Verfchiedenheit in Ge⸗ 
ftalt, Bau und Abfonderung merklich ift, wie bey Feiner ande» 
‚ven Elaffe.- 

Der Kopf bat feine Geſtalt für ſich, unabhaͤngig vom Leibe, 
bat Sleifch, bewegliche Augen und WUugenlieder, Nafe und Lip⸗ 
pen; ber Hals ift abgefest, nicht fleif wie bey Fiſchen und Am⸗ 
ebibien, ſondern kann ſich wenden und drehen, jedoch nicht mie 
beym Bogel. Die Bruft Fann fih bin und ber biegen, der 
Bauch vors und rüdwärts, der Schwanz endlid nah allen 
Seiten, ungehindert vom Bauche, von dem er als ein felbftftän> 
diges Drgan-abgegliedert if. 

Beym Menſchen ift endlich die Manchfaltigkeit noch größer, 
ohne Verlegung der Regelmäßigfeit. Kopf und Rumpf find nad) 
verfchiedenen Seiten zufammengedrüdt, der Hald dagegen rund 
und ſchlank, die Weichen verbältnißmäßig ausgeſchweift; der 
Kopf hinten abgerundet, der Rücken breit, unten. abgeſtutzt und 
bequem zum Sisen gebaut; Arıne und Füße länger als bey den 
Säugthieren und, in Hände und Füße unterfchieden, jeme sum 
Faſſen, dieſe zum Stehen. 


Niedere Thiere. 


Alle bis jetzt betrachteten Thiere kommen mit einander 
darinn uͤberein, daß ſie der Laͤnge nach eine Achſe haben, hin⸗ 
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ter und vor welcher eine Höhle vom vorderen bis zum hinteren . 
Ende verläuft, nehmlich die Nerven- und Eingeweidhoͤhle; ihr 
Leib alfo aus 2 Längdleibern: befteht, die nur an einander gefuͤgt 
find. Es find zwevböͤblige Thiere; überdieß mit 2 ſymmetri⸗ 
ſchen Seiten. 

Der Quere nach kann man beh allen die Hauptabſahe des 
Leibes unterſcheiden; zuerſt Kopf und Rumpf, ſodann am letzte⸗ 
sen Bruſt, Bauch und Hüfte; endlich am Kopfe den Hals, an 
der Bruſt meiſt das ‚vordere Gliederpaar; an der Hüfte die 
Lende, die eigentliche Hüfte meiſt mit dem hinteren Fußpaar 
und dem Schwanz. 

Bon dieſen 8 Auffägen in der Säule des Leibes beſteht wie⸗ 
der jeder aus mehreren Rollen, den Wirbeln und Ringeln vorn 
und hinten, nehmlich den Rippen und Stachelfortfäben. 

‚Sie zeichnen fi ferner aus durch eine, mwenigftens an ir- 
gend einer Stelle, weiche und zum Fühlen taugliche Haut. und 


durch alle 4 Sinnorgane im Kopfe vereinigt, mit fo unbedeutenden 


Ausnahmen, daß man fie hier übergeben kann; endlich durch 
zwey Gliederpaare, nie mehr, felten nur eined oder gar keines. 
Dieſe Eigenfchaften finden ſich in Feinem einzigen der nie- 
deren Thiere beyfammen. Zuerſt fehlt allen ohne irgend eine 
Ausnahme die hintere Höhle für. das Nervenſyſtem oder der 
Rückgrath, und der Leib befteht bloß aus der vorderen ‚oder Ein: 
geweidhoͤhle. Sie find daher nur einhöhlige oder Eingemäd- 
thiere. In Folge diefed Baued muß auch die materielle Achſe 
des Leibes, nehmlich die Wirbelfäule fehlen, und wenn man bey 
ihnen von einer Zängdachfe redet, fo kann man därunter nur eine 
leere oder eingebildete verftehen. Wenn. daber der Leib Querab⸗ 
theilungen bat, fo koönnen es nicht Mollen oder Wirbel, fondern 
nur Ringel fepn. V 
Ferner kann man ohne Bedenken ſagen, daß ihnen immer 
einige Sinnorgane, als ſolche nehmlich, fehlen, wenn ihnen auch 
gleich die Empfindung derſelben nicht immer abzuſprechen iſt. 
Bald fehlen die Augen und wenigſtens immer die Lieder, bald 
die Ohren; die Naſe, welche eigentlich das Geſicht bildet, durch⸗ 
gängig; und faſt läͤßt ſich das auch von der Zunge ſagen. Ends 
lich kann man allen ohne weiteres die zuſammengeſetzten Glieder 
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abfprechen, wie fie nehmlich bey den höheren Thieren gebaut find, 


als 2 Paare, gefchieden in- mehrere Zehen. Wenn. au etwas 
‚der Art vorkommt, fo find es immer mehr ald 2 Paar, gewöhne 
lih 3, 4, 5, 7 oder mehrere -Dubend, und nie hat ein Fuß mehr 
al einen Finger. Dan Fann fie daher nicht bloß nafenlofe, fon. 
dern auch ſohlen- oder handlofe Thiere nennen. 

| a. Stamm. 

» Wenn: diefen Thieren die Laͤngsſcheidung in Rucken⸗ und 
Bauchhoͤhle auch durchgängig abgeht, fo ‚theilen fie ſich doch in 
Rückſicht auf die Querachſe in zwey Haufen, indem die Säule 
des Leibes bey den einen ununterbrochen fortläuft, bey dem 
andern dagegen in Ringel abgefondert ift, welche den Rippen 


entfpredyen; es gibt alfo glatte und Ringelthiere, z. B. 


Schnecken und Inſecten. 
-4. Der Leib der geringelten Thiere 
iſt entweder eine gleichfoͤrmige Walze, oder in Ablude 
geſchieden wie bey den höheren Thieren. 
a. Betrachtet man ein, vollkommenes Inſect, z. B. einen Mays 


kaͤfer, eine Biene oder eine Stubenfliege, fo wird man bemerfen,. 
daß der Leib in drey Abfäbe oder Haupttheile geſchieden iſt, 


welche man Kopf, Bruſt und Bauch nennt. 

Der Kopf bat an jeder Seite ein großes Auge, das aus 
vielen kleinen zuſammengeſetzt 19 und oft dazwiſchen noch drey 
einfache. 

Davor zwey Fühlhörner, welche vielleicht der r Obrmuſchel 
oder der Naſe entſprechen. 

Endlich der Mund mit 3 Paar Kiefern, wovon die zwey 
vorderen vorn getrennt ſind und wie Zangen oder Arme wirken, 
dad: hintere Paar immer verwachſen iſt und Unterlippe beißt, mie 


bey den Käfern und Bienen. Nicht ſelten bildet dieſe Lippe eing 


lange Rinne, worinn. die Achten Kiefer liegen, fo daß. ein, Organ 
zum Schlärfen entſteht, wie hey. den. Mucken; biömeilen: verwach⸗ 
ſen fie auch mit einander zu einem. lörmlichen Saugrüffel,.: wie 
bey den Schmetterlingen. 
Die fogenannte Bruft befteht aus drey Ringeln, wovon 
jedes unten ein Paar gelenkige Füße trägt. 


Die zwey hinteren Ringel tragen gewöhnlich oben mc dear 
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Flügel, wovon jedoch bisweilen daB ‚dintere Paar verkimmert wie | 
bey den Muden. 

Genauer angefeben ‚bemerkt man, daß bey den Käfern nur 
das vordere Bruftringel frey ift, Die 2 hinteren aber mit dem 
Bauche verwachfen find; bey den Schmetterlingen, Bienen und 
Stubenfliegen dagegen find alle Ringel mit einander verwachfen 
und vom Bauch abgefondert. 

‚Der fogenannte Bauch befteht gewoͤhnlich aus zehn Ringeln 
und ift meiftens der dickſte und Jängfte Theil des Leibes, welcher 
auch allein alle Eingemeide enthält, ſowohl die zum Athmen als 
zum Verdauen und zur Reproduction, in welcher Hinſicht er alſo 
nicht bloß den Bauch, ſondern auch die Bruſt und die Hüfte in 
ſich begreift. | 

Auf jedem feiner Ringel iſt jederfeitd ein Luftloch,“ an der 
Bruſt gewöhnlich nur ein bis zwey Paar. 

Am After liegt gewöhnlich ein und das andere Paar fußar⸗ 
tiger Anhängſel, welche man Halt zangen nennt, abgeſehen von 
der ſogenannten Legröhre, welche bald einfach iſt, bald aber 
auch aus mehreren Klappen beſteht. 

b.. Bev anderen Inſecten iſt der Leib nicht fo deutlich in drey 
Abſätze getheilt, aber doch find Kopf, Bruſt und Bauch in der 


Geſtalt ſehr von einander verſchieden. Iſt nur Kopf und Bruſt 


mit einander verſchmolzen und der Bauch ſo abgeſondert, daß er 
mit dem Vorderleib nur durch eine dünne Röhre zuſammenhängt, 
fo find e8 Sp inne n, bie. mithin nur aus sven Abſaätzen 
beſtehen. 
«. Iſt aber der ſehr verdickte, ſchwanzloſe Sand mit. dem Vor⸗ 
derleib breit, ohne Verengerung vermachfen, fo find ed Milben. 
d. Ben noch anderen laßt fi ich Kopf, Hals, Bruft-und Bauch 
von einander unterfcheiden; allein fie find nicht. durch Einſchnü⸗ 
rungen von einander abgefept, und des Bauch, iſt Diumer als der 
Vorderleib, ſchwanzfoͤrmig, wie bey den Kre bfene o..- 
e. Endlich Jaufen alle Ahfäge in einem. wahzigen, Leib. ung - 
merklich in einander über, wie bey den Affeln und Würmern. 
. Bey jenen ift Übrigens immer: ein deutlicher "Kopf. vorhanden, 
felten bey Diefen. Der Leib aller dieſer Thiere ift, mit wenigen 
Ausnahmen, eine niedergebrüdte und ſpmmetriſche Walze, alfo 
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eine langgegogene liegende Ellipfe. Nur unter Den Würmern 
gibt e8 ganz walzige und fcheibenförmige Leiber. 
2. Der Leib der glatten Thiere 
iſt entweder ſymmetriſch d. b. zmepfeitig wie bey Schneden - 
und Mufcheln, oder unfpmmetrifch, meift rund wie bey den Po⸗ 
lypen und den ſcheibenfoͤrmigen Quallen. 


a. Die Schneden find von oben nad unten gebrückt als 
eine liegende Ellipſe, wie der Leib des Menſchen und der Am⸗ 
phibien; die Muſcheln dagegen ſind von den Seiten zuſam⸗ 
mengedrückt, und haben mithin die Geſtalt einer ſtebhenden 
Ellipſe wie die Fiſche. 

Alle bis hieher reichenden Thiere haben einen After, mit we⸗ 
nigen Ausnahmen unter den Würmern. 


b. Die runden Thiere 
pflegt man auch ftrahlenförmige oder Strablthiere zu 
nennen, weil gewoͤhnlich von ihrem Mundrand aus Fühlfäden 
wie Strahlen abgehen, oder weil audy wohl der ganze Leib eine 
folche Geftalt bat. . Höchft felten Fommt bey ihnen ein-After vor, 
und dad nur bey einigen SInfuforien, bey denen es noch zweifel— 
haft iſt, ob fie nicht. zu den Würmern gebören. - 
Sie find : entweder walzig wie bie Polypen, wenn die Höhe 
länger ift ald der Boden; oder f&beibenfdrmig wie viele 
Quallen, im umgekehrten Fall. 


In Bezug auf die Veſtigkeit 
| ift der Leib: aller derjenigen, welche gegliederte Rüge haben, 
bornartig,. mithin aller eigentlihen Inſecten; bep dem übris - 
gen weich, auf zweverley Art: entweder häutig und undurch⸗ 
| ſichtig, wie bey den Würmern, Schnecken und Muſcheln, oder 
‚gallertartig und durchſichtig, wie bey Quallen, Polypen und Ins 
fuforien. Die Muſcheln find gewöhnlich von zwey Schalen bes 
deckt, welche hinten am fogenannten Schloß durch Zähne an ein: 
ander eingelenkt find. Oft find diefe Schalen ungleich, die eine 
größer und tiefer, die andere Pleiner und flächer. 

Ben den S hneden ſteckt der ganze Leib in der vertieften 
Scale, und die andere iſt zu einem bloßen Dedel verfümmert 
oder gang verfhmwunden, daher man dieſe Thiere einbäufige 


— 


547. 
MWeichtbiere nennt. Diefe SHattif gemdhntig roͤhrenfoͤrmig 


und gewunden. 
Der Leib der meiſten Polypen iſt von gem oder Stein 
umgeben, dem Eorallenftamm. | BE 
bb Anbängf el. 


Die A nbängf el find bey den niederen Thieren ſehr manch⸗ 
faltig, weil ſelbſt Organe, welche bey boͤheren immenbig liegen, 
bie® nach außen gekommen find. 


1) Die gewöhnlichten find die fußartigen Anhängfel, welche | 


fi nur bey geringelten Thieren finden, Es gibt zweverley; 


-bornige und gegliederte, alfo ächte Füße, hey allen Infecten, 
wohin auch die vielfüßigen gehören; dann häntige und unge» 
‚gliederte, die man Sabenfüße nennt, wie bey vielen Meer 


würmern. 
Es iſt ſchon bemerkt, daß bey den dreytheiligen Inſecten nur 


5 Paar Füße an der Bruſt vorkommen; bey allen andern zeigen 


ſich mehr. 

Bey den zweytheiligen Spinnen und den dickbaͤuchigen oder 
ſchwanzloſen Milben haͤngen A Paare daran; bey den wenig 
abgefesten Krebfen 5 Paar und auferdein nech am ſchwanzfoͤr⸗ 
migen Bauche.“ 


Bey den unabgeſetzten Aſſeln ſind die Bruſtfuͤße von 


den Bauchfüßen nicht mehr zu unterſcheiden, und es finden ſich 


gewöhnlich ſieben Paar, ſelten mehrere Dutzend oder wohl gar 


Hundert. 


Die Füße der vier erften Abtheilungen haben tbereinftims 
mende Gelenfe mit den Füßen der höheren Thiere, die der lebe 


teren jedoch bedeutend weniger. 
Die Fadenfüße der Würmer find aud) zahlreich und gleich⸗ 


förmig an Bruft.und Bauch. 


2) Da die Kiefer. 

freu bervorragen und vorn gewöhnlich von einander getrennt 
find, fo erſcheinen fie and) deutlich als fußartige Anhängfel bey 
den Ningeltbieren, und zwar von einem Paar, wie bey den Nes 
reiden, bis 3 Paar bey den meiften Infecten, ja bi8 5 Paar bey 
anderen Nereiden, und felbft mehr, wie bey den Krebfen. 
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Sen den glatten Thieren find die Kiefer felten und dann 
immer in den Mund zuruͤckgezogen. | 


3) ‚Endlich gehören noch hieher die’ Haltzangen und Leg⸗ 
röhren der meiſten Inſecten, welche, wie ſchon bemerkt, hinten 
das vorſtellen, was vorn die Kieſer. 


4) Bey vielen Aſſeln müſſen die Kiemenbläͤtter unter dem 
Schmwanze, oder die Kiemenblafen an den Schenfeln auch zu den 
Anhängfeln gerechnet werben. ⸗ 


5) Alle dieſe Anhaͤngſel gehbren der unteren Fläche des Leibes 
an; ed gibt aber auch Rücken-Anhängſel, und dahin gehören 
die Slügel, welche fih nur bey den dreytheiligen Inſecten 
finden. ö 0 

Ziemlich an derfelben Stelle ragen die Kiemenfäden, Büs 
fhel oder Blättchen bey vielen. Würmern und Schneden empor, 
Bey den andern Schneden und den Mufcheln Liegen die Kiemen 
in einer Höhle, haben jedoch gewöhnlich die Geſtalt von Anhängs 
ſeln, von Fäden nehmlich oder Blättern. 


Bey den Krebſen ſteht auf- dem erſten Fußgelenk, welches 
dem Schenkel entſpricht, eine blattförmige Kieme,' auſwaͤrts ge⸗ 
richtet unter dem Rückenſchild. 


6) Die Fühlhörner find eigentlich feitliche Drgane, liegen 
- aber bey den dreptbeiligen Inſecten mehr nach oben, alfo auf dee 
Rückenſeite, nie mehr als zwey; bey den krebs- und aſſelartigen 

dagegen auf der Unterſeite, gewöhnlich vier, Ä 


Die Züpffäden liegen bey den Meerwürmern und den Schnes 
den auf-der oberen Seite, 2 oder 4; bey den Mufheln und Eins 
geweid: Würmern dagegen fchon Freisfürmig um den Mund mie 
bey den Quallen und Polypen, mwodurd die Nachbarfchaft diefer 
Thiere ſchon angedeutet iſt; bey Mufcheln und Quallen 4, bey 
Eingeweid: Würmern und Polypen gewöhnlich ehr, felbft in una 
- beftimmter Zahl. | 3 


7) Außerdem Fommen noch Haare, Borften und Schup: 
pen vor bey vielen Infecten und Würmern, faft an allen Theile 
bes Leibes. 


⸗⸗ 
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I. oberflachlide Ciaſſification. 


Dieſe gegebenen Merkmale reichen ſchon hin, die Thiere in 
eine gewiſſe, freylich willkũhrliche, Zahl von Claſſen und Ord⸗ 
nungen zu theilen. : — 

Claffe nennt man einen Haufen Zhiere, welche in ſolchen 
Hauptorganen mit einander uͤbereinkommen, die den andern feh⸗ 
Yen. So haben Säugthiere allein Zitzen und Haare; die Vö— 
gel allein Federn; die Amphibien nadte oder befchuppte-Haut 
mit offenen Nafen, und Lungen; die Fifche deßgleichen aber bins 
ten verfchloffene Naslöcher, und Kiemenz die Infecten einen 
geringelten bornigen Leib; die Würmer einen geringelten und 
weichen u. ſ. w. 

Die nächſten Verſchiedenheiten im Bau nennt man. Ord—⸗ 
nungenz Abtheilungen diefer wieder Zünfte, dann Sippfchafe 
ten, und wenn fie endlid) in allen Hauptorganen einander gleich 
- find, fo nennt man fie Geſchlechter, mie die hundartigen Thiere 5 
Unterfchiede bloß in der Geſtalt einzelner. Theile oder in der Bes 
beefung, geben Gattungen, mie Hund, Fuchs, Wolf. 

Diefes find jedoch meiftens nur zufällig aufgenommene Uns 
terſchiede; die Hauptabtheilungen werden am beften durch die Haupts 
abtheilungen des ganzen Leibes beftimmt, und darnach zerfallen 
fie in Thiere mit zwey, und in Thiere mit nur einer Leibes⸗ 
höhle: jene find die oberen, diefe die unteren Thiere. 

a. Die zweyböhligen oder die Wirbeltbiere 

‚ fönnen nach mehreren Merkmalen unterfdhieden werden. ' 

Nach der Geftalt des Leibes tragen die einen. ben Kopf. abs 
'gefondert vom Rumpfe durch einen beftimmten Hals wie die 
Säugthiere und Vögel, oder alle Xeibesabfäbe find mit einander 
verfchmolgen mie bey den Amphibien und Fifchen. 

Man Fann fie auch nach der Bededung in bedeckte theilen, 
wie bie der Säugthiere und Vögel, oder in nadte, ins 
dem die Schuppen nur Hautfalten fi nd, wie bey den Ampbis 
bien und Fiſchen. 

Die Säugthiere und Vögel unterſcheiden fih durch Furzen 
und langen Hald, oder durch Haare und Federn, oder durch fleis 
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fhiged und horniges Geſicht, oder durch Nasldcher vorn oder 
hinten am Oberkiefer, oder durch Obrnufcheln und den Mangel 
berfelben; ferner durch gleichartige and ungleichartige Glieder 
u. f. w.; wobey e8 jedoch immer einige Ausnahmen gibt, zum. | 
binlänglichen -Beweife, daß die äußeren Merkmale nicht die wes 
ſentlichen find. So find die. Wallfifche ohne Haare, Ohrmuſcheln 

und Hinterfuͤße. 
Die Amphibien und Fiſche unterſcheiden ſi ch durch , nie⸗ 
der= und zufamnmengedrücten, Leib, durdy Augenlieder und den 
Mangel derfelben, durch Lungen und Kiemen, vorzüglich aber 
durch die Gliederfloffen, welche nur. bey den Fifchen vorkommen. 
b. Die einböhligen oder wirbellofen Thiere 

’ zerfallen fogleich nach der Ringelung des Leibes in zwey 
große Haufen, in die geringelten und glatten. 

. 4) Die geringelten find entweder bornig und haben gelen> 
fige Füße, wie die Inſecten; oder fie find weich und haben nur 
Fabenfüße oder Borften oder fi nd auch wohl ohne alle Anhängs 
fel, wie die Würmer. j 

Die Leibestheile der hornigen Ringeltbiere find entweder gleiche 
oder ungleichförmig; bey jenen bilden Kopf, Bruft, Bauch 
und Schwanz eine gleihdide Walze, wie bey den Aſſeln; 
bey diefen ſind ſie ungleich groß, und zwar der Kopf in der Re⸗ 
gel viel kleiner als Bruſt oder Bauch. 

Die ungleichformigen find nun wieder bald dreytheilig, 
wie die fehöfüßigen Inſecten, bald nur zwentheilig wie 
die Spinnen, bald endlid nur eintheilig wie die Milben. 
Viertbeilig find die Krebfe. 
| 2) Die glatten Thiere find entweder zweyſeitig, wie die 
Schneden und Mufcheln; oder rund und ſtrablenformig, wie die 
Quallen, Polypen und Infuſorien. | 

Die gwenfeitigen find bäutig, und entweder. von oben 
nad unten gedrüdt und haben daher eine fohlenförmige Bauch» 
feite, worauf fie gewöhnlich Friechen, wie die Schneden. An 
diefen kann man immer einen Kopf unterfcheiden. u 

Oder fie find zufammengedrüdt und haben einen keil⸗ 
förmigen Bauch, ohne allen Kopf, wie die Muf deln. 

Die runden Thiere find alle gallertartig und durch⸗ 
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fihtig, und entweder fcheiben- und Fugetfömig, wie die⸗ 
Duallen; 

Oder walzig, wie die Polypen; 

Oder blädıhenfüörmig, wie die Infuſorien. 

Man kann daher nach dieſen Betrachtungen der bloß Außer 
ren Theile etwa folgende Claffen und Ordnungen unterfheiden 


und ihnen folgende Merkinale belegen. 


A. Zwepböhlige Shiere 


Leib in Rüden» und Bauchhöhle gefchieden, mei, mit 
allen Sinnorganen. | 


4) Säugtbiere: Leib bebaart, Geſicht fleiſchig, meiſt vier⸗ 


füßig, vorderes Paar mit Zehen; Milchorgane, welche allen au⸗ 


⸗ 


deren fehlen. 


Von dieſen Merkmalen gebt nur das letzte durch; die Wal— 
fiſche find nicht behaart, obſchon fie einige Schnaugenborften ha⸗ 


-ben follen; es fehlen ihnen die Hinterfüße, obſchon es möglich 


wäre, daß man die Querfloffe dafür anfprechen könnte; dad Ges 
ſicht der Schnabelthiere ift Faum fleifchig. | 
2) Vögel: Leib mit Federn bedeckt, Geſicht hornig, vor⸗ 
deres Gliederpaar mit Federn. — Hier reicht jedes Merkmal 
für ſich hien. | : 
3) Amphibien: Leib bäutig oder beſchuppt, Geſicht fleifch- 


los, feine Riemen, oder dann Zehen ftatt Floffen. 


Die Amphibien ſind ſehr ſchwer durch bloß aͤußere Merk: 
male von den Fifchen zu unterfcheiden, weil manche von ihnen 
Kiemen haben und dabey fo kuͤmmerliche Süße und Zehen, duß 
man wohl auch noch entdecken koͤnnte, denen alle Glieder fehlten, | 
was im Grunde fchon bey der Blindfchlange der Fall ift, fo daß 
man’ diefed Thier nicht von floſſenloſen Fiſchen aͤußerlich unter⸗ 
ſcheiden kann. 


4) Fiſche: Leib. baͤutig oder mit Schuppen bedeckt, Sefi cht 
fleiſchlos, Kiemen nebft Floſſen. — Auch hier gibt ed Ausnabs 
men, indem mebreren alle Glieberfloffen ja fogar auch die ande⸗ 
ren fehlen. | 
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B. @inhdhlige Thiere. 
Nur Bauchhoͤhle, Kopf ohne Naſe, Zunge und Ohr. 
a. Leib geringelt. | 
1. Abſäaͤtze ungleichförmig. 
5) Eigentliche Inſecten: Leib dreytheilig, 3 Fuß 
meiſt geflügelt. | | 
6) Milben: Leib eintheilig, 4 Fußpaare, ungeflügelt 
7) Spinnen: Leib zweytbeilig, 4 Fußpaare. 
8) Krebfe: Leib viertheilig, 5 und mehr Sußpaare, 
2. Abfäbe gleichfoͤrmig. 
9) Affeln: Leib walzig, ungetbeilt, viele Fußpaan 
Kelleraffeln, Scolopendren. 
10) Würmer: Leib weich, ohne gelenfige Süße. 
b. Leib glatt, 
1. Spinmetrifh, mit After und Kiemen. 
| 11) Schneden: Leib niedergedrüdt, nadt oder mitt 
‚ einzigen Schale, | | 
12) Mufcheln: Leib zufammengedrädt, nackt, ober mi 
Schalen. 
| 2. Rund, gallertartig, ohne Kiemen.‘ 
43) Duallen: Leib Fugel: oder fcheibenförmig, ohne An 
44) Polypen: Leib walzig, Mund von Fühlfäden umg 
45) Snfuforien: Leib bläschenförmig, meift ohne At. 


In kurzen Characteren ſtaͤnden etwa dieſe Abtheilungen ſe: 


A. Obere Thiere; zweyhoͤhlig. 
1. Säugthiere: Zitzen. 
I. Vöoͤgel: Federn. | 
11. Ampbibien: nackt, Feine Gliederfloſſen. — Lund. 
IV. Fiſche: Kiemen und Sloffen. | 
B. Untere Thiere; einhöhlig. 
V. Ringelthiere: Leib geringelt. | 
1) Inſecten: Leib bornig, mit Füßen. — Kerfe. 
a. Leibesabſaͤtze ungleich. | 
‚8%. Fliegen: Leib dreptbeilig, 3 Fußpaare, meifl se | 
8) Vorderes Bruftringel abgeſondert, 2 hintere mit di 
Bauche verwachfen. 
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9 Käferz Kiefer, Flägeldeden: hornig. 
2) Grabflügler, Gryllen oder Schriden: Kiefer, 5 
decken Halbhornig. 
DH. Netzflügler oder. Boidenz Kiefer, grigel hãutig. 
*9 Halbflügler, MWanzen: Schnabek.. - 
b) Alle Bruſtringel verwachſen und vom Vauche ges 
‚teennt, on 
“pH Staubflagler, alter. ‚ober. somata hege Saug 
el, 2 Paar flaubige Flügel. 
6) HDautflügler oder Immen: Riefer, 2 "Haar hautige 
uͤgel. 
7) Zweyflügler oder Muden: Scluͤrfruͤſſel, nur) 4 
aar Hautflügel. N 
2. Leib eins oder zweytheilig, Feine Flugel. 


4) Milben: Leib eintheilig, bauchförmig, 4 Fußpaare, | 


nftlöcher. — Acariden. 
2) Spinnen: Leib zwentheilig. — Arachniden. 
9 Krebfe: meift 5 Fußpaare, Kiemen. 
b. Leibesabfähe einander gleih. 
1. ar feln: Xeih ungetbeilt, vielringelig, meift 7 und 
ehr Fußpaare. | 
2. Würmer: Leib weich, ohne Füße. 
4) Weifwürmer: Leib weiß.’ — Eingeweidwürmer. 
2) Rotbwürmer:: Leib roth. 
VY Sternwürmer: Leib ftrahlig. 


veich. 
a) Schalthiere: Leib zweyſeitig. 


1. Schnecken: Leib zwevtheilig, Kopf und Rumpf, Flaͤ⸗ 


hen oben und unten. 


2. Mufcheln: Leib eintheilig, nur Rumpf, Flächen feits | 
rts. | 


b) Gallert- oder Schleimtbiere: Leib unge: 
tbeilt, nur Rumpf, rundlich, gallertartig. 
Okens allg. Naturg. IV. 23 


VI Glattthiere, Weichthiere: Leib ungeringelt, 


nd u a 
“ 
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1) Quallen oder Mebufen: Leib kugel⸗ oder ſchei 
formig, Mund unten oder fehlt. 
2) Polypen oder Franfel: Leib walzig, Mund oben. : 
5) SInfuforien oder Wimmel: Leib bäschenförnig, 
Mein, Mund unbeftimmt. 


Was bier mit römifchen Zahlen bezeichnet iſt, Fan an 
der Hand ald Elaſſen betradyten, die Unterabtheilungen als Ib 
nungen und Zünfte.. 
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Innere Anatomie, 
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Da wir die Organe im Allgemeinen ſchon kennen fo wers 
m wir nur unterſuchen, ben welchen Thieren Diefe und jene 
weommen oder fehlen, obne auf geringere Unterfehiede, in ber 


'ollfomsmenpeit diefer Organe Rüdficht zu nehmen. Wir wer⸗ 


ungefähr diefelbe Ordnung befolgen, wie bey der. Anatemig 
3 Menſchen, und jedoch vorzüglich nad) Ber Zeit ihrer Entwichr 
ing richten, und die Gewebe weglaſſen, oder nur gelegentlich 
eeühren. ' 

Die Theile folgen aber fo auf- einanpep: F 


« 4 
2 


L s ytem e. 
2% Digetative Site _ 
.r4 . 0. UL. 5 1, 

H Dam, I 

2) bern, | 

5) Zungen, FE ei 


. BB Animate evn · n- Re 


I. y Knochen. ach 
N 2) Muskelnnn. 0... TEE: ii 
5) Nerven, . Es Su; 


- 


a TE NN 


552 J | 
" B. Einboͤblige Thiere. 
Nur Bauchhoͤhle, Kopf ohne Naſe, Zunge und Ohr. 
a. Leib geringelt. | 
\ 4. Abſätze ungleichfürmig.” 
5) Eigentliche Inſecten: Leib drevtheilig, 3 Fußpaare, 
meiſt geflügelt. 
6) Milben: Leib. einthellig, 4. Fußpaare, ungeflügelt. 
7) Spinnen: Leib zweytheilig, 4 Fußpaare. 
8) Krebſe: Leib viertheilig, 5 und mehr Fußpaare. 
2. Abfäbe gleichförmig. J 
9) uf feln: Leib mwalzig, u ungetbeilt, viele Fußpaare. — 
Kelleraſſeln, Scolopendren. 
10) Würmer: Leib weich, ohne gelenkige Fuͤße. 
b. Leib glatt. 
1. Symmetriſch, mit After und Kiemen. 
| 11) Schneden: Leib niebergebrüdt, nadt oder mit einer 
einzigen Scale. _ 
42) Muf cheln: Leib zuſammengedruckt, nackt, oder mit 2 
Schaien. 
2. Rund, gallertartig, ohne Kiemen.“ 
43) Duallen: Leib Fugelz oder fcheibenförmig, ohne After, . 
414) Polypen: Leib walzig, Mund von Fühlfäden umgeben. 
45) Snfuforien: Leib bläaschenförmig, meift ohne After. 
In kurzen Characteren ftänden etwa diefe Abtheilungen fo: 


A. Obere Thiere; zweyhoͤhlig. 
J. Säugtbiere: Zitzen. 
I. Vögel: Federn. | 
II. Ampbibien:.nadt, Feine Gliederfloſſen. — - Sure 
5 IV. Fiſche: Kiemen und Floffen. 


B. Untere Thiere; einböhlig. 
V. Kingelthiere: Leib geringelt. 
1) Infecten: Leib bornig, mit Füßen. — Kerfe. 
a. Leibesabſaͤtze ungleich. 
‚48. Fliegen: Leib dreptheilig, 3 Fußpaare, meift geflügelt. 
8) Vordered Bruftringel abgefohdert, 2 hintere mit dem 
Baͤuche verwachfen. 


9 Käfer: Kiefer, Flägeldecken Hognig. i 
2) Grabdflügler, Grylien oder Schriden: Sie, — 
geldecken balbhornig. 
5). Neßflugler ober. Boldenz Kiefer, läge bäntig, 
4) Halbflügler, Wanzen: Schnabel... - 
b) Alle Bruftringel verwachſen und vom Bauche ges 
teenntb 
5) Staubftägler, Falter. oder. Sohmette llegen Saup 
rüffel, 2 Paar ftaubige Flügel. 
6) Hautflügler oder Immen: Kiefer, 2 Paar hautige 
Fluͤgel. | 
7) Zweyflügler oder Muden: Schlürfrüffel, nur’ 1 
Paar Hautflügel. 
2. Leib eins oder zweytheilig, Feine Flügel. . 
4) Milben: Reib eintheilig, bauchfoͤrmig, 4 Fußpaare, 
Luftloͤcher. — Acariden. 
2) Spinnen: Leib zweytheilig. — Arachniden. 
3) Krebſe: meiſt 5 Fußpaare, Kiemen. 
b. Leibesabſätze einander gleich. 
Ar eln: Leih ungetbeilt, vielringelig, meift 7 und 
mebr Bußpaa. 
2. Würmer: Leib weich, phne Füße. 
ı 4) Weißwürmer: Leib weiß.’ — Eingeweidwürmer. 
2) Rothwürmer: Leib roth. 
Sternwürmer: Leib ſtrahlig. 


VI. Glattthiere, Weichthiere: Leib ungeringelt, 
weich. Er 
a) Schalthiere: Reib zwepfeitig. 
1. Schneden: Leib zweytheilig, Kopf und Rumpf, Flaͤ⸗ 
chen oben und unten. 
2. Muſcheln: Leib eintbeilig, nur Rumpf, Flaͤchen ſeit⸗ 
waͤrts. 
b) Gallert- oder Schleimthiere: Leib unge— 
tbeilt, nur Rumpf, rundlich, gallertartig. 
Dfen® allg, Naturg. IV. 3 


1. 


1) Quallen ober Mebufen: veib Fugel- oder ſcheiben⸗ 
förmig, Mund unten oder fehlt. 

2) Polypen oder Sranfel: Leib walzig, Mund oben, 

85) Snfuforien oder Wimmel: Leib bläschenförmig, fehr 
Mein, Mund unbeftimmt, — 

Was hier mit römifchen Zahlen bezeichnet if, Farin man vor 
der Hand ald Claſſen betrachten, d die Unterabtheilungen als Ord⸗ | 
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- Innere Anatomie 


⸗ 
oo. 
v ‘ * 


Da wir die Organe im Allgemeinen ſchon Eennen, fo wer; 

den wir mir unterfuhen, bey welchen Thieren diefe und jene , 

vorkommen oder fehlen, ohne auf geringere Unterſchiede in der 

Vollkommenheit dieſer Organe Rückſi cht zu nehmen. Wir wer⸗ 

den ungefähr dieſelbe Ordnung befolgen, wie bey der. Anatomig 

des Menſchen, uns jedoch ‚vorzüglich nach Ber Zeit ihrer Entwichy 

lung richten, und bie Gewebe weglaſſen, oder nur ‚gelegentlich 
berühren. 

Die Theile folgen aber fh auf-einanpex: , _ 
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\ I. Organe. Sinnorgane. 
| a. Vegetative. 
1) Haut. S 


2) Zunge. 
3) Naſe. 
b. Animale. N 
4) Ohren. 
5) Augen. \ j 
U. Yerbindung der Syſteme und; Organe. 
A. Reproductions-Syſteme. — Innere. \ 
4) Eyergänge und Mildygänge. 
2) Eyerftöce oder Roogen und Milch. 
ð) Nierenſyſtem. | 2 
it B. Repeoduetiont-Drgane - — udhen 
2:4) Zitzen. — 2) u ' 
Dieſe Elaſſification hat ihre Krnärmg ſchon im Vorherge 
genden. Sollte in der dritten Abtheilung noch Einiges der Deuts 
uUchkeit “fehlen; fb wird das Bolgende noch ſo viel ſagen, als 


Munlich it. 
Anatomiſoe Sefenen 
8 e,getati ne 
J. Veinhe Eittem 
Dazu gehören” Darın, Speicheldrüfen, Leber, Bauchſpeichel 
Drüfe und Mil. j 
8. BD arm . 


. Montere Thier «. 
1. Es gibt kein Thier, welchem man den Darm abfpres 


“Gen Fönnte, felbft nicht den allerfleinften Infuſorien; indeſſen 


fommen bier doch fo flarfe Unterfchiede vor, daß fie herausgeho⸗ 


ben werden muͤſſen. 
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a. Es gibt nehmlich Thiere, bey melden der Mund und 

der Darm nur eine Höhle im Leibe darftellen, wie ein Koch, daB 
man in einen Balken gebohrt hätte, oder mie eine Wafferleis 
tungsroͤhre ‚oder fogenayırte Teihel; jedoch findet fich biebey nur 
der Mund, kaum die hintere Deffnung. Bon dergleichen Leib 


kann man fagen, daß er feinen Darın habe, fondern eigentlich 


felbſt einer fey. So findet man e8 bey den wmeiften Infuſorien, 
Polypen, Corallen und Qualen, auch noch bey manchen Einge⸗ 
weidwürmern, wie bey den Bläfenwürmern. Es gibt fogar einen 
ſehr großen Eingeweidwurm, deh Tief (Ligula) der Fifche, bey 
dem man noch nicht einmal eine Leibeshöhle entdedt hat. Bon. 
einem befondern Gefäßfuftem, Kiemen, Leber und überhaupt Ein: 
geweiden, mit Ausnahme einiger Spur. von Reproductiond-Örga- 
nen, ift hier kaum eine Andeutung. Selten bemerkt man einige 
Fäden, die Nerven feyn könnten; oft zwar knochenartige Maffe, . 
aber :nie etwas, wad man mit einem articulierten Knochens oder 
Hautfuften vergleichen könnte. Diefe Thiere find daher nichtB 
als ein einfacher Darın oder vielmehr Magen, der ohne ‚Zweifel 
bloß auf feiner Oberfläche ſich oxydiert. Wenn fie fich vermeh⸗ 
ren, fo gefchieht ed entweder durch Sproffen mie bey den Pflan- 
zen, welche ſich allınählid vom Leibe ablöfen aber auch oft damit 
in Berbindung bleiben; oder es gefchieht wohl auch durch Ab⸗ 
fonderung Peiner Körner, die man für Eyer halten muß. 

b. Es gibt aber auch ziemlich ähnliche Thiere, weldye einen 
von dem Leibe abgefonderten Darın oder Magen haben, aber ohne 
After, wie die Meerrofen oder Actinien und die Leberegel, die 
mitbin ſchon eine Stuffe höher flehen: 

e. Dann gibt e8 Thiere, aufderen Darm ſich Gefäßnetze zeigen, 


die aber immer noch feinen After haben, wie die Meerfterne. __ 


d. Alle anderen Thiere haben einen vollkommenen Datın 


mit 2 Oeffnungen, wie Meerigel, Holothurien, Mufheln, Schnes : 


den, Eingemeids und andere Würmer, alle Inſecten; Fiſche, Am— 
pbibien, Vögel und Säugtbiere ohnehin. Da diefe möift. ale - 
‚Drgane ziemlich 'wie der Menfch haben, fo werden fie Fünftig . 


nur erwähnt, wo fie davon abweichen. \ 


2. Der Darıncanal ‚der niederen Thiere beſteht aus einer 
inneren Ober: oder Zottenhaut,/ aus einer Sehnen: und einer 


\ 
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nig länger als der Leib und der Magen nur eine Ermeiterung 


deffelben, und binter ihm eine Menge Blinddärmchen, welde - 


aber nicht mit dem Dotter zu fehaffen haben, fondern einen 
Schleim enthalten, der dem Bauchfpeichgl zu entfprechen fcheint. 
Ein Blinddarm, wie bey den Säugthieren, nehmlich eine fchiefe 
Einfügung des Dünndarmd in den dicken ift nicht vorhanden; 
der Dottercanal, weit vorn, bezeichnet feine Stelle. Außer den 
Nochen und Hayen gibt es auch feine Cloake, indem ich bie 
Audfährungsgänge des Harns in eine eigene Harnblafe, die ber 
Eher und des Milchs hinter dem After öffnen. 


2. Bey den Amphibien ift der Darm aud nicht viel 


länger als der Leib, und bat ebenfall8 feinen abgeſetzten Blind» 
darınz der Magen bildet nur eine lange Erweiterung ohne aus⸗ 
gezeichnete Muskelhaut. In den Maſtdarm oder die Cloake dffs 
nen fi die Harnleiter und die Eyergänge, grade vor dem After. 

3, Bey den Bügeln ift der Darmeanal zwar nicht fo lang 
wie bey den Säugthieren, aber doch gewöhnlich dreymal Yäriger 
als der Leib umd daher gewunden. Er öffnet fid) mit einem 
Schließmuskel in eine weite ziemlich musculoͤſe Cloake, morein 
fihb auch die Harnleiter, der Eyergang und die zwey Ausfühs 
rımgdgänge des Milch Öffnen. Oben aus diefer Cloake kom⸗ 
men zwey, gewöhnlich mehrere Zoll und fogar Fuß lange Roͤb⸗ 
- ren vor, welche man für die Blinddärme anfiebt: allein man 
muß bier die Cloake als die Harnblafe betrachten, in welche fich 
ber Maſtdarm Öffnet, fo daß der’ eigentliche After ben biefer 
Thieren nicht auswendig, fondern innwendig im Leibe felbft Liegt: 
und dann find jene Blinddärme nichtd andered als Harnblafens 
Zipfel, mie fie ie 3. 8. an der ächten Harnblafe der Schildfröte 
vorkommen. Der ächte Blinddarm der Vögel ift ebenfalls der 
Dottercanal, welcher faft an der Mitte ded Darınd hängt und 
beſonders bey den Waſſervögeln deutlich zu ſehen iſt. 

Nirgends zeigt der Magen eine ſo auffallende Verſchieden⸗ 
heit, wie bey den Voͤgeln. Gewoͤhnlich erweitert fi) die Speiſe⸗ 
röhre in einen Kropf (Ingluvies), worinn die Körner eingeweicht 


werden; dann kommt eine ſehr druͤſenreiche Anfchwellung, die 


man VBormagen (Echinus) nennt, und dann erft der eigentliche 
meift rundlihe Magen, welder bey den fleifchfreffenden Voͤ⸗ 


| 
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gein gewöhnlich dunnhaͤutig it, bey den kdenerfteſſenden aber-an - 


den Seiten 2 fehr dide Müusfeln bat, fo daß er wie ein Herz 
ausſieht. In diefem Falle wird auch die innere Magenhaut ſehr 
dick und faſt bornartig, ſo daß die Koͤrner leicht zerrieben wer⸗ 
den koͤnnen. 

4. Nirgends wechſelt die Laͤnge des Darms ſo ſehr, wie 
bey den Säugthieren; bey den fleifchfreffenden ziemlich kurz, 
ben den pflanzenfreffenden fehr Yang und gewöhnlich mit ‚Eins 


fhnürungen. So verhält e8 fi) übrigens auch bey den anderen 


Xhieren, je nachdem fie von Fleiſch oder Pflanzen Ieben. Bey 
den pflanzenfreffenden Säugtbieren. ift er 10, ja 20 mal länger 
als der Leib; bey den fleifchfreffenden gemöhnlihd nur 3— 5: malı 
Er Öffnet fih immer ohne ein Cloake, mit fehr wenigen: Auds 


nabinen 3. B. bey den Schnabefthieren, melde jedoch eine Harn⸗ 


blaſe haben. 
Der- Magen iſt in der Pegel vom Darm abgeſeht und ziem⸗ 


lich wie beym Menſchen geſtaltet, mit dem er auch in der baue 


(- 


tigen Subflang übereinkopimt. Bey den Wiederkäuern ift er in 


4 Säde gefchiederi, wovon an feinem Orte; auch bey einigen 
anderen pflanzenfreffenden Thieren, wie bey den Nag⸗ und Beu⸗ 
telthieren theilt fich ber Magen durch Einfchnürungen in 2 — 3 
Säde, ohne daß fie jedoch wiederfäuen. 


Der Darm der Säugthiere . hängt an einem Gefrdfe, 


amd der Magen hat fein Netz, wie beym Menfchen. "Auch ha- 


ben die Vögel, Amphibien und: Fiſche ein Gelrdſe, jedoch 


kein Nep. 
| b Speigeldeäfen: . 
ſolen bey dem Schmeckorgan betrachtet werden. 
e. Leber. | 
ntere Thiere. 

1. Dad Hauptorgan bed Verdauung: Proceffed , nehmlich 
die Leber, tritt ploͤtzlich und in ungewoͤhnlicher Groͤße bey den 
Muſcheln und Schnecken hervor, wo ſie faſt die ganze Bauch⸗ 
hoͤhle anfuͤllt, und als Character für dieſe Thiere gelten kann. 
Sie fällt ins Braune und beſteht aus einer Menge blinder Röhr⸗ 
chen, welche wie bey den Speicheldrüfen zuſammenfließen und ſich 


— 


gewöhnlich ohne Gallenblaſe mit 2 und mehr Gängen in den 


- 


doch meiſtens mehrere Bänges bey den Amphibien nur eineh 
oder zwey. 

Ben den Rochen und Hahen hat fle auch nur eihen | Aurdfüße 

rungsgang; bey den übrigen Fiſchen find flatt ihrer nur blinde 
Anhbaͤngſel um den Ausgang des Magens. ee sine babeffen auch 
welche, denen ſie fehlen. 
| Milz | 

Die Milz kommt zwar ben allen 4 oberen Thierclaſſen vor; 
in. der Vollkommenheit aber und in der Lage am linken Blind⸗ 
fade des Magens wie beym Menſchen nur bey ben Säug 
thieren; 

bey den Bogein if fie weniger bedentend und liegt gegen 
den Vormagen; 

bey den Amphibien ſchon ſehr Hein und oft vom Magen 
gegen die Därme gerückt; 

eben fo bey den Fiſchen, und kann bey, dieſen Thierclaſſen 
nur als der Anfang ihrer Bildung und daher von keinem großen 
Einfluß auf die Verdauung betrachtet werden, ohne Zweifel deß⸗ 
halb, weil das ihr entſprechende Kiemenſyſtem hier fehr ſtark ent⸗ 
wickelt iſt. 

. Ben allen unteren Thieren iſt keine Spur von einer Milz, 
außer dem Gefaͤßnetze, welches ſich gewöhnlich auf Magen und 
Darm findet; und mehr iſt ja "bie Mitz ihrer Bedeutung nad) 
aud) nicht, . 


\ 


I. Gefaßſyſtem. u. 
a4. Gaugndern. 


1) Obſchon die unteren Thiere offenbar an allen weichen 
Theilen Ähres Leibes einfaugen, fo‘ bat man doch noch Feine Ges 
fäße entdeden fünnen, weldhe den Saugadern entfpräden, obne 
Zweifel, weil ihre Häute und aud ihre Venen deren Stelle ver- 
treten, da ja die Saugadem doch nichts anderes ald Venenäſte 
find; menigftend hält man die Gefäße, welche fih bey denfelben 
- finden, nicht für Saugadern. 

Ben den Quallen iſt der Leib von einer großen Menge 
regelmäßig verzweigter Candle durchlaufen, welche in ber Magen: 


⸗ 


' 


hoͤhle anfangen; oder, wenn dieſe fehlt, in der Mitte der Scheibe, 
zum Mande geben und fich daſelbſt entweder in eine Art Druͤſe 


verlieren oder fich in Fäden verlängern. Diefes find wahrfcheins 


kkh Einfaugungs-Drgane, welche man fehr wohl mit Lymphge⸗ 
fäßen. vergleidyen darf, wie. fie in der Haut der höheren Thieve 
vorfuınmen. u 

2) Bey allen. oberen hieechaffen finden ſich Saugadern, und 
zwar bey den Säugthieren wie beym Menſchen, d. h. mit ders 
felben Vertheilung der Stämme und mit Drüfen; bey den 3 an⸗ 
beren Elaffen find: aber die ‚beiden Mildhbruftgänge ziemlich gleich 
mb die Drifen. fehlen gänzlich, mit. ſchwacher Ausnahme bey 
den Vögeln, die einige am Halfe haben. Ben den Fiſchen find 
die Lymphgefaße der Kiemen :ungemöhnlih groß, und merben 
sinft zur Aufklaͤrung der Gefäße der niederen Thiere mehr bey⸗ 
tragen, als man vermuthet. Ich halte Zre Venen ‚für nichts an⸗ 
deres als Lomwhoefaße. 


‚ ba Blutgefäße, 
Untere Thiere. 

=» ſ & Venen finden, da find. auch Arterien und umges 
kehrt, aber nicht überall iſt ein Herz, und nicht ‚überall find ei eis 
gene Kremen’vorbanden. - - 


- 4) Das: einfachfte Gefäßſyſtem findet ſich bey den Wür⸗ | 


mern und zwar, wenn man einige ſchwache Spuren in den Eins 
geweibwürmern übergeht, in den ußeren Würmern, welche ſo⸗ 
gar groͤßtentheils rothes Blut haben. Gewoͤhnlich Yäuft oben 
auf dem Darmcanal ein Arterienflamm vom Munde bis zum] 
After, welcher von Ningel zu Ringel Zweige um den Darm und - 
zur Haut gibt, wo fie fi: vertheilen, oder wenn Kiemenbüfchel 


_ vorhanden find, in diefe gehen, an den Spipen wieder umkehren 


und: ſich hun im eine Bene begeben, wenn man fie fo nennen 


will, welche am der unteren Seite des Darınd vom After bid zum 


Munde läuft. So ift e8 ungefähr bey den Regenwürmern 
und dem Sandwurm im Meer, mit dem Unterſchiede, daß dort 
keine Kiemenzweige ſind wie hier, und dieſer auch noch vorn im 


Halſe 2 große Herzblaſen hat, die ſich beſtaͤndig verengern und 
erweitern. Beym Blutegel laufen außerdem noch Staͤmme 


\ 
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an jeder Seite des Leibes, welche fich ebenfalls in die Haut‘ vers 
zweigen und ohne alles Herz-pulfieren, und ihr Blut auch von 
einer Seite zur anderen treiben. 

<..2) Bey den. Meerfternen, Meerigeln and. Meerbla— 
fen oder. Holothurten find. die Därme ganz voll. Gefäßnehe, 
welche fi zum Theil in Haͤute verlängern, die mit-dem Was 
| sennehe Aehnlichkeit haben, aber das Gefchäft der Kiemen verſehen. 
:, 3) Bey den Krebf en-findet:fi ch ebenfalls ein vollkonimenes 
Gefäßſuſtem, wovon. unter dem Rirkenſchild ein ordentliches Herz ° 
liegt, das deutlich purfiert. — Bom und bitter geht ein Stamm 
heraus, wovon jener den Droſſeladern entſpricht und fih- sorzüge 
lich in die Augen und Fühlhörner vertheiltz diefer Der Aortd 
und wach binten bis ans Ende des Schwanzes läuft. Er gibt 
segelmäßig Seitenzweige ab, welche dad Blut. zur. Reber; zu dem 
Kverſtoͤcken und zu andcden Orgatgen führen, aud melden es ſich 
wieder ſammelt in einen Stamm unter dem Darmcanal, welcher 
der Hoblader entſpricht. Diefe gibt Zweige zu den Kiemen, wo 
das Blut orydiert wird, und aus 'benen es wieder durch andere 
Zweige, die fich jederſeits in wenige Stämme vereinigen, zum 
Herzen -zurüd. kommt. 

‚4 Ziemlich fo verhält es fi ch auch dep den Scorpionen und. 
Spinnen, mo man das Blut felbft in den Füßen bat laufen ſehen. 
Statt des Herzens iſt jedoch nur das ‚Rüdengefüß aͤbris a“ 
blieben. ur: 
#4) Ein. ähnliches ‚aber engeres NRuſckengefaß kommt ben ab 
den. übrigen. Inſecten vor, befonderd: deutlich bey den Raupen, 
durch . deren Hant man. ed. fogar pulfiesen. ſieht. Es hat pon 
Ringel zu Ningel an beiden Seiten Muskelſtraͤnge, welche wahr⸗ 
ſcheinlich den Puls hervor bringen. Auch dieſer Sefäpftanmm 
‚gibt in der Jugend, alfo in deu Larven, Geitenzweigy ab, weiche 
ohne Zweifel zu allen Tpeilen: des Leibes geben, aber vorzüglich 
den Kreislauf in denjenigen Heften deutlich zeigen, melde in bins 
nen Außeren Anhängſeln verlaufen, wie in den Schwanzborften 
der Larven der Eintagdfliegen. und .in den Seitenkiemen dep - 

Bafkelaron überhaupt; bey den verwandelten in deu Flügeln 
B, der Heuſchrecken. Nach und nach aber vertrocknen dieſe 
Zweige von ihren Enden an gegen den Stamm, uad ınay: fiudet 





= 567 


4 


"daher In den allerwenigſten erwachſenen Inſecten ſolche Verzweß | 


gungen’ der Gefaͤße dirch den Leib, fo daß man. fie fogar, ob⸗ 
fon ältere Beobachter, wie Swammerdam u. a. fie geſehen 
haben, in ber neueren ⸗Zeit geläugnet und den Inſecten einen 
‚Kreislauf abgeſprochen bat, bis er in der neneſtek Zeit von- Car 
vu unwiderſprechlich nachgewieſen worden iſt. mi 

"Der Grund des kurzen Lebens der Infecten liegt ohne Zwei⸗ 
4a in der’ ſchnellen Verhornung ihrer. Theile, wobey "auch ihre 
Blutgefäße abfterben. Wahyſcheinlich bleiban jedoch diejenigen 
Zweige, welche zu den weichen Cingeweiden gehen, lebenslang 
vbſchon ındn Fe noch nicht aufgefanden hat. Uebrigens laͤßt fi 
Men den Inſeeten ſehr wohl die Fortdauer“ der Grnähtung und 
des Lebens denken · ohne einen Kreislauf, weit Dir’ Luftrohren zu 
allen Theilen des Leibes geben und dieſelben wie feine Netze uns 
geben, ſelbſt das Rirkengefäß N "fo daß Alte Säfte oehbieet und 
mithin zerſeht werden: Finnen. : Da’ ‚endlich die Ernährung bih 


den hoͤhern Thieren nichts anderes di eine DE aus 
Ben Gefäßen an Die hheliegenden! geile iſt; To: kann fe ſehr 


wohl bey ‚den Inſecten der Nahrungsſaft :unmittelbar ans’ dein 


"Darm ſchwitzen und alle’ weichen Theile durchdringen. Pag‘ 


zweigloſe Nüdengefäß im Alter maß dann als ein verklimmiertes 
Organ betrachtet: werben, wie ‚dergleichen viele ‚bey ‚ben hoͤheren 
Thieren vorkommen, die nur während des’ Keimzuſtandes in — 
tigkeit waren, wie die Nabelgefaͤße, der botalliſche Bang, das 
vvale Loch im Herzen, die Schilödrhfe u. dgl. Die Inſecten fi nd, 
befonder8 in ihrem. Larvenzuſtand, als ungeborne Thiere zu be⸗ 
trachten, welche daher Gefäße: haben, die nach ˖ihrer Verpuppung, 
db. h. nad) ihrer vollendeten Geburt verkuͤnmern. Das Blut 
aller Inſeeten iſt weiß, d. h. ein heller durchſichtiger Saft mit 
wenigen, ziemlich großen Kuͤgelchen, welche jedoch bald ins Gelb⸗ 
liche, bald ind Srünliche fallen; ” : 

6) Bey den Mufcheln und Schnecen findet fd ein voß 


foınmener Kreidlauf 'mit einem wahren Herzen, -beifen Gefäße. . 


lebenslänglich bleiben. - r 

Bey den Muſcheln liegt das musculöfe Herz auf dem Ri:- 
en des Bauches unter dem Mantel, der als Bruſthaut betrach⸗ 
tet werden muß, mithin eigentlich i in der Bruſſhöhle. Born aus 
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demſelben Fommt ein. Stamm, ber ſich in die Theile um den 


Mund verzweigt, und hinten heran ein anderer, der dem mitten 


‘durch dad Herz laufenden Maſtdarm folgt: und zu den binferen 


heilen, befonderd au zum fogengumten Buße oder Bauchkiel 
gebt.. Aus allen Leibestheilen fammelt fih fodanı das Blut in 
Venen, welche jedarfeitd. an. den hinteren, Rand der, Kiemenblät- 
ter. Taufen und fih in eine‘ Bene Öffnen, welche den hinteren 
Rand der Kiemenblaͤtter begruͤnzt und parallele. Zweige zum vor⸗ 
deren Rande diefer Blätter: ſchickt, mo fie ſich umwenden und 
nun als Arterienzweige ſich in einen aͤhnlichen Graͤnzſtamm aus⸗ 
lexren, der aus feiner Mitte, einen Hauptflanun nach: hinten 
ſchickt, welcher ſich ploͤßlich in eine duͤnne Blafe erweitert — daB 
Herzohr, deren es alſo jederſeits eines gibt. gen web. Ohr 
pulſ iesen ſehr deutlich. ine 

Es ft mithin bier das Harz, fü. mie au bey den Inſeeten, 
ein arteribſes, und es finder fidz- hey dieſen niederen Thieren 
überhaupt kain⸗ verbfos Herz. 
. 7) Bey en Schnecken perhält ah das Gefäßfoftem auf. 
biefelbe Ast, mit dem Unterſchiade, bag das Herz nur ein einzi⸗ 


ges Dhe.hat, weil die Kiemen nicht. zu beiden Seiten des Reibes 


liegen, ſondern gewöhnlich vor dem Herzen in einer befonderen 
Kiemen hoͤble auf dem Halſe oder dem Rücken. Es geht dann 
nur ein einziger Aortenſtamm binten. aus dem Herzen berauß, 
welcher fih in alle -Organe, deß Leibes vertheilt, aus ‚denen ſich 
das Blut ia Hohlvenen ſammelt, die ſich wieder in der Kiemen- 
baut vertheilen, wpraud e8 zur Vorkammer und ‚zum Herzen zug 
rüdfommt. Wenn. man, bey ‚einer Landfchnede die große. oder 
vordere Windung: der Schafe: zerfehlägt, fo ſieht man das Herz 
ſehr deutlich auf dem Ruͤcken pulſieren. Auch bey allen dieſen 
Thieren iſt das Blut hell oder durchfichtig. 

8) Bey den Quallen, Polypen und Infuſorien findet 
man feine Blutgefäße, wenigſtens Feine Arterien und Denen, die 
einen Kreißlauf bildeten. 

Obere Thiere. 

Ale oberen Thiere haben einen vollkommenen Kreis: 
lauf, der ſich jedoch dadurch unterſcheidet, daß die zwey nie⸗ 
deren Claffen nur eine Herzkammer haben mit einer Vorkam⸗ 
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mer, ‚bie. zwey höheren dagegen zwey Herztammern, jede ˖ mit eis 
ner Vorkammer. 


\ 


41) Das Herz der Fif che liegt in einer ſehr Heinen Beufe | 


 böhle hinter den Kiemenbögen, ift ſehr Hein aber musculoͤs, 


und bat eine weite häutige. Porkammer, in. welcher alles Venen⸗ 


blut zuſammenkommt, durch die Kammer geht, aus dieſer in eine 


Erweiterung, gkeich über dem Herzen, welche man Zwiebel nennt, 
woraus ſodann die Kiemenzweige kommen und zwar fo, daß dies. 


fer ganze Gefaͤßſtamm ſich in A oder 5 Paar auflöst, weldhe uns 
ten an die Kiemenbögen treten und längs denfelben Fammartige 
Zweige. abgeben, die ganz frey hängen, ihr Blut orydieren, 
fi dann in fogenannte Kiemen-VBenen umbiegen, welche fich 
auf ähnfiche Weife in einen Stamm vereinigen, der am Kiemena 
bogen herauf läuft und am Grunde des Schädels ſich davon 
entfernt, ‚um mit den anderen. Kiemenvenen fid) wieder zu eis 


nem. Stamm zu vereinigen, welcher nun die Aorta ohne alles 


Herz vorſtellt. 

Schon vor ihrer Vereinigung geben ſie aber die Aeſte zu den 
vorderen Leihestheilen ab und zwar. dad erſte Paar dieſer Kies 
menvenen ſogleich die Deoffel-Schlagadern zum Hirn und zum 
Ruͤckenmark, einen andern. Aſt zw den Kiefern und zut Nafe, 
und einen zu den Theilen um die Kiemenlöcher. Aus den uns 
deren. Paaren kommt die Kranzader des Herzend, Zweige. zu den 
Kiemenmuskeln, weldye den Luftröhrens Arterien entſprechen. 
Aus dem Anfang her. Aorta kommen die Arıngefäße zu den 


Bruftfloßen, fodann Zweige zu den Roogen⸗ und Milchfäden, fer⸗ 


‚ger. die Bauch⸗Schlagader zu Magen, Leber und Milz, zum 
Gekroͤſe, zu den Muskeln der Rippen und des Ruͤrkens, zu den 
Nieren und den Gyergängen, zu den -Bauchfloffen, wenn fie bier 
ſtehen, und endlich feigt die Aorta herunter bis zur After nnd 
Schwanzfloffe, wo fie jn einen Knochencanal läuft, der von vors 
deren Fortfätzen der Schwanzwirbel gebildet wird, 


Die Denen verhalten fid) ; ziemlich wie bey ben Sängtbier 


ven). jedoch fließen. gewoͤhnlich die Nierenadern mit den Pforte 

adern zuſammen. Die Venen von den Kiemenbögen, welche den 

Luftroͤhren⸗Venen entſprechen, ‚fo: wie die Venen der Schwimm⸗ 

blaſe gehen gleichfalls in die Hohlader und mithin ins Herz. 
Dfens allg. Naturg. IV. 24 


\ 
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Dean betrachtet gewöhnlich‘ dieſes Herz als daB vendfe oder 
daB rechte und auch mit allem Schein, da alle Hobladern 
darinn zufanmen fommen und dad Blut erſt nachher in den 
Kiemen oxydiert wird. Bedenkt man aber, daß dad Blut aus 
der Schwimmblaſe, welche offenbar eine, Achte Runge ifl, auch in 
dieſes Herz kommt, und daß die Kiemengefäße offenbar den Drof> 
fel-Schlagadern entfprechen, welche nur einen Ummeg durch die 


- Kiemen machen (oder fih durch Verzweigung zu Schilddrüfen vers 


e 


wickeln) und aus denfelben wieder ald üchte Droffeladern bervors 
fommen und unmittelbar zum Kopfe-geben: fo muß man dieſes 
Herz ebenfalls als ein arteriöfes oder linked betrachten, und die 
bier fogenannten Kiemen:Benen, welche dad Blut aus den Kies . 
men führen, ald botallifche Gänge, die ſich zur Aorta vereinigen. 
Der Fiſch ift daher iin Bezug auf fein Gefäßſyſtem lebenslänglich 
gleich. einem ungebornen Säugthier, in deffen Herz fich ebenfalls 
beide Blutarten mifchen und zwar fo, daß alles Blut zuerft ins 
rechte und dann, erft ein Theil davon ins linke Herz kommt. 
Beym Fiſch geht nun alles Blut nicht ind rechte, fondern bloß 
ins linke Herz und von da in den Kopf-Schlagadern nebenbey zu 
den-Kiemen u. ſ. w. Man fanı vielleicht das eigentliche Herz 
des Fiſchs für das rechte, die fogenannte Zwiebel für das linke, 
und den BerbindungdsCanal zwifchen beiden für das ovale Loch 
anfeben. Diefe Deutung der Theile wird beſonders beflätigt 
durdy den Bau ded Herzend der Ampbibien, melcher dein ber 
Säugtbierfeime viel ähnlicher if, während das Fiſchherz dem des 
Vogelkeims gleicht, ald bey welchem ebenfalls das ovale Loch eis 
nen Verbindungs-Canal zwifchen dein rechten und- linken Ser» 
zen bildet. 

2) Das Herz der Amphibien durchläuft alle Verwandlun⸗ 
gen des Herzens der Säugthierkeime vom faft einfachen Fiſch⸗ 
berzen an bis zu dem vollfommenen der Säugthiere, jedoch im⸗ 
mer mit vvalem Loch. 

a. Bey den Froͤſchen findet ſich nur ein Ohr und eine 
Kammer ohne alle Scheidwand, aus welcher die Aorta kommt, 
bie ſich ſogleich in zwey Stämme theilt, welche ſich nach hinten 
umbiegen, ſich vereinigen und den Bauchſtamm der Aorta bilden, 
fo da6 mithin der rechte Stamm der botalliſche Gang iſt, wel⸗ 


/ 
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cher lebenslanglich offen bleibt. Aus jedem dieſer beiden Stämme 


kommen nach oben: die Kopf, Arm⸗, Rippen⸗ und Lungen-Schlag⸗ 


adern; aus dem unteren gemeinſchaftlichen Stamm die Bauch⸗ 


Schlagader, die der übrigen Eingeweide und der Füße. 
Die Venen beftehen aus der unteren Hohlvene und aus 2 


oberen, welche das Blut aus dem Ro und den. Vorderfüßen | 


ſammeln und in die Vorkammer führen. 

So lange .diefe Thiere jedoch noch Riemen haben, theilt fi ch 
der Anfang des Herzſtammes wie bey den Fiſchen ſogleich in 
zwey Aeſte, welche rechts und links ſich wieder in neue Kiemens 
gefäße auflöfen, die ſich ſodann, nachdem’ dad Blut oxydiert ift, 
wieder vereinigen zur-.abfleigenden Aorta, vorher aber ebenfalls 
die. Ropfarterien und fetbft die zu den Zungen abgeben. 

b, Das Schlangenherz bat 2 Vorkammern und nur 
eine Kammer, morinn. aber eine Scheidwand mit einem ovalen 
Loch, worauß ebenfalls 2 Aortenflämme kommen, die fi) nad) 
binten in einen vereinigen, woraus die Gefäße für die Rippen, 
ben. Magen, die Beher,: die Därme u. f. w. kommen. Aus der 
sechten Aorta allein, mithin. aus dem botallifchen Gang fommen 
die Kopf-Schlagabern ; ferner die Gefäße zur Luft: und Speifes 
roͤhre und zu einer Drüfe unter der Droſſelvene, welche offenbar 
der Schilödrüfe entfpricht, und zu einer anderen Drüfe vor dem 
Herzen, welche unferes Erachtens nichts Anderes fenn kann als 
bie Bröfe (Thymus). Diefe Gefäße find -alfo die Kiemengefäße 
gemefen: Hier ift eine untere und zwey obere Hohlvenen, welche 
zwey letztere eigentlich die Droſſelvenen find, vorhanden; fie lee⸗ 
ren ſich alle in die rechte Vorkammer aus, fo wie die 2 unpaa⸗ 
rigen Venen von: den Rippen. Die Lungenvenen Öffnen fi 9 in 
die linke Vorkammer. 

«. Ben den Ey dechſen verhält ſich im Grunde Herz und 
Gefäßfuften wie bey den Schlangen; nur kommen bald aus 
beiden, bald nur aus dem rechten Aortenſtamm die beiden 
Armadern. * 

-d& Ben den geößeren Eodechfen, beſonders bey den Croco⸗ 


dillen iſt der Bau des Herzens etwas zuſammengeſetzter; es hat 


2 Ohren und die Kammer hat 2 Scheidwände, alſo 3 Höhlen, 
weiche aber mit emander in Derbindung ſtehen. In eine kommt 
24 9 
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alles Venenblut, aus der andern geben die Lungen⸗Schlagadern 
ab, welche mithin noch ald rechte -Herzkammer gu beteachten iſt) 
eben fo die linke Aorta, melche gleich. nach hinten läuft, ohne 
Gefäße nad) vorn, nehmlidy zum Kopf. und den Armen zu geben. 
Aus der, dritten Höhle Eommt die rechte Aorta, welche alle Kopf: 
und Armadern abgibt und, das Blut aus dem linken Obr, mit⸗ 
hin aus den Lungen empfängt. 

e. Bey den. Schildkroͤten iſt der Bau weſentlich nicht 
verſchieden. | 

Die Verwandlung ded einfachen Herzens in das doppelte 
gebt daher in der Claſſe der Amphibien vor: ſich. Sie ſtellen die 
Säugthiere unmittelbar vor der Geburt vor. 

3) Das Herz der Vögel iſt ganz gleich dem der Säugs 
tbiere, hat nebinlich 2 Kammern und 2 Ohren obne.ovaled Loch. 
Auch das Gefäßſyſtem iſt im Ganzen daffelbe Die Aorta theilt 
ſich beflimmter in 5 Stämme, nehmlic) «einen nad unten zum 
Leibe und zwey nach oben zum Kopf, woraus usimittelbae Die 
Armadern kommen. Die Berren haben nicht fo viel Beſonderes, 
daß es hier verdiente angeführt zu werden. 

4) Bey den Säugthieren iſt Herz und Gefäßſyſtem we⸗ 
ſentlich wie beym Menſchen. Bey manchen Waſſerthieren, wie 
Seehunden, Fiſchottern, Bibern bleibt jedoch das ovale Loch des 
Herzens lang offen, ſchließt ſich aber auch mit der Zeit; bey den 
Wallfiſchen ſehr früb. — Uebrigens gehört die Verwandlung des 
Herzens in bie böbere Anatomie, und ift noch nicht i im Deinen,“ 


m Athbemfofemn u 


Man muß die Athemorgane -fogleih in 2 große Abfchnitte 
theilen, in die waffers und luftathmenden, oder Kiemen- und 
Lungen, Jene find freye Gefäß-Verzweigungen, welde 
an irgend eine. Oberfläche treten, die vom Waffer umfplihlt wers 
den kann; diefe find Haur:Einfadungen, durch welche die 
Zuft in da8 Innere des Leibes gelangt. 

Es .finden fi) Kiemen und Lungen ben den unterer und 
oberen Thieren, und fie vertheilen fih auch darnach in Waſſer⸗ 
und Qufttbiere. Zu jenen gehören alle ungeringelten Thiere, 
ferner. ale Würmer, Krebfe,. die meiften Affeln und endlich 


— 
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Me Fifche; zu dieſen alle anderen Iufectien mit den Milben 
und Spinnen, und dann die drey oberen Thierclaſſen, von denen: 
nur einige Amphibien Icbenslänglich noch Kiemen neben den 
zungen baben. 
or 
| Kiemen. J 
na Untere Thiere. 

Hu 1 Wiifliche Riemen, nehmlich oberflädhliche Nebe oder Zweige von 
Vintgefahen finden ſich bey keinem gefäßloſen Thier, alſo beh 
feinem Schleims oder Gallertthier, fo wie nicht bey ben 
Eingemeids Würmern. Sie faiigen aber plöplich: an, bey 
den Muſcheln und Schnecken ˖einerſeits und bey den Roths 
ind Strahlen Würmern undetfeitd. " Man kann daber- die 
Kiementhiere in 8 große Abtheilungen bringen: in ungerin⸗ 
gelte, Muſcheln und Schnecken; in geringelte, Würmer 
Aſſeln und Krebſe; und in Fleiſ chthiere, nehmlich die Fiſche 
und einige Anphibien. 

"Die einfache Riemenbildung. findet fich Übrigens — *X 
den’ Muſcheln Lund Schnecken, ſondern bey den Würmern 
welche ſich in dieſer Hinficht “wieder: in "3 Abthellingen Stinger 
kaffen. Die Klemen ſind entweder Außere oder inneres -jend 
bilden ferner eftweder nur ein Netz hi der Haut, oder fie erhe 
ben ſich als Fäden, Zweige oder Blättchen über dieſelbe. Die 
inneren. hängen gewBhrilih am Darin und zwar auf ’diefeibe . 
Weife wie die Hautkiemen, indein fie!'nehmlid) bloß ein Netz 
auf demſelben bilden oder ſ ch in eine daran haͤngende Haut ver⸗ 
laͤngern. a 

1. Bey Wuͤrmetn. J J | 
2 Hautkiemen finden ſich ald ein Gefäßnep in der Hank 
des Regenwürmer und Blutegelz bey diefen überall gleich: 
förmig verbreitet; bey jenen dagegen noch beſonders in der Mitie 
des Leibes zu einem feinen, ſammetartigen, roͤtheren Wulſt ge⸗ 
ſammelt, den man den Sattel nennt. 
+ Außerdem findet man noch Loͤcher ben beiden in der Hailt, 
welche zu kleinen, gefaͤßreichen, innwendig liegenden Bläschen 
führen, die man für Athbembläschen hält; fie könnten aber auch 
Schleimbläscken ſehn, wie. in der Seitenlinte der Fiſche, fländen 


nr‘ 
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jedech auch in dieſem Falle in» der Bedeutung von Athemörga⸗ 
“en. : Beym Regenwurm ifl“eine :Reibe: folher:Röcher. anf. dem 
Rirfen.am hinteren Rande eines ‚jeden‘ Pingeld;:beyın Wlutegek 
iſt auf jeder Seite des Leibes eine ſolche, aber fo, duß nun etwa 
alle 5 Ringel ein Loch iſt. Uebrigend findet man im diefen Blaͤs⸗ 
hen einen weißlichen Schleim. 

Ben ſaſt allen anderen Wuͤrmern, Die mihrigens alle Meerwuͤr⸗ 
mer find, finden ſich äußere verlängerte Riemen alß Fäden, 
Zweige oder Blättchen, bald in zmen ‚Neiben auf dem: Rüuüͤcken wie 
beym Sandwurmz bald auf jeder: Fußwarze wie beh dem 
Nereiden; bald an beiden Seiten des Halſes, wie bey den Te⸗ 
rebeblen und Amphitritenz bald. an den Seiten des Muns 
des, wie bey den Serpulen und Sabellen, wofern dieſe faſt 
bornartigen ‚Fäden wirklich Kiemen und nicht Fühlfäde ſind, 
und man nicht dagegen einige Reihen Blautchen am Halſe für 
dig: Arhten Kiemen anfehen muß, 

b. Innere oder Darmfiemen finden. fi ch als ein bloßes 
Netz hey dem Quappenwurm (Tholassema), Meerigel und 
Meerflern; als eine. Hautverlaͤngerimg bey den. Poldthurien: 
His: kommt das Waſſer Durch Loͤcher in den Leibz bey den Holo⸗ 
thurien durch ein einziges großes im Schmange, bey den Meer⸗ 
igeln durch 6. Paar äſtige Roͤhrchen um den. Mund, bey den 
Meerſternen durch eine Menge einfacher Roͤhrchen auf dem: ganzen 
Rüden; . bey den Quappen-Würmern. ‚weiß nah. es noch 
nicht xecht, ihr Leib aber iſt ſtrotzend voll Waſfer. 
| . .2. Ben Inſecten. 7 

a. Bey den Affeln find die Kiemen gemößntic, eine » boppelte 
Reihe Blättchen unter dem Schwanze, zu welchen BSefäße geben, und 
bie in beſtaäͤndigem Schlagen begriffen find, mie bey unferen ges 
wöhnlichen Wafferaffeln (Oniseus aquaticus)' und bey den 
Heufſchrecken-Krebſen (Squilla); bey anderen’ hängen diefe 
Blättchen an den Füßen, die unaufhörlich rudern, wie beym 
Flohkrebs; bey noch anderen ſtehen Bläschen an der Wurs 
zel der Füße, die ohne Zweifel auch Kiemen .vorftölfen, meil 
die Blättchen auch nichts anderes als zugſammengedrückte Blaͤs⸗ 
chen ſind. 

bb Ben den achten Krebf en werden dieſe Riemen zufams 
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mengeſetzter und. hängen. an dem Schenkeln unter dem Bruſiſchild, 
welcher dem Waſſer Zutritt laͤßt. Hier haben ſich ſo zu fagen 
bie Kiemenblättchen anf. einem, jeden Fuß in 2-:Reihen geſam⸗ 
melt, au denen eine große Arterie und Venen taufen,. welche fid) faſt 
wie ben ‚den. Mufcheln  verzmeigen, Man fiebe alfo, daß der 
Krebs gleichſam eine Verdoppelung der Aſfel iſt. Es gibt fünf 
Paar folder Kiemen, nehmlich eine auf jedem der fünf Bruſt⸗ 
füße, jedoch tragen auch die 2 davorliegenden kieferartigen She noch 
kümmerliche Kiemen, weil uefprüngläch wie bey den Würmern und 
Affeln Riemen an allen Süßen waren, oder vielmehr Diefe nur ein eins 
zelner, fehr verlängerter und verbornter Kiemenfaden find. Gewöhns 
lich beftehen die 2 mittleren Riemen auß2 Blättern, die 2 hinteren aber 


und.die vorderen nur aud einen, fo daß Durch Berfümmerung nur 7 


Blätter. übrig bleiben, da ed ſpaſt 2 mal 5 oder 10 feyn würden. 
Diefe Krebskiemen fteben alfo zwifchen den Außeren und inneren 
und haben. gın meiften Aehnlichkeit mit. den eingezogenen oder 
mit den Kiemen der Fiſche, melche ebenfalld durch 5 Löcher im 
Halfe mit: dem Waffer in Berbindung ſtehen. Auch bier ſieht 
man, wie ein und daffelbe Gefeb für diefe Art. von Drganen 
durch das ganze Thierreich hindurch gebt. 
3. Bey Schıreden. 

a. Ben den Schneden theilen fi die. Kiemen ebenfalls 
in äußere und innere, und beide wieder in netz⸗ und faben- oder 
zweigartige. 

Die netzartigen fommen bey außerſt wenig. Schneden 
vor, und. liegen oben auf der Rüdenhaut, wie beym Actaeon. 

Die faden- und zweigartigen finden fich faft bey allen 
nadten Meerfchneden, und zwar meiftend in 2 Nüdenreiben, 


jene bey den Aeoliden, diefe bey den Tritonren u. f. w. 


Bey wenigen fteben fie auch kreisfoͤrmig hinten. auf dem Rüden, 
wie bey den Doriden, und bey einigen find fie bier mit . 
einer Hantfalte zur Häfte bededt, wie bey den Aplyſien. 
Es fommen auch Blätthen vor, melde mie an einen 
Saden gereibt um bie Seiten des Leibes bald ganz berumlaufen 


wie bey den Käfer und Napffhneden, bald nur zur Hälfte, _ 


wie bey den'"Phyllidien. 
Als floffenartige Blätter am Halfe finden fie ſich bey 
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den- fogenaniiten ° Böffent Se ech: ptevopobeh), sie bes; dert 
Slionen - ' 
:. b. Die: Inheren Kiemen Anden fi ch bey aflen Schnecken 
mit einem Haufe und auch bey den näckten Landſchnecken. Sie 
liegen in. der Mantelhöhle Über dan Rücken und theilen ſich 
wieder in netzfoͤrmige, wie. bey den Lahıd» und Sußwaſſer⸗Schne⸗ 
den, und in: faben« oder kammſörmige, wie bey allen Meers 
fhneden. 
Bey den Dintenfiſchen kommt an jeder Seite des Leibes, 
aber auch ˖innerhalb der Mantelhöhle, eine rReihe e Blautchen vor, 
ziemlich wie bey den Napfſchnecken. | 
BEN Mufheln: - 0m hen Gr 
©. Bey!:«allen ächten Mufheln: liegen die Riemen: inhivens 
dig in der! Mantelhöhle, und: beftehenjeberfeitd aus zwey band⸗ 
foͤrmigen Blättern, welche mit Ahrem "hinteren Rande an: der 
Rücken des Bauches bevefliget ſind. Jedes Blattbeſteht: wieder 
aus 2 Häuten, "Welche durch die querlaufenden Kremengefäͤße ut 
“einander hängen und: Zwiſchenräume oder Fächer zwiſchen ſich 
laſſen, die ſich gegen den Rücken öffnen und die‘ Ever aufneh⸗ 
men, wann fie gelegt werden. : 
b. &8 gibt einige mufchelartige Thiere, be welchen die 
Fuͤhllappen ſich in "2: rundliche Arme verlängern, und die daher 
Armmuſcheln heißen; fie-baben- im Mantel Beine Blättchen, 
faft wie die Napfſchnecken. Ziemlich fo ifl es bey den fogenannten 
Meereicheln alanue), die indeſſen kaum zu den Muſcheln gehören, 
‚Obere Thiere | 
4) Die Riemen ber Fiſche fi nd viel zuſammengeſehter als 
bie biöher abgehandelten, indem die Gefaͤßzweige nicht mehr frey 
im Waſſer ſchweben, ſondern durch Knochenringe, die-fogenannd 
ten Kieınenbögen, getragen werden, auf deven Rücken oder äuße⸗ 
ken Seite fle den Länge nach angeheftet ſind. Diefer Bau has 
übrigens: die größte Aehnlichkeit mit der Kiemen-Einrichtung bey 
ben Krebfen, wo die Kiemenzmweige auf. der äußeren Seite der 
Füße beveftigt find, welche mithin die Stelle der Kiemenbögen 
vertreten, fü daß man mit allem Rechte fagen kann, die Inſec⸗ 
tenfüße find nur Kiemenbögen, welche ſich vorn verlängert und 
gedffitet baden; und wur auf ihrem ‚hinteren Ende, eigentlich nur 
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auf: denk Sqenkel mit: den Kiemen bedeckt zebueben find. Die 
Zahl :der- Klemenbbgen bey den Fiſchen m 5 w wie bie Zat 
der Bruftfüße bey den Krebfen. end 

Die Kiemenbdgen‘ haben‘ in Bau ib. Rare Bon die Ein. 
eifptung von. Rippen, indem fie mit ihrem oberen Ende an:wie 
Wirbelfäule des Kopfes ‚oder. des Halfes: ftößeh ' ind mit aibben 
vorderen Enden durch eine Reche hinter" einander liegender rund⸗ 
licher Knochenſtuͤcke verbunden find,’ wie die Weile des Bruſtbeind⸗ 
Es beſteht ferner jeder Klemenbogen aüs einem Fangen Mittelſtuck, aus 
Linemkurzen Vorderſtuͤck, uiid hinten aus 2 Köpfen, alle von einander 
getrennt; mithin ganz wie bey Ben Rippen, welche daher nur Na 
Ahſnungen und ‚höhere Ausbildungen der: Klemenbögen vorſtellenẽ 
Man kann demnach ſagen, das Kiemengeruſt ſey ein aͤchtes RS 
pengerhft oder” ein wahrer" Bruſtkaſten, nicht dem Unter⸗ 
ſchiede, daß ee noch dem vegetativen Leibl;: nehmlich dem Eier 
faßſyſtem angehoͤrt und nicht den animalen oder ben‘ willtũhrll 
Se Musleln. :ır. 

Hinten zu’ dieſem Kiemenbruſtbein nun lauft der Gefa 
Ran. aus dem Herzen und koͤßt fi: nach und nah in 5 Päat 
Seitengefäße auf, welche auf die Hintere äußere Fläche der’ Kies 
menrippen fi; begeben und 'von da nach oben "gegen ben INopf 
fauifen.: Da!der ‚hintere Kiemenbogen : fahr. verdimmertzifk,cth 
pflegt man nur die A voörderen Klerniengefäße'yu.-sählen. Dieſe 
Kiemengefäße bilden eine Menge: einzelne kurze Blätter in zwey 
Reihen, die frey nach binteh hängen , zuſammen eine! Ard 
"Kamm vorftellen und häufig von Fleinen Knochenſtrahlen geſtuͤgs 
werden. Am inneren--Rande’diefor-Battyen Iaufen nun:diefe 
Gefäße, welche man Kiemen-Arterien nemnt, obſchon fle vendfe® 
Blut führen; biegen ſich ſodann an der Spitze um in Venen, 
welche mit dem oxydierten Blute am äußeren Blättchenrand zu⸗ 
ruͤcktaufen, ſich in: einen Gefäßflamin ſammoln; der duf dem Kie⸗ 
menbogen nun :gegen daß. obere oder hintere Ende des Bogensi 
geht und dort: denſelben verläßt. Aus diefeh Kiemenvenen num: 
entfpringen die ‚Droffels und andere Schlagadern Zum: Kopfe;z: 
die übrigen Zweige ſammeln fich dann zur Aorta, welche nach 
binten läuft. &8 kann mithin nichts Einfacheres al8 diefen-Baw! 
geben. Was die großen Lymphgefäße, welche dieſe Uhıtgefäße- 
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Gegkeiten, uͤbrigens dahey zu thun nder.wielmehry. mas: fie für eine 
Rehrufusg haben, iſt ;ein Gegenſtannd ‚ber höbenan Anatomie, der 
bier übergangen werden muß. leer in 

ARE der. inneren, hoblen Site, der ‚Bögen eben. gemöhnlich 
eine «Menge Knochenſpißen, nach hinten gerichtet, welche - ald 
Zahne gehrancht mprben, Die: Köpfe⸗ des hinteren Bogens find 
in her Regel größer. amd- Heben fp,.;gegen ginander, ‚daß fie wie 
Kauorgane auf einander wirken, daher man fle als befondere Dre 

sen ‚betrachtet und. Schlundfnoden. ‚genannt batı 
re Kiemenboͤgen werden durch Muskeln einander genaͤbert 
* ventfernt.. Vom oberen Ende eines jeden läuft ‚ein ſolcher 
zunr Kopf; eben. fp. yon einem zum andern. Jene fcheinen den 
Rippenhebern;, dieſe den Zmwifchenrippen-Mudfeln zu entfpreshen, 
ſend aber: eigentlich Kehlkopfe Muskeln. Es gibt auch- welche, Die 
von der Schulter berlommen, alſo ganz wie beym Kehllopf der 

Saugthiere. 
Die anderen Theile, welche man gewoͤhnlich noch in der Na⸗ 
targeſchichte zu den: Kiemen rechnet, geben eigentlich die Kiemen 
vichts fan; Die Kiemenhaut mit ihren Strahlen ift nichts ander 


ee, eine Haut, welche am hinteren. Rande, bed Zungenbeins 


hangt, und. deren. Strahlen den kleinen Knochenſtrahlen entfpres 
&en / welche) die „Kiemiengefäße tragen. Indeſſen bat doc) das 
Zungenbein noch in: jeder Hinficht den Bay und felbft die Glies 
berung der ‚Kiemenbögen, und die Kiemenhaut mit ihren Strah⸗ 
Yen: ift--eine; vermanbelte Kieme, die in einen andern Dienſt ge⸗ 
Beben. | 
Der Kiemendeckel dagegen hat gar nichts mehr damit ges 
mein, und. iſt ein vollig. aͤußeres Organ, der Willkühr unterwor⸗ 
fen ‚wie die: Fuͤße; er gehört zum Ohr und ift nichtd anderes 
als die Abgliederung. aller feiner äußeren. Rnochenftüde. 

2) Rur bey den nadten Ampbibien bleiben Kiemen noch 
nach dem Ausfchliefen aus dem Ey, bey Fröfchen und Molchen 
nur. einige Wochen lang, bey den Sirenen aber lebenslänglid), 
obſchon fie gemöhnliche Zungen haben. Der Bay und die Lage 
der Kiemenbögen ift im Ganzen wie bey den Fifchen; nur find 
fie, beſonders die hinteren, bloß Enorpelig und haben ‚feinen Kies 
mendedel, fondern nur einige Löcher in dee Haut wie bey den 
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rpelfiſchen. Dew ð hnlich verwachſenmehnere 1 tichinbägen: uns 

shurch.iche Kemenb ruſthein imit demi Hungenbein, bahtnrtiafes 
oßt: Eund Hoͤrder himeneſnander:hat, und deßhalbdenjenigen 
welche die Entwicklung der Theile nicht FKennen, nach einem Ant 
deren Plan nlBiıken- Den Bögen md Bängtbleren. gebaut vors 
Iomhti:::: Die, Amphibien :Fönnen eben: deßhalb beinnen knorpeli⸗ 
gen. Kebltdpf beban, weil feine: Vellandeptike bon Bungenbeint 
erſcheinen ieh ob se ae rinnen 

Nachdem fick, die Riemensdchet: heſchlaffen Haben, bleikt. ger 
| wähnfig;: : die: Hautncch biafer-itellecinder, und -hehntfich Daun; 
wvie z. Borbeym malen den Froͤſche,als ‚große Schallblaſen aus, 
155) Auch die Voͤmelrund Sungt biere haben. Kiemenſpab⸗ 
ten, Poren ‚and zwar nur inden erften: Tage voder 
Wochen.“Fhre stheberbleibfel find. wie fchon -oft-bemerät; Die 
Schildoruſen und die Bröfe, melde daher den. Sifchen: fehlen, 
aber bey Amphibien: und Vögeln vorkammen wie bey dem Säugs 
thieren, jeddch vielem. Wechſel untenunefen, wie alle ‚Organe; 
welche. noch nicht recht miſſen was ‚fe: werden follen:: So das 
Knochenſyſtem der Fiſche EDEL hen 
ee en ai ‚ be Lüftorgane,. | “ eh 
in Er wurde: ſchon temenft ; daß: alle Beftorgane:i innere Sf nB; 
inſofern: fie‘ nehmlich noch wirklich die Werrichtung -de& Athmens 
haben. Will man ijedoch auch. Diejenigen. dazu Iredmen., welche 
paͤter ein anders ? Geſchaͤft bekommen, ſo gibt es auch Kußere. 
Die Hanupteintheilung bleibt aber immer in iſolche, welche 

bloß aus Luftröhrem beſtehen, in ſolche, die hloß nut &urk 

8genſäcken, und endlich in reine, 1 die aus Luftrohren und 
Kungenfädn, beſtehen. ? or 
dee Luftrshren. | | 

3 Die Auftedhuen find entweder innere oder. äußere. 

a. Die. inneren. 2ufteöhren finden fih bey allen vollfons 
menen Inſecten und zwar gehen fie. von’ Löchern: oder vielmehr 
Spalten in den Seiten eined jeden Ringels ab nach innen, und 
vertheilen ſich durch Verzweigung an alle Eingeweide und rn 
in die Füge und Flügel. 

Sie verkuͤmmern gewdhnlich vorn und binten, fo. bag an 


einem. Bruftringel und am: Schwanzringel‘ gerobhnlich ker ei. 
Eindruck, wie von einen: Stich übrig: bleibt. Miı vollklvmmen⸗ 
ftem find fe immer am Baurhe. Das Juſect⸗ fann. Re willtabr⸗ 
lich ben und: ſchließen. Pa — Fa 
17” Dieſen Lufitrdhren iſt vorzugtich die Ver wonriung der Gent 
in eine hornige Subſtanz zuzuſchreiben, weil der Schleinn durch 
den. vielen: Sauerſtoff oxydiert und verhaͤttet wirb. Dieſe Ver⸗ 
haärtung zeigt ſich am ſchwächſten, wo fie viele faftige Theile uͤm⸗ 
ſchließt, wierim Bauche; Närker dagegen am Kopf umb an der 
Bruſt, vorzuͤglich uber ni den Fuͤßen und FRügeln, wo die. Blüt« 
gefäße allmählich vertrocknen und die Mustelu bloß durch dem 
Sauerſtoff der Luftroͤhron und der Nerven: zur Bewegung gereizt 
werden: :. Dieſe Röhren find: filberglängend. Andi heben: ſich dahes 
auf heit: minttgafärhten anderen Theilen ſehr ſchön hervor. 
Die Qufteöhren beftebert aus einer innern undıeiner äußeren 
dank, wie bie: Gefäße in:thöhenen Thieren,: und eb läuft dazwi⸗ 
ſchen ein breiter Spiralfaden geyade: ſo wie die Ringfaſern in dent 
Arterien ober die: Knorpoltingen int: der. Luftröhre der höheren 
Thiere,. nur daß fie bier nicht mehr fpirülförmig rfälnuneripänz 
gen, fondern hinten unterbrochen, fi find. 

Bey den Raupen läuft innwendig an jeder Seite ein großer 
Buftröhrenfumm; weicher meiſtens aus 410 Rufllächern die: Luft 
durch "einen kurzen Verbindungs⸗Eanal befommt, und an. derfels 
ben Stelle ganze Bündel von Heften. zu den ‚benachbarten Theilen 
ſchickt. Beym ausgeſchloffenen Inſect verſchwindet ein "großer 
Theil dieſer Luftroͤhren und die übrig gebliebenen find- viel klei⸗ 
ner und ſehr haͤufig ſtellenweiſe in kleine Knoten oder Blaschen 
angefhwellen: con vu : tue, e 

Bey den Spinnen und Seorpioneni. Bfen xie Siſt⸗ 
röhren ſogleich in eine Menge ſolcher Bläschen: auf, die aber wie 
Blättchen zufammengebrüdt: an einander. liegen, völlig wie die 
Kiemenblätter der Aſſeln oder auch der Krebſe, wodurch ſich die 
unmittelbare. Vetwandlung der Kiemen in Lungen ſehr ſchön 
darſtellt. Die letzteren ſind ralfo nichts weiter als nach innen 
gezogene ˖ Kiemenbläschen oder Kiemenblätter mit Luft angefült— 
ſtatt mit Waſſer. 
in WBiey allen Waſſer-Inſe ctem find. bie, Zuftlöcher Sinten 
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am Schwanze weiten als die vodertin; wie bey den Waſſerkufern; 
wo fich auch die Luftroͤhren gewöhnlich zu großen Blaſen: erwei⸗ 
tem. Bey: den: eigentlichen Waſſerlarven von denſelben Kaͤfern 
und von den Waſſermucken find’ nur die 2 hinteren Luftlöchet 
übrig geblieben, welche ſich durch einen langen Schwanz. ul: 2 
große Luftröhren nach vorn verlängern... And), die Latven von 
Schnacken, welche im Waſſer leben, athmen burd)-folche Luftroͤh⸗ 
ven am After,mit deren ſtrahligem Rande man fie oft an der 
Dberfläche des Waſſer hängen fieht. Bey der Berpuppung 'fihltes 
Ben füch diefe Röhren, und fie befommen dagegen:'D dergleichen, 
die hoch aus dem Ruͤcken hervorragen und beym vollkommenen 
Inſect, wie es ſcheint, als Schwingkolben hinter den: Fluͤgeta 
übrig bleiben. Auch die anderen Muckenlarven, welche In Feuch⸗ 
tigleiten leben, und das? iſt ſelbſt bey der Schmeißfliege, und den 
Schfenbremfen: der Fall, haben ihren 2thätigen Luftloͤcher an dem 
Hinterfeite des dien Schwanzed, vsw:denen ebenfalls 2. -Seiten- 
röhren nach vorn laufen: Bey den Lurven ber Wafferjungfern 
Affen: fih die LZuftröhren felbft im Maſtdarm und vereinigen 
fi endlich in. 4. Seitenflämme, . 
. bb Denken wir und, die Kiemen der Krebſe ‚wären: nicht 
mehr vom Ruͤckenſchild bederkt, und ſie verlängerten ſich mit ih⸗ 
ven Gefäßen in eine breite Haut; ſo würden ſie: von der Schul⸗ 
‚ter fehief nad) oben und hinten ſtehen und obere Floſſen dar- 
ſtellen. Laffe man nun den Krebs aud dem: Waſſer kriechen und 
vertrocknen; fo werden diefe Stoffen Firtige fen, und: flatt der 
Blutgefäße vertrocknete Röhren und Lufteöheen enthalten. Dies 
fe8 find die Flügel der nfecten. J 
Bon den 5BFuͤßen des: Krebſes find aber bey den fliegenden 
Inſecten keine mehr übrig ‚geblieben oder ſie erſcheinen vielmeht 
nur als verkümmerte Bauchfuͤße, bey den Raupen, wovon ſpäter. 
Die 3 Paar Inſectenfüße entſprechen den 3 kieferartigen Paaren 
ber Krebſe, welche vor den Bruſtfüßen am: Halſe liegen, und 
wovon nur die 2 hinteren Paare Kiemen behalten haben. So 
iſt es auch bey den Inſecten. Mur die 2 Bruſtringel, welche die 
2 hinteren Fußpaare tragen, haben Fluͤgel. Aber auch hier kom⸗ 
men wieder Berfümmerungen vor und: zwar nad) vorn ˖wie bey 
den Krebſskiemen. Ben. manchen verhurnen die vorderen Flügel 
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faſt wie der Brufifchäld,; deze Krebſes und heißen dann Fllgeldes 

den; wie. bey den Kaͤfern. Ben anderen. verhornen fie nur an 
der Wurzel; bleiben aber an. der Spise häutig, und heißen, dann 
Halbdeden, ‚wie ben: ben Wanzen. Bey den. mudendrtigen Ins 
fecten, wie bey der Stubenfliege, verfümmert, ein ‚Stügelpnar 
ganz und gar, daher man-fie andy‘ Zmenflügler nennt. 

Bey anderen findet. die Verkümmerung binten. flatt und. die 
Fluͤgel des hinteren. Ringeld werden Fleiner, wie es bey den. mei⸗ 
fen bienenartigen Infſecten der Fall ift. Bey den Schmetterlin: 
gen entwickeln ſich .beide Paare viel flärker auf Koflen der 
Süße, welche daher ſehr ſchmaͤchtig und manchmal ſogar verfüms 
mert find; : 

2. Aungenfäde 

Die Lungen theilen ſich in ſolche, deren ZAuftrebre ſich ohne 
weitere Berjweigung in. einen-häutigen Sad öffnet, nur mit wu& 
nigen fehr ‚weiten oder: auch ‘gar ‚feinen Zellen; und in ſolche, 
wo ſich die Luftröhren im eine Menge Zweige auflöfen, : deren 
Enden Feine bäutige Zellen bilden, woraus eigentlicy der haus 
tige Theil der Zungen befteht. Ich nenne jene Lungenfäde, dieſe 
bagegen ächte Lungen; jene «bey. ben Fifchen und :mandhen' Am⸗ 
phibien, wie Zröfchen und Schlangen, diefe bey: den Enbdechfen 
und Schilöfröten, volfommen aber bev ben Vögeln. und Ting 
thieren. 

a. Die. Sqhwimmblaſe, der Fiſche ft nichts andered als 
ein weiter Lungenſack, welcher. durch eine: bäutige kurze Röhre 
unten mit der. Speifetöhre/ in Verbindung. ſiebt, der aber auch 
nicht ſelten wirklich fehlt. 

Sie iſt gewöhnlich an ber. Wichelſtah beveſtigt wie die 
Lunge der Bögel, in der Regel einfach, manchmal. aber noch in 
zwey jedoch ungleiche. Blafen gefchieden, welche. fihon fehr deutlich 
die beiden Zungen vorftellen, ungefähr fo wie ben den Schlangen, 
wo auch eine. Zunge nur: als. ein. Fleined Seitenbläächen Abrig 
“geblieben if. Manchmal zeigen fich große. Zellen darinn, wie im 
den Lungen :der Froͤſche. Ihre innere Fläche ift mit Blutgefäs 
Ben überzogen, deren ‚Arterien, .:ıheift 2: Paar, aus der Aorta 
Iommen, und deren ‚Bienen dad Blut zur unteren Hohlvene und 
alfo ins Herz. führen; ‚bey: einigen fehwellen diefe ‚Gefäße zu. einem 
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dräfenartigen Organ auf ber unteren ‚Seite der Blafe an, wel⸗ 
ches ganz wie. eine Milz oder wie bie Schilddrüfe ausſieht, und. 
von- dem :man glaubt, daß e8: die Luft abfondere, welche fich in 
ber Luftblafe befindet; fo beym Kabliau oder dem Stodfifd und 
bey feinen Verwandten; bey einigen findet man auch auswendig 
an ihren: Seiten ähnliche dräfenartige- Körper, mie beym Meers 
barſch, woraus einige Dugend feine Luftröhren fih in bie 
Schwimmblafe Öffnen follen, indem fie deren Wand durchbohren. 
Das wäre allerdings eine große Sonderbarkeit, die im Thierreich 
einzig wäre und ſchon deßhalb verdächtig ift, wenn auch die übrige 
Aehnlichkeit der Schwimmblaſe mit den Zungen, die Luft, welche 
fie. enthält, und die Art, wie die Fiſche diefelbe ineinbringen, 
nicht dagegen wäre. - * 

1) Oeffnet ſich die Schwimmblaſe durch eine haͤutige euft 
roͤhre, wie fie auch bey den Fröſchen und Schlangen vorkommt, 


‚in die Speiferöhre wie bey allen Thieren; ob böber oder tiefer, 


ift völlig gleichgültig. 

2) Iſt die Quft, welche fie enthält, gewöhnlich atmoſphaͤri⸗ 
ſche Luft, d. h. Sauerftoffe und Stickgas, oft bloß das letz⸗ 
tere, welches gerade beweißt, daß fie jenes zum Athmen ver⸗ 
braucht hat. 

3) Bedarf es nur wenig Aufmerkſamkeit, wenn man an- ei 
nem Teiche im heißen Sommer vorbeygeht, um. jeden Augen» 
blick einen Fish an die Oberfläche kommen zu ſehen, der Luft 
verſchluckt. 

Wenn man einmal Waſſerſtoffgas barinn gefünden haben 
will, was noch ſehr zweifelhaft iſt, ſo war es wohl durch anfan⸗ 
gende Fäulniß dahin gekommen; denn in vielen Dutzend ande⸗ 
ven Faͤllen hat es ſich nicht gezeigt, während man immer Sauerfloff 


gas und Stidgad gewöhnlich mit etwas Koblenfäure in den 


verſchiedenſten Mengen, wie es nicht anders ſeyn kann, gefun⸗ 
den hat. ’ . is 
Mertmürdiger ift die Anwefenbeit von mehr Sauerſioffnas 
als Stickgas, wie es ſich beſonders bey Fiſchen "findet, die in 
großen Tiefen leben. Hier muß man aber nicht vergeſſen, daß 
das Waſſer eine groͤßere Verwandtſchaft zum Sauerftoffgas':hat 
als zum Stidgad, und daß man das letztere nur an der Obere 
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fläche, findet, jenes dagegen bis ;in- die groͤßte Tiefe hinunter. Ea 
‚il. ‚baber wahrſcheinlich, daß fich dieſes Sauerfloffgad vom vern 
ſchluckten Waſſer abfondest und in die Schwimmblafe kommt, 
aa fo mehr, da die Inder Tiefe lebenden Fiſche wegen bed 
verfhiedenen Waſſerdrucks nicht an die Oberfläche Fommen Fönnen, 
Der milzartige Körper in der Schwimmblafe iſt daher vielz . 
mehr; zu ‚betrachten als das gewöhnliche Gefäßfpftem der Lungen, 
welches Sauerftoffgad einfaugt, flatt daffelbe berzugeben, Es bat 
daher Aehnlichfeit mit. der Schilddräfe, 
de Bey den Amphibien ift die Lunge nicht viel beſſer als 
die Schwimmblaſe. Die Luftroͤhre fpaltet fi zwar in eine Gas 
ı bei, verzweigt ſich aber. nicht im unendlich viele Bläschen; ſon⸗ 
dern Öffnet ſich ſogleich in zwey große Säde mit einigen häutiz 
gen Querwänden, wodurd große Zellen oder vielmehr in einanz 
der offene, Blafen; gebildet: werden, fo bey den Molchen, Fröfchen, 
2 Schlangen und, Eydechſen: ‚bey ‚den vorlegten ift übrigens. nur 
ein Lungenſack vollftändig entwidelt, der andere ift nur ein Anz 
‚bhängfel wie an manchen Schwimmblafen. Nur bey den Schilds 
Fröten und Crocodillen haben die Zuftröhrenäfte etwa, noch ein Due 
gend Zweige, die fi. aber in: ähnliche Säcke, nur mit mehr Zel⸗ 
len, öffnen; die Luftröhre hat übrigens. meiſtens unvollkoinmene 
Knorpelringe, iſt jedoch immer ſehr kurz und hat Feine Muskeln. 
Bepny den Fiſchen iſt dad. Athmen dem Schlucken in jeder 
Hinſi icht gleich; denn fie nebmen fowohl. das Waſſer ald die Luft 
durch den Mund ein, und drüden das erflere durch die Kie⸗ 
menloͤcher heraus, die andere durch die  Gpeifendbre in die 
Schwimmblafe . ., 
u Bey dem Amphibien iſt daB Athmen um eine Stuffe bößer 
geruͤckt, indem es zwar nody als Schlucken, aber nicht mehr als 
Schnappen vorkommt: Die, durch Kiemen athmenden nehmen 
allerdings das Waſſer auch durch, den Mund ein; . die Luft aber 
wird bey allen durch die Naſe eingepumpt wie ben ben höbes 
‚pen. Ihieren. - 

Bon bier an tritt aber hen dert groſchen und Shilitriten 
“wieder daB Schludverfahren ein, inden fie die Naslöcher durch 
Ringmusteln, wie e8 fcheint, verſchließen, damit die Luft nicht 
herausdtingen kann, und fie ſodann durch bie Zunge und die 
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Kehlmuskeln indie Luftröhre treiben. Der Grund hievon liegt 
bey jenen in dein Mangel der Rippen, bey diefen in der Unbe⸗ 
weglichkeit derfelben, Schneidet man bdaber einen Srofh auf, 
fo ſieht man, wie er immer noch beliebig die Lungen aufbla⸗ 
ſen kann. 

Die Schlangen dagegen und die Eydechſen haben Rippen, 
welche bey jenen den Leib nur wenig umgeben und innwendig 
mit Muskeln, gleichſam Stellvertretern des Zwerchfells bededt 
ſind, wodurch ſie beym Ausathmen nach hinten gezogen werden. 
Während fie ihre natürliche Lage wieder annehmen, geſchieht for 
dann das Einathmen; daher dieſe Thiere während ihrer Ruhe 
immer im Ausathmungszuſtande ſich befinden. 

Bey den Eydechſen ſind die Rippen winkelig wie bey den 
Voͤgeln und das Ausathmen geſchieht daber wohl auf dieſelbe 
Weiſe, nehmlich durch Zuſammenziehung der Muskeln; das Ein⸗ 
athmen durch Erſchlaffung derſelben, alſo umgekehrt wie bey 
den Säugthieren. Daher kommt ed wohl auch, daß dieſe Thiere 
fo lang ohne Athem zu bolen bleiben können: denn müßten fie 
während diefer Zeit die Muskeln anftrengen, fo wuͤrden ſie es 
wohl ſo wenig aushalten als die Saͤugthiere. | | 


5. 3Zellens2ungen. 


.  & Erf bey den Vögeln zeigen ſich die Zungen wie bey 
den Säugthieren. 

4) Die Luftroͤhre iſt ſehr lang und beſteht aus einer Menge 
ganzer, faſt knochenartiger Ringe, hat nicht ſelten verſchiedene Er⸗ 
weiterungen, oft Windungen, die bis über den Magen berunters 
fleigen oder tief in den nudgehöhlten Kiel des Bruftbeind, Zwis 
fhen den Ringen ift nur Haut ohne Muskelfaſern; dagegen has 
ben fie flarfe und lange Muskeln, welche vom Bruftbein und der 
Schulter herfommen, zur Luftröhre gehen und weit an derfelben 
berauflaufen, wodurch fie fehr verkürzt und verlängert werden 
Tann, was zur Bildung der verfchiedenen Töne fehr viel beys 
trägt. Uebrigens ift ihr Kehlkopf noch fehr unvollkommen ents 
widelt, ohne Stimmbänder, ohne Musfeln und ohne einen Kehls 
dedel; aud find von den übrigen Knorpeln kaum deutliche Spus 
ren vorhanden. Es wurde fchon bey der Stimme bemerkt, daß 
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da8 -Hauptorgan in einer großen knoͤchernen Blaſe an der Luft⸗ 
röhrengabel befteht: 

2) Die Luftröbrenäfte verzweigen fidy ind Unendfiche und 
enden in Eleine Zellen wie ben den Sängthieren. E8 findet ſich 
aber bier die große Sonderbarkeit, welche an die Luftröhren der 
den Vögeln entfprechenden Inſecten erinnert, daß nehmlich eine 
Menge Luftröhrenzweige fi an der Oberfläche der Zunge öffnen 
und die Luft heraus laffen, fo.daß fie ſich durch den ganzen Bauch, 
felbft am Hals berauf bis in den Kopf und endlich in viele Kno⸗ 
chen, welche markleer find, verbreiten kann. In der Bauchhöhle 
find verfchiedene häutige Scheidwände, welche” große Luftzellen 
oder vielmehr Kammern bilden. 

3) Durch dieſe Durchlöcherung der Lungen und durch den Man⸗ 
gel des Zwerchfells beruht bey den Vögeln das Athmen auf ei⸗ 
nem anderen Mechanismus als bey den Säugtbieren. Ihre Lun⸗ 
gen find hinten an die Rippen veſtgewachſen und ermeitern fidy 
Daher mit denfelbenz; auch liegen Muskeln unter den Rips 
pen, welche dem -Zmwerchfell entfprechen, an die ungen an? 
gewachfen find „und viefelben gleichfal® ausdehnen Fönnen; 
endlich bilden die Rippen in ‚ihrer Mitte einen- flarken Winkel 
nach hinten. ziehen fi daher die Band): und Bruftinudfeln 
zuſammen, fo verengern ſich beide Höhlen und die Luft wird 

ausgetrieben. Laſſen die Muskeln wieder nach, ſo dehnt ſich die 
Brufthöhle durch ihre eigene Elaſticität wieder aus, und dad Eins 
athinen erfolgt Bon ſelbſt. Dadurch wird es aud’ohne Zweifel 
den Vögeln möglich, fi) den ganzen Tag im Fluge zu erhalten: 
denn ‚ihre Runge ift vol Luft während des NRubezuftanded des 
Bruftkaftend, fo daß fie deßhalb nicht die geringfte Anftrengung 
zu machen brauchen, waͤhrend ein geringer Ruck die verbrauchte 
Luft heraustreibt. Dazu kommt noch, daß die Voͤgel während 
de Rubezuftandes der Bruft am meiſten ausgedehnt, mithin im 
Zuftande ber Leichtigkeit find, und alfo von der Luft getragen 
werden. Ihre ungen und Luftzellen im Bauche leiſten ihnen 
den Nutzen, welchen die Fiſche von der Schwimmblaſe haben. 
Wenn ein Säugtbier fliegen follte, ſo müßte ed, um bie: Bruff 
audgedehnt zu erhalten, die Muskeln beftändig anfteengen, was | 
es nicht aushalten wurde. 


#7 


- bb. Ban den Säugthieren ift der Bau: der Luftröhre, des 
Keblkopfs, der Lungen und des. Zwerchfells wie begm Menfchen, 
und ed ift daber nicht nöthig, dabey zu verweilen, Sie haben 
‚allein eine von der Bauchhöhle gänzlich geſchiedene Bruſthoͤhle, 
aınter den hoͤheren Thieren nehmlich; denn bey den Muſcheln und 
Schnecken find. beide Höhlen gleishfalld, ganz - von -einanher „gg 
ſchieden, indeſſen nur durch eine häutige Wand. 


B. Animäte Spfeme 


Dat Nervene, Muskel⸗ und Knochen ſyſiem findet. ſich ben 
den vier oberen Zhierchaffen, nehmlich den, Säugthieren, Bügeln, 
Amphibien und Fifchen ziemlich. ſo wie beyın. Menſchen; fie haz 
ben alfo einen Achten. Fleiſchleib, wenn mau nehmlich unter 
Fleiſch nicht bloß die Muskeln, fondern auch die Nerven und 
Knochen, die doch dazu gehören, verfteht. Bey. niederen Thieren, 
fowohl denen mit geringeltem -Xeibe, . wie Juſecten und Würmer, 
als denen mit glattem Leibe, wie Schnecken, Mufcheln und „Pos 
Inpen, feblt dieſes Fleiſch gänzlich und ibr Leib iſt eigentlich bloß 
aus Haut gebildet. 


J. anochenſyftem. 


Aechte Knochen, nehmlich innere erdige Theile, welche Nem 
ven umgeben und wieder von Muskeln umgeben find, gibt +8 
nur bey den A oberen Claſſen. Sollte fi auch ben niederen 
Thieren etwas Aehnliches finden, fo ift e8 doch wegen der Einfach» 
beit des Thiers nichtd weiter ald ein einzelner Ring, wie bey 
den Dintenfifchen, der etwa einen Hirnwirhel zu vergleichen 
wäre, aber genauer befeben nicht8 weiter als ein Kiemenring ift. 
Ben allen höheren Thieren kommen mehrere Wirbel vor, meil 
fie aus allen Hauptorganen - zufammengefept find. Man bat‘ 
daher auch dieſe Thiere Wirbelthiere, die niederen wirbelloſe 
genannt. 


P x 


Ca: 
‚9. 


a. Stamm 


Die Geſtalt des Leibes wird eigentlich durchs Knochen⸗ 
ſyſtem beſtimmt, und darnach theilt man ihn in Stamm und 


Zweige oder Glieder. 
23 * 
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Jener zerfällt in Kopf und Rumpf, indem man ben 
Hals und Schwanz wegläßt. Jener gehört zum Kopf, diefer 
zum Rumpf; 

Der Ruinpf zerfällt wieder in Bruft und Bauch, worun⸗ 
ter man auch das Becken verſteht. Die Glieder heißen deßhalb 
Brurſt⸗ und Bauchglieder. | " 

Die Zahl der Hirn wirbel iſt Äberall A, nad) den A Kopfs 
Sinnen; die Zahl. der Rückenwirbel allerwenigftend mal fo viel 
als Hauptorgane vor ihnen liegen, mithin 5mal 7, wie beym 
Menſchen, blog init Ausnahme der ſchwanzloſen Amphibien, nehms 
lich der Froͤſche, wo man nur 8— 10 im Ganzen zählt; jedoch 
ift diefe Ausnahme nur feheinbar, denn ihr fogenanntes Kreuz⸗ 
bein ift eine fehr Iange Stange, welche ald eine Verwachſung 
vieler Kreuz: und Schwanzwirbel betrachtet werden muß. 
Dieſe Wirbel find aber nicht fo gleichförmig an ihre Organe 
vertbeilt, wie beym Menſchen; fondern die Füße, rüden bald vors 
bald rückwärts, je nachdem ein andered Hauptorgan 3. B. der 
Hals, die Bruft oder der Bauch verfiunmert oder mächtiger wird. 
Darinn beruht eben der Character den Thiere, daß fie unregel: 
mäßig gewordene Menfchen find. Diefe Lehre von den Verküm⸗ 
merungen der Theile gibt allein binreichenden Auffchluß über die 
Manchfaktigkeit der Bildungen im Thier- und Pflanzenreich, fomohl 
der nothwendigen als der zufälligen, wie der Mißgeburten. 

4) Ale Säugtbiere baben wie det Menſch, 7 (oder, nad 
ainferer Art zu zählen, 8) Halswirkel, mit Ausnahme des 
einzigen Faulthiers, welches 9, alſo einen mehr hat, aus dem 
einfachen Grunde, weil ben ihm die erſte Rippe verfümmert iſt. 

Die Zahl der Rippen finft nie unter 11 Paar (fo bey eini⸗ 
gen Fledermäuſen), iſt meiftend. 12, 13, 14 und 45, felten mehr; 
das Pferd bar 18, das Nashorn 49, der Tapie und der Elephant 
290, ein Faulthier fogar 23. 

Die Zahl der Lendenwirbel ift gemöhntich b, 6. und 7; 
die der Kreuzmwirbel meiftend nur 3 und 4, weil mehrere das 
von ald nicht verwachfen zu den Lendenmwirbeln gerechnet werben. 
Eine philofophifche Vergleihung der Wirbel anzuftellen, ift noch 
niemanden in den Sinn gefommen. Sc babe e8 wiederholt 
verfucht; da aber die Thierangtomen bey ihren Zerlegungen vers 
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geffen haben zu fagen, zwifchen welchen Wirbein die Fußnerven 
bervorfommen; fo war meine Bemuͤhung vergeblich, fo- wie alfn 
auch die meift mühfeeligen Zerfehneidungen der Thiere, worüber 
man große Abhandlungen durchleſen muß, und darinn alles an⸗ 
dere findet, nur dad nicht, was zu einer ächten Vergleichung nd« 
thig wäre. Wie in ber Botanik die älteren Analufen der Blu⸗ 
men: und Fruchttheile gang unbrauchbar waren und daher aufs 
neue. wieder vorgenommen werden mußten; ſo gebt es leider - 
auch beyin größten Theil der anatomierten Thiere: fie mäffen 
meiſt aufs neue wieder zerlegt und mit einem anderen Sinne ges 
ſehen werden als mit den Augen, wenn fie richtig. gezählt wer⸗ 
‚ den follem. 

2) Wie bey. den Säugtbieren die Zahl der Halswirbel ſtaͤn- 
dig iſt und dagegen die der Schwanzwirbel faſt ins Unendliche 
wechſelt, nehmlich durch alle Zahlen von A an bis A5, fo bey den 
Bögeln umgekehrt die Schwanzmirbel fländig, meift 7 oder 8 
und die Haldwirbel dagegen wechſelnd von 9 bis 23. Die ges 
wöhnliche. Zahl beträgt ein Dutzend, und meicht fie ab, fo ift fie 
groͤßer. Die Vögel haben daher unter allen Thieren den längs 
fien oder wenigſtens reichften Hals, fo daß man ihnen denfelben 
als Character beylegen könnte: Lendens und Kreuzwirbel zufams 
men betragen gewöhnlich 10 — 12, felten 14 — 15, was mithin 
in der Ordnung wäre; dagegen findet man nirgends fo wenig 
Mippen wie bier und es iſt die Zahl 7 oder 8 die gemeinfte; ein 
Vogel mit 10 — 11 Rippen ift eine Seltenheit; die Urfache ift 
Far: eine Menge verftümmelter Rippen hängen noch am Halfe, 
die man. aber nicht zahlt, weil fie nicht and Bruftbein ftoßen. 
Mechnet man daber 5 — 4 Halswirbel noch zum Rüden, fo 
kommt ziemlich das Verhältniß wie bey den Säugtbieren heraus. 
Beym Bogel bat fich daher ein Theil der Bruſthoͤhle in Hald 
verwandelt, und dagegen bat fich der hintere Theil der Bruſthoͤble 
auf Koſten des Bauchs entſchädigt. 

Den Vogelrippen iſt ein ſchwerd⸗ oder hakenfoͤrmiger Fort⸗ 
ſatz eigen, der etwas über ihrer Mitte am hinteren Rande beves 
fligt ift und wie das Schulterblatt nach hinten läuft, fo. daß es 
ausfieht ald wenn jede Rippe ein Schulterblatt hätte, und dieſes 
ſelbſt nichts anderes wäre ald fol ein Hafen, für den Gchlüfs 
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felbein und Sabelknochen, oder Hakenfortſatz und Schulterhoͤhe 
nur die zwey Rippenſtücke bildeten. 

3) Nirgends wechſelt die Zahl der Wirbel fo ſehr, wie ber, 


den Amphibien. 
Die Schlangen haben mehr Wirbel als irgend ein Fiſch, 


oft über 300, wövon nicht ſelten mehr als 200 Rippen tragen. 


Die Giftſchlangen haben weniger, und ihre ganze Zahl fteigt fels 
- ten über 200. Da auch ihre Hald Nippen bat, fo fagt man, fie 
hätten Feine Haldwirbel; daffelbe gilt von ben Lenden⸗ und 
Kreuzmwirbeln, melde man zum Gchmwanze rechnet, meil fie Feine 
Füße haben. Die Rippen der Schlangen find übrigens nur 
Stummeln und daher Bauchrippen, fo daß in diefer Hinficht ihr 
ganzer Leib nur als ein Bauchleib zu betrachten ift. 


Nach den Schlangen haben die Eydechſen die meiften Wirs- | 


bel, befonder® zahlreich im Schwanze, meiftend zwifchen 50 und 


100. Die Zahl der Haldwirbel aller Amphibien gebt von 1—8, - 


‚die der Rippenpaare, mit Ausnahme der Schlangen und der 
blindfchleichenartigen, von 6 bis 215 es find' meiftend ein Dus 


pend; Lenden: und Kreuzwirbel meift weniger ald 5. Die Froͤ⸗— 
{he haben gar Feine Rippen und überhaupt nur 8 bid 10 Wir- 


bel, weil wie gefagt, die hinteren vermachfen find. 


4) Ben den Fiſchen ift die Zabl aller Wirbel in der Nes 


gel ein halbes Hundert, wovon: meiftend auf den Schwanz die 
Hälfte kommt. Nur die Rochen ſteigen gegen 100, die Hayen 
auf 200. 

Da meiſtens auch die Halswirbel Rippen fragen, ſo ift 
gewöhnlich nur ein und der andere vorhanden, oder gar Feiner. 
Die Zahl der Rippenpaare ſchwebt zwifchen 1 und 3 Dugend; 
meift ‘jedoch find ed nur 2. ende: und Kreuzwirbel werden 
felten unterfchieden, weil die hinteren Floſſen oft verfchoben -find 
oder wohl gar fehlen; man rechnet fie daber zum Schwanze. 
Die Rippen find in der Regel nur dünne Gräthen, welche binten 
2 lange Köpfe haben und vorn frey hängen. Sonderbar daß bis⸗ 
weilen auf jedes Wirbel 2 Rippenpaare kommen. 


| Bruſtbein. 
1) Ein Bruſtbein findet ſich nur bey den Säugthieren 


y 


. 
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und Vögeln durchgängig. Ben jenen iſt es eine Reihe Knochens. 
ftüde hinter einander wie die Körper der Wirbelbeine, verfchieden ' 
in der Zahl fo wie die Rippen, doch meiftens 7 — 9, wovon da3 
obere Stüd größer und breiter ift und Handhabe heißt. Nur 
bey den Schnabelthieren haben Schulter und Bruftbein Aehn⸗ 
. lihfeit mit denfelben Theilen bey- den Vögeln und Eydech⸗ 
fen, laſſen ficy jedoch auf den Bau bey den anderen Gäugthieren 
zurücführen, . 

2) Bey den Vögeln weicht das Bruftbein im Bau fehr ab, 
und fheint nur auß der einzigen Handhabe zu befteben, dem gro= 
Ben ſchifffoͤrmigen Knochen mit dem ſtarken Kiel, und aus zwey 
Paar Seitenflügeln, ungefähr wie bey den Schildkröten, einem 
vorderen und einem hinteren, welche ſehr früh ganz mit dem ' 
Kiele verwachfen, und wovon da vordere Paar die meiften Rip: 
pen trägt. Da diefed ganze Bruftbein: einem Schiff gleicht, fo 
babe ich die 2 vorderen Flügel Tod genannt, die 2 hinteren 
Steuer. Diefe Knochenftücde haben fo abweichende Formen, 
“ daß man ziemlich die verfchiedenen Ordnungen der Vögel dar: 
nach beftimmen Fann. | » 

3) Die Bruftbeine bey den Amphibien find auf eine äfn: 
liche Weife zufammengefeht, aus einem großen Mittelftüd und 
aus 2 Paar Seitenflüden, bey den Eydechien und den Frö—⸗ 
fchen. Bey den Blindfchleichenartigen finden -fih nur Spuren von 
Schulter» und Bruftbein, welche endlich den ächten Schlangen 
ganz fehlen. Das Bruftbein der Schildfröten befteht aus 7 Stü- 
den, einem ungraden, der Handhabe, und 3 Paar fehr zadigen 
Seitenplatten, welche zufamınen die Unterlage des Bauchfchildes 
bilden. Sie find das am vollfommenften entwidelte Bruftbein 
und das Vorbild "Für dad der andern Arnphibien und Bögel, 
welches ſich nur durch Verküͤmmerung davon zu unterfcheiden 
fheint. Diefe zwey Reihen ſymmetriſch liegender Bruftbeinflüde ‘ 
fehen aus, ald wären fie nur vordere NRippenftücde, zmwifchen de— 
nen die Bruftbeine, außer der Handhabe, fehlten, eine Anficht, 
wofür der Bau der Kiemenboͤgen fpridht, melde oft vorn, 
außer den beufibeinartigen ungraben Stůcken noch grade Seitens. 
ſtuͤcke haben. 

4) In der Regel haben die si de kein Bruftbein; nur hin 


t 
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Bauche, welche den Seitenfluͤgeln der Vögel oder ber Saitetrd. 
ten zu entfprechen fcheinen. 


Stahbelfortfäge 


/ 


Am Schwänze der Fiſche hängen von ‚jedem Birbelförper 


nach unten 2 rippenartige Fortſätze, die mie die Stachelfortfäge 
des Rückens an einander floßen und alfo einen Canal zwifchen 
ſich laſſen, durch welche die Hauptflämme der Blutgefäße bis 


und wieder findet man 2 Reiben langer Splitter längs dem - 


zum Ende des Schwanzes laufen. Das findet fih auch bey 


manchen Amphibien und bey den Wallfifchen. 

Außer den Achten Stachelfortfähen haben die Fifche und auch 
wanche Eydechfen nody befondere, melche an jene articuliert find 
und ald Stacheln oder Strahlen fih in die Rückenfloſſen oder 
den Rücenfamın verlängern. Solch ein Stachellnochen findet 
fih auch häufig auf dem Hinterhauptsbein vieler Amphibien und 
fogar bey einem Vogel, der Scharbe. Sie fcheinen hinten das 
vorzuftellen, was vorn die Bruftbeinftüde. Oft liegen 2 foldye 
Strahlen in einer Verlängerung. | 

b. Die Blieder find ein frey abgelößter Theil de Knochens 
ſyſtems, und follen deßhalb unter der Abtheilung der Organe 
betrachtet werden. 


n. Musfelfyftem. 


a. Achte, rothgefärbte Muskeln mit einem fleifchigen Anfang 
und einem fehnigen Ende, beiderfeitd den Knochen eingefügt, fins 
den fi nur bey den drey höheren Thierclaffen und find das 
ſelbſt ziemlich übereinftimmend vertheilt, wenn gleich ihr Parals 
lelismus bey weiten noch nicht nacdhgewiefen ifl. 


b. Die Fifche haben zwar auch in Beziehung auf die Anhef⸗ 


tung an Knochen aͤchte Muskeln; allein ſie ſind, mit Ausnahme 
der, wenigen an den Floſſen, am ganzen Leibe weiß und ſo mit 
einander verfloſſen, daß ſie nur eine einzige Muskellage zu bilden 
ſcheinen, welche aus lauter parallelen Faſern beſteht, ſo daß man 
nicht im Stande iſt, ſie in einzelne Muskeln zu zerlegen; das 


| ber fie denn mehr mit der Ratur der Fleifchhaut übereinkoms 


’ 


| 
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men. Indeſſen kann man doch Lagen unterſcheiden, welche ein⸗ 
ander bedecken. 


e. Den niederen Thieren fehlt das achte Muskelſyſtem; denn | 


es gibt bey ihnen feine anderen ald Hautmuskeln, melde daber 
nie audmwendig um vefte Theile herumliegen, fondern immer in 
Höhlen derfelben, mo fie bey den gelenfigen Thieren von. einem 
Ringel oder Gelenf zum andern, wie e8 jederman in dem 
Schwanze und den Scheeren der Krebfe fehen kann, bey den ges 
Ienflofen aber von eiger Anbeftungsftelle zur andern laufen, wie 
3. B. bey den Mufcheln und Schneden. 

Es wurde fehon- beinerft, daß man bey den Inſecten⸗Lar—⸗ 
ven, befonderd den Raupen, mehrere Taufend Muskeln gezählt 
bat; fie vermindern fich fehr beym vollfommenen Inſect und 
laſſen fich fehr wohl zählen. In den Füßen gibt es Streder und 
DBeuger, wie andermärtde. Es würde fehr unpaffend feyn, bier 
ind Einzelne einzugeben. — Bey den Würmern verhält es ſich 
giemlich wie: ben den Raupen; und dabin rechne ih auch die 
Strahlthiere oder Meerfterne. 

Die Schneden find faft nichts als fol ein klumpenfoͤr⸗ 
miger Hautmuskel: wenigſtens beſteht ihr ſogenannter Fuß oder 
Sohle, der aber nichts anderes als die vordere Bauchwand iſt, 
aus nichts als Faſern, welche nach allen Richtungen laufen und 
überhaupt mit dem Bau der Zunge die größte Aehnlichkeit ha⸗ 
ben, ſo daß man ſagen koͤnnte, ſie ſtellten nichts anderes als eine 
ungeheure Zunge vor, an welcher lange Speicheldrüſen und ei⸗ 
nige Därme hängen. Es gibt auch Muskeln, wodurch der Leib 
mit der Schale verbunden if. Es find gewöhnlich ihrer zwey, 
welche an dem fogenannten Säulchen beveftigt find. — Die Fühl⸗ 
fäden der- Landſchnecken haben innere Muskeln, wie die Füße ber 
Inſecten, wodurch fie aber nicht im Winkel gebogen, fondern ein⸗ 


- 


gerollt werden, weil ihre Haut weich if. Bey den Dintenfifchen _ 


beftehen die Fühlfäden oder fogenannten Füße aus mehreren 
Muskellagen, welche fih in die Saugmwarzen nad) und nach ver- 


theilen. Manche dieſer Saugnäpfe haben einen Knorpelring, ans 


dere g ſolches Häkchen, womit fie ſich veſthalten. 
ie Mufcheln zeichnen ſich durch zwey fehr große Schließ- 
muskeln aus, welche vorn und binten von einer Schale zur an⸗ 
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dern gehen und in Eindrücten derfelben beveftigt find. Bey ınans 
chen rüden diefe Muskeln ganz an einander, fo daß fie nur emen 
zu bilden fcheinen, wie bey den Auftern.. Uebrigend haben die 
Muſcheln auch einen ſogenannten Fuß, nehmlich eine Verlänge⸗ 
rung der Bauchfläche, welche aber. nie am Ende breit und zum 
Kriehen tauglich wird, fondern immer fantig oder fpipig bleibt, 
aber, fi oft ſehr verlängern und allerley Biegungen und Bers 
dickungen machen kann, wodurd) er fich fortfcehiebt oder eingräbt. 
Durch einige Eleine Muskeln hängt der Bauch am Schloffe auf 
dem Rüden vefl. Bey denjenigen, welche lange Athemröhren 
haben, gibt ed noch fehr flarfe Muskeln, die im hinteren Ende 
der Schalen ebenfalld in Eindrüden veftbängen und die Atheme 
oder Mantelröhren faoft ganz umgeben. 


d. Benden Schleim: und Gallerttbieren findet ſich nichts 

mehr, was man im Ernſte Muskel nennen könnte; fie find ei⸗ 
gentlidy eine ſtrotzende durchfichtige Haut, welche ſich nach Art 
des Zellgemebed bewegt, nehmlich durch Steifwerden und Er⸗ 
ſchlaffen. \ 


"UL Nervenſyſte m. 


Alle Fleiſchthiere haben ein doppeltes Nervenfoftem, 
nehmlich eines vor und eines hinter. dem Rückgrath, d. h. Ein⸗ 
geweidnerven nebſt Rückenmark mit Hirn. Den Hautthieren 
fehlt das hintere Nervenſyſtem oder das Ruͤckenmark gänzlichz 
ſie haben nur das vordere oder den Bauchſtrang, von welchem 
alle Nerven ausgehen, ſelbſt die zu den Füßen, welche aber ſchen 
deßhalb Feine Achten Füße, ſondern nur eingeweidartige Ausſa⸗ 
ckungen der Haut ſind, etwa wie die Kiemen der Fiſche oder wie 
die Lunge eine Einſackung der Haut iſt. 


Beym Menſchen hat man gefunden, daß er bey der größe 
ten Hirnmajfe die dünnften mithin am meiften .abgefonderten 
Nerven babe. Schon bey den Säugtbieren nimmt diefed Ber: 
bältniß ab und wird, wie wir berunterfleigen, immer geringer, 
fowohl dadurch, daß die Nerven dicker werden, vorzüglich aber 
dadurch, daß Rückenmark und Hirn fi verkleinern. 


— 





A. Hinteres Nervenfpftem. 


1) Der Menſch bat. wieder in Vergleich zum Rüͤckenmark 
das größte Gehirn und auch meiftens in Verbältniß zu der gan: 
zen Leibesmaſſe. Indeſſen wechſelt dieſes Verhältniß ſehr bey 
den Thieren, da die Größe des Hirns immer in gewiſſen Grän⸗ 
zen bleibt, während die Muskel- und Knochenmaſſe, beſonders 
der Wanſt, ſich bald unmäßig vergrößern, bald verkleinern. Man 
braucht hiebey Fur einen Wallfiſch mit einer Maus zu verglei⸗ 
chen; das Hirn des erſteren iſt winzig klein gegen den ungeheu⸗ 
"ren Leib, bey der letzteren dagegen kann man den Leib winzig 
nennen in Bezug auf dad Hirn.‘ Große Thiere haben daher vers 
haͤltnißmäßig das Fleinfte, Eleine Thiere dad größte Hirn. J 

In runder Zahl kann man ſagen, der, menſchliche Leib ſey 
30mal ſchwerer als das ganze Hirn, nehmlich das große und 
Heine. Nicht viel fehmerer: ift der Xeib einer Maus, und es gibt 
Affen, die verhältnigmäßig leichter find; indeffen find fie doch 
gemöhnlich 50mal ſchwerer als ihr Hirn. Ziemlich fo verhält es 
fih bey den Mäuſen und Fledermäufen. Die reißenden Thiere 
find meift über 100mal ſchwerer; die. wiederfäuenden über 200 
mal; das Pferd 400, die Schweine noch mehr. 

Bey den Wögeln mwechfelt diefed Verhältniß faft auf diefelbe 
Weife; jedoch ift immer ihr Hirn verhältnigmäßig zum Leibe 
größer als bey den Säugthieren. 

Dey den Ainphibien dagegen ift dad Hirnsimmer einige 
Hundertmal kleiner als der Leib, ſelbſt beym Froſch 200mal, bey 
der Natter 800, bey den Schildkröten fogar 3 — 5,000. 

Bey den Fifchen wird ed noch ſchlimmer; es ift faſt im- 
mer über 41,000mal FPleiner als der Leib, die Eleineren Fifche etwa 
ausgenommen, wo e8 aber doch kaum den 500ften Theil erreicht. 

Das Verbältniß des großen Hirns zum Pleinen ſchätzt man 
beym Menfchen wie 9 : 15 bey den meiften andern Säugtbieren 
ift dad Pleine Hirn etwas größer, meift wie 6 : 1. 

2) Beym Menfchen iſt dad große Hirn vol tiefer Windun— 
gen und das kleine voll Blätter; bey allen Säugthieren ſind ſie 
weniger zahlreich und tief, beſonders bey den kleinen, wo ſie faſt 
ganz verſchwinden. | J 
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Bey den Vögeln fehlen dem großen Hirn die Windungen; 
daß Feine aber ift in Blätter getheilt, uͤbrigens nicht groß; das 


gegen find die Vierhügel und geftreiften Körper ſtark entwidelt. 


Die Amphibien haben weder Windungen noch Blätter, mit⸗ 
bin feinen Lebensbaum; beide Hirne find überhaupt ganz platt. - 
So iſt es auch bey den Fifhen, bey welchen bie beiden 
Hirne aber nody mehr die Geftalt des Rückenmarks annehmen, 
indem die Knoten oder Anſchwellungen derfelben fich hinter eins 


ander legen; die Knollen der Riechnerven find. Mfonderd groß. 


3) Die Nerven verhalten fid) bey den Säugtbieren ziems 
lich wie beyin Menfhen. Ben den Vögeln brauchen fi) aber 
die NRiechnerven nicht in eine Menge Fäden zu theilen, weil fle 
nicht durch ein Siebbein, fondern nur durch 2 Xöcher geben. So 


iſt ed auch bey den Amphibien und Fiſchen. Sie entfpringen 


überall vom vorderen Theil des Hirns. 

Die Sehnerven entfpringen ebenfalld aus den entfprechens 
den Sehhügeln, kreuzen fich gleich davor ganz deutlich, ohne mit 
einander zu verwadhfen, bey den Fiſchen, verfließen aber bey den 


Amphibien, Voͤgeln und Säugthieren in eine Maſſe, worinn aber 
wahrſcheinlich auch die Kreuzung vor ſich geht. 


Die folgenden Hirnnerven verhalten ſich bey allen oberen 
Claſſen ziemlich wie beym Menſchen; der Gefichtönerve aber 
bleibt natürlich bey den Vögeln und Amphibien, wo das Fleiſch 
im Geſicht verſchwunden ift, ſehr Bein. 

Die vorzuͤglichſte Abweichung findet ſich beym Sten Paar 
oder den Lungennerven in den Fiſchen, wo ſie ſich ſehr dick in 


die Kiemen vertheilen. Ein Aſt davon, der vielmehr ein eiger 
ner Nerve iſt, laͤuft unter der Seitenlinie des Leibes bis zum 


Schwanz und zeigt dadurch die Verwandſchaft der Seitenlinie 


und ihrer Löcher mit den Kiemen an. Er iſt ed auch, welcher 
fih in die electrifchen Organe verzweigt. 

Die Zahl der Hald:, Rüdens und Lendennerven wechſelt bey 
den Thieren mit den Wirbeln, eben ſo die Arm⸗ und Fußnerven. 
Bey den Vögeln belfen vorzüglich die zwey erſten Rückennerven 
das Armgeflecht bilden; ebenfo bey den Eydechſen. Bey ben 
Fiſchen find diefe Nerven zum Theil verfümmert, noch mehr bey 
den Schlangen, denen die Füße fehlen. 


3% 


Ben den unteren Thierclaffen findet man gewöhnlich. um bie 
Speiferöhre nur einen Nervenzing, der oben und unten eine Ans 
ſchwellung bat, von melchen gewöhnlich die Sinnes⸗ und Kiefers 
nerven abgeben. : Dan muß daher biefen Ping für den Stellver⸗ 
treter des Hirns anſehen. 


B. Vorderes Nervenſpyſtem. 


Findet ſich bey allen oberen Thierclaſſen ziemlich wie beym 
Menſchen, iſt aber noch nicht hinlaͤnglich unterſucht. 

Bey den unteren Claſſen entſpricht das ſogenannte Hirn 
vielleicht der Hirnbruͤcke und der Ring ſelbſt wahrſcheinlich dem 
dreytheiligen Nervenpaar, daB den unteren Knoten bildet, aus 
dem die Kiefernerven kommen. 

4) Ben den Ringeltbieren, wie Inſecten und Würmer, 
entfpringt noch daraus ein Strang von 2 Fäden, weldye auf der 
Bauchfläche bis hinten zum Schwanze laufen, auf jedem Ringel 
in 2Knoten anfhmwellen und den Knotens oder Intercoſtal⸗Ner⸗ 
ven entiprechen follen. Aus diefen Knoten gehen übrigens ‚ges 
wöhnlidy jederſeits zwey Fäden zu den Eingemeiden und aud zu 
den Füßen, welche mithin ihre Nerven nicht von einem Rüden 
mark befommen und daher auch nicht in der Bedeutung Achter 
Süße ſtehen, fendern, wie wir fchon früher bemerkt haben, nur 
vertrodnete Kiemenfäden vorftellen, daher hohl find und auch die 
Gefäße und die Muskeln einfchließen. Sie find nur eine 
vertrocknete oder bornige, meift gegliederte Haut. Außerdem ges - 
ben aus dem Hirn noch 3 Nerven nach hinten oben auf. der 
Speiferöhre zum Magen und Darm. Wan nennt fie rücklau⸗ 
fende Nerven; fie entfprechen aber offenbar den berumfchweifen« 
den oder KRiemennerven. 

Ben den größeren EingeweidsWürme en bat man auch 
ähnliche Nervenftränge entdeckt; und felbft bey den Leberegeln; 
bey den Holotburien zarte Fäden zu den Zühlfäden und zu 
den Laͤngsmuskeln, ohne Knoten. 

Ben den Meerfternen findet fi ein Nervenring um die 
Speiferöhre, aus welchem je 2 Fäden nach den Strahlen abgeben, 
die fih am Ende vereinigen und Zweige zum Wagen ſchicken. 


S 
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Bey den. Meerigelt: ein! ähnlicher Ring, und davon'Fäden am 


Kiefergeftelli’perumter:uind zu den’ fogenannten Waffer-Eanälen. : 

2) Bey den glatthäutigen Schnecken und Muſcheln ift auch 
Gaffelbe Nervenſyſtem vorhandenz aber die Nerven find, wie bey 
allen Waffertbieren® viel Meer ald ben den Ringelthieren, und 
die Fäden mit ihren Knoten zerftrenen fi mehr von einander. 
Sie haben gleichfalls das ‚Haldband um den Schlund und 
zwey Knoten liegen ganz oben auf der Speiſeroͤhre wie ein Hirn; 
unten Tiegf ein ähnlicher Knoten. Aus dem Hirn kommen die 
Nerven zu den Fühlfäden, Augen und zum Munde; aus .dein 
unteren Knoten die Leibeönerven, welche fi an den Muskelleib, 


d.h. den fogenannten Fuß, und an. die Eingeweide vertheilen. 


PU 


Jene laufen'als 2 Stämme im Fleiſche der Seiten nach hinten, 


und ſcheinen daher dem eigentlichen Nervenſtrang ‚oder den ‚Ans. 
tercoftal» Nerven’ za entſprechen; dieſe vielleicht dem’ sten Paar. 


Bey der Mufcheln verhält e8 ſich ziemlich fo, nur regels 


inäffiger, weil ſie gleichförmiger geftaltet And. Das Halsband 
bat oben, wirdunten einen Knoten. Aus dein oberen geben Ners 
den zum vorderen Schließmuskel der Schalen, zum Mantel und 
su den Füͤhllappen am Munde. 

Jederſeits geht aus dem Ring ein Strang ab, welcher dem 
Intercoſtal⸗Nerven entſpricht, in der ſeitlichen Leibeswand nach 
binten gebt bis auf den hinteren Schließmüskel, wo ſich beide 
mit einander zu einem großen Knoten verbinden. Daraus: gehen 
zwey Fäden zu den Kiemenblättern und zwey nad binten in 
den Mantel, Bey den Meereicheln - findet fi) ein ähnliche Hals⸗ 
Band, aus dem 2 Knotenftränge fommen, die ziemlich nah, mie 
bey den Ningelthieren, neben einander fortlaufen und den Bipen 
oder Fühlfäden Zweige geben. 

3) Bey den: gallertartigen Qualen und den ſchleim— 
artigen Polypen hat man noch feine beſondere Nervenfäden ent⸗ 
deckt, wohl aber, was ſonderbar iſt, bey den größeren Infu⸗ 
ſionsthierchen. 


I. Organe. 
Gefühslorgan. 
Tbeilt fich -in — Haut und ihre Bedecung. 
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a Glieder. into. 
j Eu m j u 8 
1. Shere Thiere. J 


Die Glieder theilen ſi ch bey allen oberan Claſſen und ſogar 
bey den untergn in diefelben Hauptſtücke, nehmlich in Schulter 
oder Becken, Schenkel, Schienhein „Fexſe, Fußwurzel, Mittel- 
fuß und Zehen. hrs Mia Tamm: 

Vorderglieder. - Element 

a Was die Schulter “nd” als cnn u 

4) der Säugthiere betrifft, fo weicht fi ie weſentlic von der 
des Menſchen in nichts ab, als im Schluͤſſelbein / welches bey 
manchen fo verfümmert iſt, daß es weder and Schülterblatt noch 
and Bruſtbein reicht und bey vielen‘ fogar ganz fehlt. Es iſt eis 
gentlich nur ben denjenigen Thieren vorhanden‘ welche ſich der 
Vorberfuͤße wie Hände bedienen, wie die Affe, Fledermäuſe, 
Eichhörnchen, Biber, Spitzmäuſe, Maulwurf, Beutelthiere mit 
Daumen, und Faulthier; jedoch auch; bey ben’ Gürtelthieren, 
Ameiſenbären und Schnäbelthieren; beh den reißenden find nur 
Stummeln vorhanden; bey den plumben Thieren, wie Elephan⸗ 
ten, Wiederkäuern, Pferden, Bauer und den meiſten Rage: 
thieren fehlen fle gänzlich. J 

Uebrigens beſteht dad Schalterblatt bey allen aus den ver⸗ 
wachfenen 3 Knochen, nehmlich deitt‘ eigentlichen "Blatt, dein 
oberen Schulterbein’ sder der Schüulterhöhe, und dem vorderen . 
oder dem Rabenſchnabel- Fortſat, der auch Haken und Rie⸗ 
gel heißt. 

2). Bey den Bögel n weicht der Bau ſchon beträchtlich ab. 
Man gibt ihnen gewöͤhnlich ein Schulterblatt, ein Schluͤſſelbein, 
welches mit dein Bruſtbein verbunden ift) und einen befonderen 
Gabelknochen, der aus:2 Iangen- Stüden beſteht, welche von der. 
Schulter-zum Kiel ded Bruftbeins laufen und dafelbft mit einan⸗ 
der verwachfen. In der'neueren Zeit bat man diefen Gahelfuo> 
hen für daB ächte Schlüffelbein erflärt und das früher ſoge⸗ 
nannte Schlüffelbein’ für den Nabenfchnabel-Fortfab oder Miegel. 
Es fcheint mir aber, daß dad Gabelbein nichts anderes fey als 
die Schulterhöhe, woflr beſonders die Anheftung des Deltamuss 
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kels daran ſpricht. Dann würde das Schlüffelbein den Voͤ⸗ 
geln fehlen, 

5) Ben den Amphibien find die drey Schulterftüdte bald vers 
wachſen, bald getrennt vorhanden, Liegen aber in einer Reibe bins 
fer einander, beſonders deutlich bey den Eydechfen; binten das 
Schulterblatt, dann die Schulterhöhe, woran dqs Schlüffelbein 


ftößt, endlich der Haken oder Riegel, an den meift allein der 


Dberarın eingelenft if. Bey vielen ift jedoch Schulterblatt und 
Höhe verwachſen und nur der Riegel frey. Go verhält ed ſich 
felbft bey der Schildfröte, wo man das vordere Stüd wegen feis 
ner Breite. fogar für da8 Schulterblatt angefehben hat. Es ifl 
aber der Riegel, wie e8 nicht bloß feine Lage, fondern aud) die 
Anheftung der Muskeln beweist. 

4) Die Fiſche weichen fo. fehr in ihrem Schulterbau ab, daß 
man faft an ber richtigen Deutung der Knochenftücde verzmweis 
feln möchte; indeffen laffen fie fih doc) auf das Gewöhnliche zus 


ruͤckfuüͤhren. 


Hinter dem Kopf uegt. jederſeits ein großes Knocenflüd, 


| welche unter dem Halfe an.einander ftoßen und eine Art Gürtel 


‚bilden; daher man fie Gürtelknochen "genannt hat. Es hängen 


die Bruftfloffen daran und fie find daher der Oberarm. 

Hinten articuliert er gemöhnlid, mit 4 Knochenftüden, mo» 
von zwey von feiner--äußeren Seite nach pben fleigen, zwey, biße 
weilen nur eined von feiner. inneren Seite nad) unten. Diefe 
vier Stüde müſſen ald dad ganz zerfallene. Schulterblatt und das 


Schluͤſſelbein betrachtet werden. 


DaB oberſte Stüd iſt gabelfoͤrmig und articuliert ans Hin⸗ 
terhauptsbein; entfpeicht ohne Zweifel dem eigentlichen Schul⸗ 
terblatt. 

An deſſen unterem Ende bangt ein anderes Stud, das ſich 


guswendig auf daß oberg Ende bed Oberannt legt, und welches 


ich für. die Schulterhoͤhe halte. ’ 
Don der inneren Fläche des Sherarmd hängt mieder ein 
Stüd herunter, welches ich für den Rabenfhnabel:Fortfab anſehe. 
Darauf folgt gewoͤhnlich noch ein langes Stüd, welches fich 
bis zum Bruſtkiel erfiredt und dafelbft mit feinem Cameraden 


den zwepten Gürtel bildet, auch oft an eine Art Bruſtbein fößt, 


so 


wenn ein foldyeß vorbandenAfl. Ich glaube bader, «8 es entſpreche 


dem Schlüffelbein oder dem Gabelbein der Bögel, wofern dieſes 
wirflich das Schlüffelbein ift. 
2) Alle A oberen Thierclaffen haben. einen Oberarm, 


wofern nebmlich die Bruſtglieder nicht "fehlen, wie bey den 


Schlangen. Er meicht zwar in feiner Geftalt mandyfaltig ab; 


jedoch. bleiben feine weſentlichen Berbältniffe diefelben, und es 
ift daher nicht der Mühe werth, von Unterfhieden zu reden. 

3) Größer ift der Wechfel bey den beiden Knochen des von 
derarms. 

Sie ſind zwar immer vorhanden; allein die Elle verkum—⸗ 
mert ſehr haufig fo, daß fie nicht mehr bis zur Hand reicht und 
oft nur ein Pleiner mit der Speiche verwachfener Stummel ifl. 
So bey den Wiederfäuern, dem Pferde, den Fledermäuſen. 

Ben den Bögeln iſt Speiche und Elle volfommen, und 
zwar von einander ‚getrennt. 


Bey den. Amphibien meiſtens eenfal, nur beym Brof 


verwachfen. 
Ben den Fiſchen finden ſich gleichfalls beide Knochen, aber 


meiſtens fehr kurz und breiter ald lang. Sie find unbeweglich 


mit dem Oberarm verwachfen. 

4) Die Handmwurzel 

weicht bey den Thieren fehr manchfaltig ab, und geftaltet ſich 
gewöhnlich wie die Fußmwurzel an den Hinterflßen. 

Bey den Säugthieren ift übrigens die Zahl, Geftalt und 
Lage diefer Knochen noch ziemlich wie.beym Menſchen; doch find fie 
mehr in die Länge gezogen und walzig geworden wie Die anderen 
Fußknochen; auch. verwachfen nicht felten die zwey hinteren, 
nebmlich daB Kahn» und Mondbein mit einander, wodurch eine 
Art Ferfenbein entftebt, wie befonder® bey den fleifchfreffenden 
Thieren, den Hunden, Kapen, Bären, auch Igeln, Spitenäufen 
und den meiften Nagthieren. Meiſtens ift das Erbfenbein viel 
größer und hakenfoͤrmig vertängent, wodurch eine Art Abfap oder 
Ferſe entflebt. 

Bey den Bögeln iſt bie Handwurzel ſehr verkummert 
und hat, wenigſtens als freye Knochen, nur das Kahn⸗ und 
Mondbein. _ 

Diens allg. Naturg. IV. 26 - 
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Ben den Amphibien herrfcht eine große Mandhfaltigkeit, 
‚weil Fußwurzel, Mittelfußfnochen und felbft „Fingerglieder fich 
fo hinter einander legen, daß man oft nicht weiß, zu welcher Abs 
thbeilung man fie. rechnen fol. Diefe Sadhe muß auf8 neue vor: - 
genommen werden, was nur in einer ausführlichen vergleichenden 
Anatomie gefcheben Tann. | 

Ben den Fifchen floßen gewöhnlich vier Heine Knoͤchel, je 
zwey, an Speiche und Elle, worauf fogleich die Floſſenſtrahlen 
folgen. Ob man fie für Wurzel» oder Mittelhand⸗ oder Finger: 
knochen halten fol, ift noch nicht ausgemacht. Indeſſen bemerkt 
“ man in der breiten Elle ein Loc), das von der Verwachſung mit 
einem daranftoßenden Knochenſtück herkommt, welches wohl als 
Wurzellnochen betrachtet werben muß, und dann würden die vier 
genannten Knochenftüde Mittelbandinochen feyn. | 

5) Die Mittelbandfno chen richten ſich in der Zahl nach 
den Fingern. 

Hinterglieder . 

4) Das Becken beftebt bey den drey oberen Glaffen jeders 
feit8 aus den drey gewöhnlichen Stücken; bey allen Säugtbies 
ren verwachfen; bey den Vögeln nur das Hüft: und Sitzbein, 
während dad Schooßbein, lang wie eine Rippe geftaltet, ziemlich 
frey daran hängt, und fi) vorn mit feinem Cameraden nicht 

verbindet. j | 

Ben den Amphibien find alle 3 Stüde gewöhnlich ganz 
von einander getrennt, ausgenommen bey den Fröfchen. 

Ben den Beutel: und Schnabelthieren ſteht auf jedem Schooß⸗ 
bein der fogenannte Beutelknochen, welche wahrfcheintich mit 
ben Bruſtbeinſtuͤcken verglichen werden müſſen. 

Die Wallfiſche und die Fiſche haben auf jeder Seite nur 
ein einziges Knochenſtuͤck, von dem man nicht recht weiß, ob man 
es mit dem Hüfts oder mit dem Schenkelbein vergleichen ſoll. 
Ben den Iepteren fcheint es wirklich nichts anderes als da8 
Schenfelbein zu feyn, weil die Floſſen unmittelbar daran ars. 
ticulieren. u 

2) Das Schenfelbein | 

verhält fich. auch in den 3 höheren Claſſen diemlich. wie der 
Oberarm. 


405 


3) Ben den Säugtbieren findet fi zwar ebenfalls 
Schien- und Wadenbein;., 


allein das Jegtere vermächdt oder verkümmert eben fo haufig - _ 


wie die Elle, und zwar ziemlich bey denfelben Thieren. 

Bey den Vögeln ift dad Wadenbein immer verkürzt und 
mit dem Schienbein verwachjen; fie baben indeffen noch die 
Kniefcheibe. 

Ben den Ampbibien find fie ‚getrennt, und daß, Waden⸗ 
bein gewöhnlich ſo groß als das Schienbein; nur bey den Froö⸗ 
ſchen verwachſen. 

Bey den Fiſchen iſt die Verkümmerung und Verſchiebung 
ſo weit getrieben, daß eine Auseinanderſetzung hier nicht thun⸗ 
lich iſt. 

4) Die Fußwurzel 

iſt bey den Säugthieren ziemlich wie beym Menſchen, jedoch 
dad Ferſenbein gewöhnlich ſehr verlängert. 

Bey den Vögeln befteht die Fußwurzel nur aus einem ein: 
zigen Knochen, den man Ferfenbein nennen kann; heißt gemöhn: 
lich mit Unrecht Schienbein. Ihre Mittelfußknochen treten an 
die Zehen, wodurch dieſe mehrgliederig werden. 

Bey den Ampbibien iſt die Fußwurzel wieder ziemlich 
wie bey den Säugtbieren; bey den Sröfchen jedod wie bey 
den Vögeln. Ä 

5) Zeben. 

Vollkommene Fuͤße mit brauchbaren Zehen hinten und vorm 
baben nur Säugthiere und Amphibien. Die Zahl der Zehen 
iſt nie mehr ald 5, wenn ıman einige audgeftorbene crocodillartige 
Thiere audnimmf, 3. 2. die Fifchepdechfe (Ichthyosaurus); dage= 
gen vermindern fie fich häufig auf A, wobey gemöhnlidy der 
Daumen fehlt, felten auf 3, -und noch feltener auf 2 oder 4, 
welche bey einigen Amphibien auch wohl noch ‚fehlen Fann. 

Bey den Säugthieren haben alle. geben, mit Ausnahme bes 


Daumend, deffen erfte8 Glied ınan für einen Mittelhandknochen 


anfiebt, 3 Glieder meift mit Klauen oder Nägeln. Die Mittels 

zehe ift immer die längſte, mit Ausnahme mancher Beutelthiere, 

wo bie Ringzehe die längſte iſt. Diefe Mittelzehe flebt immer 

in der Verlängerung der Speiche odet des Schienbeins, und 
26 * 
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fehlt daher nie, ift eigentlich der Speichenfinger. Der Huf des 
Pferdes ſteht an dieſer Mittelzehe, wofern dieſe Zehe nicht etwa 


aus der Mittel- und Ringzehe verwachſen iſt, fo wie die beiden 


Mittelfußknochen dieſer Zehen beym Rindvieh in einen einzigen 
Knochen, den ſogenannten Roͤhrenknochen ſehr früh verwachſen. 
Dem ſey übrigens wie ihm wolle, fo bat doch ſelbſt das Pferd 
noch die Anlage zu 5 Zeben, nehmlich unter der Haut hinter dem 
Hufe 2 fogenannte Griffelknochen, welche wohl der Zeigzehe und 
der Ohrzehe entfprechen, und innwendig an der Fußwurzel die fos 
genannte Warze ald das Ueberbleibfel des Daumens,. 

Bevm Rindvieh ftehen die 2 Klauen oder Hufe an der Mit: 
tel und Ringzebe, und die 2 Afterflauen an der Zeig: ımd 
Ohrzehe. So ift es auch beym Schwein und um weniges beſſer 
beym Tapir. 

Die meiſten Säugthiere haben ſtatt des Daumens nur einen 
Stummel, wie die Hunde, Katzen, Mäufe. 

Bey den meiften Beutelthieren kommt in dieſer Hinſi cht der 
ſonderbarſte Bau vor; es ſind nehmlich Mittel⸗ und Zeigzehe 
faſt allgemein lächerlich verkleinert und mit einander verwachſen, 
die Ringzehe dagegen unverhältnißmäßig verdickt und verlängert, 
fo daß der ganze Fuß darauf ruht; die Ohrzehe hängt weiter 
hinten daranz der Danmen liegt noch meiter zurüd und flebt 
wie bey den Affen ab, oder ift nur ein Stummel. 


Uebrigend ſtimmen Die vorderen und hinteren Zeben in Zahl. 


und Bau gewöhnlich überein, was jedoh Ausnahmen erleidet, 
befonder8 bey den Fledermäufen, wo die 4 vorderen Zehen uns 
- gewöhnlich verlängert find und ohne Klauen, während ber. Dau- 


men furz it und eine Klaue hat pie die hinteren Zehen. Die 


Wallfiſche haben vorn 5 ungetrenmte Zehen, binten'gar Feine, 
nicht einmal Gliederknochen, fondern nur eine Spur vom Beden. 

Ben den Vögeln finden fih nur an ben Hinterfüßen 
brauchbare Zehen und zwar 3 nach vorn und 4 nad) hinten, mit 
Ausnahıne der Kletternögel, wo bloß die 2 mittleren nad) vorn, 
die 2- außeren nach hinten gerichtet find. Schr wenige haben 
nur 3 Zehen oder gar nur 2, wie der Strauß. 

Die Hinterzebe iſt immer verkümmert, flebt innwendig und 
entfpeicht der Beigaehe. Der Daumen ſehlt a allen Voͤgeln. 
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Es kommt bier zuerſt noch eine. Abweichung vor, nehmlich 
daß die Zehen nicht immer aus 5 Gliedern beſtehen, ſondern aus 
einer ſehr verſchiedenen Zahl, indem der Daumen 2, die Zeig⸗ 
zehe 3, die Mittelzehe 4, und die Ringzehe 5 Glieder hat. Das 
kommt ohne Zweifel daher, daß Wurzel⸗ und Mittelfußknochen 
‚mit hineintreten; denn die Vögel haben nie mehr als einen eins 
zigen Wurzelfnochen, nehmlich em fehr verlängertes Ferfenbein, 
dag man verfehrter Weife Schienbein nennt, weil er fehr lang 
und nadt ift, während das Achte Schienbein und der Schenkel 
von Federn bededt find und verborgen liegen. Nur der Daus 
men bat einen befonderen Wurzelknochen, der jedoch dem Mit⸗ 
telfußknochen entſpricht. 

An den Vordergliedern oder den Fluͤgeln ſind die Zehen faſt 
ganz verkümmert und ſowohl mit den Mittelhand⸗ als Wurzel⸗ 
knochen verwachſen; indeſſen unterſcheidet man doch einen Dau⸗ 
men, der den ſogenannten Afterflügel trägt; ferner den Zeigfin⸗ 
ger, welcher der größte ift und fammt feinem Mittelhandknochen 
die Schwungfebern trägt. Der Mittelfinger ift nur ein Stums 
mel, unter der Haut verborgen. Sp erflärt man diefe Finger; 
es ifk aber ohne Zweifel der größte der Mittelfinger; der ſoge⸗ 
nannte Daumen daher der Zeigfinger und der Stummel ber 
Ringfinger, fo daß Daumen und Obrfinger fehlen. 

Bey den Amphibien. nimmt die Ungleichheit der Zehen 
glieder Zahl und ihrer Länge noch mehr zu; übrigens haben faft 
alle 5 Zehen, mit Ausnahme der Fröfche und Molche, weiche nur - 
4 haben. . Die Ringzehe bat gemöhnlid 4 — 5 Glieder. 

Ben den Fiſchen Fann man nicht mehr von Zehen reden. 
Sie haben indgefammt flatt aller Hand» und Fingerknochen nur 
4 Knöchel unter der Speihe und der Elle, woran die Floſſen⸗ 
ſtrahlen eingelenft find, gewöhnlich in größerer Zahl als die Ze⸗ 
ben, in eine große Menge Glieder getheilt und durch eine Haut 
verbunden, faft wie die Schwimmhaut der Gänſe. Ob man dieſe 
Strahlen für Finger oder nur für getheilte Naͤgel anſeben ſoll, 
iſt unentſchieden. 

2. Untere Thiere. 

Als die erſten Regungen der Glieder kann man die Fühl⸗ 

fäden um ben Dlund der niederfien Thiere betrachten; und ed 
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ſcheint faſt, als wenn die Kiefertheile der oberen Thiere und 
felbft ihre Süße nichts anderes als eine allmähliche Verwandlung 
oder DBervielfältigung diefer Mundfühlfäden wären. Bey den 


unterften ftehen nehmlich diefe. Fäden Freisförmig. um den Mund, , 


allmählich aber ziehen fie. fich auf. die Seite und werden ſymme⸗ 
teifh, wie bey den Mufcheln und Schnecken. Bis hieher ift der 
‘Leib ungeringelt und Fann daher al8 eine einzige Blaſe betradh- 
tet werden, welche ſich bey den geringelten Thieren hinter der 
vorderen wiederholt, nebft ihren fyınmetrifchen Fühlfäden, die fo: 
dann als Seitenfäden und endlich bey erreichter Gliederung als 
Süße erſcheinen. Ein gegliederter Leib wäre demnach nichts an⸗ 


deres als eine mehrmal nad) einander gefehte Mundblafe, und bie‘ 


Füße nichts anderes als Fühlfäden oder Kiefer, ſelbſtſtändig 
geworden und daher beffer von einander abgefondert und verlängert. 
a. Es gibt ſchon viele Infuſionsthierchen, welche Wim⸗ 
pern um den Mund haben, die fich unaufhörlich bewegen und 
wie es ſcheint ſowohl zum Schluden ald zum Athmen beftimmt 
find. Sogar Andeutungen von. Kiefern kommen ſchon vor. 

Bey den Polypen verlängern fich diefe Wimpern bereits 
in wahre Fühlfäden. Ihre Zahl ift fomohl bey den nadtten als 
bey den bedecften oder den Corallen in der Regel acht, befteht 
mithin aus vier Paaren, welche fummetrifch gedacht A Paar Kie- 
fern oder Füßen entſprechen. Viele diefer Fühlfäden haben an 
ihren Seiten Wimpern wie Sederbärte und mahnen alfo bereits 
an die Haare und Dornen wirfliher Füße, 

Bey den QDuallen fteben in der Regel A Lappen um ben 
Mund, ganz die Vorbilder der Fuͤhllappen bay den Muſcheln und 
der Fühlhörner bey den Schnecken. Dieſe Lappen find oft im eis 
nen langen Stiel verwachſen, der mit dem Halfe der Schnecken 
verglichen werden kann. | 

Ben den Meerfternen, welche ihrer Geftalt nach ziemlich 
den Duallen gleichen, aber durch einen ‚befonderen Darm. mit 
Blutgefäßen viel höher geftellt ſind, entwickeln fih die Mundlap- 
pen ſo außerordentlich, daß fie felbft einen Theil des Leibes aus—⸗ 
machen und Strahlen heißen. Die Seitenwimpern ‚der Fühlfaäden 
verwandeln ſich hier in Röhrchen, wie die güpffäden der Schne= 
en, welche fehr zahlreich als 2 Reihen in der unteren Furche 
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eines jeden Strahls ſtehen und ſowohl die Nolle?!von Kühlfäden 
als von Füßen verfehen, indem ihre Spike ſich wie ein Rapf ans 
faugen kann. Hier find alfo die Winpern der Polypen auf die 
böchfte Stuffe ihrer Entwidtung. gelangt. 

b, Der Mundring, worauf bey den Polypen die Kühlfäden fies 
hen, wird: bey den Holothburien Fnorpelartig: und bildet eine 
Art Sfelet um die Speiferdbre herum. Diefed Munbdffelet ers 
‚reicht bey den Meerigeln feine böchfte Entwicklung, indem es ſich 
vollkommen abgkiedert und ein Geftell bildet, faſt wie eine Las 
gerne, daB man daher: auch die Laterne des Ariftoteled genannt 
bat. Es befteht aud einem unteren und oberen Stockwerk, jene 
aus 5 Pfoften, diefed aus fo viel Sparren, welche thurmartig im 
.  Bipfel gegen einander flaßen und :bafelbft wie Kiefer wirken. 

Dieſes Skelet verſieht nun volllommen dad Gefchäft eines Gebiſſes. 
In der Claſſe der Muſcheln zeigen die Meereicheln ſchein⸗ 
bar eine Wiederholung dieſes Baues, nur mit dem Unterſchiede, 
daß das gebißartige Skelet ganz auswendig liegt, während um 
den Mund des Thierd inſectenartige Freßzangen und fußars 
tige, beritd gegliederte und behaarte Sühlfäden fleben, und 
zwar bie lehten in 6 Paaren an den Seiten. des Mundes, wovon 
jeder. wieder in 2 lange Geiſeln ſich fpaltets Die Pfoften: des 
Iaternenartigen Skelets verwachfen mit einander. zu einer foͤrm 
lichen röhrenförmigen Schale, und: die Sparren darauf bilden bald 
sub, bald.zu 5 und 6 eine Art Dedel, weicher wie Centralfiefer 
wirft... Hier. verhält ſich alſo dad. Geſtell wie eine äußere Schales _ 
bey den Holothurien, Megrigeln und den Dintenfifchen wie eing 
innere, und darnm bleibt. ihre Gleichheit in Zweifel geftellt: 
Auf;einer noch höheren. Stuffe: wiederholt ſich derfelbe Bau 
bey den: Dintenfifhen, :bey welchen 4 oder 5 Paar Kühlfäs 
den oder Arme mit einer Menge. Saugnäpfen: zmar fyınmetrifch 
aber. doch Freisförmig. auswendig um den Mund ſtehen, während 
das Geſtell des Bebiffes nad innen liegt und ziemlich wie be. 
den Meerigeln und Meereicheln gebaut iſt, nebinlich aus einem 
unteren: Knorpelring, den man untichtiger ZBeife mit der Hien⸗ 
- Sthale serglichen bat, und aus 2.oben darauf. eingelenkten Dedel- 
ſtücken, welche wie Ober: und‘ UnterBiefer gegen einander wirken 
und auch ſo genannt werden. F 


} 
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Denkt man ſich die fommetrifch geflellten & oder 5 Arme 
paare mebr auß einander gezogen, fo ftellen fie ſich hinter einans 
der in’ 3 Reiben, und verhalten fidh zu dem Gebiß wie die. aͤuße⸗ 
ven Kiefer ber Krebfe zu den inneren. 

“ Der Mund muß mithin betrachtet werden als beſtehenb aus 
einem inneren. und aäͤußeren Rand oder Ring, wovon jener fich 
allmaͤblich in Kiefer, diefer dagegen in Füße verwandelt, fo 
daß nicht bloß der Urſprung jener, ſondern auch dieſer aus dem 
Munde abzuleiten iſt. 

e-. Der vollkommenſte Bau dieſer Art findet ſich bey den 
Krebfen, ald melde innere Kiefer haben’ im Schlund oder foges - 
nannten Magen, äußere paarmweife um den Mund berum, 
und endlich Achte. Füße an ben Seiten der fogenannten Bruft 
und des Bauchs. 

Die Zahl der” inneren Kiefer ft auf 2 Paar befchränft 
und auf ein ungrades Stück oben, woran jene hängen. 

: Die Zahl der Äußeren Kiefer ift mit Auslaffung der Ober» 
lippe und der Zunge 6 Paar, wovon eines Oberkiefer, die andes 
ren 5 ‚Unterkiefer. Nechnet man DOberlippe, Zunge und die zwey 
inneren Kieferpaare mit dem Oberkiefer zufammen,” fo fommen 
a mal 5 Kieferpaare heraus, wovon die 5 hinteren eigentlich am 
Holfe eben. - . 

* : Die Zahl der Bruftfäße ift 5. Paar. 
Die Zahl der Bauch oder fogenannten Schwanzfüße ebene 
falls 5. Paar mit Verkümmerungen, fo daß alfo bie Zahl. der 

‚Füße mit der der Kiefer. überein Fame. . 

de Bey den fechöfügigen Infecten, welche gewöhnlich geflügelt 
find, verlieren fich die inneren. Kieferz:die äußeren fegen ſich auf 
5 Paar und eben fo die Füße an der Bruft, während die am 
Bauche gänzlich verfchwinden: ımd nur am Schwanz oder After 
noch ein oder das andere Paar übrig bleibt, welche aber mehr 
den Kiefern ala den Fuͤßen entfprechen und Haltzangen u. f. w. heißen: 

Zu den Kieferpaaren muß man bier nicht bloß die Obers 
und Unterkiefer, fondern auch bie Unterlippe rechnen, indem. fie 
gleihfall8 aus. 2 hornigen Röhren befteht mit Palpen wie. bie 
Unterkiefer, nur daß fie durch eine Haut mit einander verbun: 
den find und ‚daher nicht_fcheerenförmig wirken koͤnnen, fons 
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dern don hinfen nad vorn, wie ‚die aͤchten Unterkiefer der boͤhe⸗ 
sen Thiere. Mit den Krebfen verglichen entfprechen Unterfiefer, 
Unterlippe und die 3 Fußpaare den ‚Halsfiefern. 

Gelenkſtüͤcke. ö 

Die Füße der Krebfe ſo wie aller Infeeten beſtehen aus 
denſelben Theilen wie bey den Saͤugthieren. Das Leibeſringel 
iſt als ein Kiemenbogen, Rippen oder Schulter: oder als Bes 
cken zu betrachten. Man kann jedes ſogenannte Bruſtringel ei⸗ 
nes Inſects, z. B. eines Kaͤfers, betrachten alß beſtehend aus 2 
Rippen oder Schultern, welche hinten an einen Wirbelkörper ſto⸗ 
Gen, dem aber die Stachelfostfäpe fehle. Diefes ungrade Stüd 
auf dem Rüden der Ringel beißt Schildchen. Jede Ringels 
hälfte befteht aus 3 Stüden hinter einander, auß den Rüdens 
fl, welches den. Rippenköpfchien oder den Schulterblätfern ents 
ſpricht; aus einem Mittelftüd, der Nippe-oder der Schulters 
böbes und aus einem Vorderftüd, dem vorderen Rippenftäd 
‚oder dem Riegel. Die Rückenſtücke und’ Vorderſtücke verwdachſen 
gewöhnlich mit einander, und die letzten bilden batın daB foges 
genannte Bruſtbein. Daran artienlieren die Füße wie bey den 

Amphibien am Riegel; and Rüdenftüd die Slügel: Dieſe Theike 
haben in der neueren Zeit allerley fonderbare und unnütze Nas 
„men erbalten, weil man ſtuͤckweiſe und nicht vergleichend „m 
Werke ging. 

:. 3). Vorder oder Unterſtuͤck eines folchen Mingels iſt 
die Gelenkpfanne für den Schenkel, der ſeiner ganzen Länge . 
flach. in’ einer Furche von der Bauchlinie gegen den Rüden- liegt, 
fi daher nur um feine Achfe bewegen kann und verkehrter Beife 
Hüfte (Coxa) genannt wird. 

: 2) Daran bängt eine Kleine Kugel »die Knie geibe & welche 
man Schenkelhoͤker (Trochanter) nennt. | 

-3). Darauf folgt ein langes und dickes Shien: oder‘ Wa⸗ 
denbein, von binten nach vorn gerichtet⸗ welches eben: ſo vers 
kehrt Schenkel: (Femur) heißt. | 

4) Diefem folgt ein langes dunnes Stuͤtk, das ‚Be efe aber 

welches man aber Schienbein (Tiblay) nennt. 9" 

Sodann kommen gewoͤhnlich 5’ Meine Städe,- die‘ den untes 
ven Fußwurzeln, den Weittelfußfnocen und den dreh. Fingerglie⸗ 
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dern enffpreihen und überhaupt Fußwurzel (Targus) beißen; e8 


iR aber daß hintere Stüd: 5) Fußwurzel, daß folgende 6) Mitz- 


telfuß, und die drey Iepten- Fingers oder Zebenglieder. 

Am Ende ded lebten Gliedes hängen 2 krumme Klauen und 
bisweilen noch ein kleines Paar dazwifchen. . 

Sehr haͤufig liegt unter jedem Sohlenglied- ein Baar weis 
sber Ballen oder Kiffen, welche zum ſicheren Auftreten und An⸗ 
balten dienen. 

Die Kiefer haben im Ganzen denfelben Bau; mir daß die 
binteren, langen Stüde gewoöhnlich in eines verwachfen find. Die 
Bingerglieder aber find. befländig getrennt und haben bier ben 
Namen Palpen pder Fühlen erhalten. Sie: beftehen gewöhntich 
mus 3° 4 Oliedern, denen. aber die Klauen. feblen.. 

Die Larven ber Käfer: baben 35: Paar kurze. kummerliche 
Fuüͤße an der Bruſt mit 6Gliedern. Die der Heuſchrecken und 


Wanzen, welche keine Berwandlung erleiden, find gebaut wie 


heym vollkommenen Inſect⸗ 

Bey den. Larven der Schmetterlinge oder der: Raupen gibt 
es noch verkummerte Füße am Bauch, gewöhnlich 4 — 5 Paar, 
welche man unachte oder Hautfüße nennt, weil fie ungegliedert 
find und.nur aus einem Stummel beftehen, der am Ende einen 
Kreis von, Borften hat. Uebrigens werben fje durch; zwey Mus« 
keln bewegt. Sie find e8, welche den Bruftfüßen der Krebfeentfprachen. 
rn: Ben den; Larven der meiften Mucken und Menenastigen In⸗ 
ſecten fehlen die Füße; ‚beißen, Maden.. In 
Dieſes if. der gewöhnliche Bau der ‚Füße der. niederen 

Thiere. Es ‚gibt aber. bievon -viele ‚Abweichungen , wpvon ge⸗ 
legentlich. 

Die. pffelartigen Infecten haben ewhmich an jedem Leibes 
ringe ein Paar, das eben ſo viel Glieder enthält als bey den 
Krebſen und .den anderen Inſecten. Die gewöhnliche Zahl iſt 
fieben- Paar wie bey der. gemeinen Kelleraſſel; doch gibt es auch 
welche, die 50, 100 und mehr haben, wie die Scolopendren 
und. Julen. Die2 vorderen Paare ſind übrigens Halskiefer. 

Ziemlich ſo verhält. es, ſich mit den: meiften Meerwür⸗ 
me. Ey, nur daß, fie ‚ungegliebert find amd weiche. Fäden darſtel⸗ 
len; ‚daher man ſi fie e anch nicht Süße, fondern, Seitenfäben nennt, 
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Gewöhnlich, liegen an ihren Wurzeln, wie “ben den. Krebſen, d% 
"Kiemen ımd’eine oder die andere Warge init Borflen, mit’ de 
‚nen fie fi fortbewegen. Die Anordnung dieſer Warzen iſt ſo, 
daß man fie ald die hinteren Stüde der Süße, etwu Schenkel 
und Schienbein, betrachten kann, wodurch bie Faͤden in das 

Derbältniß der Zehen oder der Palpen tueten, So ft. fihon beh 
dem etften Hervorfproffen von Füßen die. Anlage wur Glieder 
rung gemacht. e . 


u. Riefen, F 


Obere Thiere teil 
. Aechte Kiefer, wie fie der. Menſch bat, neh ein: ch , 
zwey Hälften verwächfener Ober⸗ und ein: ſolcher Unterkiefer, 
worinn meiſtens felbftftändige Zähne ſtecken, finden ſich nur bey 
den 4 oberen Thierclaſſen und zwar durchgängig‘ von demſelbẽn 
‚wefentlihen Bau, movon Faum die Priden eine Ausnahme mab 
chen. Die meiſten Abänderungen finden ſich in der Verwach⸗ 
fung der Knochenſtücke, im Bau, in ber Zahl, in der An⸗ und 
Abmefenheit der Zähne. Bey den Fiſchen find alle Knochenſtücke 
gänzlich von einander getrennt oder wenigftens ſelten fo verwacht 
fen, daß man die Nähte nicht erkennen könnte. Hier alltik 
ließe ſich daher die Bedeutung der Kieferſtuͤcke klar nachweiſen, 
wenn fie in ihrer Geftalt nicht gar zu fremdartig ausfähen. -': 
Ben den Amphibien find fie zwar denen: der Fiſche fehr 
ähnlich, aber ſchon mehr verwachſen; fie tragen jedoch ſeyr 
viel zur Erkennung der Kieferſtuͤcke in den Fiſchen bey. 

Bey den Vögeln nimmt die Verwachſung zu, aber dennoch 
zeigen fie einen deutlichen Uebergang bon den Amphibien zu'den 
Säugthieren, mo faft alle. gänzlich fo mit einander verwachfen 
find, daß man die Nähte nicht mehr erfennt, fondern nur durch 
Canäle, Spalten und Köder auf Die ehemalige Teilung ſchlier 
gen kann. i 

Der ganzen Claffe der Vögel fehlen die Zaͤhne, jedoch nur 
durch Verkuͤmmerung, indem die Canäle für die Nerven und 
Blutgefäße derfelben vorhanden fi nd. ‚Ale übrigen Elaffen sis 
ben Zähne. rl 

Ben den Säugtbieren iſt die Einfügung "ganz gleichfoͤr⸗ 


- 


mig; fie find nebmlich in fogenannte Zahnzellen eingefeilt und 
fehlen nur bey fehr wenigen Wallfifchen. Es gibt übrigens bier 
nur Zähne in den eigentlichen Kieferknochen, nicht in den Gau⸗ 
menbeinen. 

Ben den Amphibien find ſie entweder eingekeilt oder nur an 
den inneren Rand der Kinnladen angelegt. Viele haben auch 
Zähne in den Gaumenbeinen. Uebrigens immer nur in ei⸗ 
ner Reihe. 

Die größte. Mandfaltigkeit der Zahneinfigung findet ſich 
bey den Fiſchen. Sie find bald eingefeilt, bald angelegt, bald in 
einer, bald in mehreren Reihen, meiften® aud auf den Baumens 
beinen und felb auf der Zunge, 

‚Geben wir nun ins Einzelne. 

4) Ohenlioferftüde, worinn Zähne ſtecken, gibt es bey den 
Säugthieren nur zwey, nehmlich das eigentliche Oberlieferſtück 
und das Zwiſchenkieferſtuͤck, worinn ſich die Schneidzähne finden; 
in jenem die Eck⸗ und Badenzähne. Hinten ſtößt das Oberkiefer⸗ 
ſtück durch eine unbewegliche Naht an das Jochbein, dieſes eben 
fo an den Jochfortſaß des Schläfenbeins, und dieſes endlich nad) 
unten an den Paukenring und das Paukenbein, hinten ans War⸗ 
genbein, alle -4: gänzlich mit. einander verwachſen und ſelbſt 
wieder mit den umliegenden Schädellnocdhen, nehmlich dad Wars 
zenbein mit dem Hinterhauptöbein, das Schläfenbein mit den 
Sceitelbeinen und den großen Flügelfortfäben des Keilbeins, 
der Paufenring und die Paufe mit dem Felfenbein des Ohrs. 

Wie auswendig binter dem Shberfieferbein eine Reihe von 
Knochen nach hinten läuft, fo auch eine innmwendig. Es liegt 
nehmlich hinter jedem Zwifchenkiefer der fogenannte- Saumenforts 
faß, welcher mit dem. Oberfiefer verwachfen ift; dahinter jeder 
feit8 ein Saumenbein und hinter diefem das Flügelbein oder bins " 
tere Saumenbein, mit dem Keilbein vermachfen, dad daher aud) 
nur Flügelfortfab beißt? Auf diefe Weife befteht die innere Reihe 
aus 4 Knochenpaaren, dem Zwifchenkiefer, Gaumenfortſatz, Gaus 
menbein und Slügelbein; die äußere aber aus 6 Paaren, dem 
Oberkieferſtuͤck, Jochbein, Schläfenbein, Paufenring, Paufenbein 
"und Warzenbein. 

De Unterkiefer ift in eine Grube des Schlaͤfenbeins ein⸗ 
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gelen?t und flößt zugleich an den Paukenring. Er felbft befteht. 


nur auß einem einzigen Stüd, woran man aber fehr deutlich den 
Gelenkkopf, vor demſelben den Kronfortfag, unter demſelben den 
hinteren Winkel, und vorn das eigentliche Zabnftüc deutlich uns 


terſcheiden kann. 


\ 


2) Bey den Bögeln find diefe Knocyenftüde fchon mehr 
von einander gefchieden, und hängen theild durch Nähte, theils 
durch wirkliche Gelenfe mit einander zufammen. Das Schläfen>, 


Warzens und Paufenbein find zwar nod mit einander verwach⸗ 


fen, allein das Jochbein ift deutlich in 3 Stüde getrennt, wovon 
eined hinten liegt und 2 vor demfelben der Länge nach an eins 
ander, welche and Oberkieferbein floßen. Hier liegen alfo -in der 


äußeren Reihe ſchon acht Stüde hinter einander: Oberkiefer, 


5 Sochbeine und die 3 Stüde ums Ohr. 
Der Paukenring hat ſich dagegen fehr vergrößert und abars 
ticuliert, fo dag er fren ans Schläfenbein, Warzenbein und die 
Pauke fpielt, und nach vorn ans hintere Jochbein flößt. Er bat 
von feiner Geftalt den Namen Quadratbein erhalten. 

In der inneren Reihe liegen diefelben Knochenſtücke; ‚allein 
fie find fehr nach hinten verlängert, fo daß das Flügelbein ſelbſt 
and Duadratbein ftößt und damit beweglich eingelenft ift, fo wie 


vorn mit den Gaumnenbein. 


Der Unterfiefer-ift nun nidt inebr mit dem Schläfen 
bein eingelenft, fondern bloß mit dem Quadratbein oder dem 
Paukenring der Säugthiere. Man bemerkt übrigens daran zwi⸗ 
fhen dem Kronfortfag und dem eigentlidhen Zahnſtück, felbft bey 
allen Vögeln, eine deutliche Naht, fo daß alfo jede. Kieferhälfte 
in ein bintered und vordere Stüd zerfällt. Außerdem liegt an 
der inneren Fläche des Zahnſtücks ebenfalld ein felbfiftändiges 
Blatt, welches der Länge nach den Canal bededit, durch welchen 
die Zahngefäße der Säugtbiere laufen; eben fo ein kleines Blatt 
innwendig unter dem Kronfortfab am Eingang des Zahncanals. 
Mithin wären bier ſchon jederfeitd hinten und vorn zwey abges 
fonderte Zahnftüde vorhanden. 

Der junge Vogel zeigt aber deren nod) mehr. Es ift nehm⸗ 
lich daſelbſt auch der Gelenkfortſaß und der hintere Winkel des 
Unterkiefers, fo wie der Kronfortfag in ein beſonderes Stüd ges 
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TE | 
‚heilt, fo daß mithin, jede-Untenkieferhälfte aus 6 Stüden befteht, 
dem eigentlichen Zahnſtuͤck, der Zahnplatte,. dem Kronſtück, dem 
Winkelſtück, dem Gelenfftüd und dem Canalftüd. 

. 5) Bed den Amphibien gebt die Theilung beider - Kiefer 
noch viel weiter. 

Am Oberfiefer ift nicht bloß der Paufenring gelenfartig 
abgelößt, fondern auch die Paufe und mit deinfelben zum Qua: 
‚ dratbein verſchmolzen. Das Warzenbein ift gleihfalld frey und 
bängt nur noch wenig mit dem Hinterhauptöbein zuſammen; bey 
den Schlangen ift ed fogar völlig abgelößt und bildet ein eigened 
Gelenkſtück zwifchen dem Hinterhauptd und Quadratbein. 

Dad Jochbein ift gleihfals in mehrere Stüde zerfallen, 
‚Die innere Reihe verhält ſich ziemlich wie bey den Vögein; es ift 
aber audy gewöhnlid der Gaumenfortfab zum eigenen Knochen 
geworden, fo daß deutlih 3 Gaumenbeine hinter einander lies 
‚gen, wovon das hintere oder dad Slügelbein ans Quadratbein 
eingelenkt iſt. 

Der Unterfiefer ift in dieſelben Theile zerfallen wie beym 
Vogel, nehmlich in ſechs: Gelenkbein, Winfelbein, Kronbein, Ca⸗ 
nalbein, Zahnplatte und Zahnftüd. 

DBergleihen wir nun die Stüde des Oberfieferd mit einan⸗ 
‚ ber, unter der Vorausſetzung, daß dad Zahnftüd der Hand ents 
richt: fo kann das hintere Jochbein der Vögel nicht wohl ets 
was anderes ald den Oberarm, die beiden Vorderflüde aber den 
‚Borderarm .vorftellen; die hinter dem Jochbein liegenden alfo die 
‚Schulter. Es find aber hier 4 Stüde, nehmlich das Schläfen- 
‚ bein, Rings, Pauken⸗ und Warzenbein, welche alfo den Schlüf: 
‚felbein und den 3 Schulterftücden entfprechen müffen. Da daß 
Jochbein oder der Oberarm gewöhnlich nur mit dem Quadrat: 
bein, alfo dem Ring⸗ und Paufenbein, , zufammenftößt ‚und diefe 
mit dem Warzenbein, während das Schläfenbein befonders bey 
den Bögeln ſich an die Hirnfchale anfchließt: fo muß ınan wohl 
dieſes für dad Sclüffelbein, jene 3 aber für die Schulterftücde 
halten, und das Warzenbein dem eigentlihen Schulterblatt,. die 
Haufe dem Nabenfchnabelforffab oder dem vorderen Schulters 


bein, und den Paufenring der Schulterhöhe oder dem oberen 


Schulterbein gleich fegen. Auf diefe Weife wäre der vollfoın- 
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mene Parallelisımıs zwifchen pen’ Vordergliedern und dem Ders 
kiefer bergeftellt. oo 

Die 6 Knochenſtücke des Unterkiefers laſſen ſich nur deu» 
ten, wenn man die 3 hinteren Stücke als Hüftbeine betrachtet; 
denn entfpricht dad Zahnftüd dem Fuße, fo muß die Zahn: 
und Canalplatte etwa dem Schien⸗ und Wadenbein, und daB 
Winkels oder Kronbein dem Schenkelbein entfprechen. Dann 
blieben aber noch zwey Stüde übrig,’ welche Feine Deutung ers 
halten könnten. Nimmt man aber den Gelenkfortfab als das 
Hüftbein an, fo verwandeln fi) Kronfortfag und Canalplatte in. 
Schooß⸗ und Sitzbeinz das Winfelbein wird zum Schenkel und 
die Zahnplatte zum Schienbein. 

Auf diefe Weife find die beiden Unterfieferhälften, die ganzen 


\ 
hinteren Glieder fammt dem Beden berauf, an den Kopf gerüdt, 


fo daß der obere Nand des Hüftbeind an die Schulter ſtößt und 
mit dem Quadratbein eingelenkt iſt. 

4) Bey den Fiſchen find dieſe Theile noch mehr von einan⸗ 
ber abgefondert, und haben fich von’ der Hirnfchale famınt den Gehörs 
knoͤcheln fo entfernt, daß die Erkennung ihrer Bedeutung wirklich 
febr fehmer, ja wohl unmöglidy würde, wenn man nicht die Schäs 
del der Amphibien zu Rathe zieben Fönnte, | 

Die ganze hintere Hälfte des Oberkiefers oder vielmehr. 
ale äußeren Ohrknochen fü nd nehmlich bier in ein ganz andere& 
Geſchäft getreten und zum Kiemendedel geworden, den man 
für ein ganz eigenthinnliches Drgan gehalten Bat, bi8 Geof—⸗ 
froy St. Hilarre nad) vielen Verfuchen, worinn er von mir, Bo⸗ 
janus und Carus nad) Kräften unterftüpt wurde, feine eigent= 
lihe Bedeutung entdedt bat. 

Dan bielt anfänglich den Kiemendedel für die abgefon= 
derte Schulter, nachher für da8 hintere abgelenfte Stück des Un: 
terkiefers; allein er ift wirklich nicht8 anderes: als der ganze Hau⸗ 
fen der Außeren Obrfnochen mit ungeheurer Entwicklung. 

Das läßt fich zuerft dadurch zeigen, daß der Unterkiefer ganz 
abgefondert vom Kiemendedel gerade eben fo viel Knochenſtücke 
enthält wie bey den Amphibien und Vögeln, nehmlich 6, und 
zwar in derfelben Lage: mithin können die Kiemendeckelſtücke 
nicht Theile des Oberkiefers felbft ſeyn. Er ift aber an fie ge⸗ 
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Senke, wie bey den Amphibien und Wögeln and QDuadratbein; 
mitbin muß da8 vordere Stück deffelben auch dem Quadratbeis 
. entfpredhen; nur ift e8 hier noch in mehr Stüde zerfallen. 

Die vordere Hälfte des Kiemendeckels nebmlich- oder der ſo⸗ 
genannte Vordedel befteht aus nicht weniger als 5 Stüden, wo⸗ 
von das hintere mit dem Schädel eingelenfte nad) der Vergleis 
Kung mit den Schlangen nichtd anderes feyn kann ald dad Wars 
zenbein; die drey daran ſtoßenden dad Schlaͤfen⸗, Rings und 
Paufenbein, welches hinten Liegt, das größte iſt und den eigents 
Iihen Rand des Vordedeld bilde. Das vordere oder ufltere 
Stüd, woran ber Unterkiefer eingelenft if, muß daher wahrfcheins 
lich als da8 abgeſonderte Jochbein betrachtet werden. Für 
die richtige Deutung, wenigſtens des Warzen⸗ und Paukenſtücks 
ſpricht auch die Einfügung des Griffelbeins, welches zwiſchen bei⸗ 
den liegt, gerade ſo wie bey den Säugthieren zwiſchen dem 


Warzen⸗ und Paukenbein. Endlich liegen auch vor dem Schlä⸗ 


fen⸗ und Gelenkſtück des Kiemendeckels die Gaumenbeine bdeufs 
lich in 3 Stüde abgeſondert wie bey den Schlangen.“ 

Der bintere Kiemendedel beftebt aus 3 Stüden am unteren 
Rande des Vordeckels hinter einander; fie beißen von hinten 
nad) vorn das Deckelſtück, das untere Dedelftüd und das vordere, 
oder Zwifchendedeljtüd. | 
Schon bey den Amphibien, befonder8 den Schlangen 


hängt das Gehörfnöchel ganz aus dem Ohr heraus und ſtoͤßt 


gegen daB QDuadratbein; ed ift aber nur ein Knochen, weil 
die drey Gehörknöchel bier vermachfen find. Denft man fich dies 
felben getrennt, fo gleichen fie vollfommen den 3 genannten Kies 
- mendedelftüden. 

Das äußere Ohr iſt mithin bey den FSifchen noch ein Organ 
im Dienfte der Kiemen, welches allmählich bey den Amphibien 
und Vögeln Feiner wird, ſich theilmeife an den Schädel anſchließt 
und bey den Säugtbieren ganz damit verwächßt. 

Nun wird aud der Bau: des Ohrs vollkommen begreiflich, 
fowohl feine Durhbohrung in den Mund dur die Trompete, 
welche ein übrig gebliebener Kiemenfpalt ift, ald auch fein 
‚ Anfchließen an die höheren Athbemorgane, befonderd die rip 
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penartigen Knoöchel an den Seiten der Halswirbel und die 
Schwimmblaſe der Fiſche. 

Gebiß. | 

Die Zähne unterfcheiden fih- * ihre Subſtam, ihren 
Bau, ihre Geſtalt, ihre Anheftung, Anordnung und Zahl. 

1) Was ihre Subſtanz betrifft, ſo kann ‚man- fie in horn⸗, 
Inochen= und ſchmelzartige tbeilen. 

- Die bornartigen finden fich: Mentlichm nur als Borſten, Sta⸗ 
cheln und Platten. bey den: Fiſchen, wenn man die Zähne des 
Schnabelthiers und die Barten der Wallfiſche nicht in Betrach⸗ 
tung zieht. I 

Alle anderen Zahne beſlehen der Hauytmaff· nach aus Kno⸗ 
chenſubſtanz, welche indeſſen gewöhnlich mit: Schmelz Üiberzogen 
ift, der äußerſt felten fehlt, wie etwa ben den Ameiſenfreſſern und 
S hupgentbieren. 

Das. Elfenbein iſt eine: bichtere Art von Knochenſubſtanz. 

.2) Dem Bau nach find fie entweder ganz einfach, wie die 
Schneid: und Eckzähne und auch die Badenzähne der fleifchfrefe 
fenden Thiere, nehmlich überall da, wo bie Krone ganz:mit Schinelz 

überzogen iſt; fie beißen daher Schmelzzähne. - 

j Oder fie find gefaltet, wo nehmlich die Schmelzrinde der 
Krone: fi) einfchlägt, der untere Theil abge des Zahns eine eins 
fache Röhre darftellt, wenn er nicht etwa in Wurzeln getheilt 
if. Durchſägt man eine folhe Krone oder iſt fie durch daB. 
Kauen ſtark abgefchliffen, fo-zeigt die Oberfläche buchftabenartige 
Figuren von den einfpringenden Schmelzrändern, meiſt in dev 
Beftalt von V oder W.- Sr iſ es ben den Wiederkaͤuern, beym 
Pferd, Biber u. ſ. w. 

Endlich gibt es aber auch Zahne, die ihrer ganzen Ränge 
nad) eingefaltet find, und wie aus mehreren an einander gelegs 
ten Zahnblättern befteben, fo daß die Schmelzfiguren bleiben, man 
mag fie durchfägen, wo man will, oder nachdem fie auch ganz 
. abgefaut find. Sie beißen Blaͤtterzaͤhne, wie beym Haſen, 

Meerſchweinchen, Elephanten u. ſ. w. 

Sowohl 8 — chen den Blättern als zwiſchen den Falten fept 
ſich ein Kitt ab, welcher ziemlich hart und ſproͤd ift und daher 
leicht abfpringt. Er fieht oft! ganz poliert und glänzend aus mie 
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Metall; fo. bey den Wiederfäuern, Pferden, Elephanten, Hafen 

u. f w. Wahrfcheinlich ift diefed nur ein unorganifcher Abfag 
“aus dem Speichel, den man daher eigentlich nicht zum Bau der 
Zähne rechnen fann.. | ° 

3) Die Geftalt bezieht fich theild auf die Krone, theild auf 
die Wurzel. Jene ift entweder fcharf oder platt. Die fcharfen ' 
Kronen find wieder fpihig oder -fchneidig; jene haben 4, 2, 3—5 
Spitzen. Die Schneide iſt immer einfach, wie bey den Schneids 
zähnen des Menfchen und der meiften Säugtbiere, befonderd der _ 
nagenden.. 5., 

.Die platten find felten ganz ben, wie etwa die Zähne der 

Pferde, Faulthiere u. dgl., fondern gewöhnlich in Hoͤcker erboben, 
wie die Badenzähne des Menfchen, der Schweine, Wiederfäuer, 
Nashörner, der Hausmaus u. f. m. 

An Beziehung ‚auf die Wurzel find die Schneid- und Eds 
zähne, meiftens auch die Heinen vorderen Backenzähne einfach; 
die größeren Badenzäpne baben in der Regel 2—4 Wurzeln, 
felten. mehr,  .. 

Benyh den -fleifchfreffenden Thieren Tann man der Geftalt nach 
6 Arten von .Zähnen unterfcheiden. Die Vorderzähne find 
ſchneidig oder meißelförmig, die Erkzähne fpibig, die 2 oder 3 ' 
vorderen Beinen Badenzähne, die man Stods oder Lüdenzähne, 
nennt, einfpipig, gewöhnlich mit ein und dem andern Seitenlaps 
pen. Der. vordere. große Backenzahn hat gewöhnlich mehrere 
ſcharfe Spigen nebft Hödern, und beißt Reißzahn; der zweyte 

ift ‚platt und breit nach innen gezogen, bat aber mehrere Höder 
und beißt Mahlzahn; der dritte oder hintere ift Blein und bat nue 
einige Höder wie Körner und heißt daber Kornzahn. 

Diefe Zahnarten Fehren immer wieder, aber fo, daß bey ges 
wiffen Thieren faft nichts als Kornzähne vorhanden find, wie bey 
den Mäufen, Igeln, Beutelthieren; faft nichts als Mahlzähne, 
wie bey den. Wiederfäuern,. N erben; faft nichts als Reißzaͤhne, 
wie bey den. Hunden,. Katzen; faft nichts als Luückenzaͤhne, wie bey 
den Spipmäufen und Fledermäufens faft nichts als Edzähne, wie 
bey. den Delphinen. 

Ben den Amphibien :find bie Zähne immer einfach wie 
die Echaboe ‚geflaltet, Ä 
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Bey den Fiſchen aber fehr verfchieden, jedoch nie wie.die. 
Backenzähne der fleifchfreffenden Thiere, fondern ür der Regel 
auch einfach wie Edzähne. Es gibt jedoch auch, welche ganz den 
Schneidzähnen des Menfchen gleichen, wie bey den pflanzenfrefs 


. fenden Meerfifhen, Sparud und Scarud; andere ganz abgeruns - 


deten Mablzähnen, wie beym Seemwolf (Anarrhichas), Ben den . 
Rochen kommen ſehr abweichende Zahne vor, die wie Platten 
ausfehen. 

4) Der Anbeftung. nad) find, wie fehon beinerkt, alle Zähne 
der Säugthiere eingekeilt; bey den Amphibien eben fo oder 
nur an dem inneren Rand angelegt; bey den Fifchen find die 
eingekeilten gewöhnlich veſt mit den Knochen verwachſen; viele 
nur angelegt, und viele hängen bloß am Zahnfleiſch, wie db 
den Hayen. 

Der Anordnung nad liegen fie bey den Säugtbieren alle 
in einer Reihe binter einander_und bloß in den Kieferknochen. 
Nur. beym Hafen liegen zwey Heine VBorderzähne hinter den 
Nagzähnen; fie follten eigentlich auswendig an denfelben liegen. 

Bey den Amphibien ift ed bderfelbe Fall, häufig aber 
kommt noch in jedem Gaumenbein' eine Reihe vor, wie bey den 
Schlangen und vielen Eydechſen. Dieſe Zähne laufen: oft auf 
das hintere Gaumenbein fort. 

Ben den Fifchen verliert ſich faft- gar dieſe einreibige Ans 


ordnung, welche fid) ſtreng genommen nur bey denjenigen erhal⸗ 


ten bat, wo fie wie die Schneidzaͤhne des Menſchen ausfehen: 
Bey den meiften anderen tritt ein und der andere gemöhhlid) 
Heinere Zahn nach innen aus der Reihe heraus. Sehr oft aber 
werden fie zwey⸗ und drepreibig, und vermehren ſich, wenn fie 
nur borftenfdrmig find, oft fo fehr, daß die Kiefer einer -Bürfte 
gleichen. Ueberdieß finden fich faft immer: Gaumenzähne und ſo⸗ 
gar welche auf der Zunge und an den oberen Stüden des hins 
teren Kiemenbogens, welche man deßhalb Schlundfnodhen ges 
nannt bat. Diefe inneren Zähne find nicht eingefeilt, fondern. 
nur aufgefeßt. 

. Die entfprechenden. unteren Zähne ſchlagen immer vor die 
oberen, worauf man beſonders merken muß, wenn man die ent⸗ 
ſprechenden Zaͤhne in beiden Kiefern genau beſtimmen will, Der 
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‚obere Eckzahn Liegt ben gefchloffenem -Bebiß immer hinter dem 
anteren, die Badenzähne ſtoßen jedoch gewöhnlich ziemlich grad 
‚gegen einander. 

5) Bey den Säugtbieren ift die Zahl der Zähne befchränft. 
Aechte Backenzähne finden ſich nie mehr als 3, nehmlich vom 
Keißzahn an; Lüdenzähne aber 3 — 4,. überall’ nur 4 Eckzahn, 
und gewöhnlid 6 Schneidzähne, beym Menſchen und Affen nur 
4, bey den Nagthieren nur 2, wenn man diefe nicht vielmehr 
als Edzähne betradyten will, weil fie hinten .au8 dem Zwifchen- 
kiefer herausſtechen und mit ihrer Wurzel im eigentlichen Kiefer⸗ 
bein veſtſitzen. 

Nur bey einigen Beutelthieren gibt. e8 mehr als 6 Schneid⸗ 
zähne; mehr als 7 Seitenzähne finden ſich nur, bey den. Delphi⸗ 
nen und den Güuͤrtelthieren. 
= 2. ‚Kiefer der untern Thiere. 

Andeutungen von der urſprünglichen Entſtehung der Kiefer 
find fhon bey den Gliedern gegeben worden. Sie :flehen ur: 


ſpruͤnglich kreisfrmig um den, Mund und ordnen ſich allmählich, 


paqrweiſe. 

Bey den unteren Thieren kann man ſie in 3 Abtheilungen 
bringen, in kreisformige, ſenkrechte, melde von unten 
nach oben wirken wie bey den höheren Thieren, und fühlige, 
Die von außen nach innen wirken wie. Arme. Jene bey den- ftrah: 
Ienförmigen. Würmern, die andern bey den Schnecken, diefe bey 
den Inſecten, wo jedoch durch Vemwachſungen. alle Arten von 
Kieferbau vorkommen. 

4) Bey den Holothurien liegen um. bie Speiſerdhre 6 an 
einander ſtoßende Knorpel, welche zwar nicht wirklich als Kiefer 
wirken, aber doch die Grundlage derſelben zu ſeyn ſcheinen. 

Bey den Meerigeln verwandeln ſich dieſe Stücke in 5 ſenk⸗ 
rechte Balken, unten an die Schale beveſtigt; jeder trägt oben 
einen zugeſpitzten Sparren, deſſen Subſtanz faſt ſchmelzartig, wie 


bey ächten Zähnen iſt. Dieſe Sparren oder Zähne ſchließen um 


den Mund dicht zuſammen und wirken als Kiefer aber concen⸗ 
triſch auf einander. Dieſes Gebiß wird durch eine Menge Muss» 
feln in Bewegung gefept. 

Es wurde ſchon früber bemerkt, daß fich. bey den Meer» 
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eicheln ein entfprechended Sdalenfſtelet zeigt, welches aber aus⸗ 
wendig liegt, und deſſen Zähne ſchon anfangen, ſich paarweife 
zu ftellen. 
2) Dieſes Gebiß verwandelt fi bey den Schneden in ein 
fenfrechtes und zwar duch Vermittlung. der Dintenfifhe, wo 
da8 Balkengerüft in einen Ring verwächßt, die 4 Zähne aber 
oder Munddedel_ der Meereicheln in einen Unter: und “ einen 
Oberkiefer verwachfen, bornig find und gekruͤmmt wie ein Papa 
geyſchnabel. 
Bey den eigentlichen Schnecken ſi nd diefe Organe febr vers 
kuͤmmert. Die allerwenigſten haben Spuren von Kiefern. 


Ben den Landſchnecken iſt nur der Oberkiefer als ein mond⸗ 
foͤrmiger gezähnter Knorpel vorhanden, der aus zwey verwach⸗ 
ſenen Stücken betrachtet werden muß; denn bey den Tritonien 
ſind dieſe Theile wirklich getrennt und wirken ſcheerenartig ge⸗ 
gen einander. — Uebrigens fehlen den meiſten Meerſchnecken 
die Kiefer. 

Es iſt ſchon bemerkt, daß bey den Muſcheln nichts kieferab⸗ 
tiges im Munde iſt, dagegen häufig Knorpel im Magen, welche 
den Kiefern zu entſprechen ſcheinen. Nur bey den Me greicheln 
kommen, außer den fußartigen Gliederborſten, noch einige Paar 
Kiefer an den Seiten des Mundes vor, ziemlich wie bey den 
Krebſen. 


3) Unter den Würmern bat der Blutegel Kiefer und zwar 
ein paariges und ein ungrades Stück, welche mithin concentriſch 
wirken, ziemlich wie bey den Meerigeln. 


a Die Nereiden können ihren Schlund zum Munde her 
ausfchieben und haben daran ein Paar fühlige, einfache, hornige 
Kiefer- völlig wie die Oberkiefer der Inſecten. Es gibt melche, 
die wie die Krebfe 3— 5 Paar dergleichen Kiefer. hinter einans 
der haben, wovon aber manchmal auf einer Seite zwey verfüms 
mern und mit .einander vermachfen, fo daß ihre Zahl ungleich 
wird. Außer diefer Sonderbarkeit kommt noch die andere hinzu, 
dag oft fehr ähnliche Nereiden gar Feine Kiefer baben wie die 
Mehrzahl der Würmer. . 

Die größte Aehnlichkeit mit diefen. Hiefern haben Die 2 in 


/ 
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neren Kieferpaare der Krebſe, zu denen aber ven außen. noch eine. 
geoße Zahl hinzu gekommen ift. 

b. Um jedoch den Bau diefer Theile beffer aus einander fe 
pen zu können, müffen zuerft die Kiefer der eastüßigen In⸗ 
fecten betrachtet werden. 

Am vollkommenſten finden ſie ſich bey den Käfern und zwar 
in 3 Paaren, wovon man das vordere Obe rkiefer nennt obne 
Palpen, das zweyte Unterkiefer mit Palpen, das dritte Un⸗ 
terlippe ehenfalls mit Palpen. Die Oberkiefer find mithin 
den einzelnen Freßzangen der Nereiden ähnlich und gewöhnlich 
auch am inneren Rande gezähnt, 
| Bey den Heufchreden ift der Bau mwefentlich derfelbe. 

Ziemlich fo findet e8 fich auch bey den Wafferjungfern, bey den 
bienenartigen Inſecten, bey welchen jedoch die Kiefer nicht zum 
Kauen dienen. fondern zum Verarbeiten‘ ihrer Baumaterialien, 
Beſonders verlängert fich der mittlere Theil der Unterlippe häu—⸗ 
fig in einen rüffelförmigen Faden, den Man unrichtig Zunge 
nennt, und womit fie den Blütenftaub ſammeln, aber nicht ein⸗ 
faugen, weil er nicht hohl ift. 

Diefer Kieferbau ift wefentlich bey allen fehöfügigen Inſec⸗ 
ten, felbft bey denen, welche nur Säfte faugen, derfelbe. Sch 
babe dieſes bereitd vor mehr als 20 Jahren in meiner Raturs 
philofopbie und fodann in meiner größeren Naturgefchichte bewies 
fen und abgebildet, wa8 darauf Savigny umfländlicher gethan 
bat. Der fogenannte Rüffel der Mucken oder Fliegen ift nehm⸗ 
lich Feine Röhre, fondern nur die verlängerte und rinnenförmig 
gewetdene Unterlippe, worinn gewöhnlich 4 Borſten fpielen, welche 
nicht8 anderes ald die 2 verfümmerten Kieferpaare find, wovon 
bisweilen felbft ein Paar fehlt. 

Der fogenannte Schnabel der Wanzen ift ebenfalld nichts. 
andered als die gegliederte, rinnenförmige Unterlippe, worinn 
gleichfalls die Kiefer wie Stempel in einer Pumpe fpielen.. 

Bey den Schmetterlingen find endlich die beiden Linters 
fiefer felbft in eine wirkliche Nöhre zufammengewachfen, die man 
Spiralzunge nennt; und hier hat hiemit die Verfümmerung und 
Verwandlung der Kiefer ihren höchften Grad erreicht. Es gibt 
daher ftreng genommen feinen wirklichen Rüffel bey den Infecten, 
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außer etwa da, wo alle Kieferbilbung gänzlich fehlt und daber 
nur der Schlund fich über den Mund heraus verlängert wie ben 
den Nereiden. Go ift es ben der einzigen Laus, nicht einmal‘ 
bey den faugenden Milben, deren Rüffel gleichſauis aus verwach—⸗ 
ſenen Kiefern zuſammengeſetzt ift,' 

c. Nach dieſen Beſtimmungen Ebnnen wir zu näberen ve. 
trachtung der Freßwerkzeuge der Krebſe ſchreiten, wobey man 
jedoch im Gedächtniß behalten muß, daß die Palpen den Finger: 
oder Zebengliedern entfprechen, ‘und daß die Kiemen ald Blãtter 
an den Schenkeln der Füße hängen. 2 

Bey den Krebfen ‚bilden ſich die Kiefer deutlich. v von innen 
nad) außen; auf die 2 "Paar Magenkiefer folgen im Munde die 
Dberlippe und die fogenannte Zunge, melde hier ebenfalls aus 2 
verwachfenen Aeſten beſtehen und daher wohl Kiefern entſprechen. 
Endlich wird der Mund durch die ſtarken Oberkiefer gefchloffen, 
weiches die eigentlichen Kauorgane find. Ä 

Hinter biefen Mundliefern liegen ı aber am Halfe noch fünf 
Paar andere, häutige Kiefer“ meift mit Palpen oder Blätter; 
welche deren Verwandtſchaft mit den Füßen. anzeigen und meht 
zum Fangen .und, Halten, als zum Kauen der Speife dienen. : '! 

Darauf folgen erft die 5 großen Fußpaare an ber Bruſt 
and noch +— 5 Pleine am Bauch oder dem fogenannten Schwanz. 
Der Krebs hat mithin 10 Paar Kiefer.und 10 Paar Füße, oder 
5 Paar Mundfiefer, 5 Haldfiefer, 5 Bruſtſußze und s Bauchfüße, 
bier mit Verkümmerungen. 

Mit diefen Kiefern und Füßen geben aber nun manchſaltide 
Veränderungen vor, indem fie ſich gleichſam ſpielend in’ einänder 
verwandeln, was fich leicht erwarten läßt, nachdem man die 
gleiche Bedeutung der Kiefer und Füße erfannt hat. 

Ben den Kelleraffeln nehmlich finden ſich 7 Paar Bruſtfuͤße; 
die Bauchfüße find gewöhnlich in Kiemenblätter verwandelt. Die 
Zahl der Bruftfüße hat mithin um 2 zugenommen, Unterfucht 
man aber nun die Kiefer, fo finden ſich die Halöfiefer um 2 
Paar vermindert; ed find nehmlich diefe 2 Paare etwas weiter 
nach hinten gerückt und haben die Geftalt der Füße angenommen. 
Diefe Thiere haben daber nur 3 Halskiefer und 2 Haldfüße, for 
dann ebenfalls 5 Bruſtfüße wie die Krebſe. Die Mundkiefer, 
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Die Näpfe entfprechen dem Gipfel! der einftälpburen Fuͤhlfaͤden, 
fo daß jeder Fühlfaden des Dintenfiſchs eigentlid) - zuſammenge⸗ 
fept betrachtet "werden muß aus einer Menge ungleich langer 
Süblfäden; deren Gipfel napffürmig aus der Maſſe hervorragen. 

- Bey. den Muſcheln zerfallen die Fühlorgane in 2 Theile. 
Gewöhnlich verlängert ſich der Bauch In eine Schneide oder in 
einen Hafen, melde fie aus bee Schale vorſtrecken, um damit 
im. Schlamm zu wühlen oder fich in denfelben einzubohren. Außer: 
dem haben fie-faft ohne Ausnahme: 4 ſchlaffe Fühllappen um den 
Mund, welche ziemlidy denen der Süßwaſſer⸗Schnecken gleichen 
und wohl fehr wenig als Fühlorgane nutzen. Bey manden ifl 
der Mantelrand gefranzt, fo wie die Mündung ihrer Athemröh⸗ 
ren, welche meiftend fehr fleifhig und beweglich find, und daher 
auch ohne Zweifel ald Sinnorgan verwendet werben. 

Die gallertartigen Duallem find ganz Fühlbrgan, obſchon 
ſie keine eigentliche Haut haben, indem der ganze Leib durch und 
durch aus einer gleichartigen, durchſichtigen Maſſe beſteht. Aus 
ßerdem aber. kann man zweyerley befondere Fühlorgane unter⸗ 
ſcheiden, nehmlich am Mund⸗ und Keibesrand. Bey vielen vers 
längert. ſich der Mund oder wenigftens die Mitte der Scheibe in 
einen. dicken ‚Stiel, der ſich in 4lange Lappen theilt, welche man 
Lippen nennen fünnte, wenn fie nicht mehr Aehnlichkeit mit den 
Fühllappen .der- Mufcheln hätten. "Der Leibes⸗ oder Hutrand ift 

meiftend mit einer Menge haarförmiger Fühlfäden -befebt, welche 
bobl find, .mit dem Magen in’Berbindung und wahrſcheinlich 


auch eingefprigt werben koͤnnen. Viele find am Ende geöffnet, 


und dienen daher ald-Saugröhren. -: 

Die Sühlorgane der Polypen r nd meiſt kutze, gradzählige 
Fäden um den Mund. 

Bey den Infuſorien Heine Wimpern gleichfalls um den 
Mund, oder als Kreiſe um beſondere Stiele, mie bey den Raä⸗ 
bertbieren, wo fie wie bie Athemröhten der Muſcheln ausſehen. 
Sind ohne Zweifel Athem⸗ und hühlorgane zugleich. 


c. Bededungen. \ 


u 1. Dbere Thiere 
Nichts iſt manchfaltiger, als die Bedeckungen der Haut. Sie 
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geben vom dünnften Sberhäutchen durch die Schuppen, Ringel, 
Nägel, Hörner zu den Haaren bis zu einer fehr volltommenen 
und merkwürdigen Bildung in den Federn. 

1) Vom Bau des Haares iſt ſchon geredet, weil es behm 
Menſchen vorkommt. 

2) Die Federn find: viel pollkommener und kznnen als ein 
Organ betrachtet: werden von zuſammengeſetztem Bau, woraus 
wir auf die urfprüngliche Bedentung der Federn geführt merden, 


Sie fieden in. einem Balg, wie die Haarxe. Aus demielben wächsſt 


eine Scheide von Zellgemebe heraus, angefüllt wit einer gallert 
artigen Maffe, mie die Zähne, "und ebenfalls von Blutgefäßen 
durchzogen; aus ihrer. Spibe ragen einfache Bartfäden hervor, 


der: fogenannte Flaum der Neſthocker, welcher meiſtens bald ab: 


faͤllt; endlich ſpaltet ſich dad Ende der -Sıheide und "man ſieht 
die Feder. mit ihren Fahnen darinu” Liegen, : faft eben‘: fo: weich, 
wie: die. Gallert. Diefe verhärten allmählich, während fich: der 
Kederfchaft verlängert, worauf Sodann die. Scheide in dilanen 
Schuppen abfällt, . Die Sallest baſteht aus einemHaufen inein: 
andergefchobener Trichter, melche, faft mie die Zabnblafen auf einan⸗ 
der liegen, aber fo, daß das Nohr eines jeden Trichter .fich: in 


das des andern fartſeht. Spdie.:fFeber-fertig,) ſor vertrocknen die. 


Trichter ſammt ihren Gefäßen und beißen. Sekt, weithe: beym 
Federſchneiden herausgenommen merds ‚Die zwey Fahnen beftehen 
aus dicht auf einander liegenden -fenfenßörmigen.. Blaͤttern oder 
Lahnen, welche. an ihrem: unseren, Minnbe ſich im furze Wimpern 
aufloͤſen. Vergleicht man nun dieſen Bau und befonders die ur⸗ 
ſpruͤnglich gang. weiche Conſiſtenz, der Warte: ſo kann man ſich 
nicht enthalten, dabey an Die. Kiemen zu denken, melche “einen 
hohlen Mittefftanun nod Gefäße. haben, die ſich fecherartig 
nad) zwey Scten; in die Bartfaſern verzweigen. Nach unferet 
Anſicht find. auch die Fluͤgel der Inſecten nichts anderes als 


vertrocknete Kiemenblaͤtter, und mit dieſen haben die Federn die 


größte Aehnlichkeit. Sie find daher als Inſectenflügel zu betrach⸗ 
ten, wovon der Vogel über und über bedeckt iſt. Sein Leib. ift 
gleichfam mit einer Menge vor mfectenflügeln umgeben. ' 

3) Die Schuppen der Fiſche uud. Amphibien find Haut: 
falten, selche vertrocknen und von. ber Oberhaut Überzogen find. 


= 
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Die Näpfe entfprehen dem Gipfel! der einftälpbüren Füplfäden, 
fo daß jeder Fühlfaden des Dintenfifh8 eigentlich - zufammenge» 
feßt betrachtet "werden muß aus "einer Menge ungleih langer 
Fühlfäden, deren Gipfel napfförmig aus der Maffe hervorragen. . 
Bey den -Mufcheln zerfallen die Fühlorgane in 2 Theile. El 
Gewöhnlich verlängert ſich der Bauch in eine Schneide oder im 
einen Hafen, melde fie aus der Schale vorfireden, um damit pj 
im. Schlamm zu wühlen oder ſich in denfelben einzubohren. Außer vi 
dem haben fie-faft ohne Ausnahme: 4 fhlaffe Fuͤhllappen um den 1öi 
Mund, melde ziemlich denen der Süßwaffer-Schneden gleichen fein 
und ‘wohl fehe wenig als Fühlorgane nupen. Bey manchen iſt Jsrti 
der Mantelrand gefranzt, fo wie die Mündung ihrer Athemröhs pur 
sen, welche meiſtens fehr fleifchig und beweglich find, und daher tes 
auch ohne Zweifel ald Sinnorgan verwendet werben. 17712 
Die gallertartigen Quallem: find ganz Fühlorgan, obſchon he 
ſie Feine eigentliche Haut haben, indern der ganze Leib dur Und je 
durch aus einer gleichartigen,: durchſichtigen Maſſe beſteht. Ar im ı 
ßerdem aber kann man zweyerley befondere Fühlorgane unter ige 1 
ſcheiden, nehmlich am Mund» und Keibesrand. Bey vielen Mr’ me =. 
Yängert.fich der Mund oder wenigſtens die Mitte dir Scheibe Mm Wi 
einen: dicken Stiel, der-fich: in Wanne Ranıen theilt, melde mars > 
Lippen nennen Für ! 
Fühllappen .der- M \ 
meiſtens mit einer ' 
bobl- find, mit d ' 
auch "eingefprigt r 
und dienen daber 
Die Fühlorga: 
Fäden um den M 
Ben den In 
Mund, oder ald , 
derthieren, wo fie 
Sind ohne Zmeife) 


Nichts iſt man 
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geben vom duͤnnſten Oberhäutchen durch die Schuppen, Ringel, 
Nägel, Hörner zu den Haaren bis zu einer fehr vollfommenen 
und merkwürdigen Bildung in ben Federn. 

4) Vom Bau ded Haa res ift ſchon geredet, weil es behm 
Menſchen vorkommt. - 

2) Die Federn ſind viel bollkommener und Können als ein 
Drgan betrachtet: - werden von zufammengefeptem: Bau, moraus 
wir auf die urſpruͤngliche Bedentäng der Federn geführt .merden. 
Sie -fteden in.einem Balg, wie die Haare, Aus demſelben wächst 
eine Scheide von Zellgewebe heraus, angefüllt wit einer gallert- 
artigen Maſſe, wie die Zähne, und ebenfalls von Blutgefäßen 
durchzogen; aus ihrer. Spige ragen einfache Bartfäden hervor, 
der fogenannte. Flaum der Nefthosker, welcher meiſtens bald abs 
faͤllt; endlich ſpaltet ſich dad Ende der Scheide und man ſieht 
die Feder mit ihren Fahnen darin. liegen, faft eben ſo weich, 
wie die. Ballet. Diefe verhärten allmählich, waͤhrend ſich der 
Federſchaft ‚verlängert, worauf. fodann die Scheide in dünnen 
Schuppen nbfält. . Die Eullert heſtebht aus einem Haufen inein⸗ 
andergeſchobener Trichter, melche-faft mis Die Zabublaſen auf einans 

] der liegen, aber fo, daß bad Rohr eined jeden Trichterd .fich: in 


das d es andern fartfeht:; Iſt die Feder fertig,ifor vertrocknen die, 


Trichter famme ihren Gefäßen und heißen. Sekkt weiche: beym 
Federſchneiden herausgenommen wirds ‚Die zwey Fahnen beftchen 
aus "Dicht auf einander Tiegenden-Tenfenförmigen.. Vlättenn oder 
Lahnen‘, melde. an: ihrem:unteren Rande fi im kurze Wimpern 
i auflöfen..: Vergleicht man. nun. dieſen Bau und beſonders die ur⸗ 
— — "örte; fo. kann man ſich 
u denken, melche einen 





n, die ſich fecherartig 


zweigen. Rach unſeret 
tten nichts anderes als 


en haben die Federn die 


inſectenflugel zu betrach⸗ 
edeckt iſt. Sein Leib iſt 
flügeln umgeben. 

Amphibien find Haut⸗ 
Dberhaut überzogen find. 
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Die Näpfe entſprechen dem Gipfel! der einftälphüren Fühlfaͤden, 
fo daß jeder Fühlfaden des Dintenfiſchs eigentlich - zufammenges 
fept betrachtet "werden muß and einer Menge ungleich langer 
Fühlfäden, deren Gipfel napffürmig aus der Maſſe hervorragen. 
Bey den Muſcheln zerfallen die Kühlorgane in 2 Theile, 
Gewoͤhnlich verlängert Ti: der Bauch In eine Schneide oder in 
einen Haken, melde fie aus ber Schale vorftreden, um damit 
im. Schlamm zu wühlen oder fich in denfelben einzubohren. Außers 
dem haben fie-faft ohne Ausnahme: 4 fchlaffe Fühllappen um den 
Mund, welche ziemlich denen der Süßmwaffer-Schneden gleichen 
und wohl fehr wenig als Fühlorgane nutzen. Bey manchen ifl 
der Mantelrand gefranzt, fo wie die Mimdung ihrer Athemröh⸗ 
ven, welche meiftend fehr fleifchig.und beweglich find, und daher 
aud) ohne Zweifel ald Sinnorgan verwendet werden. 
Die gallertartigen Duallen: find ganz Fühlorgan, obſchon 
fie keine eigentliche Haut haben, indem der ganze Leib durch und 
durch aus einer gleichartigen,: durchſichtigen Maſſe beſteht. Aus 
Berdem aber kann man zweyerley befondere Fühlorgane unters 
fiheiden; nehmlich am Mund: und Leibetzrand. Bey vielen vers 
laͤngert ſich der Mund oder wenigftend die Mitte dir Scheibe in 
einen: dicken ‚Stiel, der ſich in lange Lappen theilt, welche man 
Lippen nennen könnte, wenn fie nicht mehr Aehnlicykeit mit den 
-  Fühllappen der Mufcheln hätten, "Der Leibes- oder Hutrand iſt 
meiftens mit einer Menge -haarfösıniger Fühlfäden beſetzt, welche 
bobl find, ‚mit dem Magen in’Berbindung und wabhrfeheinlich 


auch 'eingeſpritzt werben können. Viele find am Ende geöffnet, 


und dienen daher als Saugröbren. -: 

Die Fühlorgane der Polypen f nd meiſt eutze, gradzaͤhlige 
Faͤden um den Mund. 

Bey den Infuſorien kleine Wimpern gleichfalls um den 
Mund, oder als Kreiſe um beſondere Stiele, wie bey den Rä- 
berthieren, mo fie wie die. Athemröhten ber Muſcheln ausfehen, 
Sind ohne Zmeifel Athem⸗ und Fühlorgane zugleich. | 


©. Bedeckungen. \ 


Ä 1. Dbere Thiere. 
Nichts iſt mandhfaltiger, ald die Bedeckungen der Haut. Sie 
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geben vom dünnften Sherhäutchen durch die Schuppen, Ringel, 
Nägel, Hdener zu den Haaren- bis zu einer fehr volltommenen 
und merkwürdigen Bildung in den Federn. 

4) Vom Bau des Haares iſt ſchon geredet, weil es beym 
Menſchen vorkommt.“ 

2) Die Federn ſind viel vollkommener und konnen als ein 
Organ betxrachtet werden von zuſammengeſetztem Bau, woraus 
wir auf die urfprüngliche Bedentung der Federn geführt werden. 
Sie ſtecken in. einem Balg wie die Haare. Aus demſelben wächst 
eine Scheide von Zellgemebe heraus, angefüllt mit einer gallert- 
artigen Maſſe, wie die Zaͤhne, und .ebenfalld von. Blutgefäßen 
durchzogen; aus ihrer. Spise ragen einfache Bartfäden . hervor, 
Der fogenannte Flaum der Neſthocker, welcher meiſtens bald abs 
faͤllt; endlich ſpaltet fich das Ende der Scheide und man ſieht 
die Feder: mit ihreu Fahnen darinu liegen, . falt ;eben': fo. weich, 
mie die, Gallert. Diefe verhärten allmählich, während fich: der 
Zederfchaft verlängert, worauf ſodann die Scheide -in dünnen 
Schuppen abfällt. . Die Gallent heſteht aus einem Haufen inein⸗ 
andergeſchobener Trichter, melchefaſt ande Die Zahnblaſen auf einan⸗ 
der liegen, aber ſo, daß das Rohr eines jeden Trichters ſich in 
dad. des andern fartſetzt; Iſtedie Feder fertig, ſor vertrocknen die 
Trichter ſammt ihren Gefäßen und beißen. See, welchen beym 
Federſchneiden herausgenommen werds ‚Die zwey Fahnen beftchen 
aus dicht auf einander liegenden -fenfenförmigen.. Blättern oder 
Lahnen, welche an ihrem unteren Rande ſich im kurze Wimpern 
aufloͤſen. Vergleicht man nun dieſen Bau und beſonders die ur⸗ 
ſprunglich ganz. weiche Conſiſtenz, der Buͤrte; ſo kann man ſich 
nicht enthalten, dabey an Die. Riemen zu denken; melche "einen 
hohlen Mitteftahun nod Gefäße. haben, die ſich fecherartig 
nach zwey Seiten; in die Bartfaſern verzweigen. Nach unferer 
Anſicht ſind auch die Flügel der Inſecten nichts anderes als 
vertrocknete Kiemenblätter, und mit dieſen haben die Federn die 
größte Aehnlichkeit. Sie find daher als Inſectenflugel zu betrach⸗ 
ten, wovon der Vogel über. und über bedeckt iſt. Sein Leib. ift 
gleichfam mit einer Menge von mfectenflügeln umgeben. 
3) Die Schuppen der Fiſche uud Amphibien find Haut: 
falten, welche vertracknen und von. der Oberhaut überzogen find. 
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Sehr oft liegt'in diefen Falten ein befonderes horniges oder knö⸗ 
chernes Blatt mit regelmäßig aus einander firablenden Gräthen, 
wodurch die. Schuppe Aehnlichfeit befommt mit den Federbärten, 
befonder8 mit folchen, weldye am Ende des Schafted verwachſen 
bleiben, wie beym Seidenſchwanz. Diefe Kalkfchuppen fehließen 
oft wie ein Panzer an einander und find dann gewöhnlich ſechs⸗ 
edig, nach dem geometrifchen Geſetz, daß ein Kreis nur von 
feh8 andern berührt werden kann. Häufig erhebt fich aus der 
Mitte folder Schuppen eine Warje oder ein Stachel, wie bey 
den Stachel⸗ oder Kugelfiſchen. 

4) Die Hoͤrner der Wiederkaͤuer ſind gleichſalls eine vertrock⸗ 
nete Haut, welche ſich roͤhrenfoͤrmig um einen Knochenzapfen er⸗ 
hebt. Zwiſchen ihr und dem Knochen iſt ein Gefäßnetz, wodurch 
der letztere in ſeiner ganzen Länge ernährt wird, dad Horn’ aber 
nur an feinem Grunde. Das Horn des Nashorns bat. feinen 
Zapfen, fondern befteht aus lautern Faſern, wie zufammengeflebte 
Haare. Beym Hirfchgeweih bleibt die Haut lebendig, bis es fers 
tig ift, und dann erft gliedern ſich die Gefäße an der Wurzel 
des Geweibes ab, wodurch die Haut flirbt, vertrocknet und 
abfällt. 

5) Die Nägel, Klauen und Hufe find im Grunde Hömer 
an den Enden der Zeben. 
| 2. Untere Thiere, “ 

Die Bedeckungen der wirbelloſen Thiere zerfallen in baut 
Verwandlungen und in Verlängerungen derſelben. 

1) Bey den Inſecten iſt die ganze Haut in Horn verwan⸗ 
Seit und in Ringel abgetheilt, welche bey den Krebſen wie bey 
den Seefternen und Seeigeln Fohlenfauren Kalf aufnehmen. 

2) Allgemein bilden fich die Schneden- und Muſchel⸗Sſcha⸗ 
len zwifchen der Haut oder dem Mantel und: der Oberhaut, und . 
werden daher ohne Zweifel von jener ausgefchwigt oder abgefebt, 
wie die Enöcherne Subftanz in den Schuppen. Bey den Kegel» 
ſchnecken, den Mies⸗ und Schiffsmuſcheln, fo wie bey allen perl 
mutterartigen bleibt die Oberhaut lebendlang fihtbar auf der 
Schale; bey den meiften andern .aber wird fie abgerieben. Bey der 
Vergrößerung der Schale werden immer innwendig und am äußeren 
Rande Kalllagen abgefept, daher ſie dicker wird, fo wie fie ſich 
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vergrößert. Schalenbruͤche werden duch Ergiegung von Schleim 
aus dem Mantel, der nachher vertrodnet, audgebeffert. Die 
Färbung der Schalen kommt von Drüfen im Mantel ber, welche 
den Färbeftoff abfondern. Bey vielen Schneden und Mufcheln 
bat der Mantel felbft grelle Barbenfleden, befonders bey den 
Kamm Mufcheln. Diefe Schalen können daber nicht als Kinos 
hen betrachtet werden, fondern nur ald Schuppen oder Nägel, 
weil fie feine Blutgefäße erhalten. Auch die fogenannten inne⸗ 
ven Schalen, wie dad weiße Fifchbein der Dintenfifche, fi nd nur 
ein Abſah aus der Haut, in 

3) Bey den Corallen vertrocknet die äußere Salleet dat 
der Schleim unmittelbar zu einer Art Papier oder: Horn; bey 
vielen jedoch enthält fie fo viel Foblenfauren Kalk, daß ſie ſich in 
einen knochenartigen Stamm verwandelt. 

Verlängerte Bedeckungen der unteren Thiere Anden, ſich nur 
bey den Inſecten, in der Form vom Haaren oder Schuppen. 

Die Haare find entweder weich und fchlaff, oder hart Rat 
fteif, wie Borften. Die weichen Haare koͤnnen ſich an allen Theis 
len des Leibes finden; fie bedecken meiſtens Oberflächen deſſel⸗ 
"ben; die Borften leben größtentheild an Fußflummeln, wie 
bey den Raupen: und Nereiden, und find häufig bafenfürmig ges 
krümmt. Bey den Raupen kommen fie aber auch auf Warzen - 
an den Leibesringeln vor, und diefe haben dann gewöhnlich Sein 
tenborften, wie Widerhaken. 

Auch bey manchen Infuforien vertrocdnet die äußere age 
des Leibe zu einer dünnen Röhre oder einem Faden wie 
ber NRüdenfchild ber Krebfe. 


B. Sömedorgan. 


Streng genommen gibt e8 auch nur bey den höheren Thie 
ren eine aͤchte Zunge, beſtehend aus 2 neben einander liegenden 
Muskeln an einem Zungenbein, fleiſchig und weich, wie bey den 
Säugthieren und Ampbibien, bey welchen lettteren fie faft 
durchgängig ſehr tief geſpalten iſt. 

Die Zunge der Voͤgel iſt, mit Ausnahme der der Papa» 
genen und der Waffervögel, hart und trocken; auch läuft das 
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Mittelflüd: des Zungenbeins, wie. der Schnabel eines Bruſt⸗ 
beind,. weit in ihr nach vorn, fo daß fie nicht gebogen werden 
Kann. Bey manden bat fie fogar an den Seiten hatte Safer, 
wie Federbärte. 

Die Zunge der Fifche ift gewoͤhnlich ſeht klein und. deßhalb 


mbeweglich, ‚und überdieß meiſtens von Zähnen bedeckt, fd daß 


in ihr mehr die Verrichtung des Kauens alß des Schmechens 
und Schluckens übrig geblieben iſt. ze ra 

- Die unteren Thiere haben unwiberfpeechlidh den Geſchmacks 
fin; allein ihre Zunge ift nichts als eine ‚Erhöhung hinten 
im Munde und überdieß meift Inorpelartig, Was man fonft 
nod) bey den Inſecten Zunge genannt, hat, wie bey den Schmet⸗ 
texkingen, ift nichts anderes ald:die werwachfenen Kiefer, bey den 
Bienen die verlängerte Linterlippe, wohin. auch der weiche Ruͤſſel 
der: Duden gehört: : =" 

‚: Bey den Schnecken iſt daB: zungenartige Organ. beſſer ent⸗ 
wideltz indeffen .auch nur knorpelig,“ abem.oft:fehr lang und mit 
Zähnen befegt, flieht vielleicht andy ür der Bedeutung der Kiefer. 


‚Bey den Würmern, Müſcheln, Quallen und Polypen gibt es 


* 


nichts aͤhnliches. Ihr Mund iſt aber ‚fe: weich, dag er- ſeht wohl 
die Geſchmäcke empfinden kann: Ä 

- Zungenmwärzchen haben : Säugthiere .wie - der Menſch, doch 
viel, ſchwächer; bey den: Bögeln fangen. ſie an ſich zu verlieren 
und erfcheinen häufig ald bornige Erhöhungen, waß im. Grunde 
die Zahne auf! der Yunge der. Fifche ebenfalls find. Die Zunge 
der: Amphibien ift meift ‘ganz. glattz. nur bey den größeren, 
wie den Schildfröten und einigen Ehdechfen find Warzen. vor: 
handen. j 

Ein weſentlicher Theil des Geſchmacksſinns find die Spe ie. 
heldrüfen, welche weiter verbreitet find als die Zunge. Speis 
heldrufen wie behm Menfchen haben eigentlih nur die Säug⸗ 
thiere, jedoch auch mit fehr verſchiedenen Abänderungen, indem 
bald diefe bald jene größer find als die. Obefpeicheldrüfen, welche 
fogar. manchen zu fehlen fcheinen, wie den Ameifenbären und. den 
Robben, wo dagegen die Kieferdräfen flärfer entwickelt find. Die 
Walffiihe follen gar Beine haben. Bey den Vögeln und Amphis 
bien find Die Speicheldtüſen ſchon ſebr verkuͤmmert; bey den Fi⸗ 
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fihen ins ſie fand größtentheils zweiſtlhaft, was wohl damit 
zifammenhängt, daß fe ihre Speiſen gewöhnlich ganz vers. 
ſchlucken, mas .tbrigeng auch ziemlich bey ben? Amphibien und 
Woͤgeln der Fall iſt. 

Bey den Vögeln ſind die Sbeichelbruſen unter der Bunge 
ſtark entwicelt; die Ohrſpeicheldruſen verklunmert. 

Bey: den Amphibien fcheint die ganze Zunge von Delifen 
umgeben zu ſeyn, welche ihren Speichel : durch viele Warzen 
ergießen. Die Schlangen haben noch mehr andere Druͤſen, wor 
unter ſich vorzüglich .die Giſtdrſen auszeichnen, welche den Obr 
drüſen entſprechen. 

u Ben den Fiſchen bat man ähnliche Drüfen noch nicht ge⸗ 

funden; nur bey den Nochen liegen :Fleine Drüſen zwiſchen den 
Aeſten des Unterkiefers. Es iſt merkwürdig, daß bey den hoͤhe⸗ 
ven Waſſerthieren die Speicheldrüſen fo verkümmert find, wäh⸗ 
rend ſie doch bey den unteren, z. B. den Schnecken, ungemößn« 
lich vergrößert vorkommen. 

Ben den unteren Xhieren And bie Speicheldräifen nur: 
zwey ſehr lange gewundene häutige Röhren, welche ſich bald bins 
ten in den Mund, bald vorn in bie Lippe Öffnen und bier den 
Stöff Auslaffen, welcher zum Geſpinnſt Wird. Diefe Speithel: 
röhren finden ſich beſonders ſtark entwidelt bey ben Raupen, 
welche daher auch groͤßtentheils ſich einſpinnen konnen. Hier be⸗ 
kommt alſo der Speichel ein ganz anderes Geſchaͤft als ben ben 
oberen Thieren; nat hat daher auch diefe Organe Spinnwerkzeuge 

genannt und geglaubt, fie wären dieſen Thieren eigenthhinlich. 
Durch ſolche Zerreißung des Zuſammenhangs iſt es gekommen, 
daß Viele glauben, die Thierorgaͤne wären nicht nach einem übers 
einſtimmenden Plane hervorgebracht und es wären daher sig 
hikrd eine ungedednete Heerde vhne einen anderenZuſammen⸗ 
hang, als daß fie auf derſelben Waibe, nehmlich auf der -Erde;t 
umher irrten und nur dadürch mit ‚einander in Verbindung ſtaͤns! 
den, daß fie nicht davon wen, etwa in der Mond, fliegen Könns“ 
ten. Außer. diefen Spinnmerkjeugen, die mar wohl mit dent 
Zungendrüfen! vergleichen muß, finden fihdft noch ambere: Roͤh⸗ 
ron, welche ſich oben: in die Speiſerdhre öffnen uUnd die mända⸗, 
ber vielleicht den Kieferdrüſen aleichſtellen kann, beſonderä da. 
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monde die Kiefer durchbobren, mie bey den Spinnen und 
Ameifenlöwen, wo fie einen wirllich giftigen Speichel ab⸗ 
ſondern. 


Bey den Meerigeln, Meerſternen und Holothurien 
finden ſich gewöhnlich 5 ziemlich große Blaſen um den Mund, 
welche Waſſer enthalten und daſſelbe durch Röhren zu den Fühl⸗ 
fäden- treiben, aus denen es aber hicht ausfließt, weil fie ver: 
fhloffen find. Sie werden dadurch nur eingefpript und audges 
dehnt. Vielleicht ſtehen auch diefe Bläßchen in der Bedeutung 
der Speicheldrüfen; allein fie erreichen ihren lehten 3weck noch 
weniger ald die Spinnorgahe, indem diefe doch noch ihren In⸗ 
halt nach augen fördern und zum Schuße dienen, während fie hier 
nur die Organe etheben, welche zum Fänge der Speifen oder 
auch wohl nut zur Bewegung danach gebraucht werden, befons 
der8 da diefe Fühlfäden um den Mund zu ftehen pflegen. 
Ben den Würmern berefht noch viel Dinkel über die 
Speichelorgane, was merkwürdig ift, da fie fich fo fehr an die 
Sinfecteh anfchließen, welche dieſe Organe fo entſchieden beſitzen. 


Bey den Eingeweid⸗Wuͤrmern kommt nichts vor, was 
man ohne weiteres für Speichelröhren - ausgeben dürfte. "In 
deffen fönnten bey den Krabern die zwey vom Munde aus 
in die Leibeshoͤhle hängenden Bänder denfelben entſprechen; viel- 
leicht find auch die vier Möhren ben den Bahdwürmern, welche 
dann in zwey zuſammen fließen, durch den ganzen Leib lau⸗ 
fen und für Därme angefehen werden, nichts anderes. Mer 
weiß, ob alle blinden Därme, befonders die petzibeigten, wie bey 
den Leberegeln und Planarien, nicht eigentliche Speichelroͤhren mit 
dem Darm verfloſſen ſind. u 

Ben den Schnecken find die Speichelrohren ſehr ſtark ent⸗ 
wickelt. Die Dintenfifche haben deren zwey Paar, die fi) hin⸗ 
ten in den Mund öffnen. Die übrigen Schnedfen haben nur ein 
Paar, welches neben ber Speiferöhre weit nad) hinten läuft. Oft 
find ſie verzweigt. 

Es iſt merkwuͤrdig, daß diefe Speichelorgane den Mufcheln 
gaͤnzlich fehlen, fo wie allen Thieren, welche unter‘ ihnen feben, 
wie den Ballert: und Schleimtheeren. 
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C. Riehorgan. 
Sine ächte Nafe mit 2 Nasldchern findet fi ch nur bey den 
oberen Thierclaffen; jedoch ein aͤchtes Riechbein mit vielen Zins 
dungen und den Muſcheln nur bey den Säugtbieren. | 
Nur beym Menfchen ift die Nafe fo umgebogen, daf fie mit 
der Wirbelfänle wieder parallel laͤnft; bey allen anderen Thieren, 


ſelbſt den Affen, bildet fie damit einen‘ Pumpfen Fan und bey 


ſehr vielen liegt ſie mit ihr in einer Flucht, ein grader 
Stab. durch die Wirbeihöhle geſteckt würde Sonn ur die Naſe 
herauslaufen. 


Auch ragt nur beym Menſchen bie Naſe ihrer ganzen Laͤnge 


nad, nehmlich von der Stirn an bis zum Munde, als eine Art 


Walze aus dem Geſi cht hervor, waͤhrend fie ben allen anderen 
Tieren init deinfelben verfchnilzt, und fich nur ben mahchen am 
vorderen Ende al8 ein Nüffel verlängert, wofür feldft. die Nafe 
de8 Nafenaffeır erklärt werden muß: Die Musfeln des Rüſſels 
ſcheinen 'nicht8 anderes als verlängerte Naſenmuskeln zu ſeyn; 
doch hat man den Parallelidınus noch nicht naihgewieſen. Es 
find gewöbnlich nur ihrer vie. — 

Die Nablöoͤcher öffnen ſich bey den Sängtbieren und’ Amphi— 
bien vorn, mit Ausnahme ber Wallflfche; wo fie‘ ſich wie bey den 
Zifehen und Vögeln mehr hihten in der Nähe der Augen befin⸗ 
den. Hieraus ergibt es ſich von ſelbſt, daß dort bie Hoͤhle der 
Naſe groß, hier dagegen klein ſeyn müffe; weit übrigens iſt fie 

nur bey den Säugthivren,- wo fie auch allein noch durch Höhlen 
im Oberfiefer iind im Stienbein vergrößert wird... "Die Windun: 


gen des Miechbeind und der 3 Muſcheln, beſonders der unteren, 
welche nur Fortſaͤtze des Oberkiefers ſind, ſind bey den Saͤugthie⸗ 


ren viel zahlreicher und größer als beym Menſchen. 


N 


In den 3 anderen Claffen iſt das Riechbein ohne Windun⸗ | 


gen und ohne Siebplatte; bey den Vögeln nur eine Art ſenkrech⸗ 
ter Scheidwand jedoch mit 3 Mufcheln,. wovon aber die mitt: 
lere und untere Nerven vom 5ten Paar erhalten, mithin zum 
eigentlichen Riechen nicht8 mehr bentragen; bey den Amphibien 
und Fiſchen bildet das Riechbein meiſt einen dicken Knochen mit 


2 Löchern zum Durchgang. der Richnerven. Einige vorfpringende 
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Blätter, worauf fich diefe Nerven verbreiten, find nur häutig. 
Bey den Fifchen find nur 2 folcher Blätter vorhanden, worauf 
die Nerven und Gefäße ſich ſtrahlig auöbreiten. 

Nur: bey den Säugthieren iſt die Nafe beweglich; die mei» 
ten Amphibien haben jedoch Mudfelfafern um die Naslöcher, 
womit fie diefe verengern und erweitern können; die Schlangen 
nicht. . Die Nadlöcher der. Fiſche ſind gewöhnlich durch einen 
häutigen Riegel getheilt, als wenn ſie ſich noch nicht recht oͤffnen 
wollten. Die hinteren, welche in den Mund führen, find ſogar 
ganzlich gefchloffen, daher auch ihr Athenftoff, nehmlich dad Wafs 
fer, nicht durch die Nafe, fondern durch den Mund eingezogen 
wird. Ben allen übrigen Claſſen dagegen, felbft bey denjeni⸗ 
‚gen Amphibien, die den Fifchen fehr ähnlich find, wie die Molche 
und Sirenen, find fie geöffnet, und dad ift mir ein. Hauptunters 
ſchied von den Fiſchen. 

‚Bey keinem einzigen unteren ‚ Tpier gibt e8 ein Organ, wel⸗ 
ches wirklich Nafe genannt werden koͤnnte; bey den glatthäutigen, 
wenn man vielleicht die Dintenfifche ausnimmt, nicht einmal eine 
Spur, daß fie. nur Geruch hätten, welcher doch bey den geringels 
ten, wenigftend den bornigen mit Füßen verfebenen, nehmlich 
den AInfecten, in nicht geringen Grade ſich äußert; Gerüche lo⸗ 
een fie an und treiben fie fort, welches letztere befonder8 Cams 
pber, Terpentindl u. ſ. w. beweiſen, die man in Infecten-Samms 
Jungen legt. Ze 

Wo aber der Sinn des Geruch Liege, ift ein Gegenftand 
vielen Suchens und Vermuthens. Da bey den oberen Thieren 
der Geruch am Anfang der Luftröhre liegt, ſo ſcheint es ſehr ein⸗ 
fach, denſelben auch an den Luftlöchern der Inſecten zu ſuchen; 
allein es ſprechen weder Beobachtungen dafür, noch auch das 
Riechorgan der Fiſche, welches nicht in den Kiemenſpalten liegt, 
fonderk vorn im Kopf. Die Nasloͤcher ſtehen ohne Zweifel in 
der Bedeutung der Luftröhren; allein fie find offenbar die Luft: 
röhren des Kopfes, welche eben deßhalb eine andere Beſtimmung 
oder vielmehr nur die obere, nehmlich die geiftige des Athmens 
erhalten haben. Es ift daher höchſt wahrfdeinlich, daß auch bey 
den Inſecten das Riechorgan feinen Sip im Kopfe babe, und 
zwar an dir gemöhnlichen Stelle der Naſe. Wenigftend findet 
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man über der Oberlippe eine weichere Haut, welche wohl die 


Riechhaut feyn Fönnte, befonderd wenn man fie mit der. Niechs 
baut der Fifche vergleicht, welche ebenfalld unmittelbar hinter ben 
Naslöcheen liegt. 


Einige haben die Fühlhörner, andere die Palpen für die Ges 


euchdorgane anſprechen wollen; was die erſten betrifft, fo 
wäre ihre Lage vor den Augen und auch ihr blätteriger Bau 
eben nicht entgegen, befonder8 da bey manchen Fiſchen ebenfalld 
geftielte Naslöcher ſammt der Riehhaut vorkommen, welche wirfs 
lich auffallende Aehnlichkeit mit Fuͤhlhoͤrnern haben, wie bey den 
Froſchfiſchen. Die Palpen aber ſtehen als Kieferorgane in einer 


ganz anderen Bedeutung. 
J 


D. Hörorgan. 


Das Ohr zeigt eine fehr große Manchfaltigkeit. Ben den A 
oberen Thierclaffen find nur die 3 Bogengänge. gleichförmig vors 
handen; bey den Gräthenfifchen aber nicht mit Kuochenröhren bes 
deckt, fondern nur häutig, mit der Sonderbarfeit, daß in ihrem 
gemeinfchaftlihen Sad 2 — 3 große ftrahlige‘ Steine liegen, 
woran die Nervenfäden hängen. Man findet fie gewöhnlich beym 
Efien der Fiſchköpfe. Ben den Knorpelfifchen find die Steinchen 
weich, wie Kreide, die Bogengänge von Knorpelröhren bededt. 
Der Sad läuft dur ein Loch im Schädel heraus, ift daſelbſt 


‚mit einer Haut verfchloffen, welche daher der Haut des ovalen 


Lochs entſprechen muß. 

Bey den Z’oberen Claſſen iſt das Ohr in das Labyrinth und 
die Pauke geſchieden. Jenes enthält außer den Bogengängen 
noch die Schnecke, bey den Säugthieren gewunden wie beym 
Menſchen, bey den Vögeln aber nur grad wie ein Kegel, jedoch 
mit den zwey Gängen. : Ziemlich fo verhält e8 fich auch bey den 
Amphibien, mit Ausnahme der Fröfche und Mole. Wo eine 
Schnecke ift, da findet fich auch das runde Loch zus Paufe, Bey 
den Sängthieren und Bögeln ift überdieß das Labyrinth vom 
Selfenbein wingeben und dicht damit verfhmolen. 

Eine ächte Paukenhöhle findet fih nur bey den Sängthieren, 
Vögeln und Amphibien; aber nur bey den erften find die Gehoͤr— 


> 


- 


488 — u 


+ 
‘, 


knoͤchel abarticuliert, bev den anderen in ein einzige‘ Stüd vers 
wachfen, woran man jedoch, wenigftend bey den Vögeln, die 3 
Theile noch unterfcheiden kann; nur bey den Froͤſchen find fie in 
zwey Knöchel getbeilt. Alle haben! ein ächtes Paukenfell, mit 
Ausnahme der Schlangen, wo die Haut auch über dem Ohr mit 
Schuppen bededi ift. 

- Bey, den Süugthieren ‚und Bügeln liegt dad Trommelfell 
tief in den Schüdelfnochen und daher ift der äußere Gehörgang 
lang und weit, nur fehr eng bey den Walfifhen. Bey den Eys 
dechfen ift er Furz, bey den Fröfchen und Schlangen fehlt er, 
- weil daß Trommelfell wit der. Haut zufammenfällt. Wo eine 
Paukenhöhle ift, da öffnet fie fi auch durch die Ohrtrompete in 
den Mund, | 

Bey den Fifchen fehlen nad) den gewöhnlichen Anficht der 
Thier⸗Zergliederer die Paukenhöhle ſammt den Knöcheln; allein 
fie ift nur verfchoben, ungewöhnlich erweitert, nach außen und 
innen geöffnet und bat eine ganz eigentbinnliche Verrichtung era 
balten, welche tin Grunde die urfprüngliche ft, nehmlich Kiemen⸗ 
böhle und Kiemendedel. Auch bey den Säugtbieren und bey 
allen andern iſt dad Ohr nichts anderes Ald ein weiter Canal, 
der von den Seiten ded Kopfes in den Mund läuft, und vom 
außeren Gehörgang, der Paufe und der Trompete gebildet wird. 
Die Paufe öffnet fih auch nad) außen durch einen Spalt, wels 
hen man die Nike der Paufenfaite nennt. Denken wir und 
dieſe Rite fehr erweitert, fo iſt fie der äußere Kiemenfpalt, den 
man im gemeinen Leben ganz richtig Fiſchohr nennt; die Trom⸗ 
pete ift ein innerer Kiemenipalt, wahrſcheinlich der vordere, der 
allein übrig geblieben ifl. Die 3 Gehörknöchel find ſammt dem 
- Schläfenbein, Warzen und Paufenbein und dem Paufenring 
nach außen vor dad Kiemenloch oder den Obrfpalt verfept und 
bilden ſehr vergrößert den Kiemendedel,. an welchem auch der 
Antlipnerve verläuft, wie bey den oberen Thieren an den Pauken⸗ 
und: Gehörfnochen. Diele Anficht kann übrigend erſt bey den 
Fiſchen weiter aus einander geſetzt werden. 

Das Ohr iſt mithin, mit Ausnahme des Labyrinths, nichts 
anderes als eine Verwandlung der Kiemenhöhle und des Kiemen⸗ 
deckels, im Grunde nur eine Verengerung der erſteren und eine 


iso 


Werlleinerung des letzteren, nicht einmal eine Schließung derſel⸗ 
ben, außer durch, die aͤußere Kant. So zeige fi überall die 
Gleichförmigkeit des Baues im ganzen Organismus, fo abweis 
hend er auch in die Augen fallen: mag. Um es zu ſehen und 
einzuſehen, kommt e8 nur darauf an, daß man die Gebilde nicht 
abgefchloffen für ſich betrachtet, fondern wirklich vergleichend: denn 
ohne fol ein Verfahren verdient die Fhier- Anatomie nicht den 
Namen der vergleichenden. 

Eine Shrmufchel kommt nur bey den Saͤugthieren vor, mit 
Ausnahme der Wallfiſche und .einiger kleinerer Thiere, wie der 
Maulwurf. und das Schuppentbier, ohne Zweifel; weil diefer- 


Theil der Ausbildung der Füße parallel gebt. Die äußere Leifte - 
\ift nur beym Menſchen umgeſchlagen. Ben den Fledermäuſen 


iſt das innere Ohreck in eine lange Klappe verwandelt, faſt ſo 
groß wie die eigentliche Muſchel. Die Thiere haben viel mehr 
Muskeln zur Bewegung der Muſchel als der Menſch; fie entſpre⸗ 
chen unſeres Erachtens den Fingermuskeln. Wollte man ihren 
Parallelismus nachweiſen, ſo müßte t8 bey den Thieren, nicht 
beym Menfchen gefcheben; daß würde ung aber bier zu fehr Img 
Einzelne führen. °- 

Bey den unteren Thieren hat man, außer ben Krebfen wid. 


Dintenfifchen, das Ohr voch nicht entdeckt; es fehlt auch ohne | 


Zweifel allen fußlofen-Thieren diefer. Abtheilung, den Würmern, 
Schnecken, Mufcheln, und den Ballertthieren ohnehin; ift aber. 
“wegen feiner Bedeutung wohl bey allen Tieren mit. Süßen vor⸗ 
handen, alſo bey allen Inſecten. 


Benp den Krebfen bemerkt man am Grunde der großen zuhl⸗ 


hörner eine weichere Haut, unter welcher ein mit Feuchtigkeit 
und Nerven ausgefüuͤllter Sad liegt. Bey den Dintenfiſchen ver⸗ 


hält es fich ziemlich fo; fie haben aber noch ein Ohrſteinchen. 


wie die Knorpelfiſche. Dieſer Sack entſpricht ohne Zweifel dein 
gemeinfchaftlichen Sacke der Bogengaͤnge, in welche er ſich hier 
noch nicht verzweigt hat. 

Aus der Lage des Ohrs beym Krebſe darf man vermuthen, 
daß ed bey den übrigen Infecten an derſelben Stelle, nehm: 
lich am Grunde der Fühlhörner liege, und daß dieſe ſelbſt die 
Ohrmuſchel, vielleicht ſelbſt die Knöchel, vorſtellen. Wenigſtens 
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iſt es gewiß, daß ſie hören; und die Bewegungen der Fuͤhlbörner, 
beſonders das Oeffnen ihrer Blätter, wann fie fliegen wollen, 
ſcheinen auf nichts . anderes als die Empfindung des Hörens 
zu deuten. 


BE Schorgan. 

Die. Augen der A oberen Thierclaſſen, und fogar einer gro⸗ 
ßen Schnecke, die man Dintenfiſch nennt, ſind im Weſentlichen 
einander gleich, d. h. ſie bilden eine Kugel aus 3 Blaſen, worinn 
3 durchſichtige Maſſen eingeſchloſſen ſind, nehmlich der Glaskör⸗ 
per, die Linſe und das Augenwaſſer. Indeſſen kommen doch 

ſchon bey den Vögeln ſtarke Abweichungen vor, die bey den Am⸗ 
yhibien und Fiſchen zunehmen. Beſonders ragt bey jenen von 
binten ber eine Hautfalte in den Glaskörper herein, welche man 
Kamm nennt und die ron der urſprünglichen Entſtehung des 
Auges, das hier einen großen Spalt hatte, herkommt, was aber 
bier nicht weiter aus einander geſetzt werden kann. Aehnliche 
fanimartige Organe findet man auch bey den Amphibien und 
Fiſchen. 

Die ſchwarze Farbenlage auf der Aderhaut des Auges beym 
Menſchen hängt bey den Thieren wie ein Haäutchen zuſammen, 
beißt daher die Haut von, Ruyſch, und iſt gewöhnlich ſehr 
verſchieden gefärbt. Am Rande des Sehlochs findet man ſehr 
häufig warzige Hervorragungen, beſonders beym Pferde, welche 
man Traube neunt, und die auch ſehr ſtark bey manchen Fiſchen vor⸗ 
kommen. Die Regenbogenhaut iſt bey den Fiſchen gewöhnlich ſil— 
berglänzend, bey den Amphibien goldglänzend. Das Sehloch än— 
dert ſich bey den Amphibien und Fiſchen faſt gar nicht. Uebri— 
gens iſt es bekannt. daß es im der Regel rund iſt; bey manchen 
Thieren aber, befonders bey dei fleifchfreffenden, wird es bey der 
Werengerung ein fenkrechter Spalt; bey den Wiederfäuern, dem 
Pferde, den Wallfifchen u. ſ. nd. fleht der Spalt quer. Die Cry⸗ 
ſtall-Linſe ft bey den Fifchen ziemlich Fugelförinig, während die 
‚Hornhaut flach iſt; fle fehen daher nur in der Nähek 

Die 6 Augenmuskeln des Menfchen finden fich auch bey den 
anderen Claffen, mit wenig Ausnahmen, melche bey den Eleines 
ven Amphibien vorkommen; außerdem aber ift dad Auge bauten 
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= von einem fogenannten Trichtermuskel aberzogen, welcher eigeñt⸗ 


lich der Muskelhaut des Leibes entſpricht. Er liegt unter den 
eigentlichen Muskeln, entſpringt vom Sebnervenloch im vorderen 
Keilbein, uud umgibt. den Sehnerven. So iſt es außer den 
Affen bey allen: Saugthieren, den Schildfröten, Erocodillen und 
Froͤſchen. | \ 

Zwey Augenlieder finden fich bey den 3 oberen Thierclaſſen, 
doch fehlen fie den Schlangen. und auch manden Eydechſen. 
Während indeffen bey den Säugtbieren das obere Augenlied das 
größte iſt und dad Auge bededt, iſt 8 bey den Vögeln und As 
phibien dad untere; überdieß ‚haben dieſe beiden Claffen, befonderd 
die Vögel, ein. fogenanntes dritted oder inneres Augenlied, ivels 
ches fie wie ‚einem -durchfcheinenden Schleyer vom innern Augens 
winfel zuin äußeren ziehen können; man nennt fie die Blinzs 
baut; bey den Fifchen und Dintenfifchen ift. nichtd dergleichen. | 

Sn. außeren Augenwinfel liegt die Ihränendrüfes bey den 
Säugthieren, Vögeln und den meiften Amphibien ziemlich wie 
beyin Menfhen. Den Fifchen ſcheint fie zu fehlen. 

Bey den. Schnecken findet fich ein ordentlicher Augapfel mit 
einem runden Gladförper, der fogar manchmal von Muskeln ums 
geben ift, nehmlich bey denjenigen, wo fle auf einftülpbaren Fühl⸗ 
hörnern fteben. Die Übrigen Theile fehlen indeifen. . 

Bey den Infecten und manchen Würmern kommen in der 
Regel mehr als zwey Augen vor, ja bisweilen viele Hundegt und 
Tauſend; bey manchen Nereiden und Raupen ſind auf dem Kopfe 
2 einfache ſchwarze Kügelchen von der äußeren bornigen Haut, 
welche bier durchſichtig ift, gebildet, zu welchen die Schnerven 
gehen. Auf dem Kopfe der Spinnen ftehen dergleichen 6 oder 8, 
ganz von einander getrennt. Allmählih fammeln fich diefe Aus: 
genpuncte an den Seiten ded Kopfes in kleine Haufen, wie bey dem 
Springfhman;z (Podura); endlich verfließen fie mit einander zu einer 
großen Kugel, welche unter dem Microſcop aus vielen Hundert 
oder Tauſend Gedigen Flächen zu beſtehen ſcheint, wie ein Ery⸗ 
ſtall. So verhalten ſie ſich bey allen vollkommenen Inſecten und 
bey den Krebſen; man nennt fie zuſammengeſetzte Augen. Unter 
den durchfichtigen Hornhäuten liegt ein undurchfichtiger Färbes 
floff und darunter wieder ein Prisma, welches durch. den Drud 
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der anderen ſechſſeitig geworden iſt. Weheſcheinlich entſprechen 
fie dem Glaskoͤrper; fie ſtoßen nach innen: ‚wieder auf eine dünne 
Haut, welche vom Sehnerven überzogen ift, ber .alfo bier bie 
Nephaut bildet. Da diefe. Thiere Feine Augenlieder haben, fo 
‚ dient ihnen wahrfcheinlich die dunkle Farbe unter. der Hornhaut 
‚zur Dämpfung ded Lichtd, Bey den Krebfen fteht dad Auge auf 
einem, gegliederten Fühlfaden, wie bed den Schneden, 


Allen übrigen fchleimigen oder gallertartigen Thieren feblen 


die Augen, wie den Eingemweid: Würmern, Wufcheln, Quallen, 
Polypen und ‚Infuforien, mit Ausnahme der Näderthiere. Es 
gibt fogar einen Fifch, der Feine Augen’ hat, der Inger (Myzite). 
Sonft find die Augen der Fifche gewöhnlich unverbältnißmäßig 
groß, auch die der Vögel; bey. den Amphibien meift Klein; bey 
den Sängtbieren mäßig. Sie fehlen hier nirgends, felbft nicht 


‚bey der Blindmaus und dem Maulwurf, obfchon fie fehr Hein 


find und die Haut ſ 9 barüber wicht in abgefonderte Lieder 
faltet. 


— 


\ 


IM. Reproductions⸗Organe. 


Die Reproductiond: Organe bilden ein fo eigenthümliches und 
felbftftändiges Syftem, daß der Leib fehr wohl flr ſich befteben 
fönnte, auch wenn er jene nicht hätte; denn e& trägt zu deffen 
Erhaltung nichtd bey, fondern bewirft vielmehr deſſen Zerflörung, 
inde® es ihm Theile nimmt, um daraus etwad Neue und Abs 
geſondertes zu formen. Daber bilden diefe Theile gleichſam eis 
nen eigenen Leib, welcher an den Hauptleib nur angefchoben ift, 
und zwar gewöhnlich an dem dem Kopf entgegengefepten Ende, 
wovon jedod) bey den. untern Thieren bin und wieder Audnab; 
men vorkommen, 

Wir haben diefe Organe in die Nieren, die Roogner⸗ und 
Milchner-Organe eingetheilt, und wollen fie nun auch nad) dies 
fer Ordnung in der Thierreibe verfolgen, 


A. Nieren, 


Die Nieren find am wenigften allgemein im Thierreich vers 
breitet, oder um es genauer zu fagen, nur in den vier.obern 
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Thierclaſſen entſchieden vorhanden, in: den. untern aber noch nicht 
mit Sicherheit als ſolche erkannt, obſchon ſich mehrere Theile fin⸗ 


den, denen man nicht wohl eine ändere Bedeutung geben; kann. 


1. Bey den obern Claſſen ſind es zwey, an den Seiten 


der Lendenwirbel liegende, große Drüſen, welche aus einer Menge 
der feinſten Canälchen beſtehen, von Gefäßnetzen umwickelt, wor⸗ 
aus eine wäſſerige Flüfſigkeit, der Harn, abgeſondert wird, mels 
cher indeſſen verſchiedene Salze enthaͤlt, und eine ſtickſtoffreiche 


Materie, den Harnſtoff, nebſt ziemlich viel Kalkerde. Bisweilen 
wird letztere in größerer Menge abgeſondert, und bildet, mit 


Harnſaure verbunden, die ſogenannten Haraſteine. 

Die vielen Canälchen vereinigen ſich in einen häutigen Trich— 
ter, den man Nierenbecken nennt, von welchem aus eine Roͤhre, 
der Harnleiter, jederſeits zur Harnblaſe geht. 

Bey den Säugthieren find die Nieren derh und bohnenförs 
mig; bey den Bügeln, Amphibien und Fifchen aber weich, blut⸗ 
“reich und roth wie die Milz, und haben, beſonders bey den letz⸗ 
tern, die Geftalt eines. länglichen Bandes, in mehrere Lappen 
getheilt und ' ihrer ganzen Länge nad an den- Rückgrath ans 
gewachſen. 


Eine ächte Harnblaſe findet ſich bey allen Saͤugthieren, bey 
den Froͤſchen, Schildkröten, bei einigen Eydechſen und bey den. 


meiften Fiſchen; bey allen Vögeln: dagegen, den Schlangen, den 
Nochen und Hayen Öffnen ſich die Harnleiter in die Efoafe, wel⸗ 


he man für eine Erweiterung des Maftdarıng hält, die aber eis 


gentlich nicht® anderes, als die Harnblaſe ſelbſt iſt, in welche ſich 
der Maſtdarm öffnet. 

2. Ben den untern Thieren finden fi ch allerley Organe, 
welche verſchiedene Namen erhalten haben, aber ſehr wahrſchein⸗ 


lich den Nieren entſprechen, um fo. mebr,-da fie entweder unmit⸗ | 
.telbar mit den eigentlichen Reproductions-Organen zufammenhäns 
gen, oder ihre Saft zug Umhüllung der Eyer dient, nachdem fie 


gelegt worden. Bey den Weichtbieren, wie Schneden und Mus 
fhein, find diefe Drgane mehr drüfenartig; bey den Inſecten 
aber ganz blafens oder röhrenförmig. Ä 

a) Die Dintenfhneden. oder Sepien haben eine Drüfe 


dicht an der Leber, welche einen dunkelbraunen Saft abſondert, 
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der in einer Blaſe oder einem Beutel aufbewahrt und von ben’ 


Malern unter dem Namen Sepie ald Farbe gebraudt wird. Zur 
Zeit der Gefahr ſprißt das Thier diefen Saft. von fih, um das 
Waſſer zu trüben und dem Feinde zu entgehen, gerade fo mie 
auch den höheren Thieren im Zuftande der Furcht der Urin uns 


willkürlich abgeht. Diefer Saft ift jedoch beftimmt, die Eyertrau⸗ 


ben der Sepien zu umhüllen, fo wie der. Schleim um den Laich 
ber Fiſche und Fröfhe.. | J 
Bey den meiſten andern Schnecken, welche auf einer Sohle 
kriechen, beſonders bey den Landſchnecken, hängt mit dem Ever⸗ 
“gang eine lange Röhre zuſammen, welche in eine Blaſe endigt, 
in der ein roͤthlicher, ſchmieriger Saft enthalten iſt, und der da⸗ 
ber Purpurbeutel beißt. Somohl der Zufammenhang, als die 
Aehnlichkeit dad Saftes mit der Dinte der Dintenfchneden läßt 
annehmen, daß bdiefe Weile der Harnblaſe und dem Harn ent⸗ 
ſprechen. 
Bey manchen Meerſchnecken findet ſich auch in der Nähe 
der Kiemen und des Afters eine Drüfe mit röthlicher Flüſſigkeit, 
welche nad) außen ergoffen wird, und die ebenfalld hieher zu 


gehören fcheint, 
b) Bey den Mufcheln findet fi auf dem Ruͤcken in der 


Nähe’ der zwey Mündungen ber ‚Energänge eine gefäßreiche: 


Höhle, welche auch nicht wohl etwa8 anderes al8 ein Harnotgan 
ſeyn kann. 
ic) Ben den Quallen oder Medufen? endlich. liegen rings 


um den Rand des ſogenannten Hutes drüſenartige Koͤrper, welche 


meiner Anſi cht nach ebenfalls hieher gehören könnten. 

d) Dieſes find die nierenartigen Organe, welche man bey 
den untern Waffı erthieren bemerkt bat. Bey: den Infecten 
bängt faft allgemein am Eyergang eine Blaſe oder Röhre mit 
einem bellen Saft, welcher mwahrfcheinlich die Eyer bey ihrem 
Durchgange überziebt und fie Fleberig macht, damit fie theilß zu— 

ſammenhalten, theild an andern Gegenfländen, an Zweigen, 
Blättern u. f. m. angeheftet bleiben.. Hieher find wohl auch die 
fharfen Stoffe, welche manche Inſecten, wie die Canthariden, die 
Bombardierkäfer. u. ſ. w. von ſich geben, zu rechnen. 
Endlich fcheinen mir felbft ‚die. Spinnwarzen der Spinnen 
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nichts anderes ald. Nieren zu ſeyn, und bie Spinnweben Nichts 
andere ald Harn; ber nur: ſchnell vertrodnet. Die. Dnupebes 
ſtimmung, der Spinnweben iſt auch, eine Hülle um. bie Eyer gu 
bilden, welde belanntlich meiſtens in einem Sad. eingeſchloſ⸗ 
fen find. 
Db man bie Dröfe; welche bey manchen Muſhein am ſoge⸗ | 
nannten Fuße liegt, und: woraus die Bartfäden abgefondert- ivera 
den, hieher ziehen darf ’oder vielmehr: zu den Speichelargamen/ 
muß dahin geſtellt Heiden. +; 

Auf diefe Weife zeigt es ſich, pe de ben. niedern Tdhieren 
die Harnwerkzeuge enger mit den Reproductipns«Theilen verbun⸗ 
den find, als ben. den höheren Thieren, ganz der Entwicklungsge⸗ 
fhichte der Drgane gemäß,. ald welche ſich inuner mehr von eins 
ander trennen und felbfiftändig werden, wie die Thiere eine hoͤ⸗ 
bere Stuffe erreichen. Selbſt der Harn iſt dort Fein Auswurf⸗ 
ſtoff, ſondern ſteht wefentlich im Dienſte der Fortpflanzung, indem 
er die Eyer ſchuͤtzt, umhüllt und gewiſſermaaßen ihre Schale 
bildet. So zeigt es ſich, daß es im organiſchen Leibe keinen 

Stoff gibt, ‚der beſtimmt waͤre, als unnüte oder als ſogenannter 
Unrath ausgeworfen zu werden. ui | 


J 


B. Roogner⸗ und SilönerOrgane. | 


Man kann annehmen, daß alle Thiere Ropgen haben; zwei⸗ 
felbaft iſt er nur bey den Infuſorien und den nackten Polypen; 
die Milchnerorgane aber fehlen nicht ſelten, wenigſtens hat man 
ſie bey den Infuſorien, Polypen, Quallen, vielen Eingeweid⸗ und 
andern Würmern, ſelbſt ben Muſcheln noch nicht beſimmt nach 
weiſen Fönnen. tl | 


IL Untere Khiere | u 


4) Bei vielen unteren Thieren find beiderleh Theil⸗ verei⸗ 
nigt, und man nennt fie daher Zwitter.: So findet es ſich bey 
vielen Würmern, bey den nackten Meerſchnecken und faſt bey al⸗ 
len Landſchnecken; bey allen Inſecten dagegen, und bey den bs 
beren Thieren ohnehin, find die Theile ‚getrennt, d. es gibt 
Roogner und Milchner ohne Ausnahme. 


| 
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... Es iſt merfwärdig, daß mit: Auanahme der Würmer alle ans 
derm Zwitter unſymmetriſch find,. namentlich die Schnedien, in 
san fie auf einer Seite Roogen, auf der andern Milch ‚haben, 
Nie findet man in einer Zwitterſchnecke zwey Eyerſtoöͤcke und zwey 
Milchnerorgane beyſammen; ſo daß man annehmen muß, die 
eine Seite des Thiers ſey auf dem Zuſtande des Roogners ſtehen 
geblieben, während ſich die andere in.die Bildung des Milchners 
verwandelt babe, wodurch. nothwendig die eine Seite des Leibes 
eine von der andern verfchiedene Geftalt befoimmen mußte. Die 
Unfymntetrie de& Leibes gründet ſich mithin auf Die ungleiche 
Entwidlung der Reproductions⸗Organe. Um fo auffallender ift 
die Syinmetrie ber Zwitterwürmer, wie des Negenmurmd und 
deB, Blutegeld, bey welchen fomohl die Roogner⸗ als die Milch⸗ 
herorgane paarweiſe vorhanden find. | i 


a. Ungeringeite Thiere. 


A, Schon bei manchen Ynfirforten ‚findet man. Spuren 
non einem Eyerſtock, der gewoͤhnlich in einer einfachen Roͤhre 
neben der Darmböhle befteht, worinn die Eyer enthaften find. 
Diefe Theile find indeffen noch nicht fo genau wahrgenommen 
worden, daß man eine deutliche Befchreibung davon geben Fönnte. 

2. Beym gemeinen Süßmwafferpolypen hat man nod) 
nichts von einem befondern Eyerftode entdeckt, obfchon er ziem 
lich groß, oft über einen Zoll lang-und fo dick wird wie eine Ra 
benfeder. In feiner Haut felbft entwideln ſich Körner, melde 
auf. der- Oberfläche exfcheinen und ohne weiteres zu einem jungen 
Polypen beranwachfen. Diefe Fortpflanzungsart nennt man 
Sproſſen, und es zeigt ſich bier, daß die Entwidlung aus Eyern 
und durch Sproffen im Grunde nicht verfchieden iſt. Der Eyer⸗ 
ſtock ift eigentlich. nur ein beſonders geſammelter Haufen von Sproſ⸗ 
‚fen, und dieſe find Eyer in ber ‚ganzen Subftanz bed Leibes 
zerſtreut. 

3. Bey den Corallen iſt die Sonderung der Eyer viel 
deutlicher. Es laufen nehmlich in der Leibeswand des Polhpen, 
der Länge nad), Rohren mit Eyern, welche ſich am Mundrande 
zwiſchen je zwey Fuͤhlfaͤden offnen. Bisweilen gehen drey ſolche 
Roͤhren zu einer einzigen Mündung, wodurch alſo die Eyerſtöcke 


! 


47. 
ſchon büfchelfdrmtig werden; :Die Eyer fommen gewöhnlich nicht 
einzeln hervor, fondern mehrere zufammen in einem Kluͤmpchen 
Schleim, welcher mithin eine Huͤlle um dieſelben bildei, wie es 
bey allen Waſſerſchnecken der Fall iſt. Dieſe Eyerbülfen fallen 
auf den Boden und zerreißen bald, worauf die Eyer heraudtres 
ten. Das Sonderbarfte bierbey ift, daß fie gleich berumfchmims 
men wie Snfufionstbierchen, und alfo ſchon wirklich lebendig find. 
Sie feben. fi) dann irgendwo vefl und wachſen ohne meitered 
zum Polypen empor, deffen äußere Leibesfchicht ſich bald in eine 
bornige oder Falkige Subſtanz verwandelt, die nun den Corallens 
ftamm bildet, in welchem die innere, fchleimige Schiht.den Pos 
Inpen vorftelt. Die harte Röhre, worinn er fleift, wird daher 
nicht vom Polypen gebaut wie ein Haus, fondern iſt ein Theil 
feines Leibes felbft, wie die bornigen Ringel der Inſerten, ober 
die Schuppen, Schilder und Panzer der Fifche und Amphibien: 

Ben den mooBartigen Sertularien, ‚welche in einer dünnen, 
pergamentartigen Röhre fleden, kommen an den Enden mancher 
Zweige Blafen mit Eyern. hervor, welche abfallen und ſodann die 
Eyer herauslaſſen. | 

3, Bey den Duallen oder Meduſen iſt man, obſchon a 
ſehr groß find, über die Eyerſtöcke noch nicht im Reinen. In 
dem ſogenannten Hut, der aus derber, eyweißartiger Maſſe be⸗ 
ſteht, finden ſich gewöhnlich vier große, gefärbte Höhlen um den 
Magen herum, welche man fir die Eyerſtoͤcke halt. Wahrſchein⸗ 
lich öffnen fie fi durcd einen Canal in den Rand de Mundes 
wie bey den Corallen. Dean hat aber auch eine Menge Fleiner 
Körner wie Eyer längs den Rändern der fogenannten Arme ent. 
dedt, von denen man jedoch, nicht weiß, ob fie dafelbft entftehen 
oder vielleicht erft nad) dem Legen dahin gebracht werden. mie 
bey den Mufcheln, wo die Eyer zulept in Kiemenfächer fommen 
und ſich dafelbft entwideln. Am Leibe der Blafenquallen hängt 
eine Menge aus Körnern beftehbender Fäden, vielleicht äußere 
Eyerfchnüre wie bey den Kiemenmwürmern, 

5. Erſt bey den Mufcheln findet ſich ein vollfommener 
Eyerfiod abgefondert von der Subſtanz des Leibes hinten in der 
Bauchhöhle unter der Leber. Diefer Eyerftod ift ein gelblicher 
Körper, wie eine große Drüfe, ziemlich der Leber: gleich, und be⸗ 
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seht ganz aus Bläschen dder Baͤlgen mit dielen Hundert und Taue 
ſend Eyern, welche um jder Seite des Leibes durch einen Canal 
bervortreten'; :der ſich unter dent Schultermuskeln, alſo noch in 
ber Nähe: des Mundes, mie Bey den Corallen und Polypen, dffe 
net. Ich babe diefe Eyer: bey unſerer gewbhnulichen Malerınus 
ſchel, eined hinter dem andern-;: in einer ummmterbrochenen Reihe 
bervorfommen fehen. Ste rutfchen-am Rückenrande der Kiemen 
nach, binten,: und tretem in die offenen Querfächer derfelben, 
worinn ſie anfchwellen und fich vollkommen entwideln, fo daß 
fie erft, nachdem ne Schalen bekommen haben, die: Mutter 
verlaſſen. 

Ein beſonderes Machnerorgan neben dem Everſtock findet 
ſich nicht: sallein e8 gibt Muſcheln, welche zu: derfelben Jahres⸗ 
geit, wo andere voll Eyer find, in demſelben Eyerſlock eine milch⸗ 
artige Feuchtigkeit enthalten,» welche mar für den Milch dieſer 
Thiere hält. Es gäbe mithin unter den Mufcheln atich Milde 
ner, und beiderley Organe wären. fich völlig gleich, ungefähr fo 
wie bey den Fiſchen, wo man auch die Mosgens und Milchſaͤcke 
zur Zeit ihrer Leerheit nicht von einander unterſcheiden kann. 

Neben jeder der zwey Muͤndungen ber Eyergänge bemerkt 
man noch ein Loch, welches zu der druͤſenartigen Höhle auf der 


Schulter der Muſchel führt, die ich für das Harnorgan halte, 


wofür nicht wenig die Nachbarfchaft der beiden Mündungen 
fpricht. Vielleicht dient auch bier der Harn zur Umhüllung der, 
en wie der Schleim des. Laiches anderer Thiere. 

Bey den Schneden: ändert ſich plöglich- die me 
Pong und es zerfällt der Muſcheleyerſtock einerfeits in No os 
‚gen; anderfeitd m Milch, womit, wie ſchön' bemerkt, die m? 
- fommetrifche Geftalt der Schnecken zuſammenbängt. Man muß 
ſich nehmlich dieſe Thiere als Muſcheln mit zwey Schalen den⸗ 
ken, wovon die eine, und zwar gewoͤhnlich die der rechten Seite, 


ſich ungewöhnlich hart entwidelt, während die der linken zu’eis 


nem kleinen, bald Falfigen, bald horninen Deckel zuſammen⸗ 
ſchrumpft oder wobl gar verſchwindet. Dieſes iſt der Urſprung 
und die Bedeutung des Deckels, welcher mithin nichts anderes 
als eine verkümmerte Schake iſt, was die Spiralwindungen in 
den Deckeln der Nereiden und Kreiſelſchnecken unwiderſprechlich 
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beweiſen. Der Eyerflod Liegt auf der linken, dad Milch⸗Organ 
auf der rechten, alfo der. mehr entwickelten Seite; und auf diefer 
‚Seite ift e8 auch, wo ſich die Ausführungscanäle beider. Theile 
"Dffnen, und zwar vom in ber Gegend der Schulter wie bey dem 
Muſcheln. 

Dreer Eyhverſtock beſteht lleichfalls aus einer Menge hantiger 


Bälge, welche ſich wie die Beeren der Trauben miteinander vers 


‚einigen und zuletzt einen einfachen. Kanal bilden, der fich an der 
vechten Seite ded Halfed, nicht meit vom After, Öffnet. In ben 
Bälgen finden fich die kleinen Eyer, felten fo groß wie Mohns 


famen. Sie werden aber bey allen Wafferfchneden während 


ihres Durchgangs von einer fchleimigen Maffe Überzogen, und 
als Heine, bald rundlidhe, bald längliche Laichflumpen gelegt. 
Sol. ein gallertartiger Laich enthält bey unfern gewöhnlichen 


Woaſſerſchnecken zwey Dutzend gelbliche Eyer, deren Junge fich 


. binnen einigen Wochen in der Hülfe entwickeln und erft hervor⸗ 
‘treten, wann diefe balb verfault if. An dem Eyergang hängt 
eine Blafe, der Purpurbeutel, welcher wahrfcheinlich den Schleim 
“abfondert, ber die Eyer umbüllt. Bei den Landſchnecken find 
außerdem weiter vorn noch zwey verzmweigte Blafen, die gleichfalls 
zu den Harnorganen zu gehören ſcheinen. | 

Das Milchorgan ift Fleiner, gleicht einer braunen Drüfe, 
‘und liegt gewöhnlich in der binterften Schalenwindung. Bon 
ihm führt gleichfall ein langer Cana! nad) vorn, wo er an der 
rechten Seite des Halfes feine Deffnung bat. 

“ Die beiden befchriebenen Organe find bey den Schneden 
ſehr verfchieden vertbeilt; bey den einen vereinigt, alfo Zwitter, 
bey den andern gänzlich getrennt. Auch flir jene ift wieder Die 
Vereinigung verfhieden, indem bald beide Canäle nur eine ges 
"meinfchaftlihe Mündung haben, bald zwey von einander abgeſon⸗ 
derte, aber immer auf ein und derfelben Seite. 

a) Ben allen unfern Landfchneden und bey allen ganz nadten 
Meerſchnecken, d. h. bey ſolchen, welche keine Spur von einer 
‚Schale im Mantel haben, vereinigte ſich der Eyer- und Milch— 
„gang zu einem gemeinfchaftlichen Canal, welcher fich an ber rech⸗ 
ten Seite des Halfes öffnet. Dennoch kommen die Eyer wäb⸗ 
rend ihres Durchganges nicht ınit dem Mil in Berührung und 
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bleiben unentwidelt, wenn nicht «in andered Individuum hinzu⸗ 
kommt, welches diefe Berührung vermittelt. Die Ever ber 
Landſchnecken find unverbältnigmäßig.groß, oft wie Erbfen, und 
ſelbſt wie die Eyer der Singpögel, mit einer papierartigen 
Schaale, und nicht durch einen Schleim zu Laich verbunden, 
fondern ganz einzeln von einander getrennt. Sie werden zu eis 
‚nigen Dupenden in die Erde gelegt. 

:  b) Bey den Hausſchnecken bildet der gemeinfchaftliche Ca⸗ 
‚nal feitwärt8 einen fleifhigen Sad, in dejfen blindem Ende ein 
pfeilförmiger Körper aus Kalk liegt, welcher vor dem Eyerlegen 
auögefloßen wird. Diefer Pfeil hat übrigens Fein befonderes Ge⸗ 
ſchäft, fondern fcheint nur aus dem Schleim entftanden zu feyn, 
‚in dem fich viel Kalk abgefchieden bat, wie denn bey diefen Thies 
ren die Erzeugung von Kalk an allen Theilen fehr reichlich ift. 

c) Ben unfern Süßmwafferfhneden und bey allen Meer: 
fehneden mit ſehr Fleiner innerer oder verborgener Schale, wie 
bey den Aplyſien und Bullen, find die beiden Canäle von einan⸗ 
der getrennt, und der Eyergang Öffnet ſich weiter binten in der 
Nähe des Athemlochs und des Afterd, der Mildhgang an der 
gewöhnlichen Stelle vorn am Halfe. Auch bier find zwey In⸗ 
dividuen nöthbig, wenn die Eyer zur Entwidlung fommen follen. 
Bey allen Meerfchneden mit Schalen und bey einigen wenigen 
Landſchnecken mit einem Dedel find die Roogen- und Milch⸗ 
organe an zwey Individuen vertheilt, verbalten ſich übrigens 
eben fowie ben den Süßmwafferfehneden; die Mündung ded Evers 
gangs ift nehmlich weiter hinten, als die des Milchgangs. Der 
Ieptere läuft überdieß durch ein ungewöhnlich langes, walzen⸗ 
fürmiges, zur Zeit der Ruhe in die Athemhöhle auf den Rüden 
gefchlagenes fleifchiges Anhängfel, wodurch die Milchner fchon 
äußerlich ſehr leiht von den Roognern unterfchieden werden 
fönnen. 

Die Ener aller diefer Meerfchneden werden in Laichblafen 
gelegt, welche bald Flumpenmeife, bald wie Trotteln aneinander 
hängen, Nach einigen Wochen Öffnen fich diefe Blaſen bald mit 
einem Spalt, bald mit einem Loch, und die Jungen treten her⸗ 
aus. Man bat foldhe Laichfchnüre früher für eigene Thiere ge> 
halten, und fie unter dem Namen Tubularien aufgeführt, 
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4) Bey den Dintenfhneden find ebenfalld beide Organe 
an zwey Individuen vertheilt. Der Eyerſtock oͤffnet ſich durch 
zwey Ausführungsgänge in der Nähe der Kiemen. Vor dem 
Eyerſtock liegt ebenfalls eine Schleim oder Purpurblaſe, woraus 
die erbſengroßen Eyer eine Hülle bekommen, und daher bald 
wie ein Laichklumpen, bald wie eine Traube miteinander verbuns 
den werden. Die Drüfe der Milchner beftebt aus einer Menge 
Röhrchen oder Bälgen, und Öffnet fich in den gemeinfchaftlichen 
Trichter, durch den auch der Unrath und die fogenannte Dinte 
oder der Harn audgeworfen wird. Vorher erweitert fid) aber der 
Milchgang in eine Blafe, mworinn eine Menge häutige, fadens 
förmige Röhrchen gegen einen Zoll lang ſchwimmen. Diefe 
Röhrchen enthalten einen elaftifhen Spiralfaden, welcher die 
Nöhre an einem Ende zerreißt, wenn die Maffe ind Meerwaſſer 
gelaffen ift. "Dabey machen diefe Röhren. fo fonderbare Krim: 
mungen, ald wenn fie lebendige Würmer wären. Wahrſchein⸗ 
lich entfpricht aber die Blafe dem gemeinfchaftlichen Sad der 
Haudfchneden, und der Spiraldraht dem. Pfeile, um welchen der 
Schleim ſich zu einer Haut verdichtet hat. Wan bat diefen Spi= 
ralröhren allerley Gefchäfte zugefchrieben und fie. für einerley mit 
den Snfufiondthierchen gehalten, welche in dem Milch aller Thiere 
vorhanden find, und daraus fehließen wollen, daß auch diefe Ins 
fuforien Feine wirklichen XThiere, fondern nur Schleimfäden vor: 
flellten. Hieraud ſieht man, wie wichtig es ift, die wirkliche 
Vergleichung oder Bedeutung der, Theile zu finden, wenn man 
fi) nicht in die fonderbarften Theorien verirren will. , 

e) Die Borftenfüßler oder Eirripeden, wie die Meers 
eicheln und Entenmufcheln, welche man zu den Muſcheln zu fiel: 
len: pflegt, find Zwitter, und haben zwey Eyerftüde, und zus 
gleich zwey Röhren, welche man mit Grund für Milchſaͤcke hält, 
ein Bau, der viel Achnlichkeit mit dem der Krebfe hat, jedoch 
mit dem Unterfchiede, daß bier nie beiderley Organe vereinigt, 
fondern an zwey Individuen vertheilt find. 


b. Ringelthiere. 


Obſchon die Ringelthiere als höher betrachtet werden müſſen, 
ſo kommen doch alle Arten der Entwicklung und Verbindung der 
| 29 0 
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Noogen» und Mildhorgane vor. Bey manchen Würmern finden 
fi) die Eyer nur an der Leibeshaut zerfireut wie bey den Polys 
pen; bey andern fcheinen nur Eyerftöde vorhanden zu ſeynz bey 
noch andern auch Milchorgane; und endlich bey nody andern find 
diefe Organe an zwey Individuen vertheilt, wie bey allen Achten 
Inſecten. Sie bilden in diefer, wie in fo mancher andern Hins 
ſicht eine parallele Reihe mit den Schleim» und Weichthieren. 

4. Bey den Würmern ift dad Verhalten fehr verfchieden. 

a) Wie die Blafenwürmer fi vermehren, ift nicht recht 
bekannt; wahrfcheinlich fondern fih Eyer an ber innern Wand 
der Blaſe ab. 

b) Bey den Nereiden und den Sandwärmern (Areni- 
eola) fcheinen nur Everftöde vorhanden zu ſeyn, die als einzelne 
Blafen neben dem Darmcanal liegen. Wie aber, und wo die 
Eyer gelegt werden, ift unbekannt. 

c) Die Bandwürmer und die Leberegel find Zwitter. 
Ben jenen ift in jedem Glied ein Eyerflod, ber fi) bald am 
Rande, bald in der Fläche öffnet. Außerdem iſt noch ein andes 
res Loch vorhanden, welches zu einem Canal führt, den man 
für den Milchſack hält. 

d) Ben den Spulmwürmern find beide Theile getrennt. 
Die Eyerſtöcke find gewöhnlich zwey fehr lange Fäden oder Nähe 
ren, welche im ganzen Leibe neben dem Darmcanal hin und her 
gefchlagen, und daher manchmal mehrere Ellen lang find. Sie 
enthalten fo feine Ener, daß man fie kaum unter dem Micros 
fcop wahrnehmen Bann, und endigen ın einen gemeinfchaftlichen 
Canal, der fih gewöhnlich vor dem bintern Theile des Leibes 
öffnet. 

Die Milchorgane befteben aus zwey ähnlichen Röhren, nur 
mehr Enäuelfürmig aufeinander gewidelt, und endigen meiften® in 
eine Blafe mit einer Fleinen Spipe oder Granne am hintern Ende 
des Leibes. Ben den Krapern oder Hakenwürmern fehlen diefe 
Fäden, und die Ever fcheinen fih am der innern Wand gu ent⸗ 
wiceln wie bey den niederften Thieren. Das Mildyorgan ift nur 
eine Blafe am hintern Ende des Leibe. 

e) Es if merkwürdig, dB fchon ben den Eingeweidwürmern 
die Roogen⸗ und Milchorgafe an zwey Individuen vertheilt, mits 
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hin getrennt, vorkommen mie bey den höhern Thieren, während 
unter den viel vollkommneren rothblütigen Würmern fi) wieder 
Zwitter finden, wie 3. B. der Regenwurm und der Blutegel. 


Die Eyerftöcde find paarig und liegen neben dem Darıncas 
nal als eine Reihe Blafen. Beym Regenwurm öffnen fie fich in 
der Nähe des Satteld durch zwey Mündungens vor demfelben bes _ 
merkt man noch zwey andere Löcher, welche wahrfcheinlich zu den 
Milchorganen führen. Beym Blutegel vereinigen fi) die Aus: 
führungdgänge der Eyerblafen in ein einziges Loch an ber Bruſt; 


und vor demfelben liegt auch nur ein einziged zur Ausführung 
des Milchs. 


f) Bey den MeersAnemonen oder Actinien liegen die 
Eyerftöde ald viele Nöbren um den Magen berum, und Öffnen 
fi) im Rande des Mundes, mie bey den Polypen der Eorallen. 


g) Ben den Meerblafen oder Holothurien findet fih ein: 
roͤhriger, vielfach verzweigter Eyerſtock vorn im Leibe, welcher 
fi) rechter Seit8 hinter dein Munde Öffnet. Am Ausführungds 
gang hängen 8 — 10 birnförmige Körperchen, welche man für 
Milchſtöcke oder mwahrfcheinliher für Schleimbläächen anfeben 
ann. | 

h) Bey den Meerigeln liegen fünf Eyerftöde ziemlich wie 
bey den Actinien zmwifchen dem Darm und der Schale, welche 
fie ganz ausfüllen, ſehen drüfenartig aus und gelk, und Öffnen 
ſich nicht im Umfange ded Mundes, fondern des Afters, alſo am 
hintern Ende des Leibes mit fuͤnf Muͤndungen. 

Bey den Meerſternen liegen die Eyerſtoͤcke an berſelben 
Stelle, aber nicht in den Strahlen des Leibes, ſondern in den 
Winkeln derſelben; es ſind ihrer gewoͤhnlich fünf Paar, und 
manchfaltig verzweigt. Ihre Muͤndungen kennt man nicht; man 
glaubt, daß die Eyer in die Leibeshoͤhle fallen und durch Loͤcher 
im Winkel der Strahlen heraus kommen. 

Bon beſondern Milchorganen bat man bey dieſen letzten 
Thierarten nichts finden Fönnen; doch will man bey den Meer⸗ 
fternen in den fogenannten Eyerflöden ftatt Eyern eine milch» 
artige Zlüffigkeit bemerkt haben, wie bey manchen Mufceln. 
Wenn ed ſich fo verhält, fo muß man fließen, daß die Roog⸗ 
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ner viel zahlreicher find als die Milchner, mas übrigend bey 
den Waflertbieren häufig der Fall ift. 

Aus allen diefen Thatfadyen geht deutlich hervor, daß bey 
den unterften Thieren, welche alle Waffertbiere find, der Roogen 


zuerfi erfcheint, und die Milchorgane erft bey der höbern Ente 


widlung dazu kommen. Es ift fehr mwahrfcheinlich, daß ganze 
Ordnungen nicht8 anderes ald Roogner find, namentlidy die mei: 
flen Infuforien, ale Polypen und Quallen. Bey den unterften 
Eingemeidwürmern fcheint es fich ‚nicht ander8 zu verhalten, und 
bey den Mufcheln ift auf jeden Fall bey weitem die Mehrzahl 
bloß Roogner. 

Wo die Milchorgane zuerſt auftreten, ſind ſie mit den Eyer⸗ 
ſtoͤcken in demſelben Leibe versinigt, und die Thiere daher Zwit— 
ter, wie bey den Würmern und Schnecken. Meiſtens hat ſich 
dann einer der zwey Eyerſtöcke in ein Milchorgan verwandelt. 
Später erſt tritt die völlige Trennung ein, und dann find dieſe 
Drgane, ſowohl die Eyer ald Milchſtöcke, paarig. 

2) Ben allen Inſecten find, mie gefagt, Roogen- und 
Milchorgane völlig getrennt, und Öffnen fich bey allen Luftinſec⸗ 
ten am bintern Ende des Leibes; bey den Wurferinfecten aber, 
wie bey den Affeln und Krebfen, findet große Manchfaltig: 
keit flatt. 

Diefe Foınmen, wie e8 fcheint, alle darinn überein, daß nicht 
bloß die Enerftöcde und die Milchorgane, fondern auch ihre Aus: 
führungdgänge und deren Mündungen doppelt find wie beym 
Regenwurm, und ebenfalld in der Mitte der untern Leibesfläche, 
nicht am bintern Ende liegen wie bey den meiften geflügelten 


Inſecten. 


a) Bey den Lernäen oder ſogenannten Kiemenwürmern, 
weil ſie meiſtens in den Kiemen der Fiſche veſtſitzen und eine ziem⸗ 
lich wurmartige Geſtalt haben, hängen die Eyerſtöcke als lange 
Fäden an den hintern Seiten des Leibes und ſchwimmen ganz 
frey im Waſſer. 

b) Bey den ſogenannten Cyclopen, faſt microſcopiſchen 
Thierchen mit einfachem Rldenfchild, hängen die zwey Eyerſtöcke 
ebenfalls auswendig an den Seiten ded Schwanzes und merden 
auf diefe Weife tagelang berumgetragen, bid die Eyer entwickelt 
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find. Sie find aber nicht faden» fondern trauben= oder klum⸗ 
penförmig zuſammengehäuft. Auch die Ausführungdgänge des 
Milches find doppelt, treten aber nur zur Zeit ihrer Thätig⸗ 
keit bervor. 

c) Bon nun an liegen diefe Theile ganz im Innern ded Lei⸗ 
bed verborgen, oͤffnen fich aber immer noch durch zwey Muͤndun—⸗ 
gen in der Nähe der hintern Füße und zwar bey den Muſchel⸗ 
infecten, deren Rüdenfchild in zwey Klappen gebrochen ift, bald- 
binten, bald vorn am Leibe; ben den Achten Krebfen die Eyer: 
gänge an der Einfügung des dritten, die Milchgänge des fünften‘ 
Fußpaared, mithin an der fogenannten Bruſt oder vielmehr am 
Halfe wie bey den Mufcheln und Schneden. Man muß daher 
annehinen, daß die Ringel, an welchen fich die entfprechenden 
Mündungen bey den Blutegeln und Regenwürmern finden, gleich: 
fal8 der Bruft oder dem Halfe entfprehen. Die Eyer- und 
Milchſtoͤcke find übrigens bier auch nur Röhren, wovon jedoch 
die lebtern fi gewöhnlich verzweigen und eine Art Knäuel oder 
Drüfe bilden. " 

d) Ben den Affeln, melde nocd durch Kiemen athmen, 
find diefe Theile ziemlich wie bey den Krebfen und Öffnen fi 
zwifchen dem fiebenten Fußpaare, welches dem fünften der Krebfe 
entfpricht; die Mündungen fangen an zufammen zu fließen. 

e) Bey den bereits luftathmenden aber noch affelfürmigen 
Bielfüßen oder Zulen dffnen fich diefe Theile ebenfalls vorn 
am Leibe, und zwar die Eyergänge zwifchen dem zweyten und 
dritten Ringel, die Milchgänge aber am fechöten. Es ift zwei⸗ 
felhaft, ob man fie für einfach oder doppelt halten fol. 

f) Bey den andern Iuftatbmenden flügellofen Infecten, 
welche nicht mehr wurmförmig find, fondern Furz und die, und 
bereit8 in Vorder- und Hinterleib gefchieden mie die geflügel: 
ten Snfecten, tritt ein Schwanfen fowohl in der Zahl, als in 
der Deündungäftelle diefer Theile ein. Bey den Spinnen flchen 
beiderley Muͤndungen nicht hinten am Bauche, fondern vorn an 
der Wurzel deffelben und find noch doppelt. Die Milben find 
in diefer Hinficht noch nicht bekannt, außer den Waffermilben, 
wo fich die Theile wie bey den Spinnen verhalten. Bey den 
Scorpionen treten die Eyergänge fo wie die Mildygänge kurz 
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vor ihrem Ende in eine Deffnung aufammen, und zwar gleich. 
fall8 am erften Bauchringel, Ben den Weberfnechten endlich, 
ift die Einfachheit der äußern Deffnung entfchieden, aber auch— 
noch an derfelben Stelle. Innmendig find jedoch ale diefe Theile 
doppelt. 
8. Me geflügelten Inſecten find in biefer Hinficht res 
gelmäßig, und haben nur eine einfache Deffnung für beide Theile 
am bintern Ende des Leibe, 
Innwendig find jedoch fowohl die Eyer⸗ ald Milchſtoͤcke dop⸗ 
pelt, indem fi, der Ausführungdgang gabelt, und jede Gabel 


ſich gewöhnlich in mehrere Röhren theilt, welche wie die Strah⸗ 


len einer Dolde neben einander ſtehen und die Mitte des Baus 
ches einnehmen. 


Die Zahl-der Strahlen iſt fehr verfehieden , und geht. von: 


einein halben bis drey und mehr Dugenden. Die Eyer liegen 
darinn einzeln hinter einander wie eine Perlfchnur, und zwar fo, 


daß die vorderften, welche zuerft gelegt werden, bedeutend größer. 


find, als die binterften. 

An dem einfachen Eyergang hängen gewöhnlich zwey Bla⸗ 
fen mit kleberiger Slüffigkeit, wovon die eine rundlich ift, die 
andere gewöhnlich fadenförmig und verzweigt, manchmal doppelt 


und mehrfach. Diefer Bau erinnert auffallend an den der Lands. 
fhneden, nehmlich an den Purpurbeutel und an die verzweigten 


Anhängfel. Es find ohne Zweifel Harnorgane, deren Saft aber 
noch im Dienfte der Neproductiondorgane fteht und die Eyer ala 


ein Laich Überziebt, wodurch ſi ie aneinander und an andern Ge⸗ 


genſtänden kleben. 

Dieſer Saft entſpricht dem Schleim, welcher die Eyerhlilſen 
der Schnecken bildet. Von der runden Blaſe glaubt man, daß 
der Milch hineinkomme und darinn aufbewahrt werde, bis die 
Eyer daran vorbengeben, wo fie mit demfelben in Beruͤhrung 
kommen, was nicht unwahrſcheinlich ift, wenn man bedenkt, daß 
man auf eine Fünftliche Weife die Eyer durch Beftreichung mit 
dem Milch zur Entwidelung bringen kann, welche von einem 
gefangenen Schmetterling im Zimmer gelegt worden find. In 
diefen Falle müßte die Blafe den Theil vorftellen, der bo den 
höhern Thieren Tragſack beißt. 
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Die dußere Deffnung des Evergangs ragt bey den meiften 
Iufecten, wie bey den Käfern, Wanzen, Schmetterlingen und 
Muden, nicht vor; bey den Heufchreden aber und den bienenars 
tigen Infecten, befonderd den Schlupfwefpen, verlängert er fi) 
in eine lange Röhre, welche man Legröhre nennt, und wodurch 
diefe Thiere Löcher in Pflanzentheile oder in Raupen flechen, um 
die Eyer hinein zu bringen. Diefe Legröhre ift gewöhnlich von 
zwey feitkichen Fäden oder breiten Klappen begleitet, zwifchen bes 
nen fie wie in einer Scheide ftedt. Sie Hlaffen jedoch beym Les 
gen auseinander, damit die Röhre frey wirken Fann. 

Die fadenfdrmigen Röhren der Milchorgane find in der 
Pegel vielmal länger ald der Leib wie bey den Eingeweidwärs. 
mern, und ftellenmweife drüfenfdrmig zufammengefnäuelt, fo daß 
zwen Neiben von dergleichen Drüfen neben einander liegen. Dies 
fer Ban ift übrigens fo mandifaltig, daß wir und auf die Abs 
mweichungen nicht einlaffen koͤnnen. Am Ausführungscanal häns 
gen auch einige Blaſen, wovon ein Paar wohl zur Aufbewabs 
rung des Milchs dient, eine- andere aber ald Harnorgan betrachtet 
merden ınuß. | 
Zu den Seiten der Mündung des Ausführungscanal Liegt 
gewöhnlich eine Klappe, bisweilen zwey und mehr, welche man 
Haltflappen oder Haltzangen nennt. Sie mahnen auffallend 
an die Freßzangen, und find wohl nichtd anderes als eine Wies 
derbolung derfelben am hinteren Ende des Leibed. Diefer Bau 
beweißt, daß die Neproductiondtheile wieder ein ganzes Syſtem 
von Organen find, welches dem vorderen Theile des Leibes nach⸗ 
gebildet ift. | 

Die äußern Haltzangen entfprechen den Kiefern oder den 
Füßen; die innern Theile dem Schlund mit feinen Speicheldrüs 
fen und dem Darm mit ber Leber u. f. w. So fehen wir, daß 


alle Hauptabtheilungen des Leibes nur Wiederholungen von eins 


ander find, und zwar eine drepfache: Gingemweide mit dem Rumpf, 
Kopf und Reproductiondorgan. 


Nefe re. 


Zu dem Meproductiondgefhäft muß man auch die. Hüllen 


und felbft die Nefter rechnen. Sie bilden eine zufanmnenhäne 


+ 
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gende‘ Reihe von der erften Abfonderung des Schleimd und des 
Harns an biß zu den Gefpinnften, weiche noch immer von thies 
riſchen Abfonderungen berrühren, und endigen in völligen Kunſt⸗ 
producten, für welche man fchon Zum Theil die Waben, befonders 
der Welpen, und noch mehr die in Holz und in Pfaden ausge⸗ 
nagten, bald mit Säymehl, bald mit Laub: oder. Blumenſtück⸗ 
chen audgefütterten Löcher der Inſecten anfeben muß. Diefe 


Reihe findet in den Neftern der Vögel und in dern Höhlen der. 


Säugtbiere, welche bereit8 gänzlid von den animalen Organen 
zu den Zweden des Reproductiondgefchäfted verfertiget werden, 
ihren Webergang zu ihrer böchften Vollendung in den Hätten, 
Häufern und: Paläften der Menſchen. 


Die Vorſicht, womit der Platz für die Eyer ausgeſucht wird, 
ſowohl in Hinſicht auf Schutz gegen Witterung und Feinde, als 
in Hinſicht auf die Nachbarſchaft der Nahrungsmittel, iſt äußerſt 
manchfaltig, und erregt das Erſtaunen des Beobachters bald we—⸗ 
gen der gänzlichen Nachläßigkeit, womit die meiſten niederſten 
Thiere ihre Eyer fallen laſſen, bald wegen der ungemeinen Ue— 
berlegung und Geſchicklichkeit, welche oft den menſchlichen Scharf: 
ſinn zu übertreffen ſcheinen, womit die höheren Thiere dieſer 
Reihe, vorzüglich, die Inſecten, für. alle Bedürfniffe ihrer Jun⸗ 
gen forgen. 

a. Die eigentlihen Schleimtbiere, die Infuforien, Po⸗ 
lyppen und Quallen laſſen ihre Eyer zur Zeit der Reife fallen, 
wo fie fich gerade befinden, unbefümmert um ihr Schidfal, was 
auch nicht nöthig ift, indem fie dad ganze Meer zu ibrer Zelle 
und deffen Schleim zu ihrer Speife haben. 

b. Auch die Mufcheln. besuchen nicht für ihre Jungen zu 
forgen, da fie fi in ihren Kiemen wie in Waben fo lange ent: 
wickeln, bis fie ihre Nahrung felbft fuchen Fönnen. 

e. Bey den Schneeden zeigt ſich der erfte Trieb zur Sorge 
fir die Jungen. Die Meerichneden legen ihre Eyerhülfen an 
Steine, Eorallen oder Meerpflanzen, meift zwifchen Wind und 
Waſſer, d. b. fo, daß fie bey der Ebbe ganz nahe oder felbft an 
die Luft kommen, und daß fie jedenfalld des Einfluffes des Lich: 
tes und: der Wärme theilbaftig. werden. So viel man weiß, find 
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dieſe Eyerklumpen oder Schnüre immer bevefligt, und ‚Fönnen 
nicht von den Wogen. weggefpült werden. 

d. Die Eingeweidwürmer gefellen fih, ‚wie in ibrem 
Bau, fo auch in der Sorge für ihre Ever, den Polypen bey: 
Sie befinden fi in ihrem Elemente, in ihrer Wohnung und in 
- ihrer Nahrung. Die NRotbwürmer bringen die Ener fhon an 
einen geficherten Ort, da fie größtentbeild in Erdröhren fteden, 


in welchen auch die Eyer Schub finden. Ben den Blutegeln 


ſtecken fie in einer ſchwamm⸗ oder pergamentartigen Hüffe, ziem⸗ 
lid) wie die rundlichen Hülſen mancher Meerfchneden, und häns 
gen an Steinen u. dal. veft. 

e. Die Lernäen und Enyclopen fohleppen ihre Everſchnuͤre 
oder Trauben eine Zeit lang mit ſich herum, und laſſen ſie erſt 
fallen, wann die Jungen bereits reif ſind. 

f. Die Muſchel-Inſecten und die eigentlichen Krebfe 
tragen die Eyer an den Fäden der Bauchfüße, und beſchützen fie 
auf diefe Weife mit ihrem fogenannten Schwanz. Die Affeln 
tragen fie unter den Blaͤttern, welche die Kiemen bededen oder 
zum. Theil felbft Riemen find. 

g- Die Spinnen legen die Eyer entweder in eine Höhle 
ihres Nebed, oder in einen Sad, den fie an zwey Häfchen ne= 
ben den Spinnmwarzen mit fih herum ſchleppen und gegen alle 
Anfälle vertheidigen. 

bh. Die Hüllen, Wohnungen und Kunſtgriffe der geflügel: 
ten Infecten zum Schup ihrer Jungen find fo Außerft mand)> 
faltig, daß fie bier nicht aufgezählt werden Fönnen. Am meiften 
zeichnen fich hierinn die Bienen oder immenartigen Inſecten 
ans, obfhon man fie in Hinficht auf den Bau ihres Leibes nicht 
zu den vollkommenſten rechnen kann. Bey manchen geht die Sorge 
für die Wohnung der Jungen fo weit, daß ben einem großen 
Theil der Individuen die Neproductiondorgane verfümmern und 
nur die Werkzeuge bleiben, momit jene verfertigt und die Jun⸗ 
gen geäbt werden Fönnen: fo bey den Bienen, den Ameifen und 
den ameifenartigen Termiten, deren Waben und Haufen im Als 
gemeinen bekannt find. Jene bereiten Wach, um daraus wal: 
zige Zellen zu bauen, welche fodann durch mwechfelfeitigen Druck 
fech8ecfig werden; fie tragen den Jungen Honig zu und äßen fie 
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mit dem. Munde; die Ameifen graben mit ihren Stiefeen Gänge . 
in die Erde, bringen den Jungen Nahrung, und tragen die Pups 
gen faft täglich berand, um fie zu ſonnen. Termitens Haufen 
verhalten fich faſt auf diefelbe Weife. | 

Die Feldbienen machen Löcher in Zweige und Pfoften, 
aud wohl in die Erde, füttern fie mit Laub oder Blumenftüds 
hen aus, tragen Honig hinein, legen ein Ey darauf, und ma» 
chen dad Loch wieder zu, welches dann fpäter von den Jungen 
wieder aufgenagt wird. Andere Bienen, welche man Maurer: 
bienen nennt, beißen aus Lehmwänden kleine Erdkluͤmpchen, und 
fegen fie rings um den Rand bed zu machenden Loches herum, 
fo daß nad) außen eine Erdröhre entſteht fo lan, al8 die Grube 
tief wird. Nachdem fie Honig und ein Ey bineingebracht has 
ben, brechen fie die Roͤhren wieder ab, und mauern damit die 
Grube zu. . 

Die Wefpen. fragen mit ihren Kiefern verwitterte Holzfa⸗ 
ſern von Brettern ab, kneten ſie mit Speichel zu einem Teig, 
und formen daraus wie ein Toͤpfer ihre papierartigen Zellen. 

Andere Wefpen, befonder8 in heißen Ländern, tragen Biffen 
von Schlamm berbey, und bauen ſich Nefter an die Wände der 
Häaufer wie die Schwalben. 

Die fogenannten Raupentödter graben. Höhlen in die 
Bußpfade, tragen eine Raupe oder eine Spinne hinein, legen ein 
Ey darauf und verſchließen das Loch wieder mit der herausge⸗ 
ſcharrten Erde. 

Die Schlupfweſpen bauen zwar Feine Höhlen mehr, ſte⸗ 
chen aber mit ihrer langen Xegröhre die Eyer in Raupen und 
oft in die Larven der Feldbienen, obfchon diefe tief i in ihren Höb> 
len verborgen liegen. Die Gall: und Sägemwefpen flechen. 
oder fägen Köcher in Blätter, um die Eyer hinein zu bringen. 
Ben jenen fhwellen fodann die Blätter durch den Reiz der Larve 
zu großen Warzen an, welche man Galls oder Schlafäpfel 
nennt. 

Aber aud) andere Inſecten zeigen Kunſttriebe bey der Ver⸗ 
ſorgung ihrer Jungen. Die Heuſchrecken ſchieben die Eyer 
mit ihrer Legröhre auf Häufchen in die Erde; die ſogenannte 
Gottesanbeterinn hüllt fie in Schleim, und hängt fie an Grad» 
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halme. Selbſt die Muden find bievon nicht ausgenommen; 
wenigſtens fuchen fie ihren Jungen immer einen paffenden Plap 
aufzufinden. Die fogenannten Bremen legen ihre Eyer auf die - 
Haut der Rinder und Hirſche; manche Schnacken fepen die Eyer 
im Flug einzeln auf gepflügten Aeckern ab; andere ſuchen Mift, 
faules Fleifh, ſtehendes Waſſer u. f. w. auf. 

Bey den Käfern find zwar die Kunfltriebe nicht außgezeichs 
net, aber dennoch wiffen fie immer den ſihicklichen Gegenftand 
oder Plab zum Fortkommen ihrer Jungen aufzufinden. Die eis 
nen legen die Eyer in Dung, die. andern in den Mulm alter 
Bäume, die andern in Krautftengel; die Schröder in Holz, die 
Blattkäfer auf Laub, die Maykäfer in die Erde, die Todtengräs 
ber in Aas, die Meblfreffer in Erbfen, Korn u. ſ. w. 8. gibt 
Käfer, weldhe aus Dung eine große Kugel wie Hafelnuß formen, 
ein Ey hineinlegen und die Kugel an einen fihern Ort wälgen. 


e 


Sefpinnfe 


Aber nicht bloß die Mutter ıft für das fichere Unterfommen 
ihrer Zungen beforgt, fondern auch dieſe felbft wiſſen ſich mit 
Hüllen zu umgeben oder Höhlen zu graben. 

Darinn zeichnen fich vorzäglich die. Larven der Schmetters 
linge oder die Raupen aus. - Die meiſten machen fich ein Ges 
fpinnft von ihrem Speichel aus dem Munde, in daB fie fich ents 
weder einzeln büllen oder gemeinfchaftlih, in welchem Fall man 
es Raupenneft nennt. Die Schaben fihaben die Härden von 
Pelzen und Tüchern oder Federn ab, beneben fie mit Speichel 
und machen ſich daraus ein Kleid; die Blattwickler rollen dünne 
Blätter zufammen, und überfpinnen deren Ränder, damit fie ans 
einander halten. Die Larve ded Weidenbohrerd nacht große 
Bänge in lebendigen, weichen Holz, um fi darinn zu ernäbs 
ren und zu verpuppen. Andere bohren ſich in Fett, Waben der 
Bienen, Aepfel u. dgl., um. zu den Kernen zu gelangen. 

Am auffallendften ift die Lebensart des fogenannten Amei⸗ 
fen=2ömwen, der Larve eine den Wafferjungfern ähnlichen Ins 
fected. Das Ey wird in Sand gelegt unter einem bervorfprins 
genden Felſen, damit es vor Regen geſchützt fen. Die Parve 
gräbt jid) nun im Sande, durch Rückwärtsgehen und Auswerfen 
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bes Sande mit dem Kopfe, einen Trichter, der gegen einen 
tief wird, und verbirgt fih im Grunde deſſelben. Nutfk 
ein vorbeygehendes Inſect, was befonderd den Ameiſen beg 
hinunter, fo fchießt der Loͤwe ploͤtzlich darauf los, padt ei 
feinen großen Kiefern, ſaugt e8 aus und fdhleudert dee 
wieder über Bord. Kine ziemlich ähnlihe Lebensart bat 
wurmfdrmige Made einer Mucke, die man deßhalb Wuarmi 
nennt. 

Wie die Raupen der Schmetterlinge fich Befpinnfke auf 
eigenen Speichel machen, fo die. ranpenartigen Larven der 
ferfalter oder Phryganeen Hülfen aus allerley fremden Steg 
wie Sand, Holzfplittern, . Blättern, Schneckenſchalen n. 
welche fie durch Fäden mit einander verbinden, und auf 
Boden des Waſſers mit fi) herum fchleppen. Die Blatt: 
Schildkäfer machen fidh..eine Art Hülfe von ihrem eig 
Unratb, den fie mit dem Schwanz allmählich auf den RU 
fhieben. | 
» Die meiften Käferlarven bohren fih bloß ein, ball 
Früchte, bald in Korn und andere Samen, wie die NRüffellä 
bald in Krautftengel, bald in Holz, todted wie lebendige, 
die Todtenubr und die Holzboͤcke; fehr viele in Dung und u 
ber in die Erde, wie die Roßkäfer. Manche machen fidh jel 
auch eine Hülfe von Mulm, wie der Hirfchfchröder. Die % 
menlarven bohren fich in die Haut der Iebendigen Thiere ein, 
verurfachen große Beulen; andere laffen ſich von den Pfeil 
von den Haaren leden, und ſetzen fih im Magen veft, bis 
fih) verpuppen wollen, wo fie fodann loßlaffen, mit dem 3 
abgeben, und ſich in die Erde bohren, um fid) dafelbft zu ı 
puppen. 


ID. Obere Thiere. 


Bey allen oberen Thieren find die Eyer- und Milchſtoe 
ohne irgend eine beweißbare Ausnahme, an zwey Judivide 
vertheilt, und faft durchgängig gepaart. * 

1. Die Roogen⸗ und Milhfäde der Fiſche find gleichſt 
mig gebaut, und bilden zwey lange Röhren, deren innere Wän 
dort die Eyer, bier den Milch abfondern. Beide endigen hinte 
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hefondere äußere Theife. Roogen und Mil, wird zu glei: 
keit ins Waffer gelaffen, fo daß beide jebt erft mit einander 
ſrübrung kommen. ‚Die Ever der meiſten Fiſche find fehr 
und zu Iaufenden in den Säden enthalten, weich und 
pon Schleim umgeben. :Nux: bey: den. Rüchen ‚und Hapen 
je oft ſo groß wie ein Hühnerey, haben eine .Ieder=: oder 
fige, breitgedrüdte Schale mit vier Zipfeln. Bei den 
bentwickeln fie ſich meiſtens ſchon in den zwey Eyergängen, 

dem Eyerſtocke bereits getrennt ſi ſi nd, ‚wie; ‚ben den ſoluen— 
om So auch hey den Roden. .  .. 


3 Bey den Amphibien findet fi 5 dieſe Trennung‘ bu 
und die Eyerſtoͤcke fehen nun wie 2 große Trauben aus;, die 
nge dagegen find-fehr dünn und lang. und öffnen fih-In die 

Sn ihnen befommen die. Dotter das Eyweiß -und den 
‚ wovon der Laich der Zröfche umhuͤllt ift, oder woraus 
We häutige Schale der andern Amphibien bildet. 


bie Milchſidete find nicht mehr zwey meite Sade, fondern haar⸗ 

priele Ellen lange, Röhren, dicht auf einander gemwidelt, daß 

 fleifchig druͤſiges Anfehen erhalten, ein Bau, der bey den 

” Slaffen bleibt, und bey den Rochen und Hayen begon> 
t, . . 


Bey den Vögeln ift ed nicht viel anders; indeffen find 
Everſtoͤcke in einen verfeymolzen, und einer der Eyergänge 
verkümmert, daß nur der andere das Enerlegen vermitteln 

In ihm wird aus zahlreichen Blutgefäßen da8 Eymweiß 
e Kalkfchale abgefondert. Er öffnet fich gleichfald in die . 


4 Bey den Säugtbieren find die Eyerftöce nicht mehr 

artig wie bey den Bögeln, fondern ebenfalls fleifchig 
Ithfenartig geworden. Auch entwideln fih darinn die Dot: 
iht eher, als bis fie veranlaßt werden, in einen oder 
B Eyergänge zu treten. Die leptern öffnen fich nicht mehr 
einander getrennt in eine Eloafe, fondern in eine gemein- 
iche Höhle, den Tragfad, in welchem fich die Eyer gänzs 
utwickeln. 


Nefer 


Bas die ‚Sorge und die Gewandipeit ſar die Unterbringung 
der Ever, die Nahrung, Erhaltung und Wohnung der Jungen 
betrifft: fo ift fie. bey weiten nicht mehr fo- mandhfaltig, wie 


‚bey den niederen Ihieren, Gie wendet fi mehr auf die Er⸗ 


Galtung der Jugend als auf die erſte Entwicklung. 
a. Die ganze Vorſi⸗ cht der Fiſche beſteht darinn, daß ſie 


feichte Ufer, d. h. wärmeres Waſſer aufſuchen, und den Laich 


gewoͤhnlich zwiſchen Waſſerpflanzen an ruhigen Stellen fallen 
laſſen. Von ſehr wenigen erzaͤblt man, daß ſie in der Naͤhe des 
Laiches ſich aufhielten und denſelben hüteten. 


b. Das Verfahren der Molche und Froͤſche iſt ziemlich 
daſſelbe. Die Schlangen und Endechfen legen die Eyer ganz 


einfach unter die Erde; die Schildfröten graben ein Loch in 
den Sand, legen ed voll Eyer, und fcharren ed zu. Um ihre 


Jungen befümmern fich diefe Thiere nicht, und ihr Betragen ents 
fpricht daher, fomohl in der Sorge für diefe ald für die Eyer, 
beit der Mufcheln und Schneden. 


e. Ganz anders ift ed bey den. Vögeln : welche, wie im 


Bau, ſo auch in den Sitten, die Inſecten wiederholen, jedoch 


viel gleichföͤrmiger, indem alle Vögel Neſter bauen und ihren 
ungen Nahrung verfchaffen, während bey den Inſecten bierinn 
die. größte Manchfaltigkeit herrſcht. Die mwenigften Flimmern 
fih um die Jungen, viele auch nicht um die Eyer. Die, welche 
ed aber thun, thun ed auf fo vielerley Weifen, fuchen fo vielers 
ley Wohnungen, und bauen fo vielerley Zellen, Hüllen und 
Säde, daß die Nefter der Dögel dagegen nicht in Vergleich kom⸗ 
men koͤnnen. 


Die Zahl der Eyer, welche bey den Waffertbieren ges 
wöhnlich in die Taufende, bey den Fifchen in Millionen gebt, 
nimmt bev allen Qufttbieren, und zwar ſchon bey den Inſec⸗ 
ten, plöplich ab. Außer der Bienen und Termiten-Königinn, wel: 
che mehrere Taufend legen, gibt es wenig Infecten, ‚Die «8 auf 
Hundert bringen. 


Bey den Amphibien erreichen felbft. die in Waſſer lai⸗ 
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chenden kann diefe Zahl, und von den eherlegenden kann man 


nur bie Riefenfchildfrdten hieher ftellen. 

Den den Voͤgeln Fann man die Mittelzahl der Eyer nicht 
viel über ein halbes Dupend feben, indem es nicht wenige gibt, 
die nur eind bis zwey legen, und nicht fo viele, die e8 über 
ein Dupend bringen, was faft, nur bey den Hühnern der Fall 
iſt. Die Mehrzahl der Vögel, nehmlich die Fleineren Singvögel, 
begnuͤgt ſich mit einem balben Dutzend. 

Die Wahl des Neſtplatzes ift entweder verborgen, oder 
offen an freyer Luft. Die verborgenen Nefter finden fidh wieder 
bald in Erd: bald in Baumhöhlen,, die freyeren bald auf ver 
Erde, bald über derfelben, auf Sträuchern und: Bäumen. Diefe 
verfchiedenen Wahlen ſcheinen Feinem Gefep unterworfen zu ſeyn; 
wenigſtens findet man faft aus allen Sippfchaften Bügel, welche 
bald daß eine, bald da8 andere thun, ja ſelbſt unter demfelben 
Geſchlecht gibt e8 Gattungen, welche in Erd» oder Baumhöhlen 
bauen, und andere, welche die Nefter an die freye Luft feben. 

Es gibt Außerft wenig Vögel, und dad nur unter den grös 
Bern Waſſervögeln, welche die Eyer auf die bloße Erde le⸗ 
genz die meiften, welche diefe Sitte befolgen, legen wenigſtens 
etwas Benift und Federn unter. Ueberhaupt machen die Vögel, 
welche auf die Erde oder in Erbhöhlen legen, Feine Fünftlichen 
Neſter; mehr thun ed ſchon die Pleineren, welche ihre Eyer in 
Baumböhlen verbergen, wie die Meifen, Tauben u. f. w. 

Einige Vögel, namentlih die Schwalben, machen ſich 
gleihfam Fünftliche Erdhöhlen, indem fie Schlamm bherbeytras 
gen und ihre Nefter mauern; daher man fie au Maurervögel 
nennt. 

Die meiften Vögel, welche in die Erde bauen, minieren 
ihre Höhlen felbft, und machen oft Gänge, welche mehrere Ellen 
fortlaufen, beſonders die Waffervögel, die wenig fliegen koͤnnen. 
Diejenigen, welche ihre Nefter in Baumböhlen haben, fuchen 
entweder fihon vorhandene Löcher auf, oder baden dergleichen 
mit ihren Schnäbeln, wie bie Spechte; daher man fie Zims 
merer nennt. 

Die größeren Voͤgel, welche Bäume oder Felſenſpihen wabh⸗ 
len, machen in der Kegel nur flache Neſter, wie die Raubvögel; 
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die Pleineren aber Forbfürmige, wie die meiften Siugvögel; mans 
che geben ihnen die Seftalt eines Sacks, mit einem oder zwey 
. Audgängen, und ftellen Diefelben aufrecht, wie die Goldamſel und 
Schwanzmeife, oder hängen fie an Zweige, wie viele Wögel 
der beißen Länder. Diefe Hangnefter find gewöhnlich in Menge 
beyfanımen und oft fo dicht an einander, daß fie eine zuſammen⸗ 
hängende Reihe von Wohnungen bilden. 

Manche Nefter find fo dicht gewoben, daß fie eine Art Filz 
darftellen, wie die der Buchfinken und Colibri. 

Es gibt auch einige Vögel, die man Schneider nennt, 
weil fie ein Blatt einrollen, und deffen Ränder mit Baſt ganz 
ordentlich zufunmennäben; nur in heißen Ländern. \ 

Einige Vögel pflegen aud von freinden Neftern Befis zu 
nehmen, obfhon fie felbft zu bauen pflegen; fo der Sperling. 
Endlich gibt e8 Schmarotzer, die gar Fein Neft bauen, fondern 
ihre Ever in fremde Nefter legen, wie der Guckguck. 

Die Vögel find die einzigen Thiere, welche brüten, d. h. 
fi auf die Eyer fegen, um fie durch die Wärıne ihres Leibes 
zur Entwidelung zu bringen. Diefes Bedürfniß der mütterlichen 
Wärme findet übrigens bey allen warmblütigen Thieren ftatt, 
und dad Brüten der Vögel ift nur ein Vorfpiel der Trächtigfeit 
der Säugtbiere, wo die Berbindung mit den Eyern nur inni⸗ 
ger iſt. 

Während es unter den Inſecten nur äußerſt wenige gibt, 
welche den Jungen dad Futter berbeyfragen oder fie gar äpen, 
wie die Bienen; fo ift diefed Verfahren bey den Vögeln durchs 
gängig. Bey weiten der größte Theil derfelben, befonderd ums 
ter den Pleineren, trägt den Jungen dad Futter berbey, und 
feet e8 ihnen in den Schnabel, die größern legen es ihnen nor, 
und wenn auch diefed nicht mehr gefchieht, fo führen. fie fie doch 
herum, und leiten fie an, dad Futter zu fuchen, wie befonders 
die Hühner und die Waflervögel. Die Sorge für dad Junge 
tritt daher bier viel mehr hervor, als bey allen vorigen Claffen, 
bey welchen die Aufmerffamkeit mehr auf das todte Ey, ald auf 
den lebendigen Sprößling gerichtet ift. 

A. Die ‚Säugtbiere brauden nicht mehr für die Eyer 
zu forgen,, indem fie dDiefelben bey fi d behalten, bis ſie durch 


die mütterliche Wärme entwicelt find. Defto mehr nimmt fie 
nun die Pflege der Jungen in Anfprud: ˖ Das Eyweiß, wel⸗ 
ches den andern: Thieren volftändig im En mitgegeben ift, ers 
balten die bereitd geworfenen Jungen noch fort in der Milch, 
wodurch das innigere Verhältnig der Mutter zu denfelben noch 
länger fortgefept wird, beide fich beſſer kennen lernen und daher 
einahder länger begleiten: 

Aus deinfelben Grunde erfcheirien die Wohnungen diefer 
Thiere eben ſo viel den Alten als den Jungen beflimmt, und 
entfernen ſich auf diefe Weife allmählich mehr von den Zweden 
ber Reproductions⸗ Verhältniſſe und nähern ſich denen der höhe— 
ven oder animalen Beduͤrfniſſe, welche endlich in den Wohnun⸗ 
gen der Menſchen ſelbſt den geiftigen untergeordiiet werden: 

Die niedern Thiere, ſelbſt die Inſecten, bauen wenig mit 
fremdem Material, ſondern ziehen es meiſtens aus dem eigenen 
Leibe, zuerſt bloß aus den Reproductions⸗ Organen, wie Schleim, 
Hülſen und Gewebe; dann aus dein Munde, mie Fäden aus 
Speichel, dem fie eridlich Faſern, Spähne, Sand oder Erde bey⸗ 
inifchein, um eine Art Mörtel zu inacheni; 

Bey den Fiſchen erfolgt eine gänzliche Vernachlaͤßigung 
bes Baumaterials wie bey dein unterſten Waſſerthieren. Die 
Amphibien ſuchen wenigſtens ihre Eyer in Erde zu verbergen. 
Erſt der Vogel baut gaͤnzlich mit fremdem Material, und zwar 
von freyen Stücken, bloß mit ſeinen animalen Organen, mit 
Schnaͤbel und Fuͤßen. Von dem eigenen Leibe kommt nichts 
mehr dazu, außer dei Federn, welche fie ſich gewöhnlich aus: 
rupſen, ohne Zweifel, um ſich Kühlung zu verſchaffen. Ihre 
Materialien ſind faſt durchgängig aus dem Pflanzenreich genom⸗ 
men, wie bey den Inſecten. 

Die Saäugthiere waͤhlen ſich gewoͤhnlich die Erde zu ihrer 
Wohnung, in der ſie ſich Hoͤhlen ausſcharren, worinn ſie Schutz 
und Wärme finden, ſo wie ein Lager für die Jungen. Die mei— 
ſten kleineren Säugthiere, wie Mäufe, und auch die von mittle⸗ 
rer Größe, leben in felbfigemiachten Erdhöhlen; manche, doch 
nicht viele, in Baumböhlen, wie die Eichhoͤrnchen und Sieben: 
ſchläfer. Diefe und einige Maͤuſe machen ſich auch ein Nefl von 
Moos, faft wie die Vögel. Ein großer Theil Berflect ſich bloß 
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in natuͤrliche Höhlen des Berge, wie die Fledermäufe und Baͤ⸗ 
ren, andere in Felsſpalten. Die meiften größeren Tiere, befons 
ders die fleifchfreffenden, verſtecken fich ind Gebüfch, die pflanzen 
freffenden, wie die Hirfche, in Wälder; die Rinder dagegen, die - 
Pferde, halten fih gern auf freyen Angern auf. Der Biber ift 
daB einzige Säugtbier, welches ſi ch von Zweigen und Erde eine 
Hütte baut. 

e. Der Menſch endlih nimmt alle drei rReiche in Anſpruch, 
um ſich Decken und Wohnungen zu verſchaffen, zu jenen vorzuͤg⸗ 
lich die Pelze der Säugthiere, zu dieſen die Bäume des Waldes, 
die Steine des Gebirges und den Lehm der Ebenen. Nicht bloß 
feine Organe, Hände und Füße wendet er zu dieſen Arbeiten 
an; fondern er verfertigt fi) auch aus der. todten Natur Werk 
zeuge und Mafchinen, welche die Stelle von Händen und Füßen 
vertreten, und fogar dürd die beweglichen Elemente, Waſſer 
und Luft, in Bewegung gefebt werden, wobey ihm nichts, als 
das Zufchauen übrig bleibt, und er auf diefe Weife-in den Stand 
gefept if, feine Organe vorzüglich bloß zu den Gefchäften feiner 
. geiftigen Entwidelung in Bewegung zu fehen. 


| Entwidelung. 
Ich bin durch meine phnfi ologifchen Unterfuchungen ſchon 
vor einer Reihe von Jahren auf die Anficht gefommen, daß die 
Entwidelungszuftände des Küchelhend im Ey Kebnlichkeit haben 
'mit den verfchiedenen Thierclaffen, fo daß es anfangs gleichfam 
nur die Organe der Infuſorien befise, dann allnählich die der - 
Polypen, Qualen, Mufcheln, Schneden u. f. w. erhalte. Ums 
gekehrt mußte ich dann auch die Thierclaffen 918 Entwidelungs- 
ftuffen betrachten, welche denen des Küchelchend parallel giengen. 
Diefe Anſicht von der Natur forderte die genauefte Vergleihiung 
derjenigen Organe, welche in einer jeden höheren Thierclaffe 
neu zu den andern hinzu fommen, und eben fo diejenigen, welche 
im Küchelchen fich während des Brütens nach einander entwideln. 
Ein vollfommener Parallelismus iſt natürlidy nicht fo Teicht bey 
einem fo ſchwierigen und noch lange nicht hinlaͤnglich beobachtete 
Gegenſtande berzuftellen. Zu beweifen aber, daß er wirklich vor» 
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handen ſey, ift in ber That nicht ſchwer: dieſes zeigt am deut⸗ 
lichſten die Verwandelung der Inſecten, welche nichts weiter iſt, 


als eine Entwickelung der Jungen, die außerhalb dem Ey vor | 


unfern Augen vorgeht, und zwar fo langſam, daß wir jeden 
eınbryonifchen Zuftand mit Muße betrachten und unterfuchen 
. Fönnen. | Ä Ä 
Wenden wir und nun zu denjenigen Inſecten, bey welchen 
> diefe Zuftände am grellften hervortreten; fo finden wir deren bey 
den Schinetterlingen drey, nehmlich den Zuftand der Raupe oder 
Zarve, den der Puppe und den ded vollfommenen, - fliegenden 
Inſects oder der Fliege überhaupt. Dem Bau und dem Ges 
fhäfte nach ift die Raupe ein "bloß freffended und verdauended 
Geſchöpf, dad kaum angedeutete Fortpflanzungd= und Bewegungs» 
organe bat. Die Puppe ift in eine hornige Schale eingefchloffen, 
welche die Glieder bedeckt; fie hat dad Freſſen aufgegeben, und 
ſcheint nur zu athmen, um die fi in ihr entwickelnden Glied» 


maaßen zur Verbärtung zu: bringen. Dann wirft fie die Schale. 


ab, und läßt den fliegenden Schmetterling heraus. Hier haben 


wir alfo drey Entwicelungszuftände, während. welchen in der 


Raupe und der Puppe fi manche Organe anfegen, welche ihnen, 
als fie aud dem Ey Famen, gefehlt hatten, Der Vogel dagegen 
bekommt alle Organe im Ey felbft, d. h. er durchläuft während 
. der Brütung den Larven= und Puppenftand, und tritt fogleich 
als fertige Fliege in.die Welt. 


Vergleichen wir nun dieſe drey Berwandelungszuftände mit 


andern Thieren, fo Fann es und nicht entgehen, daß die Raupen 
die größte Achnlichfeit mit den Würmern haben, und zwar mit 
den Meerwirmern, an denen man Fußwarzen und Haare oder 
Borften bemerkt, wie bey den Nereiden und, Aphroditen. Diefer 
Parallelisınus gebt fo weit, daß man fogar Infectenlarven nad)s 
mweifen kann, welche allen Ordnungen oder Zünften der Würmer 
entfprehen. Wo gibt e8 eine größere Aehnlichkeit als zwifchen 
den Maden der Schmeißfliege und einem Fleinen Spuhlwurm? 
Beide find Fegelförmig, weiß, runzelig, obne Kopf. Dieſe Mas 


ben unterfcheiden fih nur durch zwey Athemloͤcher am bintern - 


Ende des Leibes; daher fie auch fehr oft für Spuhlwürmer. ans 
gefehen worden find, Andere Eopflofe Maden von Muden, die im 
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Waffer berumfchwimmen, haben Aehnlichkeit mit den Pleineren 
Blutegeln; nody andere Wafferlarven mit Köpfen, wie 3. B. von 
den Schnaden, haben Fußflummeln, und mahnen in vieler Hin⸗ 
fiht an die Nereiden. ' Manche andere bauen fi Röhren, wie 
die. Röhrenwürmer; andere fehen wie Schnecken aus, andere wie 
Kelleraffeln u. f. w. Es ift daher Fein Zweifel, daß hier eine 
auffallende Aehnlichkeit beſteht, welche die Idee rechtfertigt, daß 
die Entwicklungsgeſchichte im, Ey nichts anderes ſey, als eine 
Wiederholung der Schoͤpfungsgeſchichte der Thierclaſſen. 
Betrachten wir nun die Puppen, ſo iſt die Aehnlichkeit 
mit der. Schalenbedeckung der Krebfe nicht zu verkennen; und 
man kann nicht umhin zu fagen, daß die Raupen num ihre Wurm⸗ 
. form abgelegt und die Krebögeftalt angezogen haben. Hier wäre 
mithin die fogenannte Verwandelung nichts anderes als ein Durchs 
gang durch zwey Thierformen oder Thierclaffen, nehmlich durch 
die Würmer und die Krebfe zu den volllommenen Inſecten. Jede 
Verwandlung gefchieht durch Vertrocknung und Ablegung der 
Haut, die fich gleichfam in eine Enerfehale vermanbelt, unter 
weldyer der Embpro wieder ein neued Organ in fich entwickelt. 
Die Raupen find bewegliche Ener mie bey den Polnpen der Eo⸗ 
rallen, und erhalten während ihrer Verpuppung Organe, welche 
fie vorher nicht hatten, 3. B. Züge, Freßwerkzenge und Fluͤget, 
was alles der Vogel ſchon im Ey bekommt. Die Raupe bat ' 
aber, als fie aus dem Ey gefhloffen, auch mehrere Organe mit: 
gebracht, welche mithin fehon im Ey mußten entwickelt worden 
ſeyn. Durchläuft nun die Inſectenverwandlung drey verſchiedene 
Thierclaſſen, ſo darf man mit Grund vermuthen, daß auch die 
Entwicklung der Organe im Ey nichts anderes ſey, als eine 
Darſtellung noch niedrigerer Thierclaſſen, mithin wahrſcheinlich 
der Infuſorien, der Polypen, Quallen und wohl auch der Mus 
fheln und Schneden, worauf der große Fettförper der Raupen 
deutet, welcher die Stelle der bey den Mufcheln und Schneden 
fo flarf entwidelten 2eber vertritt. Die Raupen baben gerade 
fo viele Organe als die untern Thierclaſſen bis zu den Schneden, 
nebmlich einen Darm mit dem leberähnlichen Zettförper und mit 
großen Speicheldrüfenz; dazu die erflen Spuren der Reproduc—⸗ 
tions⸗Organe. Sie find daher ihren Eingeweiden nad) die Dars 
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ſtellung der genannten Elaſſen; durch die Ringelung ihrer. Leiber 


⸗aber ſteigen fie berauf-in die Abtheilung der Inſecten. 


Eine andere Eigenthiumlichkeit der Larven ift, daß fie fehr 
lange Zeit, oft mehrere Jahre auf der Stuffe des Wurmzuſtan⸗ 
des ſtehen bleiben, häufig ein halbes Jahr, nehmlich durch den 
Winter, auf der Stuffe des Puppenzuſtandes, und dann gewöhn⸗ 
lich nur einige Wochen oder Monate während des Sommers auf 
dem ‚Zuftande des vollkommenen oder fliegenden Inſects. Die 
Larven der Eintagäfliegen und der Wafferjungfern Friechen unb 
ſchwimmen gewöhnlich zwey Jahre lang im Waffer herum; die 


Larve oder der. Engerling des Mayfäferd nährt fich ebenfalls 


zwey Jahre lang unter der Erde von Gewuͤrzel; die meiften 
jedoch bringen nicht Länger als einen Sommer unter diefer Form 
. zu, wie die Raupen, welche fi ch dann gewöhnlich unter der Erde 


verpuppen, und mithin den Winter unter einer krebsartigen Form 


zubringen. | 

Diefe Verhältniffe fehlen bey allen andern Claffen, welche 
- gewöhnlich ſchon ganz fertig au8 dem Ey kommen, oder wenig» 
ftend nicht nötbig haben, ſich förmlich zu verpuppen, um den 
böchften Stand ihrer Ausbildung zu erreihen. Den flügeltofen 
Inſecten, wie den Affeln, Milben u. f. w., fehlt Anfangs nur 
ein und da8 andere Fußpaar; und da fie fi & weder verpuppen, 
noch Flügel befommen, fo Fünnte man fügen, fie wären eben 
- Diejenigen Inſecten, welche den Puppenzuftand febenslänglich bey⸗ 
behielten. Andere, welche nur eine unvollkommene Verwandelung 
erleiden, wie die Wanzen und Heuſchrecken, bleiben auch längere 
Zeit im Puppenzuſtande, in welchem ſie ſi ch bewegen und freſſen 
wie die Aſſeln und Krebſe. 

a. Die Eyer der Infuſorien und Cowallen ſind, ſo 
wie ſie gelegt werden, ſchon ganz fertige Junge, welche ſogleich 
herumſchwimmen, und zwar aus dem einfachen Grunde, weil ſie 
nicht nöthig haben, eine größere Anzahl von Organen in ſich zu. 


" entwicdeln, mithin der Brütung nicht bedürfen. 


Wie es fih mit den Eyern der Quallen verhält, mei 


man freylich noch nicht recht; allein es feheint doch, daß fie einer 


gewiffen Brützeit bedürfen, um dem bereitd größern Apparat von 
Drganen Zeit zur Entwidelung zu laffen. Auch läßt es fih nicht 


An 


fagen, wie es ſich mit Dotter und Eyweiß bey biefen Thieren 
verhält; bey allen folgenden’ aber kommen diefe genannten Säfte 
im &y vor, bald von Schleim umgeben, der kaum vom Eyweiß 


zu unterſcheiden iſt, wie faſt bey allen Waſſerthieren, bald von 


einer häutigen Schale, wie bey allen Luftthieren, den Inſecten 
und Amphibien; ſodann von einer kalkigen bey den Voͤgeln; end⸗ 
lich fehlt dieſe Schale ganz bey den Säugthieren, wo man je⸗ 


doch noch immer Dotter und Eyweiß, im Darmblaͤſchen nehm⸗ 


lich und im Amnion unterſcheiden kann. 


b. Bey den Muſcheln bedürfen die Eyer einer Art Bebrů⸗ 
tung in den Kiemenfächern, wo ſie ſich mehrere Wochen aufhalten, 
ehe die andern Organe zum Darm noch hinzukommen. Die Eyer, 
kann man ſagen, ſtellen mit ihrem Dotter die Infuſorien dar; 
wann dieſer ſich zum Darm geſtaltet die Polypen; bey der Bil⸗ 
dung ber Gefäße die Quallen;z bey der Entwickelung der Reber 
endlid die Mufcheln. Die beiden Mufchelfchalen bilden fich auch 


‚fon im Ey, und find im Grunde dad Vorfpiel der Kiemen⸗ 


deckel, meift fehr groß und ſymmetriſch entwidelt, wahrſcheinlich, 
weil die Kiemen noch im Dienfte der Reproductlons-Organe ſte⸗ 
ben, eigentlich Athemorgane der Reproductiond- Theile, nicht des 
animalen Leibe find. Man kann fie auch das Vorfpiel der Rüs 
denfchale des Krebfes und endlich der Leibesſringel aller Inſec⸗ 
ten nennen. 


o. Die Schneckeneyer bedürfen ſchon einer viel laͤngern 
Zeit und meiſtens eines Aufenthalts im Freyen, ehe ſie die ver⸗ 
mehrten Organe entwickeln koͤnnen; denn bey ihnen vollendet ſich 
erſt der Darm durch die Erſcheinung der Speichelgefäße, wodurch 
die Schnecken vorzuͤglich characteriſiert ſind. 


Mit dieſer Vollendung der Verdauungswerkzeuge ſcheiden ſich 
auch die Reproductions-Organe in Roogen und Milch; dagegen 
erleiden die Athemwerkzeuge auf der Seite des Eyerſtocks eine 
Verkuͤmmerung und damit auch der linke Kiemendeckel, nehmlich 
die Muſchelſchale, während die der rechten Seite zu einer großen 
Schneckenſchale heranwaͤchst. 


Die Beobachtung hat gelehrt, daß bey den hartſchaligen Thie⸗ 
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sen, nebmlich den Znfecten, der Nabel auf den Ruüͤcken liegt, 


b. h., daß der, Dotter vom Rüden her mit. den Darm in Ders 


bindung. fteht und auch dafelbft in den Leib tritt. Bey den 
Schneden ift dieſes nicht der Fall, fondern das Verhältniß iſt 
wie bey den hoͤhern Thieven. Der Dotter hängt nehmlich durch 
bie vordere Seite ded Leibe mit dem Darm zufammen, : und 
zwar wieder auf eine Weife, welche über die Bedeutung des 
Darmeanald ber Schneden feinen Zweifel übrig läßt. 


Bey ben Dintenſchnecken nehmlich tritt der Dotter durch die 
Kehle an den Darm, ſteht mithin mit der ſogenannten Speifes 
roͤhre in Verbindung. Bedenkt man nun, daß die Verbindungss 
ftele des Dotterd mit dem Darm dem Blinddarm entfpricht, fo 


iſt der ganze Darmeanal der Schneden nichts andere ald ein 


Dickdatm, woraud man folgern muß, daß der Darm der nieder» 


ſten Thiere, befonderd der Polypen, nichts anderes als Mafts 


darm iſt, und‘ daher Mund und After zufammen fallen. Die 
niederen Theile fangen daher mit dem bintern Theile ihres Leibes 


oder mit dem Reproductions⸗Leibe an, und wan moͤchte verſucht 


ſeyn, von ihrem Munde zu ſagen, daß er urfprünglich nichts ann. 
ders als After fen, obſchon noch nicht recht klar gemacht werden 
fan, wann und wie der Dünndarm, mithin der ächte Mund, 
binzufommt, oder wie die Einpeftung des Dotterd vor die Leber 
und den Magen beraufrückt. 

d, Bey den Würmern ifl das Verhaͤltniß bes Dotters zum 
Darmcanal noch nicht beobachtet, wohl aber 


e. bey den Krebſen und Spinnen, bey welchen , wie 


ſchon bemerkt, der Dotter vom Nüden ber eintritt, was der fonfl 


fhon geäußerten Meynung, daß der Rüden der Infecten eigents 
lich ihr Bauch fen, Fein geringes Gewicht verleiht. Diefe Sache. 
ift übrigens fo fonderbar, daß fie noch länger überlegt und. von 
mebrern Seiten betrachtet werden muß, Es widerſtrebt nicht 
bloß der Gewohnheit, zu fagen, daß die Inſecten umgekehrt 
liegen, nehmlich auf dem Rüden krabbeln, und die Bauchfeite 


nach oben richten; fondern man ift auch noch nicht im Stande 


anzugeben, bey welchen Thierclaffen und durdy welche Lebergänge 
bie Umkehrung vom Rüden auf den Bauch flattfindet. Es ift 
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gewiß, daß alle Thiere der vier obern Claſſen den Bauch nach 
unten, den Rüden dagegen nach oben haben, und dieſe Lage iſt 
in. unferer Vorſtellung fo gewöhnlich geworden, daß es uns hoͤchſt 
Jächerlich vorkommen würde, wenn mir bächten, ein: Hund oder 
ein Pferd fchlüge die Beine auf einmal auf den Rüden, wendete 
fi& um‘, und liefe auf diefe Weife davon. Dergleichen unnatür⸗ 
liche Stellungen ſieht man wohl gelegentlich. bey Seiltänzern oder 
Kunftfpringern, aber beym vierfüßigen Thier oder bey einem Vo⸗ 
gel ift foldy ein. fortwährender Burzelbaum unerhört. Es gebt 
gewiß eben fo gegen den Mann, zu glauben, daß die Flügel⸗ 
beden und Flügel eined Käferd eigentlich auf dein Bauche und 
die Füße dagegen auf dem Rüden liegen follen ; und dennoch bat - 
biefe Anficht fehr viel für fih. Der doppelte Nervenftrang. nehm⸗ 


lich ‚liegt bey. den Infecten und Würmern auf ber Seite, melde 


man. gewöhnlich bie Bauchfeite. nennt. Diefer Strang hat aber 
fomopl die Geftalt ald das Gefchäft des Rückenmarka, indem er 
auch die Nerven zu den: ‚Füßen liefert. Außerdem find noch ana 
dere Nerven vorhanden, welche den Darmcanal begleiten, und 
die man befhalb für. Eingemeidnerven angefeben bat. Die Flügel 
dagegen, weldye unferer Anfiht nad) nicht den Füßen der höbern 
Thiere entfprechen, fondern .nur verteod'nete Kiemenblätter find, 
Jiegen, wie auch die Luftlöcher, auf dem Nüden des nfectes, 


während man bey den Mufcheln und Würmern gemohnt ift, fie 


mehr auf der Bauchfeite zu fuchen. . Diefe Verhäftniffe, fo wie 
die fonderbare Einfügung des Dotterd, haben mehrere Naturfors 
ſcher veranlaßt, die Infecten auf den Rüden zu Yegen, wodurch 
dann Dotter und Kiemen nach unten, der Nervenſtrang nach 
oben kaͤme, in die Lage des gewöhnlichen Rückenmarks. 

Wir müſſen geſtehen, daß wir uns mit dieſer Anſicht noch 
nicht befreunden koͤnnen, indem uns die Kiemen überall, ſowohl 
bey den Muſcheln als bey den Schnecken, nicht auf der Bauch⸗ 
ſeite, ſondern auf der Rückenſeite zu liegen ſcheinen, und ſelbſt 
bey den Fiſchen; und daß es der Sache Gewalt anthun heiße, 
wenn man den Nervenſtrang der Inſecten, welcher mit den 
Eingeweiden in derſelben Höhle Liegt, für das Rückenmark ew 


klaͤrt; ferner müßte man, um confequent zu fepn, behaupten, 


476 
daß die Schnecken auch auf dem'Nüden kröchen, und daß ſo⸗ 
gar das Schloß der Muſcheln auf der Bauchſeite läge, was 
ſchwer anzunehmen iſt, wenn man bedenkt, daß es unmittelbar 
das Herz bedeckt, und daß überhaupt die Einlenkung der Mu⸗ 
ſchelſchalen ganz mit der Einlenkung der Kiemendeckel der Fiſche 
übereinkommt. Der ganze Bau und die Lage der einzelnen Theile 
bey den Inſecten ſcheint daher dafür zu ſprechen, daß fie ſich im 
derſelben Rage befinden wie die höheren Thiere, und dag hie⸗ 
von nur der Dotter eine Ausnahme mache, welche wohl auch 
noch, ohne eine fo gemaltfame Umkehrung, ihre Erklärung fins 
den wird. Da indeffen die Inſecten al8 die eigentlichen Gefühl 
finnöthiere zu betrachten find; fo flimmte e8 mit ihrer Bedeutung 
fehr wohl überein, wenn ben ihnen dad Rückenmark zuerft bers 
vorträte, und ihre Eingeweide eigentlih in der Rückenmarks⸗ 
böhle lägen, Es fehlt bier nichts al& die glüdliche Begrüns 
dung. | 


f, Die Dauer der Entwidelung der Infeeten ift fehr vers 
fehieden, und läßt fich ſchwerlich unter ein Gefeb bringen. Dies 
jenigen, melde im Frühling gelegt werden, entwickeln ſich ges 
woͤhnlich in einigen Wochen; diejenigen dagegen, welche erft im 
Herbfte gelegt merden, bleiben meift den ganzen Winter über 
bis zum nächften Frühjahr Liegen, und halten auch die ftärkften 
Grade der Kälte aus. Es verdient bemerkt zu werden, daß auß 
den Sommerepern mandyer nfecten, wie der Blattläufe, nichts 
als Weibchen hervortommen, und Männdyen erſt aus den 
Herbfleyern, 


Alle Anfeeten beftehben aus mehrern Ringeln bintereinander. 
Da in jedem Ringel ein Luftloch ift, fo kann man diefe Ringel 
als vermachfene Mufchelfchalen, Kiemendedel oder ala Kiemenbös 
gen betrachten. Die Mufcheln und Schneden würden dann als 
Thiere erſcheinen, deren Leib nur von einem einzigen Kiemenbo⸗ 
gen oder von einem einzigen Ringel gebildet würde, und die 
Inſecten wären mithin Mufcheln oder Schnedien, deren einziges 
Leibedringel fid) mehrmal wiederholt hätte, So find die Polypen 
eine einfache Magenblafez die Würmer befländen dann auß vie⸗ 
Jen folhen Polypen, die fich gelenfartig hinten einander vermehrt 
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hätten; auf diefelbe Art Bönnte man fagen, beftände der Krebs⸗ 
kib aus mehrern binter einander liegenden Mufcheln; der eigent⸗ 
liche Infectenleib gleichfan aus verwachſenen Schneden. Die Ges 
lenkbildung ift eine Vervielfältigung des Leibed der niedrigften 
Thiere, der nur ayd einer einzigen Blaſe beſteht. Darinn liegt 
mahrfcheintich auch der Grund der langfameren Entwidelung der 
gegliederten Geſchoͤpfe. 


g.- Von den Fifhen an Fommt außer der Hautung oder 
Mauferung wenig mehr vor, mad man mit der Bermandelung 
ber Infecten vergleichen Fönnte. Das Zunge kommt gewöhnlich 
ganz fertig au8 dem Ey mit allen feinen Gliedmaaßen, außer 
bey den Fröfchen, wo die Füße erft fpäter bervorfproffen und 
der Schwanz einſchrumpft. 


h. Die Eyer aller höheren Thiere entwideln fi während 
des Sommerd und zwar in wenigen Wochen, welche kaum einen 
Monat Überfchreiten; nicht ein einziges Ey überwintert, mie fo 
häufig bey den Inſecten der Fall iftz und auch) von den foges 
nannten Froſchlarven kann man fagen, daß fie fi) im Allge: 
meinen in demfelben Sommer nody in vollendete Fröſche verwans 
‘bein, in welchen fie gelegt morden find. 


Mit den Fifhen tritt zuerft das Knochenſyſtem auf und da⸗ 
mit Die zwey Leibeshöhlen, nehmlich für die Eingemweide und daß. 
 Müdenmarf, Wenn e8 ſich recht beweifen ließe, daß der Ner— 
venftrang der Infecten dem Rückenmark entfpräche, mitbin ihre 
Leibeshoͤhle der Nücenhöhle; fo Eönnte man fagen, der Leib der 
höheren Thiere beflände aus zwey Leibern, nebmlich aus einem 
Muſchel⸗ und einem SInfeetenleib, wovon jener die Bauchhöhte, 
Dieter die Ruͤckenhöhle vorftellte. Die oberen Thiere wären mits 
bin eine Verbindung der beiden niederen Thierreihen, der gerins 
gelten und der ungeringelten, was Übrigend auch in Wezug auf 
Die Dienge der Organe obnedin richtig ift. 


Bey allen folgenden tritt nun ber Dotter wie bey den Schne⸗ 
cken auf der Unterfeite des Leibes ein, und zwar bey den Fiſchen 
ſehr weit vorn, in der Nähe des Magens,. alſo faſt wie bey den. 
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Schneden. Allmaͤhlich ruͤckt dieſe Einfuͤgung meiter nach hinten, 
bis endlich bey den Säugthieren der Dünndarm viel länger 
wird als der die, fo wie nebmlich der animale Leib Meifter 
wird über den NReproductiond:Leib. Aus dem allem darf man 
fließen, daß die oberen Thiere alle Formen der untern durchs 
"Laufen und zwar in der Entwidelung der Eingeweide die der uns 
geringelten, in der Entwidelung der Gelenke und der Gliedmaaßen 
die der geringelten. Nirgends zeigt fich diefe Wiederholung deut: 
licher, als bey den Kiemen der jungen Sröfche, welche vor ihrer 
völligen Reife aud den Ey ſchliefen, nehmlich noch im Fiſchzu⸗ 
ſtande, den ſie erſt nach einigen Wochen verlieren, indem ſich die 
Kiemenlöcher ſchließen. Die Schlangen, Eydechſen und Schild⸗ 
kröten kommen ſchon mit geſchloſſenen Kiemenlöchern aus dem 
En, mithin ald fertige Amphibien, woraus übrigens nicht folgt, 
Daß fie vollfommener find als die Zröfche, fo wenig ald daB die 
flügellofen Infecten höher ſtehen ald die geflügelten: während. 
nebmlich die Zröfche länger im Larvenzuftande bebarren, gelingt 
e8 ihnen, ihre Füße vollkommener zu entmwideln. 


i. Auch die Vögel haben Kiemenfpalten am Halfe, fchlier 
‚Ben fie aber noh im Ey, in welchen fie fi) überhaupt in Bes 
tracht auf ihre Größe fehr ſchnell entwickeln, gewöhnlich zwifchen 
3 und 4 Wochen. Sie durchlaufen alfo den Fiſch-⸗ und Amphis 
bienzuftand, in welchem fie gleichfam vorn Stoffen und binten 
Güße befommen, in fehr kurzer Zeit. a 

k, Verhaͤltnißmaͤßig entwideln fi die Säugthiere am 
Yangfamften; die Fleinern in drey bid vier Wochen, die mittleren 
in feh8 Monaten, die größeren in ein bis zwey Jahren. Nur 
die Beutelthiere fommen unreif zur Welt, faft ohne Pfoten; 
man weiß aber nicht, ob fie noch Kiemenloͤcher am Halfe haben, 
oder fchon durch die Nafenlöcher atbmen Finnen. 


Bon den Fifchen ift Feine Häutung befannt; fie tritt aber 
fogleich bey den Schlangen und Eydechſen auf, mo befonders hey ‚ 
den erften die Haut oft ungerriffen abgeftreift wird, mad mehr» 
mals wärend | des Lebens gefchieht. | 


Li 
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Statt der Haut werfen. die Bögel iaͤhrlich ihre Federn, die 
Säugthbiere ihre Haare ab; daher man außer dein Jugendkleid 
ein Sommer: und Winterkleid unterſcheidet. 


Von den Säugtbieren kann man annehmen, daß ſie ihre 
Vollendung auch erſt ſpäter erhalten, nachdem ſie nicht mehr. 


nöthig haben, mit Milch ernährt zu werden. 


“ 


Ärıftoteles ift der. Vater der vergleichenden Anatomie, und 
zwar bievon inehr, als bon irgend eittein andern Zweige der - 
Naturgeſchichte. Sein ganzes Werk befchäftigt ſich mit derfel- 
ben, jedoch nur init der allgemeinen, indein er bloß die Unter: 
fchiede der Organe ben verfihtedenen Thieren angibt, dieſelben aber 
keineswegs im Einzelnen heſchreibt. Was Andere vor und nach 
ihm, ſelbſt Galenus, gethan, iſt kaum des Bemerkens werth. 
Nach ihm geſchah nichts mehr bis nach der Erfindung der Buch: 
druckerkmiſt, wo fein Werf nun die Bibel für einige Jahrhun⸗ 
derte blieb. Hatte er das Ganze umfaßt und verglichen, fo er: 
goß ſich nun die neuere Zeit in dad Befondere, und legte fich 
auf die Zerlegung einzelner Thiere und die Beſchreibung ihrer 
- Organe, fo daß jeder Gelehrte gleichſam nur einen Theil von 
Ariſtoteles vorſtellte, und nur alle zuſammen. den ganzen, aber 
leider nicht den verbundenen. 

Wie in der Naturgeſchichte Tauſende von einzelnen Stucken, 
fo lernte man nun auch in der Anatomie der Thiere Hünderte 
von Organen und ihre Verſchiedenheiten kennen, aber nicht ib: 
ren innigen Zuſammenhang durch die Reihen der Thiere. Die 
. Staliäne® wachten zuerft auf um den Anfang des fiebenzehnten 
Jahrhunderts, und begannen ihre Laufbahn mit den Entiwiefelungd: 
Drganen, Aquapendente der Säugthiere, Malpigbi ber Vö— 
gel; es folgte Harvey mit der Entdedurig des Kreislaufs und der 
Fortpflanzung ber Säugthiere; Swäinmerdanir würde der Ba» 
ter der Inſecten-Anatomie; viele andere haben Einzelnes unterfucht, 
Charas und Perrault vorzüglich Schlangen und Endechfen. 
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Im achtzehnten Jahrhundert machte die Anatomie der Raupe 
von Lyonet Epoche. Roͤſel zerlegte die Froͤſche und die Krebſe, 
Haller eine Menge Thiere und ſammelte alle Beobachtungen, 
die vor ihn gemacht worden; Daubenton lieferte die Anatomie - 
vieler Thiere, Monro der Fifhe, Pallad. vieler Säugtbiere, 
Vicq⸗d'Azyr vorzüglich der Bögel, Schneider von Bredlau der 
Amphibien, befonderd der Schildkröten. Endlih trat Poli in 
Neapel mit feinem pradtigen Werf über die Anatomie der Mus 
fheln auf, welches die neue Epoche der vergleichenden Anatomie 
in Bezug auf die feinften anatomifdhen Theile und die treuefte - 
und fchönfte Darftelung durch die Kupferftecherfunft begründete. 


Mit dem Beginn ded Yten Jahrhunderts ftellte Cuvier 
- von Mümpelgard alle Beobachtungen mit feinen vielen eigenen 
Unterfuchungen: in einen Coder zufammen, und befchenfte die 
Welt mit dem erften Syfteme der vergleichenden Anatomie; und von 
dieſer Zeit an fann man fagen, daß fie ald ein wiffenfchaftliched 
Ganzes vorhanden if. Bald darauf folgten die Lehrbücher von 
Blumenbach, Carus, Geoffroy St. Hilaire, Blains 
ville und gegenwärtig von Medel. In England gab Home 
ein großes Werk mit vielen Abbildungen heraus! Cuvie« zerlegte 
faft ale Schneden, Ramdohr die Snfecten, befonder8 die Mu—⸗ 
ſchel⸗-Inſecten, Treviranus viele flügellofe Infecten. Gas 
vigny die Freßwerkzeuge derfelben, Rudolphi die Eingeweid⸗ 
-wiürmer, ine Menge einzelner Zerlegungen erfchienen theild in 
Abhandlungen, theild in Zeitfchriften, die bier unmöglich aufges 
führt werden können. Das Hauptwerk find die Vorleſungen uͤber 
die vergleichende Anatomie von Cuvier. 
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Elaffifieation 





Wenn jemand eine Entdeckung macht: oder sine neue Lehre 
aufſtellt, fo blättern die Neider in allen alten Büchern herum, 
um irgend ein anklingended Wort zu finden, auf daß ihm dies 
felbe verfümmert würde. So macht man zwar mit Mecht den 
Ariftsteled zum Vater der Zoologie; aber man Haubet mit-Uns 
recht aus feinem: Werke alle zerfiteuten Stellen jufammen,. um 
ihn auch zum Water der Elaffification "zu machen. Daß. ift: et 
keineswegs. Diefe Ehre gebührt bloß den Neuern, welche, nach* 
dem fie fih fo fehr ind Einzelne verloren hatten, daß fie fi 
nicht mehr zurecht finden fonnten, nothgedrungen anflengen, Uns 
terfchiede aufzufuchen, wodurch fie im Stande wären, die Maſſe 
der. bekannten Naturproducte zu ſondern und zu überſehen. EB 
war bloß ein Bebürfniß zur Erkennung der!‘ Dinge und zur :Ber - 
haltung der Namen, nit der Einficht in die geſetzmäßige Ent: 


widelung der Natur. Daher gleichen alle Claͤſſificationen, bis 


faſt auf die neueſte Zeit, nur Wörterbüchern, in welchen man bie 
Namen ſchnell und bequem auffinden Fann. Die Zoologen giens 
gen hierinn voran, und waren dad Mufter fir die Botaniker in 
den fogenannten Fünftlichen Spftemen, wie fie es auch päter in 
den natürlichen gemefen. 

Man verglicd die Naturreiche mit den politifchen Reichen, 
in denen ed verfchiedene Elaffen von Menſchen gibt, die fich 
nad) Rang, Bildung und Gefhäften unterfcheiden; und fo brachte 

Okens allg. Naturg. IV. 31 
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man auch die Minerakten, Pflanzen und Thiere, welche gewiſſe 
Merkmale mit einander gemein haben, in Glaffen, deren Zahl 
völlig willfürlih und mithin unnatürlich geweſen. Wie nun die 
Elaffen der Bürger oder der Soldateh ſich wieder in befondere 
Zünfte oder Haufen fcheiden, fo theilte man auch bie Naturpros 
ducte weiter ab, und nannte die Haufen Ordnungen (Ordines). 
Die Zünfte der Bürger find wieder au8 den befondern Häufern 
oder Geſchlechtern zufammengefegt, welche näher oder ferner 
mit einander verwandt find, oder zu einer Sippfchaft gehören. 
Diefen Begriff — n_aud auf die.Ihiere und Pflanzen und 
felbft auf die M Hhedar n* —* und flellte dir Verwandten unter 
dem Namen Geſchlecht oder Sippe (Genus) zuſammen. End⸗ 
lich heirathen diejenigen Menſchen einander, welche durch Rang, 
oder Bildung, oder Stand, oder Neigung mit einander überein⸗ 
ſtimmen. Auch diefen Begriff hat man auf die Geſchlechter der 
Thiere, melche ſich mit einander fhhaaren und paaren, übertragen, 
und ſolche Paare. mit dem Nomen der Gattung (Species) bes 
legt. Man: hat. auch dad Wort Art gebraucht, und braucht es 
noch, aber mit Unrecht, da, ed ein allgemeiner Begriff ift, oder 
auch kleinere Unterſchiede der Öattungen bezeichnet, ‚wie man 
denn ſagt: der Hund, dad Hubn u. fi m. ifl von einer andern 
Art, in welchem Sinne e8 eine befländige 'Varietät. bezeichnet, 
Welche, man bey den Pferden mit dein Namen Rage auszubrüden 
pflegt: .Sp meit gieng die Theilung in den Fünftlichen Syſte⸗ 
men; in ben natürlichen bat man noch die Ordnungen in Zünfte 
(Tribus), und dieſe wieder in Sippfhaften (Familia) abges 
theilt. So viel vorläufig zum Berftändniß, 


W Verfuqhe. 


u Wenn man fi viele Mühe gibt, fo fann man allerdings 
auß dem Werke des Artftoteled herausbringen, daß er ſchon 
folhe Abtheilungen der Thiere unterſchieden habe, welche wir 
„Claffen nennen; jedoch bat er fie nirgends ausdrücklich als 
ſolche zufammengeftellt, und noch weniger die Abficht an den, Tag 
gelegt, die Thiere auf eine ſolche Weife überfichtlich oder ſyſtema⸗ 
sifch Eennen zu lehren. Auch bat er nirgends die Thiere nach 
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der Reihe aufgefäßet, fondern nur gelegentlich, wenn er von Dies 
fem oder jenem Organe: ſprach, welches fich bey diefen oder je⸗ 
nen Thieren findet. Ä 

Zuerſt theilt er die ganze Maſſe der Thiere in blutloſe | 
oder blutführende. - Die Eintheilung. iſt ganz richtig, und ' 
begreift die unteren und oberen Thiere unter fich, welche man 
jest wirbellofe und Wirbelthiere nennt, oder fleiſchloſe 
und Fleiſchthiere. Jenes find nehmlih die Weichthiere und 
die Ringelthiere; diefed die Fifche, Amphibien, Vögel und. Säug— 
thiere. Die Benennung ift zwar nicht ganz richtig, wenn man 
glaubt, daß die unteren Thiere gar feinen Saft hätten, der- in 
Gefäpßen circulierte, was doch bey den Mufcheln, Schneden und 
Krebſen, auch in der Jugend bey den geflügelten Inſecten der 
Fall ift. Verſteht man jedoch unter Blut nur die rothe Fluͤſſi ig⸗ 
keit der hoͤheren Thiere, ſo iſt die Unterſcheidung richtiger, jedoch 
nicht, ganz ohne Ausnahme, weil die im Freyen lebenden Würs 
mer, wie der Negenmurm; ber. Blutegel und die meiften Meer- 
würmer auc einen rothen Saft haben, der wirflih in Arterien 
und Venen circuliert. Die Unterſcheidung nach dem Blute iſt 
daher nicht durchgreifend, und zwar deßhalb, weil es bloß den 
vegetativen Organen angehört, während doch die Thiere dadurch 
unterſchieden ſind, daß den oberen allein die animalen Syſteme 
zukommen, nehmlich das Knochen⸗, Muskel: und Hirnſyſtem, 
welche drey zuſammen man Fleiſch zu nennen pflegt. 

Die Blutthiere trennt er wieder in vierfüßige, zweb⸗ 
füßige oder geflügelte, und in füußloſe. 

Die Vierfüßigen ſind entweder Lebendigsebaͤrende, 
welche wir nun Säugthiere nennen, 
| oder Eyerlegende, wie die Endechfen, Froͤſche und Schild: 
fröten, alfo überhaupt die Amphibien mit Ausnahme der 
Schlangen. : A " 
. Die Zmwepfüßigen oder geflügelten find die Vögel. 

Die Fußloſen, aber mit Floffen verfebenen, find die Fiſche. 

Die blutlofen Thiere theilt er in Weichtbiere, mobey 
er aber nicht die Qualen, Würmer und nadten Schneden. aus⸗ 
drücklich aufführt, fondern nur die Dintenfchneden; ferner 

in Schaltbiere, wohin die Muſcheln und Hausſchnecken; 
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in Weichſchalthiere, wohin die Krebfe; und 

in eingefchnittene XThiere, wohin die Inſecten gehören. 

Aus diefer Zufammenftellung erfennt man wohl, daß Aris 

ſtote les das ganze Thierreich uͤberſah, aber e8 nicht gehörig in 
natürliche Gruppen bringen konnte. Wir milfen jebt, daß die 
Schlangen zu den Amphibien gehören, die Würmer auf Feinen 
Fall. zu den nadten Schneden, wenn man fie auch nicht unter 
den Inſecten, wohin fie ihr anatomiſcher Bau weißt, ftehen Taf 
fen will. Die Krobfe gehören offenbar zu den Inſecten. Indeſ⸗ 
‚ fen hat, wie gefagt, Ariftoteles nicht fo fireng gefehieden, und 
eine fo beftimmten Claſſen aufgeftelt, wie wir fie jet in fein 
Werk hineinfragen. 
Die lebendiggebärenden Vierfüßler theilt er nur ges 
legentlich nad) verfchiedenen Organen ab, wobey man aber kaum 
im Stande ift, die Ordnungen gehörig herauszufinden. 
| Nach den Füßen gibt e8 vielfpaltige, morunter er Dies 
ienigen, welche Hände haben, verfteht; alfo die Affen; 

Bielzehige, mithin die reißenden Thiere und die Mäufe, 

Zwepfpaltige, alfo die Wiederfäuer, | 

endlih ungefpaltene oder einhufige, alfo daB Pferd. 

Die Sledermäufe bat er vielleicht zu den Vögeln geredhs 
net; die Wallfifche laͤßt er zweifelhaft, wußte aber fchon, daß 
fie durch Lungen athmeten, lebendige Junge würfen und Zigen 
hätten. 

Die everlegenden Vierfuͤßler ſtellt er zunächſt an die 
Säugthiere, und theilt fie ab in beſchuppte, wohin er nur die 
Erocodille zu rechnen fcheint, alfo eigentlich die bepanzerten, 
in folde mit fhalenartiger Bededung, die Schildfrdten, 
und in weihbäutige, wohin nicht bloß die Fröfche, fon 
dern auch die Endechfen zu ſtehen kommen. 

Die Schlangen ftellt er.ald eine Mittelordmung zwifchen 
den’ Endechfen und Fifchen auf, und unterfcheidet fie in giftige 
und ungiftige, aber auch in Land» und Wafferfchlangen. 

Die Gefiederten oder die Vögel unterfcheidet er von den 
Juſecten dadurch, daß er diefe die Fittigtbiere nennt, jene nehın= 
lich mit. gefpaltenen Flügeln verfehen, diefe mit ganzen, gleich 
Fächern. Er macht nach dem Bau der Füße nur 3 Unterfchiede: 


N 
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die einen haben eine Schwimmdaut, alſo die Schwimm⸗ 
vögel; 

die andern haben freye Zehen, und entweder 

zwey nach binten, mithin die Klettervögel; 

oder nur eine’ nach hinten, alfo ale übrigen, Singvögel, 


‚Hühner und Sumpfodgel. 


Er theilt fie auch nach der Lebensart und nad) ihrer Nahs 

rung ab, maß aber feinen naturhiftorifhen Character gibt. 
Bey den Fiſchen ift ed kaum möglich, Ordnungen heraus» 

zufinden, obſchon er alle Unterfchiede befrachtet. 

Zuerft fondert er davon die Wallfifche ab. 

Dann theilt er fie in Knorpel: und Grätenfifde. 

Auch bat er bemerkt, daß melde A, andere 2, und andere 
gar Feine Zloffen haben, wohin alfo die Bauch, Bruft: und 
Kehifloffer, die Haldfloffer und die Obnfloffer zu ftellen wären. 

Die BÖlutlofen tbeilt er, wie gefagt, in 4 Claffen: Weidh: 
tbiere, Cpuſtenthiere, Schalthiere und Inſecten, und 


läßt die Weichthiere ſogleich auf die Fiſche folgen, wie es gegen⸗ 
- wärtig wieder die Franzoſen thun. Es iſt auch gewiß, daß die 


Muſcheln und Schnecken durch ihre Eingeweide und Kiemen und 
ſelbſt durch ihre Geſtalt den Fiſchen ſehr ähnlich find, und auch 
auf fie folgen müßten, wenn mian die Thiere z. 8. in 2 Reiben 


ſtelle auf folgende Weiſe: * 
Infuſorien. Eingeweidwuͤrmer. 
Polypen. Rothwürmer. 
Quallen. Sternwürmer. 
Mufcheln. Krebfe. 
Schneden. Fliegende Juͤſecten. 
Kifche, Voͤgel. 
Amphibien. 
Säugthiere. 


Es haben aber auf jeden Fall die Sinnorgane mehr Werth 
als die Eingeweide, womit auch diejenigen übereinſtimmen wer: 
den, welche nach dem Vorgang des Ariſtoteles die Schnecken 
höher ſtellen, als die Inſecten. Wollte man daher auch einen 
ſolchen Parallelismus der Thiere anerkennen, ſo würde doch jede 


Elaſſe der zweyten Spalte edler und vollkommener ſeyn, als die 
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entfprechende der erften. Ordnet man baber in einer Reihe, 
wie wir menigftend ‚in unfern Büchern nicht ander8 koͤnnen; fo 
ift e8 Fein Zweifel, daß die Schneden tiefer als die Infecten ges 


— 


ſtellt werden miffen. Es gibt uͤbrigens nody andere Gründe zu 


— — 


einer ſolchen Anordnung, wovon bey der Entwickelung der Grund⸗ 


ſätze uͤber das natürliche Thierſyſtem umſtändlicher gehandelt. 


werden kann. 

Unter den Weichthieren führt er nur die Dintenſchnecken 
auf. Die Weihfhaligen oder Cruftaceen befchreibt er ſehr 
genau, theilt fie aber nur ab in lange und runde. 

, Die Schalthiere werden in einfchalige, alfo die Schnes 


den, eingetheilt, und in zweyſchalige, alfo die Mufchelnz 


Jene wieder in thurmartige, wohin die meiften gehören, 
und in platte, morunter er opne Zweifel die Schuͤſſelſchnecken 
verſtanden hat. 

Wichtige Unterfchiebe pnter den Mufcheln werden nicht ans 
gegeben. Es werden aber bier die Seeigel und Seefterne, auch 


- die Seeblafen (Holothurien), die Acalephen, wahrſcheinlich Sees - 


anemonen (Xctinien), und die Schwämme erwähnt, alles Bemeife, 


. daß er nicht hat eigentlich claffificieren wollen, und damals aud) 


nicht Fönnen. 
Die Naturgefchichte aller wichtigen Inſecten fannte Aris 
flotele8 ſehr gut, und Pat fie auch Ziemlich richtig claffificiert. 


Er unterfcheidet geflüügelte und flügellofe, und unter ' 


jenen die Käfer mit bornartigen Flügeldecken, und foldye, denen 
diefe Deckel fehlen. 

Darunter hat er wieder vierflügelige und zweyfluͤge⸗ 
lige. Jene theilt er 

in hüpfende, die Heuſchrecken, 

in mmundloſe, die Wanzen, 

in Pſ ychen oder Schmetterlinge. 

Die andern vierflügeligen fcheidet er wieder in die groͤ⸗ 


fern, mworunter wahrfcheinlich Die Wafferjungfern zu verftehen 


find, und in foldye, welche hinten einen. Stachel haben, alfo die 
bienenartigen Inſecten. 

Die zmwenflügeligen theilt er in. leinere, mie die 
Schnacken und Stubenfliegen, und in foldhe, welche den Stachel 


— 
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vorn babın, wie bie Stechſchnacen und die Ent, bie 
Bremfen u. f. w. 

Dann führt er noch ſolche auf, die gefluͤgelt und ungeigen 
zugleich vorkommen, wie die Ameiſen und die Leuchtläfer. 
Unter den flügellofen verfteht er die Vielfüße, die Aſſeln, 
Scorpione und Spinnen, Flöhe und Läuſe. 

Er theilt auch alle Juſecten ab- in ſolche, welche Zähne ha⸗ 
ben, alſo in kauende, und in ſolche mit einer Zunge zum Sau⸗ 
gen, wie die Mucken und Bienen, welche jedoch keinen Saugruͤſ⸗ 
ſel haben, was er aber auch ſchon bemerkt zu haben ſcheint, in⸗ 
dem er von Inſecten mit Zähnen Fedet, welche dieſelben nicht 
zum Freſſen, ſondern zum Arbeiten brauchten. 

Er kannte die Entwickelung der Inſecten, beſonders der 
Schmetterlinge, aus Würmern oder Larven, fo wie ihre Verpup⸗ 
pung, führt aber nirgends die Inſecten nach ihren Ordnungen, 
fondern nur zufällig auf, wenn er eine Merfwürdigfeit von ihnen 
anzugeben hatte, Er gibt an, daß die meiften Infecten fih aus 
Mitt, Fleifh, Blättern, Holz u. f. mw. entwidelten. Daß 
fönnte man fagen, ohne deßhalb diefe Stoffe für die Mutter ber 
Thiere zu halten, Arifoteled wußte fehr wohl, daß fie aus 
Evern entfleben, 

Die Würmer feheint er an die Larven oder Raupen ans 
gefhloffen zu haben; wenigſtens unterfcheidet er fie als foldhe, 

‚ bie fih nicht verwandeln. Die Eingeweidwürmer theilt er in. 
platte, runde, und außerdem in Spulwürmer. Es iſt fonderbar, 
daß er nichtd vom Regenwurm und Blutegel fagt. | 

: Der Eorallen erwähnt Ariftoteled nicht, außer infofen -. 
er fagt, daß es Thiere gäbe‘, welche angewachſen ſeyen und ſich 
den Pflanzen näherten. 

Diefes ift e8 ungefähr, was man, binfihtlich der Claffifica- | 
tion, aus den verfihiedenften. Capiteln feined Buches herausfinden | 
fann. Es lag dem Ariftotele8 nicht daran, die Thiere aufzu⸗ | 
führen, fondern umgefehrt, fie dienten ihm bloß ald Benfpiele | 
zur Verfchiedenheit der Organe. Bon Ordnungen, Zünften, Ge: 
ſchlechtern wußte er nichts, fondern fpricht nur!von Gattungen, | 
“wie diefed jept noch im gemeinen Leben geſchieht: Hund, Habe, 

Löwe, Sperling, Doble u. ſ. w. | Ä | 


\ 


Plinins bat nicht das geringfte für die Elaffification ges 
dban, ja Faum eine Ahnung davon gehabt. Er führt die Thiere 
ziemlich bunt durcheinander auf; höchſtens daß er fie in Land⸗, 
Waſſer⸗ und Lufttbiere theilt. Nachdem er vom Menfchen ges 


. handelt, beginnt er die Landthiere mit dem Elephanten, fehildert 


dann die Drachen oder Riefenfchlangen, die Rinder, Pferde, Panther, 
Löwen und Tiger, da8 Cameel, die Giraffe, dad Nashorn, Die 
Affen, Gazellen, den Wolf, dad Crocodill, Nilpferd, die Hyäne, 
den Biber, die Fröfche, die Robben, die Hirfche, das Stachel» 
ſchwein, den Igel, die Epdechfen, die Hunde, die Schweine, mits 
bin alles durcheinander. Darauf kommt er an die Wafferthiere, 
die Wallfiſche, Schildfröten, Fifche, die Polypen oder Dinten⸗ 


ſchnecken, Krebfe, Schneden, Mufcheln und Schwämme. Dann 


folgen die Vögel und Infecten in bedeutender Anzahl, nebft eis 
ner Ueberficht über die Anatomie. . Bon einer Claffification fins 
det ſich bier Feine Spur, ” 

Eben. fo wenig ift bey Solinus, Aelianus und Sale 
nus zu finden; und von nun an verfchwindet gar alled, maß 


die Naturgefchichte betrifft, bis zur MWiederherftellung der Wir 


fenfchaften und der Entdedung der Schifffahrt nach fremden Welts 
theilen. Denn was die Bifchöffe. If Sfidor von Sevilla im fie 


benten Jahrhundert, und Albertus Magnud aus Lauingen 


im dreyzehnten gethan haben, verdient kaum der Berückſichtigung. 


‚.. Sie zählten alled durch einander auf wie Plinius, und thaten 


von dem. Ihrigen fehr wenig, faft nicht hinzu. 

Der Erfte, welcher wieder alle Thiere umfaßte, und. einige 
Ordnung beobachtete, war Conrad Geßner von Zuͤrich. Er 
unterfchied die Thiere in 

Lebendiggebärende und 

Eperlegende VBierfüßler, 

in Vögel mit den Fledermäuſen, 

in. Waffertbiere, mworunter Fifche, Krebfe, Würmer und 
Schwämme. Die blutlofen theilte er.fpäter, nachdem er die 
Werke der nachfiehenden.benupt hätte, in Weich, Cruſten⸗ und 
Schaltbiere, in Infecten und Zoophyten. Die einzelnen Thiere 
führt er nach dem Alphabet auf. Sein Werk erſchien 1551, und 


enthaͤlt einen Schatz von eigenen Beobachtungen, Beſchreibungen 
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und Abbildungen in Holzfchnitten. Wenn man bey ihm von eis 


ner Claffification reden will, fo ann man fagen „ Daß er es wie 
Plinius gemacht habe. 


Kurz darauf trat der Engländer €. Wotton mit feinem 
Werke: tiber die Unterfchiede der Thiere, 1552, hervor - worinn 
das Hauptgewicht auf die Elaffification gelegt, und ihr Begriff: 
zuerſt Far aufgefaßt und fireng durchgeführt wird. Er folgt 
ziemlich der Ordnung des Ariftoteles: blutfũ hrende und blut⸗ 
Iofe Thiere; 

jene Menſch, 

lebendiggebärende Vierfuͤßler, 

eyerlegende Vierfuͤßler, 

Vögel, 

Fiſche und Wallfiſche; 

dieſe Inſecten, 

MWeichtbiere, . . 

Eruftentbiere, 

Schalthiere und 

Zoophyten oder Thierpflanzen, 

welchen Namen er zuerſt einführt. Auch gibt er ſchon kurze 
Definitionen von den einzelnen Thieren, führt fie wohlgeordnet 
auf, und ſtellt immer das vollfominenere Thier an die Spitze 
der Abtheilungen. 


Die lebendiggebärenden Vierfußler theilt er in vielze— 
bige, zweyzehige und einzehige. Auch iſt er der Erſte, welcher die 
Blederinäufe zu den Säugtbieren zählt. 

I. Zu den Vielzehigen gehört: 
4. Der Menſch. 

. Der Elephant, 
Die Affen. 
Hunde, 
Bären, 

Seel 
Maäufe: nn 
8 Die mit Schwimmbhäuten, wie Sifchotter, ‚Biber, 

Robbe, 


menu» 
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9 Maulwurf. 
10. Fledermäufe. 
I. Zu den Zwevhufigen gehören: 
1. Die mit Hörnern. | 
2. Ohne Hörner, Cameel und Schmein. 
II. Einhufige: Pferd. 
Es iſt vorzüglich die Meynung von der Klugheit des Ele 
phanten, welche ihm eine fo hohe Stelle eingeräumt bat. 
Zu den eyerlegenden Vierfüßlern rechnet er auch bie 
Schlangen, und ſtellt alfo die Elaffe fhon ganz richtig un) voll 
fländig auf, und zwar die Crocodille voran, 
dann die Schildfröten, 
die Froͤſche, 
die Endechfen und 
Molche, 
die Schlangen. 
Die Vögel theilt er in ſolche mit: gefpaltenen Zehen und 


mit Schwimmfüßen, wovon die erſten wieder ziemlich ordentlich 


weiter abgetheilt werden, nehmlich in 

Hühner, 

Tauben, 

Droſſeln. 

Fleiſchfreſſer (worunter auch Raben und Schwalben), 
Inſectenfreſſer (worunter die Klettervögel und Spatzen). 
Die Raben und Schwalben haben allerdings viel Aehnlich— 
Feit mit den Raubvögelnz- nur 'follten die Schwimmvoͤgel nicht 
ſo weit von den Hühnern getrennt ſtehen. Den Strauß bat er 
zu oberft geftellt, gewiß mit vollem Recht. | 

Die Fiſche behandelt er ziemlich wie Ariftoteles, Knorpel 
und Grätenfifche, mworunter die Yale, die Plattfilche, die Süß» 
wafferfifche und die Wallffifche abgefondert werden. 

Unter den blutlofen Thieren weicht er infofern von Ariftos 
tele8 ab, daß er die Inſecten oben an ftelt, fodann die Weiche 
thiere, dann die Cruſten⸗, Schglthiere und Zoophyten, wohin die 
Duallen und Schwämme geſtellt werden, folgen läßt. Die Ins 
ſecten bringt er auch zuerft unter den Neuern, wo alles regel: 
108 durch einander fland, in einige Ordnung, 
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41) Wabenbauende; Bienen u. f. m. 

2) Slügellofe; Spinnen, Ameiſen u. f w. 

3) Vielfüße; Kelleraſſeln. 

4) Stachelmäuler; Fliegen, Sicaden und Heufäreden. 

5) Scheidenflügler; Käfer. 

9) Raupen und ihre Schmetterlinge, Morunter auch 
die Eintagsfliegen und die Leuchtkäfer. 

Darauf folgen die Eingeweidwürmer mit den Abthei⸗ 
lungen des Ariſtoteles. 

Zu den Weichthieren ſtellt er die Dintenſchnecken und die 
ſogenannten Meerhaſen oder Aplyſien. 

Die Cruſtaceen theilt er in lange Krebſe, in vielfüßige, ' 
ivie der Heuſchreckenkrebs und in runde, die Krabben. 

Die Schalthiere in Kreiſelſchnecken, einklappige, wie die 
Schüffelfihneden, und in zweyklappige oder die Muſcheln. 

Zu feinen Zoophyten gehören die | 

Holothurien, 

Meerfterne, 

Quallen und 

ı Schmämme. 

Wenn man die Anordnung diefed erften Syſtems mit unfes 
ren jebt geltenden überlegt, fo muß man mit Staunen und 
Hochachtung für Wotton erfüllt werden. Mit Ausnahme ber; 
Amphibien, Walfifche und Meichthiere ftehen die Claſſen in ber- 
felben Reihe, wie fie jebt in Deutfchland angenoınmen find. Die 
vier Füße der Amphibien find auch verführerifch genug, um diefe 
Thiere fogleich auf die Säugthiere folgen zu laffenz; fo wie denn 
auch viel Muth dazu gehörte, die Wallfiſche von den Fifchen 
mwegjunehmen und zu den Säugtbieren zu ftellen, die durch ihre 
“vier Füße und Haare fo fehr miderftreben. Ebenſo fiheinen bey 
einer bloß äußern Betrachtung die Weichthiere am beften an die 
Fiſche ſich anzufchließen, und es fordert Eine gründliche Weberles 
gung, bi8 man zu dem Entfhluß kommt, die den Fiſchen fo uns 
gleichen Inſecten folgen zu laffen, und diefen die Würmer, Das 
ber Fam auch, diefed Syſtem für feine Zeit zu frühe, und ed 
wurde wieder vom großen Haufen verlaffen, weil derfelbe begreifs 
Jicherweife da8 Dberflächliche beffer begreift: \ 
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Belon, aus Frankreich, brachte eine beffere Ordnung in 
die Vögel, 1555, und theilte fie in 

Raubvögel, 

Waſſervögel, 

Sumpfoögel, Ä ? 

Hühner, \ / 

Waldvdgel, wie Raben, Tauben, Droffeln, Spechte und 
endlich in | 

Heckenvögel, mworunter alle Singvögel fleben. 

Diefe Abtheilungen find fo vortrefflich, daß man auch nur 
aud dem obigen Grunde begreift, warum fie nicht ſogleich von 
feinem Zeitgenoffen Geßner angenommen worden. Die Linneis 
ſchen Ordnungen und die gegenwärtig geltenden weichen wenig 
davon ab. Sonderbar iſt es, daß die Raubvögel immer oben 
ſtehen blieben; ohne Zweifel weil fie die flärkeren und daher die 
gefürchteten find: fo fehr wirft der politifhe Zuftand, in dem 
die Menfchen erzogen werden, felbft auf die Wiffenfchaften, welche 
doch in einem ganz andern Felde fih herum tummeln. 

ı Die Fifhe und Ampbibien, worüber der Verfaffer aud 
ein Werk herausgegeben, werden ziemlich unordentlich behandelt, 
was nach der guten Anordnung der Vögel fehr auffällt. Von 
den Weichthieren gilt daſſelbe. E8 folgen ale Waffertbiere bunt 
_ auf einander: Walfifche, Robben, Nilpferd, Biber, Zifchotter, 
Wafferratte, Crocodill, Schildkröten, Eydechfen, Knorpelfifche, 
Grätenfifhe u. ſ. m. 

1554 gaben Rondelet in Frankreich, und Salvianı in 
Stalien Werke Über die Fiſche heraus mit vielen und für 
jene Zeit guten Abbildungen; allein die Chaffification bat fo 
viel, wie nichts, dabey gewonnen, ebenfo bey den niederen Waſ⸗— 
fertbieren. 

Tun entftand ein Nuhepunct von einem halben Sabrbundert. 
Das Werk von dem Staliäner Aldrovand erfhien erft 1599, 
obſchon er 4525 geboren wurde, Es umfaßt wieder daß ganze 
Ihierreich, fo wie die Werke von Geßner, handelt jedoch die 
Thiere nicht nach dem Alphabet ab, fondern in einer Art von 
ſyſtematiſcher Ordnung: 

Lebendiggebärende, 


Pd 
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Goerlegende Vierfi ißler, 
Bigel, 

Sifche und Walfifche, 

Schlangen, 6 

Inſecten mit Schnecken und Würmern, 
und endlich die Weichtbiere. 

Die Säugtbiere zerfallen in einhufige, Wwehhufige und 


vielzehige mit Unterabtheilungen mie bey. Wotton, außer bep | 


der zweyten Ordnung, die er mieber ſo abtheilt: 
Zweyhufige: 
a) Waſſerthiere: Nilpferd. 
b) Landthiere. 
Wiederkäuende: 
4) Mit Hörnern: Hirſch, Kind, , Stunts, Nabhorn. 
2) Ohne Hörner: Cameel, Giraffe. 
Nichtwiederkaͤuende: Schwein. — 


Den Vögeln legte er die Anordnung von Belon unter, 


trennte die Papageyen und Raben von den körnerfreſſenden, und 
dieſe wieder in bühnerartige und ſperlingsartige. Auch die 


Droſſeln und die Singvögel werden abgeſondert, wodurch alſo 


ein großer Schritt gegen unſere ſebigen Eintheilungen gemacht 
worden. 

In den Amphibien iſt er jedoch nicht weiter getohumen, 
ſo wie auch bey den Fi ſchen und den niederen Thieren, mit Aus⸗ 
nahme der Inſecten, welche er viel beſſer clafſificiert hat, als 
alle feine Vorgänger; obſchon noch manch Fremdartiges unter: 
läuft, und die: unftatthafte Abtbeilung in Rand: und Waſſerthiere 
beybehalten iſt. Die Kennzeichen müſſen vom Leibe des. Thiers 
ſelbſt hergenommen werden, nicht von Dingen, welche außer dem 
Thiere liegen, wie der Aufenthalt, oder die Elemente. Seine 
Abtheilungen treten zuerſt in der Form eines Syſtems auf, wie 
wir es gegenwärtig gewohnt ſind, und ſteben lolgender Maußen: 

A. Landinſecten. | 

1, Mit Süßen. nn J 
a) Geflügelt. Ze 
1. Ohne Fliigeldeden‘ 
4 bäutige Flügel. 
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— Wabenbauende; Bienen u. f. wm. 
— Nicht Wabenbauende; wie Schlupfmes: 
| pen u. ſ. w. 
© 4 beftäubte Flügel; Schmetterlinge. 
© 2 bäutige Flügel; Duden. 
2. Mit Flügeldeden; Käfer, Heuſchrecken. 
b) Fluͤgellos. 
6 Füße; Ameiſen, Wanzen. 
8 Füße; Spinnen, Scorpione. 
Vielfüße, Raupen. 
Zaufendfüße; Kelleraffeln, Scolopendern. 
I. Fußlos; nadte Schneden, Regenwurm, Eingeweid⸗ 
würmer. | 
B. Waſſerinſecten. = 
J. Mit Füßen; Schnaden. 
U. Fußlos; Wafferwürmer, Meerfteen, aud das 
Seepferdchen. 

Bey einer fo logifhen Abtheilung Fonnte der Begriff von 
Drdnungen fi fih nicht veſtſetzen; daher die Infecten fich hier 
fehr zerriffen zeigen, und fogar die Schnecken ſich dazwiſchen ſchieben. 

Im Jahr 1603 fonderte Schwendfeld in Schlefien zuerſt 
die Thiere beſtimmt ab in Vierfüßler, Reptilien, Vögel, Fiſche 


und Infecten, ließ aber die Cruften- und Weichtbiere nebft den 


Zoophyten unter den Fifchen ald Wafferthiere fteden. 
Inm Jahr 1652 gab Jonſton aus Polen wieder ein Werl 
‚ Über dad gefammte Thierreich heraus ziemlid mit Aldrovands 
Elaffification, aber mit viel befferen Abbildungen, den fchönften, 
welche bis dahin erfhienen waren. | 
1634 erſchien dad erfte große Werk über die Snfecten mit 
vielen Abbildungen von einem Engländer, Moufet, welde 
aber nicht ihm gehörte, fondern dem Conrad Gefßner um 
Motton, die ed bey ihren Lebzeiten nicht herausgeben Fonnten. 
Er theilt diefe Thiere zuerft in geflügelte und ungeflüs 
gelte, führt jene aber ganz unordentli auf. Die flügellofen 
zerfallen in Land» und Wafferinfecten, jene wieder in befußte und 
fußlofe, mworunter die Würmer flehen. | 
Charleton, gleihfal8 ein Engländer, gab 1667 wieder 


ein allgemeines Werk über die Thiere heraus, weicht aber darinn 
Faum von der Anordnung Aldrovands ab. 

1668 machte Redi, ein Jtaliäner, feine Beobachtungen über 
die Erzeugung der Infecten befannt, mit vielen Abbildungen, wo⸗ 
bey zwar die Claflification unmittelbar wenig gewonnen bat, aber 
bejjer vprbereitet worden ift. 

1669 trat Smammerdamm in Holland auf, und brachte 
durch feine vortreffliden Zerlegungen und Beobachtungen der 
Verwandlung eine völlige Veränderung der Claffification der In⸗ 
fecten bervor. Er theilt die‘ Inſecten in vier Claffen, melde 
nach unferer jepigen Sprache fo lauten: | 
1. Verwandlung  volftändig; das Thierchen kommt ganz 
fertig au8 dem Ey. Slügellofe; Spinnen, Milben, Laus, 
Floh, Mufchelinfecten, Kelleraffeln, Flohkrebſe, Käfermufchel, Res 
genwurm, Blutegel, Scorpion, Weinbergöfchnede. 

2: Verwandlung hbalbvoliftändig; Junges mit ſechs Füßen, 
. befommt fpäter Flügel, Darunter flelt er die Wafferjungfern, 
Heufhreden, Cicaden, Gryllen, Wanzen, Eintagsfliegen, Ohr⸗ 
wurm, Blattläuſe. 

3. Metamorphofe unvollſtaͤndig; das Junge verpuppt ſich. 
Bienen, Schnacken, Ameiſen, Schlupfweſspen, Käfer, Schmets 
terlinge. J 

4. Verwandlung verborgen. Das Junge verpuppt ſich un⸗ 
ter der Larvenbaut. Die gemeinen Mucken. 

Obſchon diefe Elaffification nicht eigentlih auf die Organe 
gegründet ift, fo liegen in ihre doch viele natürliche Verhältniſſe | 
zu Grunde, welche mit Vortheil berücfichtigt werben Fünnen, um 
fo mebr, da, wie ſchon früher gezeigt, die Vermandlungszuftände 
anderen Thierclaffen parallel geben. Es ift übrigens zu bedauern, 
daß bier Würmer und Schneden mit den Inſecten vermifcht find. 

1675 ſchied Major die Weichtbiere_ in ein», zwey⸗ und 
vielſchalige, und die: erſteren in lange, platte und bauchige, 
welche Eintheilung auch größtentheils von Tournefort beybes 
halten wurde. Man war alſo noch nicht viel weiter als Ari⸗ 
ſtoͤteles. 

1693 trat endlich Ray, ein Engländer, auf, melcher der 
Elaffification ded gefammten Thierreichs eine neue Geftalt gab, 
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Zwar theilt er auch die Thiere in blutführende und bIutlofe, 
wie Ariftoteles, fordert die bebaarten Vierfüßler von den 
Amphibien, wohin er auch die Schlangen ftellt, und läßt dann 
die Vögel und Fifhe folgen. Er macht zuerft Gebrauch von 
der einfachen und doppelten Herzkammer, ‘und verband def- 
halb die Walfifche mit den ‚Säugtbieren, die Schlangen mit den 
eyerlegenden Bierfüßlern, wodurch die Elaffe der Ampbibien 
ganz natürlih wurde. Die blutlofen Thiere theilt er in grös 
Gere (Weich?, Cruftene und Schalthiere) und in Heinere (Inſec⸗ 


ten). Viele new entdeckte Thiere erfcheinen zuerft in feinem. 


. Werk, Ben ihn bemerft man auffallend den wohlthätigen Eins 
fluß, den die Arbeiten feines Jahrhunderts in der vergleichenden 
Anatomie ausgeübt haben. “Seine Elaffiffcation ſteht ſo: 
u - Thiere mit Blut. 
ze Mit Yungen. 
\ a) Zwey Herzfammern. 
4, Rebendiggebärend. 
© Maffertbiere: Wallfifche. 
63 Landthiere: Vierfüßler. 
2. Eyerlegende: Vögel. 
b) Nur eine Herzkammer: Eyerlegende Bierfüßler 
und Schlangen. 
T. Kiemen: Fiſche. 
B. Blutlos. 
I, Größere. 
4. Weichthtere: Dintenfhneden. 
007% Cruſtenthiere: Krebfe. 
7 5. Schalthiere. 
"Kleinere: Inſecten. 
Die Säugtbiere theilt er auf folgende Weiſe ab: 
A. Mit Hufen. 
Einhufig; Pferd. 
Zweyhufig. 
u Wirderfäuend. 
1. Hörner bleibend; Rinder. 
2. Hörner abfallig; Hirfche, 
b) Nichtwiederfäuend; Schweine, / 


+ _ 


— — 
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I. Vierhufig: Nasport, Nilpferd, Tapir, Biſamthier. 

B. Mit Klauen. 

L Zweyzehig: Cameel. 
I. Bielzebig. 
.. a) Zehen ungetheilt: Elephant. 
b) Zehen getbeilt. 
4. Nägel platt: Affen. 
2) Nägel fchmal. 
° .Schneidezähne in jeden Kiefer mehrere, 
— Größere Thiere: 
Schnauze furz: Kapen. 
Schnauze lang: Hunde. 
— Kleinere Thiere: Marder. 
© Schneidezähne zwey: Nagthiere. 

Diefem Syſteme fehlt nichts, al8 daß e8 den Namen Ord⸗ 
nung audfprechen und die Thiere etwaß beffer hätte reiben fols 
Sen, damit die Affen nicht in die Mitte geratben wären. 

Er vereinigt fhon die Gattungen unter dem allgemeinen 
Begriff, Geſchlecht; 3. B. Genus felinum, mworunter Löwe, 
Ziger, Panther, Luchs, Kate, Bär. 

Unter Genus caninum ftehen: Wolf, Schadal, Hund, Zibeths 
tbier, Dachs, Fifchotter, Seehund, Wallroß, Manatt. 

Unter Genus leporinums Haſe, Stachelfhwein, Biber, Eichs 
hörnchen, Maus. | 

Als Anhang führt: er noch abweichende Thiere auf: Igel, 
Armadill, Maulwurf, Spipmaus, Ameifenbär, Fledermaus und 
Faulthier. Die flınf erfieren flimmen in der Tängern Schnauze 
mit dem Hundsgeſchlecht überein; die zwey Iepteren baben eine 
kurze Schnauze. 

Dann folgen die Thiere mit Zungen und nur einer Derzs 
kammer, nebmlid die Amphibien. 

A. BVierfüßige: Fröfhe mit Schildfröten, Eydechſen. 
B. Ohne Füße: Schlangen, werden abgetheilt in giftige 
und ungiftige. 

1676 gab er mit Willugbby ein großes Werk über die 
Vögel heraus, worinn fie ebenfalls beffer geordnet find al8 je zus 
vor, und zwar gegründet nicht auf die Verhältniffe des Aufents 

Okens allg. Raturg. IV. 32 
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Zwar theilt er auch die Thiere in blutführende und blutloſe, 
wie Ariftoteled, fordert die bebaarten Bierfüßler von den 
Amphibien, wohin er auch die Schlangen ftellt, und läßt dann 
die Vögel und Fiſche folgen. Er macht zuerft Gebrauh von 
der einfachen und doppelten Herzfammer, und verband deß⸗ 
balb die Wallfifche mit den ‚Säugthieren, die Schlangen mit den 
enerlegenden Bierfüßlern, wodurch die Claffe der Amphibien 
ganz natürlich wurde: Die blutloſen Thiere theilt er in grös 
Gere (Weich:, Cruſten⸗ und Schalthiere) und in Heinere (Inſec⸗ 
ten). Viele neu entdeckte Thiere erſcheinen zuerſt in ſeinem. 
Werk. Bey ihm bemerkt mar auffallend den wohlthaͤtigen Eins 
fluß, den die Arbeiten feined Jahrhunderts in der vergleichenden 
Anatomie ausgeübt haben. “Seine Elaffification ſteht ſo: 
A. Thiere mit Blut. 
* Mit Lungen. 
a) Zwey Herzkammern. 
4. Lebendiggebaͤrend. 
= Waſſerthiere: Wallfiſche. 
»s Landthiere: VBierfüßler. 
2. Eyerlegende: Vögel. 
b) Nur eine Herzkammer: Eyerlegende Vierfuͤßler 
und Schlangen. 
I. Kiemen: Fiſche. 
B. Blutlos. 
I, Größere. 
| 4. Weichthfere: Dintenſchnecken. 
rn Cruſtenthiere: Krebſe. 
5. Schalthiere. 
II. Kleinere: Inſecten. 
Die Säugthiere theilt er auf folgende Weiſe ab: 
a. Mit Hufen. 
I. Einhufig; Pferd. 
Zweyhufig. 
a) Wiederkäuend. 
1. Hörner bleibend; Rinder. 
2. Hörner abfällig; Hirſche. 
b) Nichtwiederkäuend; Schweine. / 
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IM. Bierhufig: Nasborn, Riten, gapir, Biſamthier. 


B. Mit Klauen. 
Lk Zweyzehig: Cameel. 
U. Vielzehig. 
a) Zehen ungetheilt: Elephant. 
b) Zehen getheilt. 
1. Nägel platt: Affen. 
2) Nägel fchmal. 
o .Schneidezähne in jedem Kiefer mehrere. 
— Größere Thiere: | | 
Schnauze furz: Kaben. 
- Schnauze lang: Hunde, 
— Kleinere Thiere: Marder. 
© Schneidezähne zwey: Nagthiere. 

Diefem Syſteme fehlt nichtö, ald daß e3 den Namen DOrde 
nung audfprechen und die Thiere etwad beffer hätte reiben fols 
Sen, damit die Affen nicht in die Mitte gerathen wären. 

Er vereinigt fhon die Battungen unter dem allgemeinen 
Begriff, Geſchlecht; 3. 3. Genus felinum, worunter Löwe, 
Tiger, Panther, Luchs, Kape, Bär. 

Unter Genus caninum ftehen: Wolf, Schadal, Hund, Zibethe 
tbier, Dachs, Fifchotter, Seehund, Wallroß, Manati. 

Unter Genus leporinum: Safe, Stachelſchwein, Biber, Eich⸗ 
hörnchen, Maus. 

Als Anhang führt: er noch abweichende Thiere auf: Igel, 
Armadill, Maulwurf, Spitzmaus, Ameiſenbär, Fledermaus und 
Faulthier. Die fünf erſteren ſtimmen in der längern Schnauze 
mit dem Hundsgeſchlecht überein; bie zwey letzteren baben eine 
kurze Schnauze. 

Dann folgen die Thiere mit Lungen und nur einer Herz⸗ 
kammer, nehmlich die Amphibien. 

A. DVierfüßige: Fröſche mit Schildfrdten, Eydechſen. 
B. Ohne Füße: Schlangen, werden abgetheilt in giftige 
und ungiftige. | 

1676 gab er mit Willugbby ein großes Werk über die 
Vögel heraus, morinn fie ebenfalls beffer geordnet find als je zus 
vor, und zwar gegründet nicht auf die Verhältniffe des Aufents 
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haltes, fondern auf die Geſtalt und den Bau wirklicher Leibes⸗ 
theile, des Schnabeld und der Füße. 

A. Landvoͤgel. 

1. Schnabel krumm: Raubvögel, Papageyen. 
1. Schnabel und Klauen grad: 
a) Größere: Strauß, Raben, Spechte, Hühner, Taus 
ben, Droffeln. 
b) Kleinere: 
| 4. Schnabel dünn: Lerchen, Schwalben, Meifen, 
. Grasmüden. 
2. Schnabel did: Sperlinge. 
B. Waſſervoͤgel. 
I. Zehen frey: Sumpfpvögel. 
I. Zehen mit Schwimmhaut: Schwimmvögel. 

Belons Einwirkung auf dieſe Anordnung iſt nicht zu ver⸗ 
kennen. Die Raubvögel behalten den erſten Platz; die Schwimm⸗ 
vögel aber find mit Recht an das andere Ende geſtellt. Die 
Rückſicht auf die Größe ift nur ein Nothbehelf. 

1686 gab er mit Willughby eine Llaffification der Fifche 
heraus, welche gleichfall8 die erfte in ihrer Art ift, und nicht 
mehr fremdartige Wafferthiere enthält. Sie haben rothes Blut 
und Sloffen: eine Beftimmung, die man wohl gelten laffen kann; 
denn die Schwimmfüße der Schildkröten kann man fo wenig Floſ⸗ 
ſen nennen als die der Gänfe, weil ächte Zehen in der Haut fies 

den, nicht Strahlen wie bey den Fiſchen. -Nur paffen dann die 
Walfifche nicht bieber. | 
I. Zungen: Wallfifche, 
I. SKiemen: eigentliche Fifche. 
A, Mit großen Eyern: SKnorpelfifche. 
1. ange: Hapyen. 
2. Platte: Rochen. 
3. Abweichende: Froſchfiſche. 
B. Mit kleinen Eyern: Knochenfiſche. 
1. Platte: Schollen. 
2. Zuſammengedrückte: 
a) Nur ein Paar Floſſen: 
1. Lange: Aale. 
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2. Kurze: Kugelfifche. 
b) Zwey Paar Floffen:- | 
° Nücenftrahlen biegſam: 
41) Drey Rüdenfloffen: Dorfche. | 
2) Zwey Rüdenfloffen: Thunfifche, Salmen 
3) Eine Rüdenkoffe: Klippfifche, Häringe, 
Hechte, Störe, Karpfen. 
° Nüdenftrahlen flahelig:. 
4) Zwey Rückenfloſſen: Bärfhe u. f. m. 
2) Nur eine Ridenfloffe: Lippfifche, Stich⸗ 
linge u. ſ. w. | 

Die Ruͤckſicht auf die Zahl der Floſſen und auf die bieg⸗ 
famen und ſtechenden Rückenſtrahlen war ein großer Fortſchritt 
in der Glaffification, und ift auch bi8 auf unfere Zeit immer beys 
behalten worden. Hier liegen ſchon die Elemente zu den Weich: 
und Hartfloffen, zu den Zwey- und Vierfloffen, welche, fodann in 
Halde, Brufts und Bauchfloffer gefchieden worden. 

4710 erfhien nody von ihm ein Werk über die Inſecten, 
worinn er die Swammerdammiſche Eintheilung nad) den Vers 
wandelungen zu Grunde legte, aber die dahin gehörigen Thiere 
weiter abtheilte, im Ganzen fo gluͤcklich, daß ziemlich natürliche 
Gruppen heraus kamen. 

1. Keine Berwandelung. 

A. Dhne Füße: Würmer. 
B. Mit Süßen. 
1. Mit 6 Füßen: 
u a) Zandinfecten: Laus, Floh. 
b) Wafferinfecten: Walfifchlaus. 
2. Mit 8 Füßen: Scorpione, Spinnen, Milben. 
3. Mit 14 — 30 Füßen: Kelleraffeln u.f.w. 
4, Mit vielen Küßen: 
a) Landinſecten: Biel: und Taufendfüße, 
b) Wafferinfecten: Nereiden. 
JM. Mit Verwandelung. . 
A. Berwandelung balbvollftändig: | 
4. : Heufchreden, 
2. Wanzen. nn 
— ne 
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3. Gicaden. 

4. Waſſerjungfern. 

5. Eintagöfliegen. 

B. Berwandelung unvollfländig: 

41. Mit Flügeldeden: Käfer. 

2. Ohne Flügeldeden: 

a) Flügel beftäaubt: Schmetterling. 
b) Slügel häutig: 

41. Zwey Flügel: Schnaden. 

2. Bier Flügel: Bienenartige, Weßpenartige, Schmet⸗ 
terlingsartige (Phryganeen), mit Schmangborften 
(Schlupfmwespen). 

C. Verwandelung verborgen: Mucken und die Pleinen 

Schlupfmespen. 

Auch bier erkennt man den großen Syſtematiker. Hätte er 
diefen Abtheilungen Drdnungdnamen gegeben; fo würde er bald 
bemerkt haben, daß fie zu fehr zerriffen find. Wan dachte in 
jener Zeit bloß and Scheiden, aber nicht and Bereinigen ; jede 
äußerliche Abweichung diente zur Sonderung, weil ed an einem 
inneren Princip fehlte, an der Erfenntniß, daß jeder Haupts 
abtheilung auch ein Hauptorgan bed Leibed zum Grunde lies 
gen müffe. M | | 

4743 ordnete der Staliäner Ballidnieri die Inſecten nad) 
ihren Wohnorten ab: 4) in Pflanzen, 2) im Waffer, 3) in Steis 
nen, 4) in Thieren. Ä 

Die Berüdfihtigung des Wohnortes gehört allerdings zur 
Gefchichte der Thiere; mit der Elaffification aber bat er nichts 
zu fchaffen. Man fpricht zwar allerdings auch jebt noch von 
Waffer: und Landinfecten, von Waffers und Landodgeln: allein 
dieſen Abtheilungen liegt doch ein befonderer Bau. zum Grunde, 

1738 lieferte Artedi in Schweden ein Werf uͤber die Fifche, 
mworinn er eine neue Claffification aufftellte, welche die Grunds 
lage der neuern bildet. Ihm iſt der Fiſch ein Thier mit Zlofs 
fen ftatt Füßen. 

1. Schwanz aufrecht: Eigentliche Fifche. 

3. Floſſenſtrahlen knöchern: 

1. Kiemen knoͤchern: 
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a) Sloffenftrablen weih: Weichfloſſer. 
4) Nur eine Rüdenfloffe, faft in der Mitte: 
Nadelfiih, Grundel, Karpfen, Häringe 
2) Zwey NRüdenfloffen: Salmen. 
3) Eine ganz hinten: Hecht, Schiffshalter. 
4) Eine oder mehrere über den ganzen Rü⸗ 
den: Stubföpfe, Sandaal, Schollen, Dor; 
. Ihe, Meerwolf. 
5) Eine lange NRüdenfloffe: ale. 
6) Eine fehr Fleine, ganz hinten, oder gar 
feine: Zitteraal. 
b) Floſſenſtrahlen ftehend: Stachelfloffer. 
4) Kopf glatt: Schleimfiſch, Schwerdfiſch, 
Thunfiſch, Lippfiſche. 
2) Kopf rauh: Baͤrſche, Groppen. 
2. Kiemen ohne Strahlen: Engkiemer, Hornfiſch, 
Kofferfiſch, Lumpfiſch, Froſchfiſch. | 
B.. Sloffenftrahlen knorpelig: Knorpelfiſche: Prien, 
Störe, Hayen, Rochen. 
1. Schwanz fühlig: Wallfiſche, wobey auch Manati. 
Nach allen dieſen vielfältig vergeblichen Verſuchen, Ordnung 
in die vielgeſtaltigen Weſen des Thierreichs zu bringen, trat end⸗ 
lich Linnäus auf, welcher alle drey Reiche der Natur umfaßte, 
neue Merkmaale, neue Methoden aufſtellte und die Claſſification 
zu einer ſolchen Vollendung brachte, daß fie bis auf die gegen— 
wärtige Zeit, alfo während 100 Jahren, nur wenig Veränderun- 
gen erlitten hat. Er fchied die Thiere nicht bloß In natlırliche 
Claſſen, mit Ausnahme feiner Amphibien und Würmers fondern 
führte auch zuerft eine firenge und paffende Benennung ein, nebft 
kurzen Merfinaalen, wodurch jeded Thier mit groß’r veichtigeit 
von feinen Nachbarn unterfchieden werden konnte. . Er vereinigte 
die abnlichen Thiere unter einem allgemeinen Begriff (dem Ges 
ſchlecht)), und gab dann den darunter gehörenden Thieren einen 
beſondern Namen, den man attungsnamen- nennt, und der ges 
wöhnlich aus einem Beyworte beftebt, mie roth, ſchwarz, groß, 
Hein, hurrig, langfam u.f.w.,. wenn etwa die Gattung (spe- 
eies) nicht ſchon vorher einen Hauptnamen hatte, wie Pferd, 
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Schaf, Wolf u.f.m., in welchem Falle diefer Name im Lateis 
niſchen dem Geſchlechtsnamen uachgefept wurde, mie Equus asi- 
nus, Efel, Canis lupus, Wolf u.f.m. 

Er bat auch beffere Kennzeichen für die Claffen überhaupt 
aufgeftellt, und murde dadurch in Stand gefebt, unnatürliche 
Verbindungen zu trennen, wie die Wallfifche von den Fifchen 
und diefe von den niederen Wafferthieren, Mufcheln und Schnes 
den; fo wie von diefen wieder die Krebfe, welche meiftend damit 
vereinigt wurden. Dagegen bat er in feiner Claffe der Würmer 
nicht. bloß die eigentlihen Würmer, fondern auch die Mufcheln, 
die Schneden und die Pflanzentbiere ſtehen laffen, melde man 
erft in der neuern Zeit flrenger gefchieden bat, 

Sein Syſtem gab er zuerfl im Jahr 1735 nur auf einer gros 
Ben Soliotafel heraus. 1740 erfchien eine Fleine Vermehrung 
deffelben in 8. 80 ©., wovon 40 auf die Thiere kamen; — 1748, 
die 3te Ausgabe von 252 Seiten, größtentheild noch ohne Gat⸗ 
tungdnamen und Charactere; 1758 ald ein völlig neued Werf 
volftändig mit Sattungsnamen und Characteren, dad Thierreich 
allein 824 Seiten ftarf; 1766 die IYebte Ausgabe in A Bänden, 
wovon die Thiere 2 einnehmen, die 4 obern Elaffen 532 Seiten, 
die untern 852 Seiten. 

In den Ausgaben 1740 und 1748 bat er noch ganz andere 
Claffenfennzeichen, ald die in: der Ausgabe von 1758, wo er zus 
erſt deu anatomiſchen Bau beruͤckſichtigte. 

Um zu zeigen, wie er allmählig vorwaͤrts kam, wollen wir 
mit der Audgabe von 1740 anfangen, Sie weicht von allen fols 
genden dadurch ab, daß fie dad Mineralreich zuerft, dann das 
Pflanzenreich, und erft zulebt.da8 Thierreich abhandelt; auch ifl 
fie im Grande nur ein Negifter von beſtimmt beraudgebobenen 
Namen der Gefchlechter nebft ihrem Character, wobey aber die 
Gattungsnamen noch gar nicht gehörig veſtgeſeßt find, meiſt auch 
ohne Eharactere und ohne alle Citate etwa von Abbildungen oder 
Synonymen. Was Mineralien, Pflanzen und Thiere find, wird 
nicht beſtimmt. Die Charactere der Claffen find ganz von Aus 
Bern Theilen bergenommen mit gänzlicher Vernachläßigung der 
von Ray aufgeftellten anatomifchen Kennzeichen. Er theilt die 
Thiere in 6 Elafie en und unterſcheidet ſie auf folgende Weiſe: 
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L VBierfüßler: Leib behaart, Füße vier, lebendig ge: 
bärend, mildhgebend. Im Ganzen 52 Gefchlechter. 
4. Ordnung. Menfhenähnliche: Schneidzähne oben und 


unten 4 oder Feine; 4 Gefchlechter. Hieher ſtellt er nicht 
bloß den Menfchen und die Affen, fondern auch das Fauls 
tbier und fogar den Ameifenbären. 


. Ordn. NRaubtbiere: Zähne ſpitzig, Schneidzähne oben 


und unten 6, Edzähne langer; 13 Gefchlechter. Bär, 
Löwe, Tiger, Kabe, Marder, Beutelthier, Fifchotter, Nobbe 
mit Wallrof, Hund, Dachs, Igel mit Armadill, Maul⸗ 
wurf, Fledermaus. 


. Drdn. Ratten: Schneidzähne oben und unten 2, Feine 


Eckzähne, 8 Bauchziben; 6 Geſchlechter. Stachelſchwein, 
Hafe, Eichhörnchen, Biber nebft Wafferratte, Maus nebſt 
Haſelmaus. 


.Ordn. Laſtthiere: Zähne abweichend; 5 Geſchlechter, 


worunter ſich ſogar die Spitzmaus verirrt hat. Elephant 
mit Nashorn, Nilpferd, Spitzmaus, Pferd, Schwein. 


.Ordn. Vieh: Schneidzähne unten, Feine oben und Beine 


Edzähne, aber überall Mablzähne, Ziben in den Weichen, 


. ‚Süße mit Hufen. Cameel, Hirſch, Ziege mit Oazellen, 


Schaf, Rind. 


Sp mager dieſes VBerzeichniß -ift, fo bildet e8 doch ſchon den 
Rahınen zu allen folgenden Ausgaben. 
1. Bdgel, Leib befiedert, 2 The und 2 Flügel, Schnabel 
knöchern; enerlegend. Im Ganzen 46 Gefchlechter. — Die 
Kennzeichen der Ordnungen find bloß vom Schnabel ge: 
nommen. — 


1. 


2. 


Ordn. Raubvdgel: Schnabel hafenförmig; 3 Geſchlech⸗ 
ter. Papagey, Eule, Falten. 

Ordn. Aseln: Schnabel oben zufammengedrüdt und 
conver; 9 Geſchlechter. Paradiesvogel, Nade, Naben, 
Gudgud, Specht, Graufpeht, Baumläufer, Wiedehopf, 
Eisvogel. 


. Ordn. Langſchnäbler. Schnabel mehrmal laͤnger als 


die Hirnſchale, Nasloͤcher laͤnglich, verlieren ſich vorn in 
eine Furche; 3 Geſchlechter. Kranich, Storch, Reiher. 


#08 | 
4. Ordn. Gänfe: Schnabel gezaͤhnt; 8 Geſchlechter. Loͤf⸗ 
felreiher, Pelican, Ente, Tauchente, Scharpe, Taucher mit 
Alken, Möven mit Meerſchwalben, Waſſerhuhn. Hier 
ſind mithin Vögel vereinigt, die keinen gezähnten Schna⸗ 
bel haben. Man ſieht bier das Beſtreben des Linnäus, bart- 
näckig die Kennzeichen nur von einem und demſelben Or⸗ 
gane herzunehmen; ſonſt würde er die Schwimmhaut ge⸗ 
—wiß vorgezogen haben. | 
5. Ordn. Schnepfen: Schnabel walzig, flumpf; 4 Ge⸗ 
ſchlechter. Aufternfammler, Regenpfeifer, Kibipe, Schnepfen 
mit Brachvögeln und dem Säbelfchnäbler. . 
Drdn. Hühner: Schnabel Fegelfürmig und gebogen; 8 
Befchlechter, worunter auch der Strauß, Caſuar, Trappe, 
‚Pfau, Hocco, Puter, Huhn mit Perlhuhn, Feldhühner 
mit Faſanen. 
7. Ordn. Spatzen: Schnabel Fegelfürmig und zugefpibt; 
. 441 Öefchlechter, worunter die Tauben, Finken, Kornbeißer, 
Seidenfhmwanz, Droffeln, Staare, Zerchen, Grasmüden, 
Meifen, Goldhähnchen, Schwalben. | 
I, Amphibien. Leib nadt oder befhuppt, alle Zähne 
fpisig, Feine Mahlzähne und Feine Strable ofien. Im 
Ganzen 4 Geſchlechter. j 
41. Ordn. Reptilien: & Füße; 3 Gefchlechter., Schild- 
fröte, Froſch, Eydechſen, worunter auch die Molche. 
2. Ordn. Schlangen: Keine: Füße; alle unter einem Ges 
fehlechte vereinigt. 
N. Fiſche. Leib nackt oder befhuppt. Keine Füße, ims 
mer mit Floffen. Im Ganzen 49 Gefchledhter. 
4. Ordn. Plattſchwaͤnze: Schwanz fühlig; 5 Geſchlech⸗ 
ter. Manati, Caſchalot, Narwal, Wallfiſch, Delphin. 
2. Ordn. Knorpelfiſche: Floſſen knorpelig; 4 Geſchlech⸗ 
ter, Rochen, Haven, Störe und Pricken. 
5. Drdn. Engfiemer: Floffen ohne Knochen, Kiemen 
bäutig oder Endchern; 4 Geſchlechter. Froſchfiſch, Lump⸗ 
fiſch, Kugekfiſch mit Kofferfiſch, Hornfiſch. 
24. Ordn. Stachelfloſſer: Floſſen mit Knochen, manche 
Strahlen ſtechend; 15 Geſchlechter. Stichling, Klippfiſch, 
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Sonnenfiih, Groppen, Meerhähne, Spinnenfifh, Bärfche, 
Meeräfcher, Meerbracdhfen, Lippfifche, Großkopf, Thun⸗ 
fifhe, Schwerdfifihe, Meergrundel, Aalmutter. 

5. Drdn. Weichfloffer: Floſſen mit Knochen, Strahlen 
weich; 21 Gefchlechter. Zitteraal, Hochſchauer, Bart⸗ 
männden, Aal, Meerwolf, Dorfhe, Dedfiih, Scholle, 
Sandaal, Stutzkopf, Schifföhalter, Hecht, Salm, Eper⸗ 
Ian, Stint, fliegender Fiſch, Silberfifh, Häring, Karpfen 
Grundel, Nadelfiſch. 

Inſecten. Leib mit Knochen flatt ınit Haut bededt, 

Kopf mit Fühlhörnern verfeben. Im Ganzen 49 Geſchlechter. 

4. Ordn. Käfer: 2 Flügeldeden; 21 Geſchlechter, worun⸗ 
ter auch der Ohrwurm und die Küchenfchabe, 

2. Ordn. Nadtflügler: 2 oder 4 Flügel ohne Deden. 

. Nur Geſchlechter; alles durcheinander, Schmetterlinge, 
Wafferjungfern, Cintagdfliegen, Ameifen-2öwe mit Wais 
ferfaltern, Scorpionfliege, Cameelhaldfliege, Bienen mit 
Wespen, Schlupfmespen, Mucken. 

5. Ordn. Halbflügler: Flügel oder Deden bald anmes 
fend, bald fehlend. 8 Gefchlechter, mworunter nicht bloß 
die Wanzen und Cicaden, fondern auc die Heufchreden, 
Ameifen,. Leucht⸗ und Raubfäfer. 


4. Ordn. Flügellofe. 11 Gefchlechter; Laus, Floh, Wafe 


ſerfloh, Mufchelinfecten, Schildlaus, Milben, Spinnen, 
Ecorpione, Krebfe, Affeln und Scolopendern. 
Würmer. Die Muskeln des Leibes find nur an einer 
Stelle an eine vefte Unterlage gebeftetz im Ganzen 20 Ges 
fchlechter. . 
4. Ordn. Reptilien: Nackt, ohne Glieder; die gemeinen 
Wirrmer in 5 Gefchlechtern. Fadenwurm, Bands, Spubl:, 
‚ Regenwurm und Blutegel. _ | 
2. Ordn. Zoophyten: Nadt mit Gliedern; 5 Geſchlech⸗ 
ter, worunter die nadten Meer: und Landſchnecken, die 
Dintenfchneden, Meerflerne und Qualen. 
5. Ordn. Scalthiere: mit einer vom Leibe ganz verfchies 
denen Schale bedeckt; 10 Gefchlechter, einfchalige, 2 und 
vielfhalige untereinander, mit den Meerigeln und dem fos 
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genannten Kracken oder Microcosmus; keine Corallen, die 
überhaupt nicht aufgenommen find. | 
Obſchon dieſes Syſtem fehr mager ift, und die Claſſen nody 
viel Fremdartiges enthalten, auch manche natürlihe Drdnungen 
noch nicht gefchieden, find; fo hat es doch den großen Vortheil, 
daß nicht bloß die Claſſen, ſondern auch die Ordnungen und die 
Geſchlechter überall beſtimmte und kurze Namen erhalten haben, 
und wie ein Heer in Reihe und Glied ſtehen, fo daß man fos 
"wohl die Menge der Naturgegenftände, ald auch ihre Scheidung 
in Schaaren und Notten mit der größten Leichtigkeit überſehen 
fann. — Diefe eigentlich mehr äußere Anordnung ift e8, welche 
ihn die ziemlich bald erfolgte allgemeine Annahme verfhafft bat, 
‚ indem weder die. Merfinaale der Claffen noch der Drdnungen 
wefentlih von denen der Vorgänger ded Berfafferd abweichen, 
ja denfelben, wenn man aufrichtig ſeyn will, wirklich nachfteben, 
indem er die vielen anatomifcher Winfe von Ray und die Ders 
wandelungen von Smammerdamm gar nicht beachtete; daber 
er denn die Wallfifche bei den Fifchen gelaffen, die Sumpfoögel 
in 2 Drdnungen getrennt, bie Infecten viel fchlimmer durcheins 
ander ‚geworfen hat, ald e8 feine Vorgänger getban. 
Klein, Rathsherr zu Danzig, trat fogleich als heftiger 
- Gegner von Linnäus auf, DObfehon er aber fih alle Mühe gab, 
feinen Nebenbubler zu vernichten; fo iſt e8 ibm doch wenig ges 
Jungen, die-ächten Charactere aufzufinden, vielleicht gerade weil 
er die von Linnäus nicht annehmen und etwas Beſonderes haben 
wollte. Er begann zwar fihon 1731 feine litterarifhe Laufbahn, 
fieng aber erft 1743 an, die Thiere überhaupt zu claffificieren. 
Er hielt ſich dabey an fehr Außerlihe Kennzeichen, und bat das 
ber wenig Natürliched hervorgebracht, auch nie großen Benfall 
gefunden. In feiner Schrift gegen Linnaäus fagt er ganz etnſt⸗ 
baft, daß Adam, ald ihm die Thiere vorgeführt worden, um ihnen 
Namen zu geben, weder Zeit noch Xuft gehabt hätte, ihnen den 
Rachen aufzureißen und die Zähne zu zählen oder fonft andere 
heimliche Dinge zu unterfuchen; fondern er habe ihnen die Nas 
men im Vorbeygehen durch bloßed Anfchauen gegeben, und diefe 
feyen aller Vermuthung nad) characteriftifch gewefen. Wer würde 
nicht von ferne einen Maulwurf von einem Löwen unterfcheiden ? 
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Man müffe daher nur leicht in die Augen fallende Theile zu 
Merfmaalen auswählen, und dergleichen feyen die Fuße und Ze⸗ 
ben, die Ohren, Augen, Hörner, Flügel, Schwanz, Hautbededung, 
Federn, Geſtalt u.ſ.w.; es fey auch ganz unnöthig, die Thiere 
zu zerlegen und in ihren Eingeweiden zu wühlen u.f.w. Er tadelt 
nun, daß Linnäus den Ordnungen der Säugtbiere die Zähne 
zum Grunde gelegt babe, fpottet über die Bereinigung der Ameiſen⸗ 
bären mit dein Dienfchen, der Spitzmaus mit dein Elephanten u.f.m. 

Unterdeffen wurde Linn dus auch mit den Schriften 
Reaumurs bekannt. Dieſer batte zwar ſchon feit dem ' 
Jahr 1709 eine Menge Aufſaͤhe über verfchiedene Gegen⸗ 
flände in. den Abhandlungen der franzdfifchen Academie bes 
” Sannt gemacht. Sein großed Werk aber über die Lebensart der 
Inſecten in 6 Quartbänden, mit zahlreichen Kupfern, erfchien erft 
41754 — 1742. Er ftelte zwar Bein eigentliches Syſtem auf, 
fonderte aber die Infecten durch die genaue Beobachtung ihrer 
Entwidelung und ihrer Lebensart fo vortrefflih von einander, 
daß ed nach ihm nicht mehr wohl möglich war, die natlirlichen 
Ordnungen und ihre Merkinaale zu verkennen. Ohne ihn hätten 
wir wohl fehmerlich einen Roͤſel und einen De Geer erhalten. 

Linnäus bearbeitete nun feine fihmedifche Fauna, melde 
4746 in ganz veränderter Geſtalt erfhien. Plöplich kat er auf 
Ray, Smammerdamm, Reaumur Rüdfiht genommen 
und daher alles beffer gefchieden, als es vorher der Fall geweſen. 
Bey jeder Gattung findet ſich nun der mit entſchiedener Abſicht 
entworfene Character, das Citat der Synonyme und der Abbils 
dungen, der Wohnort, und meiften® eine Furze Befchreibumg, aber 
felten der Gattungdname, wenigſtens nur zufällig. So ift alfo 
unfer Zinnäus von Fahr zu Jahr, und nur allmählich, zum Bes 
mwußtfenn aller der Beguemlichfeiten und Vortheile gelangt, 
welche endlich fein Syſtem zum allgemeinen gemacht haben. 

Die Charactere der Claffen bleiben jedoch diefelben, d. b. es 
wird auf die Anatomie Feine Rüdfiht genommen. Auch die 
Säugtbiere behalten diefelbe Einrichtung, ebenfo die Vdgel, au— 
fer daß die Langſchnäbler und die Schnepfen mit einander ver: 
'einigt werden. Die Amphibien bleiben auch in demfelben Zus. 
ftande, und ebenfo die Fifche mit den Wallfifchen. Die Inſec⸗ 
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ten aber werden viel heffer abgetheilt; zu den Käfern werben 
nun, nebft den Raubkäfern, auch die Heuſchrecken gezogen, fo daß 
unter den Halbflüglern nur die Cicaden, Wanzen, Blatts und 
Schildläufe ftehen bleiben, alfo die Ordnung bereits fo aufgeftellt 
ift, wie wir fie noch jept haben. 

Die Nadtflügler Iöfen fih nur in 4 Ordnungen auf, 
in die Nepflügler mit den Ameifenlöwen, Waiferfaltern, Eins 
tagöfliegen und Wafferjungfern; in die Shuppenflügler mit 
den Schinetterlingen und Motten; in die Hautflügler mit 
den Sägwespen, Schlupfwespen, Bienen und Ameiſen; und ends 
lih in die Zweyflügler, worunter alle Diuden richtig beys 
ſammen fteben. Die Flügellofen find unverändert geblieben, 
ebenfo die Elajfe der Würmer. 

4748 machte er die dritte Auflage feined Syſtems befannt, 
worin er diefelbe Einrichtung befolgte, und fie aufd ganze Thiers 
reich ausdehnte, jedoch mit Weglaffung der Gattungdcharactere, 
indem er deßhalb meiftend auf feine Fauna fich bezog, bey den 
Bifhen auf Artedi. Das Werk felbft hat num 252 Seiten, 
wovon 76 auf8 Thierreich kommen. 

Von den Menſchenähnlichen hat er den Ameiſenbären 
weggenommen, und ihn mit dem Schuppenthier als eine eigene 
Ordnung aufgeſtellt unter dem Namen Bettler oder Arme. 
Die Schlangen hat er in mehrere Geſchlechter getrennt. Die 
Wallfiſche hat er noch immer bey den Fiſchen ſtehen laſſen; unter 
den Käfern ſteht immer noch der Ohrwurm, die Küchenſchabe 
und die Heuſchrecke; zu den Zoophyten find auch die im Jahr 
1740 von Trembley entdeckten Süßwaſſerpolypen gekommen und 
die Meerigel. Endlich wird nach dem Vorgang des alten Bern⸗ 
hard Juſſieu eine neue Ordnung aufgeſtelld unter dem Namen 
Lithophyten, welche die Corallen begreift. Das Syſtem ſteht 


‚nun folgender Maaßen: 


Le, Bierfüßler: Character wie früher. 

4. Ordnung. Menſchenähnliche; Schneidzähne überall 
vier, Milchorgane auf der Bruſt: Menſch, Affe, Zaul: 
thier; der Ameifenbär ift alfo weggefommen. 

2. Drdn. NRaubtbiere; Schnei)zahne überall ſechs, Eck—⸗ 
zähne länger: Bär, Kape, worunter nun auch der Löwe 
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und der Tiger, Wiefel, Bifchotter, Hund, Mobbe, Dachs 
mit Zibethtbier und Schneumon, gel, Armabill, Maul⸗ 
wurf, Fledermaus. 

5. Ordn. Armez; keine Zähne, Zunge ſehr lang und mal: 
zig: Ameifenbär, Schuppentbier. 

4. Ordn. Ratten; oben und unten 2 Schneidzähne vors 
ragend: Stachelfhwein, Eichhörnchen, Hafe, Biber mit 
Waflerratte, Maud mit Murmelthier, Spipmaus, Deus 
teltbier. 

5. Ordn. Lafttbiere; Zähne abweichend: Elephant , Nabe 
born, Nilpferd, Pferd, Schwein. 

6. Ordn. Vieh; oben Feine Schneidzähne, unten 6 oder 8. 
Süße mit Hufen, Milchorgane in der Weichen: Cameel, 
Bifamtbier, Hirfh mit Giraffe, Ziege mit Oazellen, 
Schaf, Rind. 


Die Vögel tbeilt er in ſechs Drdnungen, vorzüglich 
nach der Geftalt des Schnabeld und der Füße; im Ganzen 
51 Geſchlechter. — Leib befiedert, — zwey Füße und zmep 
et Schnabel knöchern, Eyer cruflenartige , 
Ordn. NRaubvdgel; drey Gefchlechter, morunter auch 
die Papageyen. 
2. Ordn. Atzeln; 9 Geſchlechter, worunter auch die Pfefe 
ferfraße, Hornvögel, Raben, Spechte und Wiedehopſe. 


3. Ordn. Gänſe; 8 Geſchlechter, worunter der Flamingo. 


4. Ordn. Schnepfen; 7 Gefchlechter: Reiher, Säbel: 
ſchnäbler, Auſternfammler, Kibitze, Regenpfeifer u.ſ.w. 

5. Ordn. Hühner; 10 Geſchlechter, worunter auch der 
Strauß, der Caſuar und das Waſſerhuhn. 

6. Ordn. Spapen; 44 Geſchlechter, worunter die Tauben, 
Droffeln, Staare, Colibri, Schwalben und Sturmvögel, 


DL Amphibien: Leib nadt oder befhuppt, alle Zähne 


ſpitzig, ohne Mahlzähne, Feine Floſſen mit Strahlen; 10 . 

Geſchlechter. 

1. Ordn. Schlangen; keine Küße, 6 Geſchlechter: Blinds 
fchlange, Amphisbäne, Blindfchleiche, Rattern, Klaps 
perſchlange. 
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2. Ordn. Kriecher, vier Füße; A Gefchlechter: Drache, 
Eydechſe, worunter die Molche; Froſch, Schildfröte.. 


IV. Fiſche: Leib befchuppt oder nadt, Floffen mit Strab- 
len flatt der Füße oder Flügel; hieher flelt er noch die 
Wallfiſche. 

1. Ordn˖ Plattſchwänze; Wallfiſche; 6 Geſchlechter, wor⸗ 
unter auch der Manati. 

2. Ordn. Knorpelfiſche; 4 Geſchlechter: Rochen, Hayen, 

Stör, Pricke. | 

3, Ordn. Engfiemer; 4 Gefchlechter: der Froſchfiſch, 
Lumpfiſch, Kugelfifh und der Hornfiſch. 

4. Ordn. Stadhelfloffer; 19 Gefchlechter: Bärfche, Grop⸗ 
pen, Thunfifche, Schwerdfiſch, Aalmutter u.f.w. 

5. Ordn. Weichfloffer; 20 Geſchlechter, worunter Kar: 
pfen, Dorſche, Plattfifhe, Häringe, Hechte, Aale, Nadel: 
fiihe u.f.wm. Sm Ganzen 46 Achte -Fifchgefchlechter. 


Inſecten: Leib mit Indcherner Haut bededt, Fühls 

börner am Kopf; im Ganzen 61 Geſchlechter. 

4. Drdn. Käfer: Flügeldeden, Kiefer quer; 22 Gefchlechs 
ter, mworunter auch der Ohrwurm, ‚die Küchenfchabe und 
die Grolle. | | 

2. Ordn. Halbflügler: Mund unter dieBruft gefchlagen; 
8 Geſchlechter: Eicaden, Wangen, Blatt: und Schildläufe. 

5. Ordn. Nepflügler: 4 Flügel, Adern nekartig; 6 Ges 
fchlehter: Wafferjungfern, Eintagdfliegen, Wafferfals 
ter u.ſ. w. 

4. Ordn. Schuppenflügler, Falter: Vier Flügel mit 
Heinen Schuppen bededt, Mund oft fpiralfürmig. Nur 2 
Geſchlechter: Schmetterlinge und Motten, worunter audy . 
die Schwärmer; im Ganzen nur 38 Oattungen. 

5. Ordn. Hautflügler, Bienenartige oder Immen: Vier 
häutige Flügel; nur 5 Geſchlechter: Sägwespen, Gall⸗ 
wespen, Schlupfwespen, Bienen, worunter auch die ge⸗ 

meinen Wespen, Ameiſen. 

6. Ordn. Zweyfluͤgler, Mucken. Zwey Flügel, unter je⸗ 
dem ein knopfförmiger Griffel; nur 7. Geſchlechter: En-⸗ 
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gerlingäfliege, Lausfliege, Bremfen, Stubenfliege, Stech⸗ 
fhnaden, Schnaden. 

7. Ordn. Flügellofe: Keine Flügel; 11 Gefchlechter, wors 
unter Laus, Floh, Mufchelinfeeten, Milben, Spinnen, 
Scorpione, Krebfe, Affeln und Scolopendern. 

VI Würmer: Die Muskeln des Leibes find nur an eis 
nem einzigen veften Puncte angebeftet, im Ganzen 32 Ges 
ſchlechter. 

Diefes iſt eine fonderbare Beſtimmung, welche etwa nur auf 
die Schneden mit einer Schale paßt. : 

4. Ordn. Reptilien: Leib nadt, ohne Glieder; 6 Ges 

ſchlechter: Fadenwurm, Spuhlwurm, Regenwurm, Bands 
wurm, Plattwurm, Blutegel. 

Ordn. Zoophyten: Leib nackt mit Gliedern verſehen. 

413 Geſchlechter, worunter die Meerwürmer, die nackten Schne⸗ 

den, die Suͤßwaſſer-Polypen, die Dintenſchnecken, die Mes 

dufen und die Seefterne; ſehr unordentlich durcheinander. 

5. Ordn. Schaltbiere: Leib mit fteiniger Schale bededt; 
9 Gecſchlechter, die eins, zwey⸗ und vielſchaligen unter⸗ 
einander. 

4. Ordn. Lithophyten, Corallen; 4 Geſchlechter: Tubi⸗ 
poren, Madreporen, Milleporen, Sertularien, worunter 
alle Corallinen. 

Die folgende Ausgabe von 1758 erfcheint. nun ploͤtzlich als 
ein ganz neues Werk mit einer ſolchen Vollendung, daß die übri⸗ 
gen keine weſentlichen Veraͤnderungen mehr, fondern nur Erwei⸗ 
terungen erhalten haben. 

Linnäaus ergreift nun die von Ray angegebenen, 'anatomis , 
fhen Kennzeichen der Claffen, und wagt e8 zum erflen Mal, 
die Wallfiiche zu den Vierfüßlern zu fielen, die jest nicht. mehr 
diefen Namen tragen, fondern Säugtbiere heißen. Die Glaffe 
der Amphibien bat er aber fonderbarer Weife verunftaltet, in⸗ 
dem er ihnen die Kuorpelfifche unter dem Namen ſchwimmende 
Amphibien ald Drdnung bengefellte. Bey den Fiſchen verläßt 
er auch plöblich das Spflem von Artedi, und führt die Andeu⸗ 
tung von Ray und Willugbby über die Anmefenheit eines 
oder zweyer Floſſenpaare weiter aud, indem er auch.auf die Stel: 
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lung derfelben Nädficht nimmt und darauf feine Ordnungen 
gehndef, wodurch ein außerordentliher Gewinn flr die beffere 
Anordnung diefer widerfirebenden Thierclaffe gemacht worden ift. 

Die Inſecten bleiben bey ihren 7 Ordnungen, werden 
aber ungemein vermehrt, und überall mit einem beflimmt bers 
ausgehobenen Gattungdnamen, mit einem Charakter, mit dem 
Wohnort und mit zahlreichen Citaten verfehen, was übrigens von 
allen Claſſen gilt. 

Die Würmer find gänzlih umgefhmolzen, und nun in 
eigentlihe Würmer, in Weichthiere, Schaltbiere, Lithophyten und 
Zoophyten gefchieden. Unter den zwey lebten Ordnungen fteben, 
mit Ausnahıne der Bandwürmer und der Infuforien, alle und 
nur Diejenigen Thiere, welche wir aud) jebt noch darunter rech⸗ 
nen. Eigentlich fängt erft in diefem' Werk die neuere Epoche der 
Naturgefchichte an. Während feiner erften Ausgabe und diefer 
vierten find aber aud) 23 Jahre verfloffen, binnen welchen ungewoͤhn⸗ 
lich viel in der Naturgefchichte gearbeitet worden, und befonderd 
Männer auftraten, melde dad Xeben und Weben der Thiere, 
vorzüglich der Inſecten, der Schalthiere und der Polypen, zum 
Gegenftande ihrer Tebenslänglichen Beobachtungen madten. So 
Neaumur, Röfel und De Geer, außer dem feindlichen Syſtema⸗ 
tifer, Rathsherrn Klein, welcher alle aufbot, um des Linnäus 
Grundſätze zu zerftören. Wir müffen daher die Arbeiten, welche 
in der Zwifchenzeit beraudgefommen find, vorber betrachten. 

Kaum war nehmlich des Linnäus Ausgabe von 1748 her⸗ 
aus, fo erfhhien auch der erfie Band von Buffons Naturges 
ſchichte, 1749, worinn eine fcharfe Eritif aller Elaffificationen und 
der Linnäusifchen von 1740 insbeſondere. Er nennt die fech8 
Einffen ganz willführlih, und tadelt befonderd die der Würmer, 
unter denen die verfchiedenften Thiere vereinigt wären. Cbenfo 
fpottet er Über die Ordnungen der Vierfüßler, wo freylidy der 
Ameifenbär neben dem WMenfchen fih nicht gut ausſsnimmt; 
ebenſo findet er ed lächerlich , daß der Igel, der Maulwurf und 
. die SFledermäufe zu den reißenden Thieren gehören follen, fo 
wie die Spitzmaus zwifchen Pferd und Nilpferd geftelt iſt; 
Dagegen tadelt er auch mit Unrecht, daß das Cameel bey den 
Schafen ſtehe. Es gäbe gar Fein Syſtem in der Natur, und ed 
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wäre viel beſſer, e8 mie die Alten zu machen umd die Thiere bloß 
in der Reihe aufzuführen, wie fle und gewöhnlich vorkommen, 
zuterft dad Pferd, dann den Hund, dann das Rindvieh, ferner daB 
Wild, die Hirfihe, Hafen, und dann erft die Thiere entfernter 
Gegenden, wie Elephant, Eameel un. f. wm. Daher kommt es 
auh, daß er ben Plinius über aue Maaßen lobt, und dennoch 
jammert, daß zu feiner Zeit die Philoſophie darnieder liege, Sm 
vierten Band, welcher 1753 .erfchien, eritifiert er auf äbnliche 
Weiſe Linnäus Ausgabe von 1748, welche, wie wir ſchon bemerkt 
baben, menig von der zwenten, 1740, verfchteden iſt; und dann 
füngt er obne weiteres mit dein Pferd an, und reibt daran den 
Efel, dad Rind, dad Schaf, die Ziege, das Schwein, den Hund 
u. ſ. w. alid, wie wir feben, völlig nad Einfällen oder Zufällen: 
So vortrefflih die Schilderungen und Abbildungen Buffons 
und die Beſchreibungen feined Auffeberd, Daubenton’s, find, 
und fo viele Verchrer ‚und Pfleger durch diefelben der Naturges 
fchichte gewonnen wurden; fo haben fie doch eigentlich nur Dis 
fettanten gezogen in den höheren Elaffen-der Geſellſchaft, welche 
durch ihr Geld und durd ihren Schup die Naturgeſchichte aller⸗ 
dings materialiter höchlich gefördert haben, Die geiſtige Einficht 
aber in den Plan der Natur, in den Bau der verfchtedenen Leiber, 
in die Berwandtfchaft der Gefchöpfe, und demnach in den eigents 
lichen Grund und Zweck derfelben kann nicht aus loßgeriffenen; 
wie auf einer Reife gemachten Bemerkungen und Schilderungen 
gewonnen werden; fondern nur durch daß Beftreben, die Dinge 
in unſerm Geifte und in unfern Büchern fo zu ordnen, mie fie 
die Natur felbft geordnet bat, was freylich ein ſchweres, ſchein⸗ 
bar unmoͤgliches Gefchäft ift und daher Viele abfchredit, nach den 
Entwickelungsgeſetzen der Dinge zu forfhen: Sie befchränfen 
fi) daher auf genaue Befchreibung derfelben, was auch feinen 
großen Werth batz allein ebenfo wenig einen Begriff vor einem 
fhönen Ganzen gibt, als ein Haufen Steine, bie nicht zuſam⸗ 
nen hängen ‚von einem bewohnbaren Haufe: Buffons Werk 
muß zwar jeder leſen, der ſich mit der Natur und mit den Sits 
ten der einzelnen Thiere befannt machen und fi) damit die Zeit 
vertreiben, oder diefelben in feinen Nutzen zieben will; wer aber 
außerdem nod) eine geiftige Einficht in den Zuſammenhang aller 
Okens allg. Naturg. IV; 33 
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Weſen wuͤnſcht, und mer ſich indbefondere die Naturgefchichte zum 
Gegenftande feiner Befchäftigung machen will, der muß fich an 
elaffificierte Werke halten; und davon bilden allerdings die. Werke 
von Linnäus die Orundlage, fo mager und ffeletmäßig 
fie au zu Büffond Zeit audgefehben haben, und im Grunde 
noch immer ausfehen. Man muß fie aber für dad nehmen, für 
was fie fich felbft ausgeben, nehmlich nicht für eine volftändige 
Naturgefchichte, fondern bloß für ein wohlgeordnetes und Daber 
leicht zu uͤberſehendes Verzeichniß der Dinge Wie man in der 
Geſchichte Zeittafeln haben muß, Verzeichniffe der Reiche und 
ihrer Fürften, der Kriege u. fe m.; ebenfo muß man in der Nas 
turgefchichte ähnliche Tabellen haben. Sie verhalten fih zu den 
Buffonifchen Befchreibungen, wie die chronclogiichen Tabellen zur 
Geſchichte. In unferer Zeit fucht man beide Methoden zu ver: 
einigen, nehmlich man fehildert das Wefen und Leben der Thiere, 
aber nach einer fuftematifhen Ordnung. - Was würde man von 
einem Gefchichtöfchreiber urtheilen, der, nach der Manier von 
Buffon, weder den Zufammenbang der Zeit noch der Länder be⸗ 
rüdfichtigte; fondern ohne Weiteres nun ein Stud aus Deutſch⸗ 
land, nun eined aus America, dann eine aus Indien u. ſ. w. 
erzählte! -Wäre der Styl auch noch fo blühend, und die Schil: 
derung noch ſo getren und vollftändig; fo würde deffen ungeachs 
tet niemand einen Begriff von der Weltgefchichte, ja nicht eins 
mal von einem einzigen Lande befommen. So lernt man durd 
Buffon eine Menge Säugtbiere und Vögel auf die anziehendfte 
Weife kennen; allein vom Thierreich felbft befommt man Feine 
Einficht, nicht einmal von den Säugthieren und Vögeln ald von 
einer Gefammtbeit, gleichfam von einem Staate, in welchem ja 
nicht bloß Verſchiedenheit, fondern auch Zufammenhang, Stufen» 
folge, kurz Ordnung vorhanden ift. 

Nöfel fieng im Jahr 1746 an, feine Inſectenbeluſtigungen 
“mit ſehr ſchoͤnen Gemälden herauszugeben, worinn.er zwar feine. 
ausdrüdliche Elaffification lieferte, aber doch vieles dazu beytrug. 

De Geer, der dem Linnäuß befreundet war, theilte ihm feine 
Beobachtungen, die er im Sinne von Neaumur und Röfel, 
aber mit mehr fuflematifcher Richtung anftellte, mit, und lie im 
Jahr 1752 den erſten Band feiner Beobachtungen gleichfalls mit 
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vielen Abbildungen druden. Die andern erfhienen erft in den 
Siebenziger Jahren. Da aus diefen fich die Elaffification erft 
ergibt, fo hat fie auf Linnäus Ausgabe nicht weiter wirken können. - 

Bon Klein erfchienen 1750, 51 und 53 die Claffificatios 
nen der Vögel, der vierfüßigen und der Friechenden Thiere, ſo 
wie der Schalthiere. 

Die Thiere find entweder fußlos oder zweyfuͤßig, viers und 
vielfüßig. -Die vierfüßigen Thiere theilt er in bebaarte und un⸗ 
behaarte. 

A. Thiere mit Fußen. 

J. Vierfuͤßler. 
I. Ordnung. Behaart, mit Hufen. 

4. Familie. Ein Huf: Pferd, 

2. Fam. Zwey: Wiederfäuer, Schwein. 

3. Sam. Drey: Nasborn. 

4. Sam. Bier: Nilpferd. 

5. Sam. Fünf: Elephant. 

D. Ordnung. Mit Zeben. 

4. Familie. Zmwep Zehen: Cameel, Faulthier. 

* Fam. Drey Zehen: Ameifenbären. 

3. Fam. Vier Zehen: Gürtelthier, Schuppenthier, Meers 

ſchweinchen. 

4. Kam. Fuͤnf Zehen: Nagthiere, Spitmaus, Beutelthier, 
Maulwurf, Fledermaus; dann folgen die Wieſel, Igel, 
Stachelſchweine, Hunde, Wölfe, Fuͤchſe, Dachfe, Kapen, Bäs 
ren, Bielfraß und die Affen. Ä 

Angebängt find folche mit ungewöhnlichen Fuͤßen, eis 
gentlih mit Schwimmhäuten, wie die FBifchotter, der Bis 
ber, dad Wallroß, die Robben und der Manati oder die 

Seekuh. 

II. Ordnung. Unbehaart. 

4. Mit Schild: Schildkroͤten. 

2. Mit Panzer: Erocodille. 

3. Nackt: Endehfen, Molche und Kröfche. 

I. Zweyfüßler: Vögel. 
41. Samilie. Zwey Zehen: Strauß. 
2. Fam. Drey Zehen: Cafuar, Trappe, Kibis, Aufleraſreſſet. 
53 ® 
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3. Familie. Vier Zehen, zwey vorn, zwey binten: Papagen, 
Spechte, Pfefferfraß ıc. | 
4. Fam. Bier Zehen, eine hinten: NRaubvögel, Raben, Sing: 
vögel, Schwalben, Schnepfen, Colibri, Hühner, Tauben, 
Sumpfvögel. 
5. Fam. Schwimmhaut: Gänfe ıc. 
III. Dielfüßler. 
41) Mit Panzer — Krebfe. 
2) Infecten. . 
a) Obne Flügel. . 
b) Mit Fluͤgeln. 


B. Die Fußloſen Thiere folgen fo aufeinander: 
I. Kriechende. 
1. Drdnung. Schlangen, mit 5 Geſchlechtern. 
2. Ordn. Würmer: Regenwurm, Eingeweidwürmer, Blutegel. 
H. Die Schalthiere theilt er 
1) In gewöhnlihe Schneden, 
2) Sn mufchelartige, mit allerley Unterabtheilungen, von der 
Geſtalt hergenommen. Dazu rechnet er auch die Schüffel: 
fhneden, die Meereiheln, Meerigel und die Wurmröhren. 


C. Zu den Floffenthieren 

fept er die Zifche und Wallfiſche. 

Zuden Strablthieren die Meerfterne und Dintenfchnedten. 

Was die Schalthiere betrifft, fo find fie allerdings viel beffer 
durcdhgearbeitet, als bey Linnäus; allein der Verfaſſer bat theils 
wegen feiner bloß Logifchen . Anordnung , wenig Natürliched her⸗ 
vorgebraht, theild auch fo fchlechte Geſchlechtsnamen gemählt, 
wie Quadrans, Mater perlarum, Sipho u.f.w., daß fein Sy⸗ 
ftein unmöglich Eingang finden und dem viel natürlicheren von 
Linnäus mit gleichmäßigeren Abtbeilungen und viel befferen 
Benennungen fchaden Fonnte. 

Um diefelbe Zeit, nehmlich 1752, gab auch Möhring, ein 
Syſtem der Vögel heraus, welches wieder neue Charactere einzus 
führen fuchte, und zwar vorzüglich von der Veflederung der Füße 
bergenommen. Er bildet auf diefe Art 4 Claifen, welche wieder 
in verfchiedene Ordnungen zerfallen. 
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J. Claſſe. Hautfüßler; Knie vorn mit Federn, die Füße 
mit dünner Schuppenhaut bededt, Zehen ‚hinten miteins 
ander verwachfen. 

1. Ordnung. Adheln; nach der Geftalt des Schnabels; das 

bey auch die Spechte. 

2, Ordn. Spaben. 

I. El. Xedenfüßler; Knie wie die Vorigen, die Fuͤße aber 
mit rauher, lederartiger Haut bedeckt. 

5. Ordn. NRaubvögel, nach dem Schnabel; darunter auch 

die Papagenen. 

4. Drdn. Hühner, mworunter aud die Tauben. 

IL El. Kurzflügler, Knie vorn nadt, Flügel unfähig zum 
Fluge: Strauß, Cafuar, Dudu und Trappe. 

IV. €. Waffervögel, Knie vorn nadt, Füße mit weicher, 
lederartiger Haut .bededt. 

5. Ordn. Zahnſchnäbler; Enten, Pelicane, 

6. Ordn. Plattſchnäbler; Alten. 

7. Ordn. Schmwimmvögel. 

8. Ordn. Taucher. 

9. Ordn. Schnepfen, worunter die Sumpfpögel. 

1756 trat Briſſon, Aufſeher von Reaumurs Naturalien⸗ 
cabinett, auf, und ſtellte Rays Claſſifications⸗Grundſatze in einer 
vollkommeneren und entfchiedeneren Geftalt’wieder ber; und feit 
tiefer Zeit haben ſich dieſe Grundſätze auch "dem Linnäus aufge⸗ 
drungen, und fich durch feine ganze Schule erhalten. Eigentlich 
verdankt man Briifon die gegenwärtige Veftftelung ‚der Thier⸗ 
clajfen, an welchen Linnäus nichts Anderes verändert‘, ald daß 
er mehrere zuſammenzog. | 

Er theilt num mit Ariftoteles die Thiere in blutführende und 
Klutlofe, jene wieder ın Lungens und Kiementbierg. Die Lungens 
thiere haben entweder ein@Herz mit zwey Kammern oder nur mit 
einer Kammer; von jenen bringen die einen lebendige Junge bers 
vor, und nähren fie mit Mil, die andern legen Eyer. Unter 
den Iebendig Gebärenden befiben die einen an irgend einer Stelle 
Haare und vier Füße, die andern find ohne Haare, und haben 
ftatt der Süße fleifchige FBinen. Die Lungenthiere mit einer 
einzigen Herzkammer find die Reptilien; die biutführenden Thiere 
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mit Kiemen haben entweder Enorplige Floſſen und unbedeckte 
Kiemenlödyer, wie die Knorpelfifhe; oder fie haben knöcherne 
Floffen und die Kiemenlöcher mit einem beweglichen Dedel vers 
fchloffen, wie die eigentlichen Sifche. 

Uinter den biutlofen baben die einen Füblhörner am Kopf, 
und feinen einziebbaren Leib. Diefer ift mit einer Dede verfeben, 
welche von Zeit zu Zeit abgemorfen wird, daran hängen ent: 
weder mehr ald 8 Füße, wie bey den Eruftaceen; oder fie haben 
nach ihrer legten Häutung nur ſechs Füße und mehrere Luftlö: 
dyer, wie die Inſecten. 

Die andern haben einen einziehbaren Leib oder wenigſtens 
einen Theil deffelben, Feine Füße und Beine Luftlöcher. Auf diefe 
Weiſe bildet er nun 9 Claffen. 

A. Thiere mit Blut. 
a) Mit Lungen. 
a Zwey Herzkammern. 
— Lebendiggebärend und Milchgebend. 
I. Cl. Leib behaart, vier Füße — - .. Vierfüßler. 
D. Leib nackt und verlängert, fleiſchige Fin⸗ 
nen, Schwanz platt — . x... . Wallfiſche. 
— Ehyerlegend. 
1. Leib mit Federn bededt, Schnabel bornig, 
zwey Flügel und zwey Füße — .— « Boͤgel. 
*Nur eine Herzkammer. 
IV. Leib nackt oder beſchuppt, vier Siß⸗ oder 
feine —. . 2... . eo oc Reptilien. 
b) Mit Kiemen. 
V. Floſſen Enorpelig, Kiemenlöcher offen — Knorpelfifche. 
VL Stoffen Indchern, Kiemenlod mit bes 
weglihem Deckel —. . . .. .Knochenfiſche. 
B. Thiere obneGluͤt. 
a) Leib nicht einziehbar, Bedeckung wird abgeworfen, Fuͤhl⸗ 
hörner am Kopf. 
VII. Mehr ald 6 Füße —.... Erufaceen. 
VuL Nur 6 Füße, Luftlöcher =... 0. . äAnfecten. 
b) Leib einziehbar. 
IX. Keine Fühlhoͤrner, Füße und Luftloͤcher — Würmer. 
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Man kann nicht läugnen,. daß diefe Claſſen fehr gut und 
rein geichieden find; nur ift e8 fchade, daß bloß um der Füße 
willen die Wallfiiche von den Virrfüßlern getrennt worden. Hier⸗ 
an ift ohne Zweifel die Macht des Wortes ſchuld. Hätten die 
Vierfüßler einen andern Namen gehabt, fo wäre die Verändes 
rung wabricheinlich fhon bey Ray vorgegangen, indem er aus⸗ 
drüclich jagt, daß ihn davon nur die Scheu vor der Gewohn⸗ 
heit abgehalten habe. 


Auch iſt es ein Beweis, daß man zu Briffons Zeiten den 
Rang der Organe noch nicht gehörig abzuwägen gewußt hat, 
ſonſt würde er die Knorpelfiſche nicht von den Knochenfiſchen als 
eine eigene Claſſe getrennt haben. Doch hat Linnäus, ohne 
Zweifel durch Briſſon verführt, es noch ſchlimmer gemacht, indem 
er die Knorpelfiſche ſogar zu den Amphibien ſtellte. 

Endlich ſind die Cruſtaceen von den Inſecten getrennt, wäh⸗ 


rend unter den Würmern Schalthiere und Polypen vereinigt ge⸗, 
blieben ſind. 


Auch in den einzelnen Claſſen hat ſich Briſſons Schei⸗ 
dungstalent bewährt; doch macht er offenbar zu viele Ordnungen, 
wie es folgendes Schema der Vierfüßler anzeigt. 


I. Ordnung. Zahnlos: Ameifenbär, Schuppentbier. 
II. Srdn. Nur Mahlzähne: Baulthier, Gürteltbier. 
III. Ordn. Mahl: und Edzähne: Elephant, Wallroß, Manati. 
IV. Ordn. Schneidzähne, oben Feine, unten ſechs: Cameel. 
V. Ordn. Schneidzähne, unten aht: Giraffe, Ziege, Schaf, 
Rind, Hirſch, Biſamthier. 
VI. Ordn. Schneidzähne überall, nur ein Huf: Pferd. 
VII. Ordn. Zwey Hufe: Schwein. 
VII. Ordn. Drey Hufe: Nashorn. 
IX. Ordn. Bier Hufe vorn, drey hinten; überall zwey 
Schneidzähne: Capybara. 
X. Ordn. Ueberall zehn Schneidzähne: Tapir. 
XI. Ordn. Vier Hufe vorn und hinten: Nilpferd. 
XI. Ordn. Klauen, Schneidzähne überall zwey: Stachel⸗ 
ſchwein, Biber, Haſe, Kaninchen, Eichhörnchen, 
Siebenſchläfer, Maus, Spitzmaus, Igel. 
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Fledermaus. 
XIV. Ordn. Schneidzähne oben vier, unten ſechs: Maki, 
| Fledermäuſe. | 
XV, Ordn. Schneidzähne oben ſechs, unten vier: Robbe. 
XVI. Ordn. Gchneidzäbne überall ſechs: Hyäne, Hund, Mar: 
der, Dachs, Bär, Kabe, Fifchotter, 
XVII. Ordn. Schneidzäbne oben feh8, unten acht: Maulwurf, 
XVIII. Ordn. Scneidzähne oben zehn, unten acht: Beutelthier. 
Ungeachtet dieſer vortrefflihen Scheidung ſieht doch wohl jes 
der, daß die größte Unordnung herrſcht, weil diefe Elaffification 
tbeild nur logiſch ift, theil® nur die Zahl der Zähne und Zehen 
und kaum ihre Geftalt berüdfichtiget. Wie kann ınan die Affen 
mitten unter die andern Säugthiere fielen? Den Menfchen bat 
er ohne Zweifel deßhalb meggelaffen, weil fein Stand gar zu 
auffallend gemwefen wäre. Dad Cameel ift mit Unrecht von den 
andern Wiederfäuern getrennt. Dennoch würde diefed Suftem 
mehr in Schwung gekommen fepn, wenn der Berfaffer nicht den 
großen Fehler begangen hätte, feine Ordnungen ohne Namen, 
und dad Buch in Quartformat druden zu laffen, fo daß es nie⸗ 
mand mit ſich tragen konnte. 
Die Wallfiſche werden unndthiger Weiſe in vier Ordaun⸗ 


gen vertheilt: denn im jeher ſteht nur ein einziges Gefchlechtz 


wieder nach den Zähnen. 
I. Ordn. Keine Zähne: der gemeine Walfifch. 
I. Ordn. Zähne nur im Unterkiefer: der Cafchalot. 

II. Ordn. Zähne nur im Oberliefer: der Narwal. 

IV. Drdn. Zähne in beiden Kiefern: der Delphin, 

Sn feinem großen Werf über die Vögel, 1760, bat er zuerft 
eine ganz vollftändige Tabelle über diefe Thiere gegeben, und 
- nicht weniger ald 26 Ordnungen aufgeftellt. Da die Claffificas 
tion bloß logiſch ift, fo Fonnte fie nicht zu natürlichen Verwandt⸗ 
fchaften führen, Wir theilen fie indeffen mit, damit man die 
große Mühe, welche ſich diefer Fenntnißreiche Naturforfcher gege« 
ben bat, erdenne, fo wie daß von dem Spalten nady bloßen 
Kennzeichen, wären fig auch noch fo deutlich herausgehoben, kein 
Heil zu erwarten ifk 
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A, Zeben nieht durch Haut verbunden. 
J. Beine bid auf den Abſatz befiedert. 
41. Bier Beben getrennt bid zur Wurzel. 
a) Drey vorn, eine hinten. 
1) Schnabel grad, Spihe etwas | 
verBidt ı. 2» 0. I. O. Tauben, 1 Gecchlecht. 
2) Schnabel wie gebogener Regel n. D. Hübner, 6 Geſchl. 
5) Schnabel furz und krumm IH, O. Raubvögel, 5 Geſchl. 
4) Schnabel wie länglicher Kegel 1V. D. Naben, 8 Geſchlechter. 
5) Schn. grad, vorn ausgerandet V. O. Droffeln, 4 Geſchl. 
6) Schnabel grad, ganz. . . VID. Staare, 2 Geſchl. 
7) Schn. dünn u. etwad gebogen VIL O. Wiedehopfe, 2 Geſchl. 
8) Schnabel fehr Elein, hinten | 
niedergedrüct, vorn Frumm, 
. fehr weit © 2 0 00... VOL O. Schwalben, 2 Gel. 
9) Schnabel wie verfürzter Kegel IX. O. Spaten, 8 Geſchl. 
40) Schnabel ablenföornig . » X O. Lerchen, 5 Srcfdhl.  . 
44) Schnabel Feilfürmig . . . XL O. Spechtmeiſe, 1 Geſchl. 
42) Schnabel nadelfoͤrmig . . XU. O. Baunläufer, 3 Geſchl. 
b) Zwey Beben nad) vorn 
und zmey nach hinten . . XIII. O. Spechte, 9 Geſchl. 
2. Mittelzeh hinten mit den: | 
andern verwachſen. . + . XIV. D. Eidvögel, 7 Geſchl., 
dabey Manafin, Momot, 
Bienenfreffer, Hornvogel, 


U. Beine unten nadt. ” 
4. Flügel zu Men . . . . XV O. Strauße, 4 Geſchl. 
2. Fluͤgel groß genug. 
a) Nur drey Sehen . . XV O. Strandläufer, 4 Ge⸗ 
fchlechter, dabey d. Trappe. 
b) Vier Zehen . . . . XVIE O. Sumpfvdgel, 18 ©.: 
| Kibibe, Sandhuhn, Wachs 
telfönig, Schnepfen, Loͤf⸗ 
felreiber, Reiber. 
Häute an den Zeben. 
J. Gefpalten 0 0... XVHL O. Waſſerhuͤhner; 3 G. 
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IL. Halb gefpalten . - © . XIX O. Lappentaucher, 1 ©, 
. Haut ganz. 
a) Beine ganz hinten. 
4) Nur drey Zeben . .. XX. O. Allen, 3 Gefchlechter. 
2) Bier Beben . » oo . . XVXWVEI. O. Tauber, 3 Geſchl. 
b) Beine in der Mitte. | 
® Kürzer als der Leib. | | | 
4) Nur drey Zehen. ... XXI O. Albatros, 1 Geſchl. 
2) Dier Zeben. | 
a) Hintere Zehe frey. 
4) Schnabel ungezähnelt . . XXI. O. Möven, 6 Geſchl. 
2) Schnabel gezähnelt . . . XXIV. 9, Enten, 3 Geſchl. 
b) Hintere Zehe auch vers 
bunden . 2 0. XV. O. Pelicane, 5 Gefäl. 
° Beine länger ald der 
ib 0... XXV D. Läufer, 3 Geſchl.: 
Flamingo, Säbelfchnäbler. 

Man kann nicht läugnen, daß der Verfaſſer auch bier ſehr 
gut gefchieden, aber durch zu viele Aftheilungen offenbar die nas 
türlichften Ordnungen, wie die der Schwimmvdgel 5. B., gänzs 
lich zerriffen hat. Auch folgen feine Abtheilungen fehr unordents 
lich aufeinander, find jedoch von der Art, daß fie von Spätern 
leiht ald Material zu einem beffern Gebände benupt mer: 
den Fonnten. 

Nun erfchien 1758 die vierte Ausgabe von Linnäus (beißt 
gewöhnlich die 10te) in zwey Bänden, wovon das Thierreicd, den 
erften einnimmt von 823 Seiten. Man erflaunt Über die plößs 
lihe Veränderung, welche gleihfam im ganzen Linnäus vorges 
gangen iſt. Das Werk ſieht den vorigen nicht mehr: gleich; es 
- bat nicht mehr die alten Grundlagen, umd ift nicht mehr ein bios 
ßes Negifter, fondern ein völlig außgebautes und mit allem Ges 
räthe audgeftatteted Gebäude, worinn nicht bloß die Geſchlechts⸗ 
namen mit ihren Characteren, fondern auch die Gattungdnamen 
ſehr augenfällig herausgehoben find. 

Linnäus war geboren 1707. Er. gab mithin feine erfte Tas 
“belle 1735 in feinem 28ften Jahre heraus; die zweyte Auflage 
1740 in feinem 35ften; die dritte, noch wenig veränderte, 1748 
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in feinem 41ſten; die vierte endlich "ganz umgeſchmolzene 1758 
erft in feinem 5iften Jahre. So lange bat er alfo Zeit gebraucht, 
um mit fi felbft ganz klar zu werden, und die große Maſſe 
von Schriftftelern . befonder® von Abbildungen zu vergkiichen, 
worauf in feinem Werke verwiefen wird. 

Die Claffen find nun weſentlich auf anatomifche Theile ges 
gründet, und zwar nicht bloß auf dad Blut, fondern aud auf 
den Bau des Herzend, dad freylidy nicht überall vorkommt. 

A. Blut rotb. 

a) Herz mit 2 Kammern und 2 Ohren, Blut warın. 

J. Lebendiggebarend - - - 0 0. . Säugtbiere. 
I. Eyerlegendd - 2 0 ee een. Bögel. 

b) Herz mit einer Kammer und einem Obr, Blut Falt. 
1. Willkührlihe Lungen - © » : . 0. . Ampbibien 
IV. Kiemen . 2: 2 20 Fiſche. 

B. Blut weiß und Palt. 

ec) Herz mit einer Kammer ohne Ohr. 

V. Mit Fühlbömen 2 2 2 2 0 0 0. Anfecten . 
VI. Mir Fühlfäden - 2 oe 2 8 0 02 0. Würmer 

Daron abgefehen, daß da8 Herz ein ganz innered und ziemlich 
unmefentlihe8 Organ ift, was man freylic zu Linnäus Zeiten 
noch nicht eingefeben; fo gelten die Charactere nur bey den Säugs 
tbieren, Vögeln und Fiſchen; denn bey den Amphibien ift die 
Zabl der Herzohren und felbft der Kammern ſchon nicht mehr 
beftändig; die Mufcheln haben eine Herzkammer und zwey Oh⸗ 
ven; die Schneden eine Kammer und ein Ohr; "Würmer haben 
meift nur Blutgefäße ohne ein Herz;. und bey fehr vielen niedes 
ren Thieren, bey Eingeweidwürmern und Polnpen bat ınan noch 
fein Gefäßſyſtem, gefchmeige ein Herz entdeden Fönnen. Bey 
alle dem fteben die feh8 Claffen, mit wenigen Ausnahmen, 
ganz richtig. 

Die Säugtbiere werden num eingetheilt in folche mit 4 
Süßen und mit Finnen oder Floffen, nehmlich die Walfifche. 
Der Berfaffer bat daher 8 Ordnungen, die er nun, meifl nach 
dem Gebiß, auf folgende Art folgen läßt. 

*I. Ord. Primates: Oberfte; oben 4 Schneidzähne : Menſch, 
Affe, Halbaffe, Fledermaus. 
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U. Ord. Brataz weder oben noch unten Schneidzähne: Ele: 
phant, Manati, Faulthier, Ameiſenbaͤr und Schup⸗ 
penthier. 

IH. Ord. Ferae, Reißende; Schneidzähne oben und unten, 
dort 6, fpinig. Hieher gehören: Robben mit Wall⸗ 
roß, Hunde, Kaben, Zibethtbier, Wiefel, Baren. 

IV. Ord. Bestiae; Schneidzähne oben und unten in unbeftimms 


ter Zahl, mehr als ein Eckzahn: Schwein, Armabdill, 


‘gel, Maulwurf, Spitzmaus, Beutelthier. 
V. Ord. Glires, Ratten; oben und unten zwey Schneidzähne, 
feine Edzähne: Rashorn, Stachelfhwein, Hafe, Bi⸗ 
| ber, Maus, Eichhörnchen. ° 
VI. Ord. Pecora; Vieh. Schneidzähne unten, Feine oben: 
| Sameel, Bifamthier, Hirſch, Ziege, Schaf, Rind. 
vo. Ord. Belluae; mehrere Schneidzaͤhne, ſtumpf, oben 6: 
Pferd, Nilpferd. 
VIII. Ord. Cete; Wallfiſche. Statt der Vorderfüße Finnen, 
Schwanz platt: Narwal, Wallfiſch, Caſchalot, Delphin. 
Dieſe 39 Geſchlechter find allerdingd in ziemlich natürliche 
Ordnungen vertheilt; nur ſollte der Elephant, das Nashorn, daB 
Pferd, das Nilpferd und dad Schwein nicht von einander ges 
trennt feyn, fo wie der Arınadill nicht von dein Ameifenbären; 
auch find die Benennungen nicht paffend gewählt. 


Die Vögel, mit 635 Geſchlechtern, bilden num auch natürs 
lichere Drdnungen, obfchon unter den fogenannten Apeln manche 
vereinigt find, Die nicht rocht zufammen pajfen : 

I. Ord. Raubvdgel; A Geſchlechter, dabey Neuntödter. 

I. Ord. Abeln; 17 Gefhledhter: Papageyen, Pfefferfraße, 

| Spechte, Raben, Eolibri, Baumläufer. 

IN. Ord. Gänſez ale Schwimmvoͤgel. 

IV. Ord. Stelzenvögel; auch dabey der Flamingo, der 
Trappe und Strauß. 

V. Ord. Hühner. | | 

‚VE Ord. Spapen, worunter die Tauben, Schwalben, Fies 
genmelfer, 
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Die Amphibien, mit 46 Geſchlechtern, zerfallen in 
I. Ord. Reptilien mit Süßen; 4 Geſchlechter: Schildkröte, 
Drache, Eydechſe, Froſch. | 
II. Ord. Schlangen, ohne Füße; 6 Gefchlechter. 
IL Or. Schmwimmende Amphibien mit Sloffen; 6 Ge—⸗ 
ſchlechter. Dahin ftellt Linnäus nun ſonderbarer Weiſe 
die Knorpelfiſche, weil ſie durch ihre Kiemenlöcher 
willkührlich Athem hohlen könnten. Obſchon er die— 
ſes noch bey ſeiner letzten Ausgabe 1766 beybehalten 
hat, ſo iſt ihm doch hierinn niemand gefolgt. Nicht 
bloß die Rochen und Hayen, ſondern fogar die Pris 
en und Störe find bier zu Amphibien geworden. 
Die Fiſche, mit 51 Geſchlechtern, erhalten auch eine ganz 
neue Eintbeilung, geftübt bloß auf die Florfen, ohne weitere Bes 
rückſichtigung der harten oder weichen Strahlen von Artedi- 
J. Ord. Ohnfloſſer; keine Bauchfloffen: die Yale; 7 Ge: 
ſchlechter. 
I. Ord. Halsfloſſer; Bauchfloſſen vor den Beuftfloffen, 
Hicher die Schellfifche, Aalmutter ıc. 6 Geſchl. 


| MT. Ord. Bruſtfloſſer; Bauchfloffen unter den Bruftfloffen, 


17 Geſchlechter, worunter vorzüglich die VBärfche, 
Thunfifche, Lippfifche, Oroppen und Muttfifche, 
IV. Ord. Bauchfloffer Die Bauchfloſſen fleben binter den 
Bruſtfloſſen; 13 Geſchlechter, werunter vorzuͤglich die 
Welſe, Salmen, Hechte, Häringe und Karpfen. 

V. Ord. Engkiemer. Keine Kiemendedel und Kiemenftrah: 
len. 8 Sefchlechter mit halbEnorpeligen Knochen, febe 
abweichenden Seftalten und meiſtens gipanzertem Reibe: 
Hornfiſch, Kofferfiſch, Kugelfiſch, Meernadel, Meer⸗ 
pferdchen u. ſ. m. 

Durch dieſen glücklichen Gedanken hat Linnäus die Claſſi⸗ 
fication der Fiſche ungemein befördert. Wenn auch dadurch nicht 
alle zufammen kamen, die ed ſollten; fo wurden doch größere 
Abfhnitte mit beftiminten Benennungen, überhaupt Ordnungen 
bergeftellt, welche man bis jetzt nody nicht kannte. Diefe Ord- 
nungen wieder in Familien zu theilen, mußte ber Nachwelt übers 
Jaften bleiben. 
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Die Infecten, mit 74 Gefchlechtern, bleiben im alten Zus 
ftande, theilen ſich nehmlich in 7 Ordnungen, treten aber viel 
zahlreicher auf, und erhalten beffere Unterabtheilungen. 
A. Vier Fluͤgel. 
I. Ord. Obere cruftenartig; Käfer, 
UM. Ord. Halberuſtenartig; Halbflügler. 
II. Ord. Ale mit Schuppen bedeckt; Schuppenflügler. 
"IV. Ord. Alle bäutig, After ſtumpf; Nepflügler. 
V. Ord. Ebenfo, After mit Stadhel; Hautflügler. 
VI. Ord. Zwey Flügel; Zmweyflügler. 
VII. Ord. Keine Flügel; Slügellofe 
Die Käfer betragen nur 25 Gefchlechter, worunter aber 
noch der Ohrwurm, die Küchenfchabe und die Heufchrede. Sie 
find in 3 Haufen getbeilt, je nachdem die Fühlhörner keulenför⸗ 
mig, faden= und borftenförmig find, 


Die Halbflügler umfaffen 8 Geſchlechter: Cicaden, Wan⸗ 
zen, Blatt⸗ und Schildlänſe 
Die Falter nur 3 Geſchlechter: Schmetterlinge, Schwär⸗ 
mer und Motten. 
Die Nepflügler 6 Geſchlechter: Waſſerjungfern, Eintags⸗ 
fliegen, Waſſerfalter u. ſ. w. 
Die Hautflügler 8 Geſchlechter: Säg⸗ und Schlupfwes⸗ 
pen, Raupentödter, Bienen, Ameifen u. f. w. 
Die Zwepflügler oder Muden enthalten jetzt 10 Geſchl. 
Die Flügellofen, 14 Gefchlechter, zerfallen nach der Zahl 
der Füße in drey Abtheilungen: 
a) Schd Füße: Laus, Flob, Teriniten, Waſſerfloh und 
Zuckergaſt. 
b) Acht Füße und mehr: Milben, Spinnen, Krebſe, Mu⸗ 
ſchelinſecten. 
e) Viele Füße: Kelleraſſeln, Tauſendfuß, Vielfuß. 
Die Würmer treten ebenfalls deutlicher auseinander, zaͤh⸗ 
len 69 Gefchlechter, und find in 5 ziemlich natürliche Ordnun⸗ 
gen vertheilt: 
1. Ord. Eigentliche Würmer. 8 Geſchlechter, worunter 
auch eine Muſchel, der ſogenannte Bohrwurm. Eins 
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geweidmwürmer und Rothwürmer find auch noch un⸗ 
ter einander. 


IL Ord. Die Weichthiere enthalten allerley, was nicht zus 


fammenpaßt, weil fie fi von den vorigen durch Ans 
weſenheit von Gliedern untericheiden folen; daber 
ſtehen bier die nadten Schnecken neben den fogenanns 
ten Fußwürmern, Dintenfchneden, und diefe vollkom⸗ 
menen Thiere wieder neben den gallertartigen Medus 
fen und den federartigen Meerfternen und Meerigeln; 
14 Geſchlechter. 
I. Ord. Scaltbiere, 33 Gefchlechter, zerfallen in vier Ab⸗ 
theilungen. 
a) Vielſchalig: Käfermuſchel und Meereicheln, 2 Geſchl. 
b) Zweyſchalig: eigentliche Muſcheln, 14 Geſchlechter. 
e) Einſchalige, ſpiralſoͤrmig: 14 Geſchlechter, die eigent⸗ 
lichen Schnecken. 
d) Einſchalige ohne Mündung, 3 Geſchlechter: Schuͤſſel⸗ 
ſchnecken, Zahn: und Wurmroͤhren. 
N. Ord. Lithophyten, 3 Geſchlechter: Die Achten Steincos 
rallen, Tubiporen, Milleporen und DMadreporen. 
V. Ord. Zoophyten, zuerft von den vorigen gefchieden und 
J auf die pflanzenartigen Formen beſchränkt; 11 Ges 
fchlechte, worunter aber auch der Bandwurm und 
das Kugelthier, welches unter die Infuſorien gehört. 
Diefe Ausgabe war e8 vorzüglich, weldye die allgemeine Ans 
nahme des Linnäusifchen Syſtems und mithin die neue Epoche 
begründete. Die vorigen Ausgaben waren theild nicht viel beffer 
geordnet ald die der früheren Schriftfteller, und viel magerer 
mit Citaten und Befchreibungen audgeftattet, fo daß man fich 
wenig Raths darinn erholen Fonnte. In dem neuen Werk fins 
det ſich alle8 verzeichnet, was man nur irgend bey einem frühern 
Schriftfteller Liest und näher Fennen zu lernen wünfht. Es 
leuchtet ein, daß die meiften Ordnungen natürlich find, und dag 
man ſich daher, mit Hilfe diefes Werks, in der Natur viel leich⸗ 
ter zurecht finden kann, ald bisher. Wer nun über Naturgegen» 


fände reden wollte, mußte fi der Linnäußifchen Sprache bedies 


nen. Dan reidte daher aus allen Ländern nad) Upfala, um bey 
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Linnäus Vorlefungen zu beren, und von da aus reiften Fine 
Schüler in alle Welt, um Materialien zu ſammeln und ihm zu 
ſchicken. Daber war er fchon nach 8 Jahren, nehmlich 1766, im 
Stande, eine neue LVuflage (gewöhnlich die 12te genannt) nmiln 
von A Bänden berankzugeben, wovon dad Thierreich 2 einnimmt, 
im Ganzen von 1354 Seiten, mworinn zwar die Anordnung fehr 
‚wenig Veränderungen erlitten, die Zahl dagegen fih auf eine 
überrafhende Weife vermehrt bat. Säugtbiere find es nun 40 
Sefhlechter, Vögel 68, Amphibien 24, Fiſche 47, Infecten 86, 
Würmer 90. 

Die Veränderungen in den Kennzeichen und in den Ordnun⸗ 
gen find nicht bedeutend. Die Claſſen find ebenfald noch auf 
den Bau ded Herzend und auf das rothe oder weiße, warme oder 
kalte Blut gegründet; bey den Säugtbieren ift die Ordnung 
Bestiae aufgehoben, das Bürtelthier paffend zum Schuppenthier 
geftellt, der Igel, Maulwurf, die Spitzmaus und das Bentels 
thier zu den SFleifchfreffenden, das Schwein und das Nashorn 
zum Pferd und zum Nilpferd, wobey alfo nichts mehr als der 
Elephant fehlt. Stände noch der Manati (Trichechus) bey den 
Walfifhen, fo wäre in der That wenig an der Anordnung aude 
zufepen. Wenn man die Verwirrung unter den Säugtbieren vor 
Linnäus betrachtet, FÜR Ray nicht ausgenommen, fo füblt 
man ſich in der That ihm zum höchſten Dank verpflichtet. Zu 
feiner Zeit war diefe Claſſe nicht beffer aufzuſtellen, weil viele, 
namentlich die meiften Beutelthiere, befonders die graßfreffenden, 
noch gar nicht bekannt gemeien, fo wie auch viele der Fleinem 
Thierchen nicht, welche fid) an die Spipinäufe anſchließen. Seine 
Charactere paſſen freylich nicht fireng auf die Ordnungen; allein 
e8 war rathſam, darüber binauszugeben, und diejenigen Tiere 
zufammenzuftellen, welche in Betracht ihrer mefentlihen Verhälts 
niſſe zuſammen gehörten, wenn auch gleich ein und der andere 
Zahn fi dagegen wehren wollte. Auf diefe Weiſe vermied er 
die vielen Zerreißungen, welche Klein und Briffon durch ihr 
Eleinliche8 Herausflauben und Berückſichtigen aller Merkmaale in 
das Thierreich gebracht hatten. 

Die Vögel haben ihre feh8 Ordnungen ſammt ihren Bes 
nennungen behalten; nur folgen die Gefchlechter anders und zum 
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Theil paffender aufeinander; auch erfheint bier zuerſt der aus⸗ 
geftorbene Vogel Dudu al8 ein befonderes Geſchlecht. Im Gan⸗ 
zen ift auch ded Linnäus Claffifieation der Vögel ſo natürlich, 
daß fie bis auf unfere Zeit faft nur in fo fern Aenderungen ers 
litten bat, ald man feine Abtheilungen der Abeln zu eigenen 
Ordnungen erhoben, wie Klettervögel, Raben und Großfchnäbel, 
Am meiſten muß man fi) wundern, daß er die Knorpel—⸗ 
fifhe noch bey den Amphibien bat ſtehen laſſen; ja er hat es 
noch ſchlimmer gemacht, und fogar aud feine Engkiemer (Bran- 
chiostegi), nehmlich den Lumpfiſch, den Horn⸗, Koffere, Kugels, 
Nadel: und Meſſerfiſch ſammt dem Meerpferdehen dahin gezogen, 
was wirklich unbegreiflich iſt; und das thut er ohne alle Ent» 
fhuldigung, außer daß diefe Thiere Feine Kiemendedel hätten. 

Die Fiſche haben daher nur die drey erflen Drdnungen 
behalten, ziemlich wie in der vorigen Ausgabe, jedoch mit einigen 
Bermehrungen und Verfehungel. 

So ift es auch bey den Infecten; hun ſtehen jebt die Heus 
ſchrecken und die Küchenſchaben richtiger. ben den, Halbflüglern 
oder Wangen. Auch die Würmer haben’ menige Aenderungen 
erlitten; die Weichtbiere find beffer abgetheilt, enthalten aber 
noch Seeanemonen, nadte Schneden, Dintenſchnecken, Meermwür: 
mer, Medufen und Seefterne. Die Zoopbnten find in veft: 
ftebende und freye getheilt, zu welchen Iehtern die Süßmwafferpo» 
Inpen und die Infufionstbierhen gehören, auch noch der Bands 
wurm. Ueberhaupt ift er über die Drdnung der eigentlichen 
Würmer, fo wie der Weichtbiere, am wenigſten Meifter gewor⸗ 
den. Defto mehr ift in der neuern Zeit darinn gefcheben. 

Um diefe Zeit wurde Linnaäus in den Adelfland erhoben, 
und von nun an fhrieb er fihb Carl v. Linne Mit dem Jahre 
4766 fließt feine fchriftftellerifche Thätigkeit im Großen, aber. 
feine Wirkſamkeit breitete fih nun immer mehr als, und er 
hatte das Gluͤck, noch 12 Jahre zu leben, um fi über den gros 
gen Erfolg freuen zu koͤnnen. 

Kleins Geſchlechtstafeln der Vögel 1759 haben auf Finne, 
der überhaupt feinen Gegner, wie auch Buffon, nie anführt, Feis 
nen Einfluß gehabt. Sie find aber auch eine unverdatiliche, zer⸗ 
flüdelte Maffe, wovon jedoch die feht zahlreichen Abbildungen 
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ber Schnaͤbel, Schädel und Füße eine ehrenvolle Ausnahme ma⸗ 
chen und von jedem Spftematifer verglichen zu werden verdienen. 
Die von Geoffroy 1762 beraudgegebene, vortreffliche ns 
fectengefchichte, mit vielen guten Abbildungen, bat Linne dages 
gen oft angeführt,. deffen Claffification aber nicht berüfichtigt, 
obfchon fie es fehr wohl verdient hätte, und den Vortheil davon haben 
die Neuern gezogen. Er behielt Linne's Ordnung bey, außer dag 
er die Nepflügler mit-den Hautflüglern vereinigte. Er führte aber 
ein neue, fehr erfolgreiche8 Kennzeichen ein, woran biöher nie= 
mand gedacht hatte, nebmlih die Zahl der Zehenglieder, 
wodurch, befonder8 bey den Käfern, im Ganzen ziemlich natürs 
lihe Gruppen entfliehen, wenn gleih aud ‚bier Abweichungen 
vorkommen. 
L Ordnung. Käfer. 
A. Flügeldeden ganz. | 
a) 5 Zehenglieder an allen Süßen: Roßkäaͤfer, Schwimm⸗ 
käfer, Laufkaͤfer u. ſ. w. 
by) 4 Zehenglieder: Holzbock, Blattkäfer, Ruͤſſelkaͤfer, Bor⸗ 
kenkäfer. 
e) 3 Zehenglieder: Marienkäfer. 
d) 5 Zehenglieder an den zwey vordern, 4 am bintern 
Sußpaar: Canthariden, Mehlkäfer. 
B. Fluͤgeldecken bald, 
a) 5 Zehenglieder: Raubkäfer. 
b) A Zehenglieder. 
e) 3 Zebenglieder: Ohrwurm. 
d) 5 vorn, 4 hinten: Maywurm. 
C. Flügeldeden weich. 
a) 5 Zehenglieder vorn, 4 hinten: Küchenfchabe, 
b) 2 Zebenglieder: Blaſenfuß. 
e) 3 Zehenglieder: Gryllen. 
d) 4 Zehenglieder: Heufchreden. 
e) 5 Zehenglieder: Fangheuſchrecken. 
N. Ordn. Halbflügler. 
a) 3 Zehenglieder: Wangen, Cicaden. 
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b) 2 Zehenglieder: Schwimmmwanzen. 
e) 4 Zebenglied: Waſſerſcorpion, Blattläufe. 
11, Ordn. Schmetterlinge; überall 5 Zehenglieder. 
IV. Ordn. Hautflüglern 
a) 3 Zehenglieder: Wafferjungfern,. 
b) 4 Zehenglieder: Cameelhals. 
e) 5 Zedenglieder: Einkagsfliegen, Warferfalter, Amei⸗ 
fenlöwe und alle bienenartigen Inſecten. 
V. Ordn. Zwenflügler; alle Zehen fünfgliederig, 
VL Ordn. Flaͤgelloſe; Zebenglieder fehr veränderlich, 


1756 ordnete Adanſon zuerft die Schalthiere nad dem 
Bau des Thiers felbft, und nicht nach den Schalen. 
l. Rur eine Schale. 
A. Ohne Dedel Diefe werden nur nach der An⸗ und 
Abmwefenbeit, nad der Zahl und Stellung ber Augen 
und Fühlfäden in 5 Unterabtheilungen gebracht. . 
B Mit D edel; tbeilen ſich auf diefelbe Weife in drey 
Zuͤnfte. 
1. Zwey Schalen: Muſcheln; werden nach den Oeffnun⸗ 
gen des Mantels in drey Zuͤnfte getheilt. 
I. Viele Schalen: Bohrmuſcheln. 

Dieſe Andeutungen wurden aber gar nicht beachtet, und man 
fuhr wieder fort, bloß die Unterſchiede der Schalen zu berück⸗ 
ſichtigen. 

Von Linne an iſt in der Claſſt cation des Thierreichs bis 
zum Anfange dieſes Jahrhunderts Feine große Veränderung mehr 
vorgefalleit, wohl aber find einzelne Claſſen beffer Ausgebildet 
worden. Ä 


1768 nennt Laurenti zu Wien die Äeptilien Balte Thiere 
ohne Haare und Zipen mit einer Lunge ohne Zwerchfell, und 
theilt fie in 5 Ordnungen. 

1. Ordn. Springende: Pipa, Kröte, Froſch, Laubfroſch. 
U. Ordn. Schreitende: Salamander und Eydechſen mit dem 
| Crocodill. 
11. Ordn. Kriechende: Schlangen. 
54 ® 
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Pennant theilte die Bierfüßler 1774 auf folgende 
Art ein | 
I. Ordn. Hufe: Zu 
a) Ungetbeilt: Pferd. 
b) Gefpalten: Wiederfäuer nebft Schwein, Nashorn, Nils 
pferd, Tapir und Elephant; 
U. Ordn. Zeben: | 
a) Menfchenähnliche Thiere: Affen und Mafi, 
b) Raubtbiere, worunter auch dad Beutelthier. 
e) Nagtbiere, worunter aud die Spitzmaus, der Maul 
wurf und der gel. 
d) Harmlofe Tpiere: Faulthier, Gürtelthier, Schuppens 
tbier und Ameifenbär, 
IM. Ordn. Sinnen: Wallroß, Nobbe und Manati. 
IV. Ordn. Flughaut: Fledermäufe. 


De Geer in Schweden brachte in den erften 70ger Jahren 
einige Verbefferungen im Syſtem der Infecten an. 


4. Mit Flügeln, 

J. Bier Flügel, obne Deden. 
4) Schuppenflügler. 
2) Haarflügler: die Eintagöfliegen. 
3) Repflügler. 
4) Hautflügler. 
5) Bleichflügler: Cicaden. 

I. Zwey Flügel und zwey Deden, 
6) Halbflügler: Wanzen. 
7) Zederflügler: Heufchreden. 
8) Dedflügler: Käfer. 

II. Zwey Flügel. 

9) Mit Schwingfolben: Zmwenflügler. 
10) Ohne Schwingfolben: Schildlaus, 
B. Ohne Flügel. 

a. Mit Verwandelung. 

11) Sechs Füße: Floh. 
b. Ohne Verwändelung. 
42) Sechs Füße: Chermed, Todtenuhr. 
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43) Acht oder gehn Fuͤße: Spinnen, Krebſe. 
14) Mehr als zehn Füße: Aſſeln, Vielfuͤße. 
J. Ch. Fabricius brachte 1775 eine gaͤnzliche Beränderung 
in die Glaffification der Inſecten. Er verließ die Unterfchiede 
der Flügel gänzlih, und fuchte bloß die in den Freßmerfzeugen 
auf. Zuerft machte er nur 8 Ordnungen; fie wuchfen aber mit 
der Zeit auf folgende 13 an, die wir hier nur mit den Namen 
angeben koͤnnen. 
A. Mit Kiefern. 
L Eleutheraten: Käfer. 
‚IE Ulonaten: Heuſchrecken oder Gradflügler. 
Mm. Syniſtaten: Netzflügler. 
IV. Piezaten: Hautflügler oder Immen. 
V. Odonaten: Waſſerjungfern. 
Mitofaten: Vielfüße. 
vn. Unogaten: Spinnen, 
VII Polygonaten: Affeln. 
IX. SKleiftlagnaten: Krabben. ’ 
Exochnaten: Krebfe. 
B. Mit Saugröhre, 
XL Gloffaten: Schuppenflügler oder Falter; haben eine 


Spiralzunge. 

AD. Ryngoten: Halbflügler oder Wanzen; haben einen 
Schnabel. 

ZUL Antliaten: Zweyflügler oder Mudenf‘ haben einen 
Rüffel. 


Scopoli hat 1777 ebenfalls eine neue Claſſiſtcation ver⸗ 
ſucht, und dabey auch auf die Milchorgane Ruͤckſicht genommen. 
| A. Vierfüßlen | 
I. Landthiere. 
I. Ordn. Mit Klauen, 
4) Zwey Milchorgane: Menſch, Affen, Fiedermduſe, Faulthier. 
2) Mehr als zwey Milchorgane. 
a) Keine Schneidzähne: Ameifenbär, Schuüppenthier. 
b) Sechs oder mehr Schneidzähne : Beuteltbier, Bär, Wie⸗ 
ſel, Maulwurf. 
c) Zwey Schneidzaͤhne: Spitzmaus, Igel, Nagthiere. 
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11: Ordn. Mit Hufen. 
4) Wiederfäuer. 
2) Nichtwiederkäuer: Pferd, Tapir, Schwein, Nashorn, Elephant. 
II. Waſſerthiere: Nilpferd, Biber, Fiſchotter, Wall⸗ 
roß, Robbe, Manati. Dieſe Abtheilung iſt ſehr un⸗ 
glüͤcklich ausgefallen. | 
B. Wallfiſche. 

Ben den Vögeln verfolgte er die von Möhring herausgeho⸗ 
benen Unterſchiede der Fußhaut noch weiter, und theilte die DB ds 
gel in folde, deren Fußſchuppen netzfoͤrmig find, und in folde, 
wo fie wie Schilder oder Ringel ausſehen. Jenes bey den Huͤh⸗ 
nern, Raubvdgeln, Sumpf: und Waflervögeln, dieſes bey den 
Sing: und Klettervögeln. Diefer Unterfchied wäre allerdingd 
nicht übel, wenn nicht: beide Formen manchmal bey ſehr ver: 
wandten Vögeln vorkaͤmen. 

Ben den Fifchen wählte er ein neues Kennzeichen zur Abs 
theilung, nehmlich die Stellung des Afters, welche allerdings 
nicht unwichtig iſt, da ſie außerordentlich wechſelt, und daher die 
Größe der Bauchhoͤhle beſtimmt. 

I. Ordn. After weit binten. 
a) Nur eine Ruͤckenfloſſe. 
4) Leib länglih: Häring, Karpfen u.fm, 
2) Leib rundlich: Hechte, Brundeln u.fw., 
b) Zwey Ruͤckenfloſſen: Salmen u.ſ. w. 
NM. Ordn. After vorn, faſt am Kopf. 
a) Zahnloſe: Panzerfiſche (Loricaria), 
b) Zähne überall: Schiffshalter. 
e) An Kiefer und Schlund: Zitteraal, Schollen und Melle, 
d) Nur in den Kiefern: Schellfifche, Thunftfche, 
IH. Ordn. After in der Mitte, 
a) Bauchfloffers fliegender Fiſch. 
h) Bruftfloffer: Bärſche, Stichlinge, Lippfſſche, Klipp⸗ 
fiſche u.ſ.w. 
c) Obnfloſſer: Aale u.ſ.w. 
Hiebey zeigt ſich freylich keine natuͤrliche Zuſammenſtellung, 


wohl weil ſich der Verfaſſer zu mechaniſch an ſein Kennzeichen 
gebalten hat. 
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Auh Blumenbach fuchte ſchon 1779 die Claffificationen 
zu verbeffern, hat aber bis auf die neuefte Zeit die ſechs Linnei⸗ 
fchen Claſſen beybebalten, jedoch die Drdnungen natürlicher auf: 
einander folgen laſſen, ohne indeſſen unnalurliche Zerreißungen zu 
vermeiden. 

I. Ordn. Zweyhander: Menſch. 
U. Ordn. Vierhänder: Affen. 
II. Ordn. Flüugelhänder: Fledermänfe. 
IV. Ordn. Zehenthiere. 

‚A Mäͤuſe. 

B. Raubthiere, worunter auch die Spitmauſe, Igel und 
Beutelthiere. 
C. Faulthiere. 
V. Ordn. Einhufer. 
VI. Ordn. Zweyhufer: die Wiederkaͤuer. 
VO Ordn. Vielhufer: Tapir, Elephant u.f.w. 
VIEH. Ordn. Schwimmfüßler 
A. Maudartige: Biber, 
B. Raubtbierartige: Robben, Zifchotter. 
C. Saulthierartige: Schnabelthier, Wallroß, Manati. * 
IX. Ordn. Wallfiſche. 

Die Vögel ſcheidet er in 9 Ordnungen: Raubvögel, 
Leichtſchnäbel (Papageyen ꝛc.), Spechte, Raben, Spatzen, Hühner, 
Strauße, Sumpfodgel nnd Schwimmvöogel. 

Die Amphibien werden in vierfuͤßige und fußloſe, oder 
die Schlangen, eingetheilt. 

Die Fiſche nach Linne; jedoch ſind die Knorpelfiſche dabey. 

Die Inſecten und Würmer ebenfalls ziemlich wie bey 
Linne. 

Storr in Tübingen hat 1780 zuerſt die Beutelthiere, dann 
die Spipmäufe mit den Bären beffer abgefondert, und die Ans 
ordnung der Säugthiere weſentlich verbeffert. 

A Mit Füße n. 
Mit Klauen. 
I. Ordn primaten. 
a) Mit Haͤnden. 
4) Bloß vorn: Menſch. 
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2) Born und hinten: Affen. 
5) Bloß binten: Beuteltbiere, 
b) Dhne Hände, 
4) Sohlentreter: Fledermaus, Spitzmaus, Maulwurf, Igel, 
Dachs, Vielfraß, Bär und. Eoati. 


2) Zebentreter: a) Wafhbär, Hund, Hyäne. b) Kapen, | 


Stinfthiere und Marder. 
3) Niedrige: Wiefel, Zibethtbier, Fiſchotter. 
D. Ordn. Nagthiere. 
II. Ordn. Zahnlofe . 
b. Mit Hufen. 
L Ordn. Ein Huf: Pferd. Ä 
D. Ordn. Zwey Hufe: Wiederfäuer. 
MN. Drdn, Biel Hufe: Schwein, Nashorn, Elephant, Nilpferd, 
B. Mit Sipffenfüßen: Robben, Wallroß, Manati, 
C. Mit Finnen: Wallfifche. 
1781 fing der Engländer Latham fein großes Werk über 
die Vögel an, und verbefferte ed in den fpätern Ausgaben bis 


4790. Er bat 9 Drönungen mit verfchiedenen Unterabtheilungen: - 


4. Landvoͤgel. 
I Ordn. Raubvdgel, 
NH. Ordn. Abeln. Ä 
a) Sänger: Raben, Wiedehopf, Baumläufer u.fw. 
b) Kletterer: Papageyen, Pfefferfraße u.ſ.w. " 
e) Schreiter: Hornvoͤgel, Eisvogel u.f,m. 
II. Ordn. Spatzen, werden abgetheilt in 
a) Dickſchnaͤbler: Finken. 
.b) Krummſchnäbler: Schwalben u.ſ. w. 
e) Zahnfchnähler: Droſſeln u.f.m. 
. d) Glattſchnäbler: Staare, Lerchen, Meifen u.ſ.w. 
"IV. Ordn. Tauben. 
V. Ordn. Huͤhner. 
VI. Ordn. Strauße. 


B. Waſſerodgel. 
VII. Ordn. Sumpfpdgel: Weiber u.f.m. 
VII. Ordn. Lappenfüßler: Waſſerhuhn, Taucher u.ſ.w. 


— — — — 
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IX. Ordn. Schwimmobgelz werden abgetheilt in Langfüͤß⸗ 
ler, wie der Flamingo, und Kurzfüßler die übrigen. 

Hermann zu Straßburg hat 4783 befonderd unter den 
Säugtbieren ſchon ziemlich natürlihe Familien bergeftellt: 

L Ordn, Mit Klauen. 
4. Familie. Vierhänder: Menfh, Affe, Maki und Beus 
telthier. 
2. Fam. Beſtien: Maulwurf, Spitzmaus, Igel. 
3. Fam. Reißende Thiere: Hunde, Katzen, Marder, 
Bären u.f.m. " 
4. Fam. Nagtbiere. 
5. Fam. Bruta: Faulthiere, Ameifenbär, Schuppen: und. 
Gürteltbiere. | 
u Bern. Mit Hufen. 
6. Fam. Ungeheuer: Elephant, Nashorn, Pferd, Schwein 
| u. ſ. w. 
7. Sam. Vieh: Wiederfäuer. 
IM. Ordn. Mit Flugbaut. 
8. Fam. Fledermäuſe. 
IV. Ordn. Hinterfüße verwahfen: Robben, Walro 
und Wallfifche. 
Die Vögel theilt er auf folgende Art ein: 
1. NRaubodgel. 
DM. Raben, worunter auch die glettervoͤgel. 
IN. Hübner, 
IV. Spatzen, worunter auch die Tauben und Schwalben. 
V. &umpfvdgel, worunter auch die Strauße. 
VI. Gänfe, alle Shwimmvdgel. 

Mit den Amphibien und Zifhen hat er weitet feine Aendes 
sungen vorgenommen. 

Am meiften bat zur Förderung der natürlichen Glaffificas 
tion Batfch zu Jena 1788 bengetragen; nur hat er die Ord⸗ 
nungen in zu viele Familien zerriffen und fie auch ſehr unordent⸗ 
lich aufeinander folgen laſſen. 

J. Ordn. Wiederkaͤuer. 
1. Sam. Schafartige, wobeyh auch die Cameele. 
2. Sam. Hirſchartige, wobey auch die Rinder. 
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IL Ordn. Thiere mit Pferdgebig: Pferd, Nilpferd, Schwein 
. und Xapir, 
IM. Ordn. Thiere ohne Vorderzähne: 
1. Sam, Ungeheuer: Elephant, Nashorn. 
2. Sam. „Schildthiere: Gürtel: und Schuppenthier. 
3. Sam. Thiere mit Sichelklauen: Ameifenbär und 
Faulthier. | 
IV. Ordn. Thiere mit Händen: Menfh, Affen und Mali, 
V. Ordn. Reißende Thiere: 
1. Fam. Kapenartige. 
2. Bam. Hunddartige: Hund und Hpäne, 
5, Fam. Bärenartige: Bär, Vielfraß, Dachs, Waſchbaͤr 
und Coati, | 
4. Sam. Wiefelartige Thiere: Stinkthiere, Marder und 
Fiſchotter. 
VI. Ordn. Nagende Thiere: 
1. Fam. Maulwurfsartige: Maulwurf, Spitzmaus und 
| Seel. . 
2. Kam. Sledermäufe. 
' 3. Fam. Beutelthiere., 
VI Srdn. Mausartige Thiere: 
4. Fam. Nattenartige 
2. Sam. Kaninchenartige, 
3. Sam. Eichhornartige. 
4. Sam. Biberartige, wobey auch dad Stachelſchwein. 
VII. Ordn. Robbenartige Thiere: Robben, Wallroß, 
Manati. 
IX. Ordn. Wallfiſche, 

Die Bögel theilt er in 9 Familien: Raubvdgel, Groß 
fhnäbel, Keilfhnäbel (Spechte), Dünnfchnäbel (Baumläufer), 
Krähen (mit den Sperlingen), Waffervdgel, Sumpfodgel, Laufodgel 
(Strauße) und Hühner, | 

Die Amphibien zerfallen in ‚Schildkröten, Fröſche, Ey⸗ 
dechfen und Schlangen. 

Die Fiſche werden bier zum erflen Mal in natürliche Fa⸗ 
milien zuſammengebracht. 

1. Fam, Rochenarten. 


2. Fam. 
5. Fan. 
4. Fam. 
5 Fam. 
6. Fam. 
7. Fam. 
8. Fam. 
9, Fam. 
10. Sam, 
411. Fam. 


Froſchfiſche. 
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Kugelfiſche. 

Gliederfiſche (Nadelfifh u.ſ.w.). 

Schildfiſche (Störe u.ſ. w.dJ. 

Augenfiſche (Groppen u.f.w.). 

Platitfiſche: Schollen, Klippfiſche u.f.m. 

Raubfiſche: Bärſche, Thunfiſche, Salmen und Hechte, 
Glanzfiſche: Karpfen und Häringe. 

Glattfiſche: Welſe und Schellfiſche. 

Aalartige. 


Dieſer erſte Verſuch iſt fo wohl gelungen, als es fir jene 


Beit nur möglich gewefen. Dan bat ibn aber nicht die gehörige 


Aufinerffamfeit erwiefen, und ift meiftend bey der in diefer Claſſe 
berefchenden Unordnung ſteben geblieben. 

- Bey den Inſecten bat er Feine Aenderungen vorgenommen, 
wohl aber bey den Würmern, melde er eintheilt in: 


4. Fam. 
2. Sam. 
3. Fam. 


4. Sam. 


5. Sam. 
6. Bam. 


7. Bam. 
8. Sam. 
9 Fam. 
40. Fam. 
11. Fam, 


Eingeweidwürmer, dabey auch der Blutegel. 
Borftenwürmer. 

Eyerträger; eine unglüdliche Sufammenftellung: ‚Kies 
menwürmer, Moosſfchnecken, Fluͤgelſchnecken (Clio) 
und fogar die Dintenfchneden mit den Schifföfchneden. 
Schneden, wobey auch die LZeberegel und bie Roͤb⸗ 
renwuͤrmer. 
Muſcheln. 
Straußkoͤpfe: Meereicheln, Holothurien, Actinien 
und Quallen. 
Warzenwürmer: Meerigel und Meerſterne. 
Zweigwürmer: Seefedern und Lilienſteine. 
Blumenthiere: Polypen, Corallen. 

Sonnenthiere: Vorticellen. 

Infuſionsthiere. 


Hätte man auf dieſem Fundamente fortgebaut, ſo waͤre man 
früher zu einem natürlichen Syſteme gekommen. 

1788 bat Lacepede fein großes Werk über die Amphi⸗ 
bien herausgegeben, worinn viel Neues mit ausführlichen Bes 
fchreibuugen; die Claffification aber bat wenig dabey gewonnen. 
Zuerſt det er die Schildfröten, dann die Evydechſen nach der Ge⸗ 


3. 
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flalt de8 Schwanzes und der Zahl der Zehen in 8 Kamilien ges . 
ordnet; dabey auch die Salamander; dann folgen die unges 
fhwänzten Amphibien oder Froͤſche und Kroͤten, und endlich die 
zweyfuͤßigen: Endechfen. 

Die Schlangen werden ald eine befondere Claffe behan⸗ 
beit, ohne befondere Abtheilungen, außer nad der Geſtalt der 
Schuppen und Schilder. 

Poli Ichrte zuerft, 1791, den Bau der Mufcheln kennen, 
und gründete auf das Thier ſelbſt eine neue Claſſification, welche 
indeffen wenig natüuͤrlich ifl. | 

4 Springende Weichthieres Mufcheln: mit einem langen 
Fuß, ohne Kopf und Augen. Diefe werden nach den 
Athemröhren und dem Fuß in 6 Familien getbeilt. 

B. Kriechende Weichtbieres Schneden; Fuß breit mit Kopf. 
und Augen. 

C. Armfihneden ; mehrere Arme um ben Kopf: Dintenſchne⸗ 
den u.ſ.w. 

Vicq d' Azyr theilte 1792 die Säugthiere in 

Ma. Bebaarte. 
4) Handthiere: Affen, Beutelthiere. 9) Nilpferd. 


2) Ratten. 10) Elephant. 
3) Fledermaͤuſe. 41) Tapir. 

4) Maulwurf. 12) Nashorn. 
5) Spitzmaͤuſe. 13) Schwein. 

6) Zahnloſe. 14) Wiederfäuer, 


7) Fleiſchfreſſer: Bären, Wieſel, 45) Einhufer. 
Katzen, Hunde. 
8) Füße verwachſen: Robben, 
Wallroſſe, Manati. 
B. Unbehaarte: Wallfifche. 

Alle dieſe Arbeiten benutzte Cuvier, und ſtellte in ſeiner 
Naturgeſchichte der Thiere, 1798, folgende Claſſiftcation auf. Er 
theilt ſie zwar auch in roth⸗ und weißblütige, fagt jedoch, daß bie 

Jepteren Feine Wirbelfäule hätten, 
u A. Blut roth. 
a. Lungen. 
4. Herz mit 2 Kammern und Vorkammern. 
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I. &. Saͤugthiere. 
I. Ordn. Vierhänder: Affen und Mai, 
I. Ordn. Sleifhfreffer: 
4) Sledermäufe. 
2) Sohlentreter: Spibmäufe, Igel, Maulwurf, Bar, 
Dachs, Vielfraß, Wafhbar, Ichneumon. 
3) Zehentreter: Raubthiere. 
4) Handfüßler: Beutelthiere. 
I. Ordn. Nagtbiere. 
IV. Ordn. Zabnlofe. 
V. Ordn. Elepbant. 
VI. Ordn. Dickhäuter: Schwein, rapir, Nashorn und 
u Nilpferd. 
VN. Ordn. Wiederfäner 
VI. Ordn. Einhufer. 
IX. Ordn. Amphibien: Robben, Wallroß und Manati. 
x. Ordn. Wallfifche. 

D. Cl. Die Vögel theilt er in 1) Naubvögel, 2) Spapen, 
worunter aud die Raben, Hornvögel und Bauın« 
läufer. 3) Klettervögel, mworunter die Papageyen und 
Pfefferfraße. 4) Hühner, morunter die Tauben. 5) 
Strauße. 6) Sumpfodgel. 7) Schwinmmrögel. 

2. Herz nur eine Kammer. 
M. Cl. Die Amphibien, in vierfüßige und ſußloſe. 
b. SKiemen. 
IV. EL Die Fiſche; wie Linne, 
B. Die weißblütigen Thiere zerfallen in 
a. Ein mudculdfed Herz und Kiemen, eine Art Hirn; 
Leib ungegliedert, 


V. Cl. Weichthiere: mit einem muBculdfen Herzen und eis 
nem Nervenſtrang ohne Knoten. 
b. Statt des musculöfen Herzend ein Ruͤckengefäß; fein 
Hirn, fondern ein Nervenftrang ; Leib gegliedert, 
1. Aud gegliederte Füße. 
V. €. Snfecten. 
2. Keine gegliederte Füße. 
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VII. ce. Würmer 

e. Weder Herz noch Nerven. 

VIII. Cl. Pflanzent hiere. 

Die Weichthiere zerfallen in drey Ordnungen. 

4) Kopffüßler: die Dinteufchnecen. 

2) Bauhfüßler: die gewöhnlichen Schneden, worunter auch 
die Kiemenwürmer; theilen fich in nadte und befchalte, 

8) Kopflofe oder Mufcheln, melde nad den Thieren einges 
theilt werden, vorzüglich nach dem Bau des Mantels ‚und 
zwar auf folgende Weife:. 

a) Nackt: Seefcheiden. 

b) Ohne Fuß, Schalen ungleih: Auſtern ı. f. m. 

c) Mit einem Fuß, Mantel vorn offen, Schalen gleich: 
Mießmuſcheln, Malermufcheln, Herzmuſcheln, Venus⸗ 
muſcheln, Archen. 

d) Ebenſo, Mantel vorn geſchloſſen: Scheidenmuſcheln, 
Ohrmuſcheln. 

e) Ohne Fuß, mit zwey ſpiralfoͤrmigen Fuͤhlfäden: Te⸗ 
rebratulen. 

fj. Mit vielen gegliederten Fuüͤhlfäden: Entenmuſcheln, 
Meerigeln. 

Die Inſecten zerfallen in 
a. Flügelloſe. 

1) Cruſtaceen: Muſchelinſecten, Krebſe, Aſſeln. 

2) Vielfüße mit den Scolopendern. 

3) Spinnenartige. 

4) Schmarotzer: Springſchwanz, Zuckergaſt, Vogellaͤuſe. 

b. Die Geflügelten find: 
a) Mit Kiefern: die Netzflügler, Hautflügler, Käfer, Grad⸗ 
flüglex oder die Heuſchreckenartigen. 
b) Mit Rüffel: die Halbflügler, die Schuppenflügter, die 
3meyflügler; fodann 
c) Slügellofe Inſecten obne Kiefer, wie ber Sp, die gs 
und die Milben, 


Die. Würmer theilen ſich in Borftenisäsiner. und in pi 
flenlofe, worunter dee Blutegel mit den Eingeweidwärmern 
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Die Hkflanzenthiere ſind: 

4) Die Stachelhäuter: Holothurien, Meerſterne und Meerigel. 
2) Die weichen Pflanzenthiere: Quallen mit den Seeane⸗ 
monen; dann die Polypen und die Infuſi onsthierchen. 
3) Die Pflanzenthiere mit einem Stamm oder die Corallen: 
theilen fih in röhrenfdrmige (Tubularien), in zellenförmige, 
in Horncorallen, Steincorallen und Schwämme, wobey au J 
die Seekorke oder Alcyonien. 


Lacepede gab 1798 ſein großes Werk über die Fiſche 
heraus, worinn er das kuͤnſtliche Syſtem ganz ängſtlich durch⸗ 
führte ‚und die Abtheilungen fo zerſplitterte, daß man ſaſt nicht 
mehr zufammenfinden Fonnte, was zuſammen gehört, Die Fifche 
find ihm Thiere mit rotbem Blut, mit Wirbeln und mit Kies 
men ſtatt Lungen. Es ift alfo das Jahr 1798, in welchem 
die Wirbel mit in den Ebaracter der Thierclaſſen aufgenommen 
wurden. 

| A. Knorpelfiſche. 
a. Ohne Deckel und Kiemenhaut. 
4) Ohnfloſſer: Pricken. 
2) Bauchfloſſer: Rochen und Hayen. 
b. Kiemenhaut, kein Deckel. 
‚4) Halsfloſſer: Froſchfiſch. 
2) Bruſtfloſſer: Hornfiſch. 
3) Bauchfloſſer: Meerratze. 
e. Deckel, keine Kiemenbaut. 
4) Bauchfloſſer: Stoͤre. 
As Detel und Kiemenhaut. 
4) Sfhfloffer: Kugel: und Nadelfifche. 
2) Brufifloffer: Lumpfiſch. 
3) Bauhfofle: Meerpferdchen, Mefferfifch. 
Zr B. Knochenfiſche. 

a Decel und Kiemenhaut. 

4) Ohnfloffers Aale. 

2) Halsfloſſer: Schellfiſche u.ſ. w. 

3) Bruſtfloſſer: Groppen, Stichlinge, cietih Baͤrſche, Schol⸗ 
len Rh w. 
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VII. Cl. Würmer. 

e. Weder Herz noch Nerven. 

VIII. GL Pflanzentbiere. 

Die Weichthiere zerfallen in drey Ordnungen. 

4) Ropffüßler: die Dintenfchneden. 

2) Bauhfüßler: die gewöhnlichen Schneden, worunter auch 
die Kiemenwuͤrmer; theilen fich in nackte und befchalte, 

8) Kopflofe oder Mufcheln, welche nad den Ihieren einges 
tbeilt werden, vorzüglich nach dem Bau des Mantels, und 
zwar auf folgende Weiſe: 

a) Nackt: Seeſcheiden. 

b) Ohne Fuß, Schalen ungleich: Auſtern u. ſ. m. 

e) Mit einem Fuß, Mantel vorn offen, Schaͤlen gleich: 
Miegmufheln, Malermufcheln, Herzmuſcheln, Venus⸗ 
muſcheln, Archen. 

d) Ebenſo, Mantel vorn geſchloſſen: Scheidenmuſcheln, 
Ohrmuſcheln. 

e) Ohne Fuß, mit zwey ſpiralfoͤrmigen Fühlfäden: Te⸗ 
rebratulen. 

fJ. Mit vielen gegliederten Fuͤhlfäden: Entenmuſcheln, 
Meerigeln. 

Die Inſecten zerfallen in 
a. Slügellofe 

4) Eruftaceen: Mufchelinfeeten, Krebfe, Affeln. 

2) Vielfüge mit den Scolopendern, 

3) Spinnenartige, 

4) Schmaroger: Springſchwanz, Zudergaft, Bogelläufe., 

b. Die Sefrügelten find: 
a) Mit Kiefern: die Nepflügler, Hautflügler, Käfer, Grad⸗ 
flügler oder die Heuſchreckenartigen. 
b) Mit NRüffels: die Halbflügler, bie Schuppenflügler, die 

Zweyfluͤgler; fodann 

c) Flügellofe Inſecten ohne Kiefer, wie ben Sp, die 
und die Milben. 

Die. Würmer tbeilen ſich in Vorſtenwůrmer und in 

ſtenloſe, worunter der Blutegel mit den Eingeweidwürmerng: 
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uf A. Thiere mit Wirbeln. 0 
Zwey Herzlammern, Blut warm, Lungen. 
I. gebendiggebärend Zitzen: — Säugthiere. \ 
I. Eyerlegend: Vögel. no | 


b. Eine Herzkammer, But Alt. 
HE Lungen: Reptilien. 
IV. SKiemen: Fiſche. 
B. Thiere ohne Wirbel. 
4. Kiemen und Herz. 
a) Leib weich, ungegliedert: Weichthiere. 
ug „” Leib gegliedert, eruftenartig: Eruftaceen. 


wor .. Ruftlöcher, felten Kiemen, Fein Herz, ein Nervenflrang. 

| u Keine Verwandelung: Spinnenartige. u 
zw . by VBerwandelung , fech8 gegliederte Füße: Inſecten. 
u e) Keine Berwandelung und feine Füße: Würmer. 


5, Athemorgane unbefannt, Fein Kreislauf und fein Ner⸗ 


 venftrang. 


- | b) Mund oben: Polypen, 
_ Die Weichthiere werden abgetheilt nach der Anz oder 
Abwefenheit des Kopfes in Schneden und Mufcheln, und 

> beide wieder, ob fie nadt oder mit Schalen bedeckt find. Die 
= Unterabtheilungen find nicht nach dem Thier, fondern nach der 
Scale gemadt. 
Die Eruftaceen zerfallen, nach den Augen, ob fie geſtielt 
oder ungeſtielt ſind, in Krebſe und Aſſeln. 

Die Spinnenartigen nad) der Ab» oder Anweſenheit der 


EB Fübhlhörner in Spinnen mit den Milben, und in Scolopen⸗ 
2° dern mit den Laufen. ’ 


Die Infecten folgen ziemlich der Lindeiſchen Anordnung. 
Die Würmer werden in äußere und innere abgetheilt; die 


- Strablthie re .in Meerfterne und Qualen; die Polypen in 
s nadte, in Corallen, in Näderthiere und Infuforien. 

. Im Jahr 4802 fuchte ich zuerft zu zeigen, daß man die 
e Thiere nicht nad Merfmaalen, fondern nad den Principien 
J ordnen muͤſſe, wornach ‚die Natur fie hervorgebracht hat. Die 


Claffen fchienen mir nebinlich nicht8 anders zu feyn, als einfeie 
Okens allg. Naturg. IV. 35 


4 


a) Sternförmig, ohne Kopf, Mund unten: Strahlthiere. 


\ 


2 


BA - 


4) Bauchfloffer: Grundeln, Welfe, Salmen, Hechte, Häsinge, 
Karpfen. = 
b. Dedel, keine Kiemenhaut. 
1) Shufloffer (Sternoptyx). 
e. Kiemenhaut, Fein Dedel, 
4) Ohnfloſſer (Stylephorus). 
2) Bauchfloffer (Mormyrus), | 
d. Weder Kiemenhaut noh Dedel, 
4) Ohnfloſſer: Einige Yale. 
| Es wird bier vielen Knochenfifhen der Dedel und die Kies 
menhaut mit Unrecht abgefprodhen; übrigens ift doch, wie man 
ſieht, die Linneiſche Elaffification die Grundlage. 
Diefes fteife Syſtem von Lacepede haben die Franzofen, 
befonders Dumeril 1806, und Lamarck 1809, mit mehr oder 
weniger Beränderungen bepbebalten. 


G. Schneider erflärte 1799 zuerft die Salamander, Froͤſche 
und Kröten als nahe derwandt, wagte ed jedoch noch nicht, fie 
zuſammen zu ftellen, legte fi überhaupt mehr auf ausführliche 
Befchreibungen, ald auf die Anordnungen, ' 

Brongniart vereinigte endlich mit Recht die Salamander 
mit den Froͤſchen, und ordnete im Jahr 1800 die Amphibien is 
I. Srdn. Schildfröten. | 
NM. Ordn. Eydechſen. 

HL Drdn. Schlangen. . 


IV. Ordn. Batrachier oder Froͤſche, wobey auch die Salaman⸗ 
der, und auf dieſe Weiſe blieben ſie auch bis jetzt 
ohne bedeutende Veränderung ſtehen. | 


‚Ein Jahr darauf machte Lamarck feine Clafflfication bes 
fannt. Er behauptet, daß die Zerfällung des Thierreichs in 
zwey große Abtheilungen nach der An⸗ oder Abmwefenbeit der 
Wirbelfäule fein gehöre, indem er es fchon Yange gelehrt 
batte, ald es Andere hätten druden laſſen. Gewiß ift, daß 


feit 1798 bey, Euvier und Lacepede davon nebenbey geſpro⸗ 
den worden. 
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a. Thiere mit Wirbel. 
. Zwey Herzlammern, Blut warm, Lungen. 
L gebendiggebärenb., Zitzen: — Säugtbiere, \ 


I. Eyerlegend: Vögel. \ 
b. Eine Herzfammer, Blut Falk. 
II. Lungen: Reptilien. 
IV. SKiemen: Fiſche. 
B. Thiere ohne Wirbel, 

41. Kiemen und Herz. 

a) Leib weich, ungegliedert: Weichthiere. 

8 Leib gegliedert, cruſtenartig: Cruſtaceen. 

Luftlöcher, ſelten Kiemen, Fein Herz, ein Nervenſtrang. 
ur Keine Bermandelung: Spinnenartige. u 
by Verwandelung, ſechs gegliederte Füße: Inſecten. 

e) Keine Berwandelung und feine Füße: Würmer, 

5, Athemorgane unbekannt, Fein Kreislauf und fein Ner⸗ 
venſtrang. 

a) Sternförmig, ohne Kopf, Mund unten: Strablthiere. 

b) Mund oben: Polypen. 

Die Weichthiere werden abgetheilt nach der Anz oder 
Abmefenbeit des Kopfes in Schneden und Mufcheln, und 
beide wieder, ob fie nackt oder mit Schalen bedeckt find. Die 
Unterabtheilungen find nicht nad) dem Thier, fondern nach der 
Schale genadt. N 
— Die Eruftaceen zerfallen: nach den Augen, ob fie geſtielt 
oder ungeſtielt ſind, in Krebſe und Aſſeln. 

Die Spinnenartigen nach der Ab⸗ oder Anweſenheit der 
Sübhlhörner in Spinnen mit den Milben, und in Seolopen: 
dern mit den Läuſen. | ’ 

Die Infecten folgen ziemlich der Linneiſchen Anordnung. 

Die Würmer werden in äußere und innere abgetheilt; die 
Strabbthie re .in Meerſterne und Quallen; die Polypen in 
nadte, in Corallen, in’ Räderthiere und Infuforien. | 

Im Jahr 1802 fuchte ich zuerft zu zeigen, daß man die 
Thiere nicht nach Merkmaalen, ſondern nach den Principien 
ordnen müuͤſſe, wornach ‚die Natur fie hervorgebracht bat. Die 
Elaffen fehienen mir nebinlich nicht8 anders zu feyn, als einfeis 

Okens allg. Naturg. IV. 35 


⸗ 


\ 


L 
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tige Darftelungen der Organe des Thiers überhaupt oder des 
Menſchen, und zwar zunächſt der Sinnorgane, ſo daß eine Claſſe 
z. B. den Gefühlſinn, die andere den Geſchmackſinn u.ſ.w. vor 
zugsweiſe in ſich ausgebildet hätte. Ich betrachte daher die 
Thiere ald einen zerfallenen organiſchen Leib, unter denen es 
mithin ebenfo viele Elaffen geben mürfe, als fih Hauptorgane 


in unferem Leibe fänden; auch müßten fie in derfelben Reihe auf 


einander folgen, in welcher fi die Organe im jungen Thiere ents 
wideln, indem die Entwidelung des Thierreichs nur als eine 


- Wiederholung der Entwidelung ded einzelnen Thieres zu betrachs 


ten ſey. So mie aber die höheren Zhierorgane, wie 3. B. bie 
Sinne, nur höhere Wiederholungen der niederen Drgane, 3. B. 
der vegetativen, find; fo find auch die höheren Thierclaffen nur 
Wiederholungen der untern, ein Grundfab, der fi aud von 
den Ordnungen und Zünften verfieht, fo daß die Unterabtheis 
ungen ſich wieder nach der Zahl der Organe oder der Claffen 
richten. Es fam daher nur darauf an, die Zahl und den Rang 
der Menfchenorgane mit Sicherheit veftzufehen, was freylich Feine 
leichte Arbeit if. Vor der Hand theilte ich die Thiere nur nach 
den Sinnorganen ab. Obſchon nun auf diefe Art ein Prins 
cip für eine Gefesmäßigkeit, mithin Beſtimmtheit und Nothmens 
digkeit in die Zahl, und Natur der Xhierclaffen gebracht war; fo 
wurde die Sache doch wenig beachtet, bis ih im Jahr 4813 
meine Naturgefchichte herauszugeben anfleng. \ 
Dumertl gab im Jahr 1806 folgende ' laffcation der 
Thiere heraus: 
’ A. Wirbelthiere, 
a. Lungen. | 
4) Milchorgane: Säugtbiere PP 6 
. 2) Sedern: Bögel - 2 2 2 2 2 2 2 2 0 . 5 I 
3) Keine Zedern: Reptilien 2 2 oe oe. Mt 
b. Kiemen: Bilde - « 202... WM 
B. Wirbellofe. Ä 
| a. Gefäße. un 
a) Nerven einfach: Mollusfeen . 2 2 2 2 2. %W 
2) Nerven knotig. 


\ 





\ 
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© Glieder articnliert: Eruftaceen „. 2... vi 

e Nicht artieuliert: Würmer. oo. 000. YM. 
b. Feine Gefäße. | , en 

© Glieder und Nerven: Infecten 2 2 2 04 VI 

© Weder Glieder noch Nerven: Zobphyten.. IX. 


In deinfelben Jahr begann Latreille ſein nlıögezeichhetes 
Werk über die Inſecten mit vielen natürlichen Abtheilungen. 
Er bilder darinn 12 Claſſen: Säugthiere, Bögel, Reptilien, 
Amphibien (Sirenen), Fiſche, Weichthiere, Ringelwirmer, Eruz, 
ſtaceen, Inſecten, Eingeweidwürmer, Strahlthiere, Zyophyten. 


- Die Cruſtaceen und Inſecten werden in fo viel Ordnungen und 


Familien zerfällt, daß wir ſie unmöglich hier mittheilen koͤnnen. = 
Dieſes Syſtem blieb die Grundlage von allen folgendem 

Um diefe Zeit ſuchte Geoffroy St. Hilaité eine neiid 
Thterelaffe unter den Wirbelthieren einzuführen, nehmlich die 
Schnabeltbiere unter dem Namen Monotremen, weil may 
glaubte, dieſe Thiete hätten Feine Milchorgane und müßten da: 
ber Ener legen. Er ftellte fie zmifchen die Säugthiere und Vögel: 

4811 gelang e8 Illigern, die Säugtbiere ind Vögel in ſehr 


natürliche Ordnungen und Familien zu bringen. 


Säugtbiere find ibn Wirbelthiere mit Lungen, rothem, 


warmem Blut: Herz mit zwey Kammern und zwey Ohten, Ziverd)« 


fell, Zihen, Haut behaart oder narkt, Iebendig gebärehd, fülgehd: 
Diefe Eigenſchaften befibeh allerdings die Sättgtbiere; allein 
ihre Aufführung gleicht mehr einer Beſchreibung als einer wer 


Familien. 
Süße freyh. 
a. Hände 
1. Ordn. Aufrechte; Menſch. 
11. Ordn. Daumenfuͤßler. Dieſe theilen fi in 8 Familien: 
‚9 Vierhaͤnder (Affen), 2) Maki, 5) Langfüßer, 
4) Dünnfinger (alle Maki), 5) Beutelthiere. 
p. Keine Hand. 
it. Ordn. Springer (Känguruh). 


ſentlichen Characteriſtik. Er theilt fie in 44 Ordnungen und 89 


N 
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w. Ordn. Pfotler: 1. Fam. Springmaͤuſe. 2. F. Eichhdrn⸗ 


V. Ordn. 


VI. Ordn. 
‚vH. Drdm 


VII. Ordn. 
IX, Ordn. 
X. Ordn. 
XI. Ordn. 


XII. Ordn. 
“r 


ı B 
‚XI. Ordn. 
XIV. Ordn. 

Obſchon 


chen. 3. F. Mäuſe. 4. F. Erdwühler (Waſſer⸗ 
ratten). 5. F. Biber. 6. F. Stachelſchweine. 7. F. 
Haſen. 8. F. Meerſchweinchen. | 
Vielhufer: 1. Fam. Klippdachs. 2. 3. Elephant. 
3.5. Nashorn. 4. F. Nilpferd. 5. 8. Tapir. 
6. 5. Schweine. 

Einhufer: Pferd. 

Zweyhufer: 4. Fam. Cameele. 2 Fam. Giraffe. 
3. F. Hirſche. 4. F. Rinder. 

Faulthiere. 

Scharrfüßler:. Gürtelthiere und Ameifenbären. ° 
Kriecher: Schnabelthiere, 

Slatterfüßler: 41. Sam. Galeopithecus. 2. 5. Fle⸗ 
derinäufe. i 

Krallenfüßler: 1. Fam. Unterirdifche (Igel, Spibs 
maus, Maulwurf). 2. 3. Soblenfchreiter (Vielfraß,. 
Dachs, Bär), 3. F. Raubthiere (Hund, Hyäane, 
Kaben, Zibeththiere), 


Süße furz, umbüllt. 
Ruderfüßler: Robben. 
Meerfäugtbiere: 41. F. Manati. 2. F. Wallfiſche. 


— 


ſich die Thiere hier ziemlich unordentlich folgen, 


ſo hat doch dieſe Claſſification wegen der ſtrengen Characteriſtik 
der Familien großen Beyfall erworben, der auch noch immer 


fortdauert. 


Die Vögel werden beſtimmt als Wirbelthiere mit Lungen 
und rothem, warmem Blut: Herz mit zwey Kammern und Oh⸗ 
ren, Schnabel vorragend, nadt und zahnlos, Haut befiedert, Ga⸗ 
belbein, zwey Flügel und zwey Büße, enerlegend. | 

Bon diefer Definition gilt was von der vorigen: ‚Sie ift 
unnöthig verlängert, und gibt doch den mefentlichen Character 
nicht. Daß einzige Kennzeichen: Zwey Flügel, wäre genug. 


A. 
+ 1 Ordn. 


Gangbeine, x 
Klettervdgel: 1. Fam. Papageyen. 2. F. Si 
gefchnäbler (Pfefferfraße): 3. F. Wendezeher (Guck⸗ 


I - 4 


r 
U 


1. Ordn. 


549 


gucke). 4. F. Pfeilzuͤngler Spechte). 5. F. Beftzen, 


ber (Galbula). 


Gangvdgel: 1. Fam. Kantenfchnäbler (Eisvoͤgeh. 
2. Sam. Schwebrögel (Colibri). 3. F. Zerrſchnäbler 
(Wiedehopfe). 4. F. Kletterſchwaͤnzer (Baumläus 
fer). 5. F. Heervoͤgel (Grauſpecht, Staare). 6. F. 


Sangvögel (Droffeln, Grasmücken, Würger). 7. F. 


III. Ordn. 


— 


V. Ordn. 


VI. Ordn. 


VI: Ordn. 


Sperlingsvögel (Meiſen, Lerchen, Finken). 8. F. 
Zahnſchnäbler (Hornvögel). 9. F. Krähen. 10 F. 
Seidenvoͤgel. 11. F. Sperrvögel (Schwalben). 


Raubvdgel: 4. Fam. Eulen. 2. F. Falken. 


3. 5. Geyer. I 
Scharrvögel: 1. F. Hühner. 2. F. Ungedaumte 


Vögel (Syrrhaptes). 3. F. Tauben. 4. Fam. Steiß⸗ 
vögel (Krypturus). 5. F. Plumpe (Dudu). 


Laufvögel: 1. F. Strauße. 2. F. Trappen. 3. F. 


Strandläufer. 


Wadvögel: 1 F. Scheidenſchnäbler (Chionis). 
2. F. Huhnſtelzen (Sandhuhn ꝛc.). 3. F. Reiher. 
4. F. Sichelvögel (Ibis). 15. F. Sumpfwader (Schne⸗ 
pfen). 6. F. Waſſertreter (Wachtelkonig ꝛc.). 7. F. 


Sappenfüßler (Wafferhühner. 8. Ö.. Wafferftelzen 


(Löffelreihber und Flamingo). 


Schwimmvdgel: 1. F. Langſchwinger (Möoͤven). 
2. Fam. Röhrennafer (Sturmvdgel). 3. F. Blattzaͤh⸗ 
ner (Enten). 4. F. Ruderfuüßer (Pelicane). 5. F. 
Steißfüßer (Taucher). 6. F. Floffenflügler (Fettgans). 


Dieſe Anordnung bat viel Beyfall gefunden, und manche 


Naturaliencabinette find darnach geordnet. Es ift nur zu bedaus 
‚ern, daß die Ordnungen fo fehr ungleidy find, und beſonders uns 


ter den Oangvdgeln mande fleden, melde beffer davon ge: 


trennt mären. 
In demfelben Jahr ſuchte ich meine Grundſaͤtze weiter aus⸗ 


zuführen, indem ich nicht bloß die Sinnorgane, ſondern auch die 


andern Syſteme, nehmlich die Eingeweide u.ſ.w. als Grundlagen 


\ N 
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fir die Elaffen anmendete. 1815 ftellte ich endlich das ganze 
Thierreich,, gegrindet auf alle anatomifchen Syſteme, in meiner 
größeren Naturgefchichte auf, indem ich, fo gut ald e8 gehen 
wollte, die Zahl und den Rang der Organe zu beſtimmen fuchte, 
was aber, wie bey jedem erften Verſuche, nicht vollfominen ge, 
fingen Fonnte. ch hielt die Reproductions-O Organe nebft ihren. 
Entwidelungäfäften und Hüllen auch für claffenbeftimmende Or⸗ 
gane, und zwar für die unterſten, ließ darauf die Eingeweide 
oder die vegetativen Organe, und endlich die fleiſchigen Theile, 
die Knochen, Muskeln und Nerven folgen. Dadurch iſt folgende 
Reihenfolge entſtanden; 


A. Fleiſchloſe oder Hautthiere; obne Fleiſch, d. h. 
ohne Knochen, Muskeln und Hirn. 

a) Stellen nur die Entwickelungstheile des Jungen vor. 
4) Milchthiere: Infuſorien. 
2) Eyerthiere: Corallen. 
5) Huͤllenthiere: Zoonbyten. 

b) Stellen die Eingeweide vor. 
4) Reproductionsthiere: Quallen. | 
5) Darmtbiere; Weichthiere, | | 
6) Lungentbieres Infesten, ' 


B. Fleiſchthiere; mit Knochen, Muskeln und Hirn. 
7) Weichenthiere: Fiſche. 
8) Bauchthiere; Amphibien. | 
9) Bruftthiere: Vögel, 
40) Kopfthiere: Säugthiere, 

Hier babe ich die Sinnorgane, wieder zu fehr in den Hinters ' 
grund geſtellt, was ein Fehlen geweſen. Die Weichen, den Bauch, 
Die Bruſt und den Kopf betrachtete ich ald höhere WMWiederholuns 
gen der Meproductiondorgane, des Darınd, der Lunge und deB 
Knochen, Muskel: und Nervenfpftemd; daher die Fiſche, Am⸗ 
phibien und Vögel ſich von felbft als die höheren Darſtellungen 
der Duallen Weichtbiere und Anfecten ergeben, Bon dieſer als _ 
gemeinen Eintheilung waren nun die Ordnungen und Gippfihafs 
ten nur Wiederholungen, welche ich bier nicht mittheilen will, 
theild weil ed zu meitläufig wäre, theild meil ed nicht überall] 


' 


551 


gelungen iſt, wein wen die Saqe, doch fpäter beſprochen und . 
entwickelt wird, 


Zwey Jahre darauf, nehmlich 1817, gab endlih Cuvier 
- “fein neueres Thierſyſtem heraus, welches in ber zweyten Auflage, 
1829, ziemlich daſſelbe geblieben iſt. Er zerfällt das Thierreich 
in vier große Verzweigungen, welche nach ihm gleichen Werth 
baben follen. Hier ftebt feine Claffification vom Jahr 1829, 


A Wirbeltbiere, C. Gliederthiere. 

LE. Säugthiere. XI. El. Anneliden. » 
II. Cl. Voͤgel. Xu, El. Cruſtaceen. 
IM. El, Amphibien. XIII. Cl. Arachniden. 

IV. El. Fiſche. XIV. EL, Inſecten. 

B. Weichtbiere, D. Strabltbiere. | 
V. €. Cephalopoden. XV. El. Echinodermen (See⸗ 
Vi Cl. Pteropoden. ſterne). 
vu. Cl. Gaſteropoden. XVI. €. Eingeweidwürmer. 

VI. Cl. Acephalen (Mus’ XViIl. EL. Quallen. 
ſcheln). XVIII. Cl. Polypen. 
IX. ©, Brachioppoden. xix. Ct. Infuſorien. 


x Cl. Lirebopoden, 


Die Weichthiere ſind alſo über den Inſecten ſtehen geblieben, 
ebenſo die Würmer, und noch uͤberdieß von den Eingeweidwür⸗ 
mern und Seefternen getrennt, was mohl nicht zu billigen iſt. 


Die Säugtbiere theilt er in 9 Ordnungen, 

1. Ordn. Menſch. IV. Ordn. Beutelthiere. 
U. Ordn. Affen. V. Ordn. Nagthiere. 

HL Ordn. Fleiſchfreſſer. VI. Ordn. Zahnloſe: 4. 3. 

1. F. Chiropteren (Fleder · Faulthiere. 2. 3. Ameiſen⸗ 


inäufe). j bären. 3. 3. Schnakelthiere. 
2. 8. Infectivoren (Spis» VI. Ordn. Diehäuter: 1.3 
mäufe). Elephanten. 2.3. Schweine, 


3. F. Reißende Thiere: 1.3.  ' 3.3. Pferde. 
Sohlentreter(Bären).2.3. VII. Ordn. Wiederkäuer. 
Zehentreter (Raubthiere). IX. Ordn. Wallfifche: 1.2. 
3,3. Amphibien (Robben). Mannti. 2. 3. Gewöhn⸗ 

u | liche Ballfifche. x 


— 


0 
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Die Voͤgel zerfallen in ſechs Ordnungen. 
ED. Raubvögel: 9 Geyer. V. O. etzenvogel. 
2) Falken. 3) Eulen. 1. F. Kurzfluͤgler (Strauße). 


IL. 9. Sperlingdartige. ° 2.8. Schmalfchnäbler (Ki: 
1.5. Zahnſchnäbler (Grad: . bigen). 
‚  müden ufım.). 3.5. Meſſerſchnäbler (Reis 
2.8. Spaltfhnäbler (Schwals 0 ber), 
ben). 4.F. Langſchnäbler (Schne⸗ 
3. F. Kegelſchnäbler (Spatzen, ppfen). 
Raben). 5.8. Großzeher (Waſſer⸗ 
4. F. Dünnfchnäbler (Baum⸗ huͤhner). 
“Jäufer). VI. O. Shwimmodgel 
5.5. Heftzeher (Eisyögel). ‚1.8. Taucher. 


UI O. Klettervögel. 


2. F. Zangflügler (Möoven). 


IV. O. Hühner mit Tauben. 3.8. Pelicane. 


1. 
nl. 


4. F. Satterſchnatler (En. 
. ten). 


Die Amphibien tbeilen fih in vier Srdnungen. 

O. Schildfrdten, UL O. Schlangen: 1)Bfihbds 
O. Eydechſen: 1) Croco⸗ fchleichen. 2) Amphisbänen. 
dille. 2) Gemeint Eydechſen. .3) Ungiftige, 4) Giftige. 5) 


3) Iguane. 4) Geckonen. 5) Nackte (Blindfchlange). 
Chamäleone 6) Scincoiden. IV. O. Batrachier: Froͤſche⸗ 


— 


Mole, 
Die Fif he zerfallen in acht Ordnungen. 


.O. Stabelfloffer . 1. 9. Weichfloſſer, mit 
1.3. Barfchartige, | | . Baudhfloffen, 

2.5. Panzerbaden (Groppen). 4. F. Karpfen. 

3,5 Meeräfchen. 2.5. Hechte. 

4.8. Meerbrachfen. 3.85 Welſe. 

5.%. Mäniden. 4.5 Salmen. 

‚6:8. Schuppenfloffer (Klipp⸗ 5.%. Härtnge, ' 
fiſche). III. O. Mit Bruſtfloſſen. 

7. F. Thunfiſche. 4.F. Dorſche. 

8. F. Bandartige (Spitz⸗ 2. F. Schollen. 


ſchwanz). 3.5 Lumpfifche, 
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9.8 Teutbiden, 1V. O. Ohné Bauhfloffen 
40.8. Schlundknochen laby⸗ (Aale). 
— LSrinthförmig. V.O. Nadelfiſche. 
11.8. Großköpfe. VI. O. Kugelfiſche. 
12. F. Schleimfiſche. VIiII. > Knorpelfiſche mit 
415.5. Froſchfiſche. freyen Kiemen (Störe). 
14. F. Lippfiſche. VIII. O. Kuorpelfifche mitve— 
15. F. Fiſtularien. ſten Kiemen. 


1. F. Hayen. 2. F. Pricken. 


Dieſe Claſſification hat den Fehler, daß dieſe Claſſe faſt bloß 
‘aus Familien beſteht, und daher die Gliederung derſelben weni— 


ger in die Augen fällt al8 früher, Auch kann man nicht begreis - - 


fen, warum plöglich die Bärſche auf den höchſten Rang erhoben 
worden und dagegen die Hayen ganz unten fteben. Aus diefer 
neueften Elaffification von unferem größten vergleichenden Anatos 
men gebt leider die Ueberzeugung hervor, daß man bey den Fis 
fhen das Achte Eintheilungsprincip noch nicht gefunden hat, 
Die Weichthiere zerfallen in ſechs Claſſen. 
1 €, Eerphalopoden IV!EL. Xcepbalen. 


1. €. Pteropoden. 1 O. Muſcheln mit Sche= 
II Cl. Gafteropoden len. 1.8. Auſtern. 2. F. 
4. O. Lungenſchnecken. J. Miesmuſſcheln. 3.3. Chas 
Nacktkiemer (Doris). 3. Ins men. 4. F. Herzmuſcheln. 
ferobranchier (Phyllidien). 4 B5. F. Scheidenmuſcheln. 
Deckkiemer(Aplyſien). 5. He⸗ n. O. Muſcheln ohne Scha⸗ 
teropoden (Pterotracheen). 6. len. 1. Einfache, 2. Zus 
Kammkiemer. 7. Röhrenkie⸗ ſammengeſetzte. v 


mer (Wurmſchnecken). 8. V. &. Brachiopoden. 
Schildkiemer (Meerohren). VI. Cl. Cirrhopoden. 
9. Kreiskiemer (Schüffel- 
ſchnecken). 
Die Gliederthiere werden in vier elaſen angetheitt mit 
vielen Ordnungen und Familien. 
I. El. Anneliden. 3.9. Kiemenlofe. 
41.D. Roͤhrenwürmer. 1.% Mit Borften. 
2.9. Rüdenfiemer. 2.8. Ohne Borften. 
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2. Cl. Eruftaceen; find, fo wie die Infecten, von Latreille- 


bearbeitet, 

4. O. Deeapoden. 5. O. Iſbpoden (Aſſelm. 

2. O. Stomapoden (Squil- 6. O. Brandiopoten (Mur 
len). | fchelinfecten). 

3. O. Ampbipoden Floh⸗ 7. O. Ppecilopoden (Fiſch⸗ 
krebſe). laͤuſe). 

4. O. Lämodipoden (Walls | 
fiſchlaus). 


IH. Cl, Arachniden. 


1. O. Mit Lungen (Spinnen). 2. D. MitLuftröhren (Milben). 
IV. &. Inſecten. 
1.8. Myriapoden (Birlfüße). 6. O. Gradflügler (Gryllen), 
Thyſanuren(Zuckergaſt). 7. O. Halbflügler (Wanzen). 
Schmarotzer (Läuſe). 8. O. Netzflügler. 
Sauger (Floh). 9. O. Hautflügler. 
Käfer, theilen ſichnach 10. O. Schuppenflügler. 
der Zahl der Zehenglie⸗ 44, O. Zweyflügler. 
der in 4 Abtheilungen 
mit vielen Zünften. 
‚Die Infecten haben fo viele Unterabtbeilungen, dag wir fie 
nicht geben koͤnnen. 
Die Strahlthiere zerfallen in fünf Elaffen. 
I. Cl. Ecinodermen. IV. Cl. Polypen. 
II. El. Eingeweidwuͤrmer. V. €. Infuſorien. 
IL. Cl. Quallen. 
Blainville theilte 1722 das Thierreich folgendermaaßen ab: 
Erſtes Unterreih, Artiomorpben. 
A. Gegliedert.' 
Typus J. Dfteozoären, nnmendig gegliedert, 
a. Lebendiggebärend, 
1. Säugtbiere, 
b, Everlegend, 
IL Federn: Voͤgel. 
III. Mit Schuppen: Reptilien. 
IV, Nackt: Ampbibien. 
V. Floſſen: Fiſche. 
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Typus I. Entomozoären. Ausmendig gegliedert. 

VI. Herapoden. VII. Dctopoden. VII. Decapoden M. He⸗ 
teropoden, X. Tetradecapoden. XL Myriapoden. XI. 
Chäfopoden (Borſtenwürmer). XIII. Apoden (Blutegel 
und Spuhlwürmer). 

Typus ID. Malentozoären; etwas gegliedert, 

XIV. Nematopoden (Cirrhopoden). XV. Polpplariphoren (Kür 
ferſchnecken). 

Typus IV. Malacozoären; nicht gegliedert, 

XVL Cephalophoren (Schneden). XVIL Acephalophoren (Mus 
ſcheln). | 

Zweptes Unterreih. Actinozoären. 

XVII Annelidären (Bandwürmer). XIX. Ceratodermären 
(Meerſterne). XX. Arachnodermären (Quallen). XXI. 
Zoanthären (Actinien). XXII. Polypiären (eitpopbuten). 
XXI. Zoopbpthären (Tubularien). 

Drittes Unterreih, Amorpbozoären. 

xxIV, Spongiären, XXV. Monadären, XXVL Dendrolitbär 
ren (Cprallinen), 

So weit hat niemand vorher die Zerfplitterung getrieben. z 
es ift ſchwer ſich bier zurecht zu finden. Die pielen Unterabthei⸗ 
lungen würden ermüden. 

Im Jahr 1825 bat Latreille nicht bloß die Inſecten, ſon⸗ 
dern alle Thiere claſſificiert und in viele Ordnungen und Fami⸗ 
lien getheilt. 

Die Thiere zerfallen in drey Bro: Saufen, 

A, Wirbelthiere. 

B. Wirbellofe, 

a Cephalidien, Feine Kopfthiere; baben einen Mer: 
venring um. die Speiferöhre, 

b, Acepbalen, Eopflofe Thierez haben Feinen Nerven: 

’ ring um die Speiferdhre, Ä 

I. Die Wirbelthiere werden abgerbeilt in 

A Barmblütige, Fan 

4. Cl, GBäugtbiere, 
2. El. Monotremen (Schnabelthiere). 
3. El. Bögel, 
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B. Kaltblütige. 
a) Zungentbiere, 
4. Cl. Reptilien. j 
5. El. Batradier. . 
b) Kiementbiere. Ä ‘ 
6. Ei. Fiſche. 
I, Die Cephalidien zerſallen in 
1) Weichthiere. 
2) Helminthoiden. 
‚ 3) Condylopen (Inſecten). 
Il. Die Acephalen theilen ſich in 
A. Mit einem Darm. | 
a) Entozoen: Eingeweidwürmer, 
b) Actinogoen: Nadiarien. 
- 006) Phytodozoen: Pflangenthiere, | 
B. Ohne Darm: Infuſorien. . 


Es find noch manche Claffificationen von Andern meift in 


einzelnen Claſſen verſucht worden, die etwa gelegentlich beachtet 
werden ſollen. 


Grundſaͤtze und Grundorgane. 

Wenn man die vorſtehende Menge der Verſuche betrachtet, 
welche man gemacht hat, um die Thiere zu claſſificieren (und es 
gibt noch viele andere, befonderd aus der neuern Zeit, die wir 
weggelaffen haben); fo wird man gewiß erftaunen, daß faft in 
jedem eine andere Zahl von Elaffen und Ordnungen, andere Eins 
theilungdgründe und eine andere Reihenfolge vorfommt. Dean 
fellte glauben, die Natur wäre völlig planlos und nur nad) Ein: 
fällen oder Zufällen bey der Hervorbringung der Thiere verfab: 
ren, und diefe Yägen bunt durcheinander mie etwa ein Haufen 


der verfihiedenften Steine, die von allen Gebirgen zufanmenges . 


ſchwemmt worden. Diefer Uebelftand kommt daher, daß man 
nur Merkmaale aufgefucht bat, um die Thiere darnady zu ims 
terfcheiden, flatt nach den Urſachen oder Kräften zu förfchen, 
durch welche die Thiere erzeugt oder vielmehr erſchaffen worden 
find. Diefe fann man die inneren oder wefentlihen Merkmaale 
nennen, worauf Die Natur und ber Rang der Thiere beruht, wähs 
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rend die äußern nur dazu dienen, das eine Thier von dem.ane 
dern ohne viele Umſtände zu unterfcheiden. Es gibt daber mes 


fentlihe und Unterfheidungdmerkmaale, woron jene 


den Rang und den Standpunct der Thiere beftiimmen, diefe aber 
nur ein Hilfdmittel find, um die Namen derfelben leicht aufzu> 
finden. Beide Arten von Merfmaalen verhalten fich zufammen 
wie die Grammatik und dad Wörterbuch in den Sprachen. Jene 
gibt die inneren Unterfchtede der Wörter an, wie Hauptwörter, 
Beywörter, Fürwörter, Zeitwörter u.ſ.w., dieſes aber nur die äu— 
ßeren Merkmaale, ob fie nehmlich mit A, ® oder Cu. ſ.w. ans 
fangen. Jene Anordnung Fanh man dad natürliche, dieſe das 
künſtliche Syſtem nennen. | 

Es gibt aber noch eine höhere Grammatif, welche man die 
pbilofophifche nennt, und die den eigentlichen Sinn der Wörter, 
ihre Abftammung und demnach ihren inneren Zufammenhang, 


ihren Rang und ihre Gliederung zu beftimmen ſucht. Diefes iſt 


das Entwickelungs⸗ oder dad genetiſche Syſtem, welches auch 
in der Naturgeſchichte befolgt werden muß. 

Die ſogenannten äußeren Kennzeichen der Thiere, wie Ze⸗ 
hen, Klauen, Floſſen, Zähne, Haare, Federn, Schuppen und der⸗, 
gleichen, find nur kleine Theile von irgend einem anatemifihen. 
Syſtem, etwa von Sinnorganen, von der Haut, dem Knochens 
ſyſtem u.f.w., und können daher nie das ganze Thier characteris 
fieren oder deffen Natur beftimmen, obſchon fie zur Unterfcheidung 
dejfelben von feinen Nachbarn binreihen mögen Wenn man 
daber claffificieren will, fo muß man auf die ganzen anatomis, 
fhen Syſteme, die ganzen Sinnorgane Rüdficht nehmen; ob fie 
3. B. ans oder abweſend find, ob fie früher oder fpäter in der 
Entwidelung des einzelnen Thiers oder des Thierreichs erfcheiz 


nen. Diefe allein innen große Abſchnitte bilden, nicht aber 


die Klauen, Schuppen, Haarenf.m. Die Organe haben wieder 
ihre Entwickelungsſtuffen, und diefe bilden die Eleineren Unters 
fchiede. So muß ein Darm, an dem nod Feine Leher, Feine 
Milz, keine Speicheldrüfen, Feine Zunge und feine Zäbne fidy 
entwidelt haben, nothwendig unvollfommener feyn und alfo auf 
einer tieferen Stuffe ſtehen, ald ein anderer, welcher mit_diefen 
Drganen reichlich verfehen iſt. Thiere alfo mit einem einfachen 
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Darm ſtehen niedriger als ſolche, welche noch eine Leber haben, 
und dieſe niedriger als diejenigen, bey welchen Speicheldrüſen, 
Zähne, Lippen u.ſ. w. vorkommen. Hieraus ergibt es ſich ſchon, 
daß die größeren Abtheilungen durch ganze anatomiſche Sy: 
ſteme, die kleineren durch Theile derſelben, die noch kleineren 
endlich durch Verzweigungen dieſer Theile, ob z. B. zweh 
oder drey Zehen u.ſ.w. vorhanden find, beſtimmt werden. Es 
kommt alſo nur darauf an, auszumachen, was ganze Syſteme 
oder Organe find, mas nur Theile derſelben, was Verzweigune 
gen u.ſ.ew. Kennt man Noch den Nang derfelben oder Ihre Ent: 
wickelungsgeſchichte, ſo laͤßt ſich auch die Reihenfolge der Thiere 
beftimmen 

Wir müͤſſen demnach das geſammte Thierreich betrachten 
als einen auseinander gelegten thieriſchen Leib, deſſen Organe, 
buld mehr bald weniger vollſtaͤndig, ein eigenes Leben fuͤhren und 
fir ſich herumſchwimmen oder herumkriechen, herumlaufen, bers 
umfliegen u.ſ.w., fo daß das eine Thier z. B. nichts anderes 
wäre als ein Darm, wie die Polypen, ein anderes noch die Rea 
ber binzubrächte, mie die Muſcheln, ein anderes noch die Spei— 
cheldrüfen, wie die Schnecken, ein anderes gegliederte Füße, wie 
die Krebfe, ein anderes Knochen, mie die Fiſche u.ſ.w. 

Das niederfte und nothwendigſte Organ, wie der Darm, 
wird ganz allein da ſeyn und ein Thier bilden koͤnnen, wie es 
beym Polypen der Fall iſt. Das Gefäßſyſtem aber kann nicht 
wohl ohne Darm gedacht werden, und die Lunge nicht ohne Ge— 
faͤße u.f.fer daher kann ed nur eine Reihe von Thieren mit ei— 
nem einzigen Organe geben; alle anderen müſſen zuſammenge— 
fest feyn aus zwey, drey, vier u.ſew. Syſtemen oder Organen. 
Auf diefe Weife läßt fich das Princip finden, wornach der Rang. 
ber Thiere zu beftimmen ift, 


a. Shierfiuffen. 

Mir haben bey der Entwicdelung der Organe gefehen, daß 
fle in zwey Haufen oder Stockwerke zerfallen, in vegetative 
und anim ale, vder in foldhe, welche Matetien zu verarbeiten 
haben, mie die Verdauungs⸗, Ernährungds und Athiniingdorgane, 

und in ſolche, welche nur geiftige Vertichtungen ausüben, wie 
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die Bewegungſd⸗ und Empfindungsorgane. Unter diefen nehmen 
die letztern offenbar den: hoͤchſten Rang ein, und find diejenigen, 
weldhe das weſenthiche Merkmaal des Thiered ausmachen. 


. Die Thierentwidelung muß ſich daher vorzüglich nady ihnen rich= 


ten, ‚und fo werden fie ed ſeyn, melde die Hauptftuffen des 
Thierreichd beſtimmen. Die Empfindungdorgane find aber, feine 


‚anderen ald dieSinnorgane, deren Rang wir fo genau kennen, 


daß kein Zweifel daruͤber beſteht. ı Nehmen wir daher an, daß 
ſich die Thiere zunächft nach den Sinnorganen entwickeln; fo ha⸗ 
ben wir vor Allem nachzufeben, ob dad wirklich in der Natur 
fo ftatt findet. I 
Es gibt fünf Sinnorgane, und demnach müßte es auch 
fünf Thierhaufen geben, bey welchen dieſe Organe allmählich 
hervortreten, oder wo ſie in ihrer Vollkommenheit entwickelt ſind. 
Der Maaßſtab für dieſe Vollkommenheit muß immer ihr 
Ban im Menſchen ſeyn. Nun beſteht aber dad Auge des Mens 
fhen aus Hüllen und drey Feuchtigfeiten, dem Glaskoͤrper, der 
Linfe und dem Augenmaffer; es ift ferner von Muskeln umges 
ben, welche ed nad allen Seiten bewegen, fo daß der Menſch 
nicht nötbig bat, den Kopf zu drehen, wenn er feitwärtd fehen 
will; dann iſt ed von zwey Augenliedern bedeckt, wovon daß 


‚obere da8 Hauptſtück bilde. Endlich ift eine Thränentrüfe da 


mit einem Thräanencanal, der fih in die Nafe öffnet. Sold ein | 
Auge findet fih nur bey den Säugtbieren. 

Dad der Vögel bat zwar auch Muskeln, kann fih aber 
doch nicht nach allen Seiten wenden, fondern der Kopf muß fich 
zu dieſem Behufe dreben. Dad untere Augenlied ift das größere 
und eigentlich dad bedeckende; auch ift noch ein dritte Augens 


lied vorhanden, die durchfichtige Nickhaut, welche unter den äd)s 


ten Augenliedern fi vom inneren Winfel nach dem äußern über 
dad Auge zieht. 

Dad Auge der Amphibien ift aud) undeweglich, und wird 
durch das untere Augenlied gefchloffen. Den Schlangen fehlen 
ſogar die Lieder. 

Ganz ſo verhaͤlt es ſich bey den Fiſ 5 en, bey denen fogar 
kaum eine Thränendrüfe vorfommt. 

Bei den niederen Thieren, den Inſecten und Schneden 
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fehlen die meiften diefer Theile, und nur bey den letztern iſt ftatt 
alles Innhaltes noch ein Gladförper vorhanden. 

Vollkommene Augen finden ſich daher nur bey. den CH ug 
tbieren.- 

Das Ohr des Menſchen beſteht aus der Schnecke, den dreh 
Bogengängen, der Paufenhöhle mit ihren Knöcheln, dem äußern 
Gehoͤrgang und der Mufchel. So ift e8 auch bey den Säug- 
tbieren, mit Ausnahme der Walfifche, welchen die Ohrmufcheln 
fehlen, fo wie den Vögeln, Bey den Anmphibien ift felten eine 
Spur vom äußern Gehörgang ‚und von der. Schnede vorhanden, 
und bey den Fifchen bleibt nichts mehr übrig, als die. Bogens 


gänge. Denn, wenn auc) gleich der Kiemendedel dem Schläfens 


bein und den Gehörfnöcheln entfpricht, fo ſteht er doch noch nicht 
in Verbindung mit den Hören; auch fehlt das Paukenfell gänz⸗ 
lich. Unter den niederen Thieren findet man nur noch bey dem 
Krebs und der Dintenfchnedle eine Spur von einem Ohr, nehm» 


lich eine Paufenböble. | 


Ein vollkommenes Ohr kommt babek n nur bey den Säug- 
tbieren und Bögeln vor, bey welchen ſich allein auch eine Mo⸗ 
dulation der Stimme findet, 

Die Nafe ded Menfhen iſt fleifchig, und auch nach hinten 
in den Mund geöffnet; dient daher ſowohl zum Athmen als 
zum Riechen. Das letztere gilt auch bey den Säugthieren, Voͤgeln 
und Amphibien, denen man mithin eine vollkommene Naſe 
zuſchreiben muß, obſchon ihre Naslöcher fleiſchlos und daher uns 


‚beweglich find. Den Fifchen fehlen die bintern Naslöcher, und 


fie fönnen daher nicht durch die Nafe athmen, fondern müſſen 
ed durch den Mund thun. Tiefer in der NReihe- der Thiere findet: 
fi Feine Spur mehr von Naslöchern. 

Die Zunge des Menfchen ift fleifchig, und wird von einem 
Zungenbein getragen; er bat Speicheldrüfen und Zähne Go 
findet es ſich, mit Ausnahme der Zähne, welche großem Wechfel 
unterworfen find, bey den Säugtbieren, Vögeln, Amphibien und- 


Fiſchen. Ueberall ſind zwey Paar Kiefer vorhanden, welche vorn 


entweder unmittelbar oder durch weiche Theile mit einander vers 
wachfen find und ſenkrecht gegen einander wirken. Eine foldhe 
Zunge, ſolche Kiefer- finden fi bey keinem tiefer ſtehenden Thier. 


564 
Beide fehlen entweder gaͤnzlich, oder: find: nur als eine’ unvole 
kommene Spur vorhanden. Die Kiefer find. in der Regel vorn 
getrennt, und wirken ſcheerenartig gegen einander wie bey den 
Inſecten. 
| Der Gefühlfinn des Menfchen wird durch bie Haut ges 
bildet und zwey Paare von Gliedern, welche fi ih in fünf Singer 
oder Zehen fpalten. 
So findet es fih im Ganzen bey den vier oberen Thierclaſ⸗ 
fen, jedoch mit großem Wechſel der Zehen. Ben allen unteren 
Thieren ift die Haut-entweder weich, ungefähr wie beym Mens 
fchen, oder hornig wie deffen Nägel. Im: teptern Falle wird der 
Gefühlfinn durch mehr ald zwey Gliederpaare vermittelt, "welche 
jeboch. eher unfern einzelnen eben als den Gliedern ſekbſt ent⸗ 
fprechen. Vollkommen entwickelt bey dem niederen Thieren iſt 
demnach nur der Gefühlfinn. Man fann daher fagen, der Gefühls 
finn oder die Haut tritt fogleich bey den unteren Thieren auf; 
die Zunge zuerft bey den Fiſchen, die vollfommene Nafe zus 
erft bey der Amphibien, das vollkommene Ohr zuerft bey den 
Voͤgeln und das vollkommene Auge endlich erft bey den Säugs 
tbieren. Es find daher zunächſt die Sinnorgane, nach welchen 
die Thierfiuffen ſich entwickeln, und durch welche mithin ihre Nas 
tur und ihr Rang beftimmt werden: demnach gibt ed |: 
1. St. Gefühlthiere: “alle niederen Wiere, wie por 
Inpen, Schnecken und Inſecten. 
2. St. Zungentbiere: Fifches A . 18 
3. St. Naſenthiere: Amphibien. on 
4. St. Ohrenthiere: Voͤgel. 
65. St. Augenthiere: Saͤugthiere. en 
Da der Gefühlfinn dem ganzen Rumpf angehört, die‘ eier 
obern Sinne aber eigentlich den Kopf ausmachen;: fo fann marf 
das ganze Reich’ der Thiere in zwey Länder theiten, nehmlich in 
m Land, Numpftbiere: die Gefühlthiere, | 
Rand. Kopftbiere: die Zungen, Naſen⸗, Obren⸗ und 
Augenthiere. 
Streng genommen haben die unteren Thiere keinen Kopf; 
wenigſtens keinen vollſtaͤndigen, indem ihnen die obere Höhle deſ⸗ 
ſelben für das Hirn, ſo wie dieſes ſelbſt fehlt, und alle Theile, 
Okens allg. Naturg. IV. 36 
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felbft die Nerven, bloß in der Mundhoͤble Tiegen. . Sie haben 


‘eigentli nur einen. Schlundlopf, an welchem die Kiefer und 


hbrigen Theile hängen, und man Fünnte daher auch die Thiere 
theilen in folche mit einem Sqlundkopf, und in ſolche mit 


einem Hırnfopf. 


Die Nerven der. Kopffinne entfpringen alle aus dem Him 
oder dem Anfang des Rüdenmarks, und man kann fagen, daß 
diefe beiden größeren’ Nervenmaffen nichts, andered feyen, als 


der Zuſammenfluß und die Anſchwellung der genannten Sinnes⸗ 
nerven. Das iſt die Urſache, warum den niederen Thieren Hirn 
. und Ruͤckenmark fehlen, daher ſich die beiden Thierländer auch 


beſtimmen laſſen durch die An⸗ und Abweſenbeit des Rückenmarks 


‚ober der. Wirbelhoͤhle. Die niederen Thiere haben nur eine ein: 


zige Höhle,. nehmlich für die Eingemeide; die höheren haben 
diefelbe, ‚und außerdem noch ‚eine für. Nüdenmarf und Hirn. 


Man | kann daber auch. 


das erfte Land einböplige, | 
\ das zweyte Land zwephöhlige Thiere nennen. 

Indeſſe en beruht der eigentliche Unterſchied immer im Rumpf 
und im Kopf oder in dem Haut⸗ und in.den Kopffinnen. . 
. „Betrachten wir nun die fünf Thierftuffen nach den Aeuße⸗ 
rungen ibrer. Sinnorgane, fo leidet ed feinen Zweifel, daß diefe 
fich bey. den. niederen Thieren faſt ausfchließlich auf den Ge⸗ 
fühlfinn beſchraͤnken, obſchon man. ihnen nicht abſprechen kann, 
daß ſie auch Geſchmack, manche Geruch und Gehoͤr, und viele 
Geſicht haben, welches letztere entſchieden bey den Inſecten in 


Wirkſamkeit iſt, bey den Schnecken aber fo ſchwach, daß man ih⸗ 


ren Augen dad Scehverinögen abgefprochen hat. Wahrfcheinlich 


unterſcheiden fie nur Helligkeit und Dunkelheit, aber nicht eins’ 
zelne Gegenſtäunde; ungefähr wie man ed bey nicht gänzlich er⸗ 


blindeten Menfhen wahrnimmt. Die Infecten haben ebenfo 
entfchieden Gehör und Geruh, obſchon man bie Drgane dazu 
noch nicht mit Sicherheit beflimmen kaun. Bey. den Schneden 
fcheint beides zu fehlen; doch haben fi ie ohne Zweifel, wie alle 
noch tiefer: ftebenden Thiere, Geſchmack, wodurch fie ihre Nab: 
gung unterfcheiden. Diefe Empofindung gt webrſcheinlich in 
ihrer garzen Mundhöhle, 
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Die Merven, welche zu ihren Sinnorganen, nehmlich zu den 
Augen, Fuͤhlhoörnern (die vielleicht der Ohrmuſchel oder den Ger 
hoͤrknoͤcheln entfprechen),, zu ihrem Mund und zur Schnatzens 
fpige, wo mahrfcheinlich der Sinn des Geruches Liegt, gehen⸗ 
bält man für Zweige des dreptheiligen oder des Kiefernerven, 
Da diefe Thiere aber Fein Ruͤckenmark, fondern nur ein Bauch, 
mark haben, welches den Knoten⸗ oder Eingeweidnerven der hör 
beren Thiere entfprichts fo find: wohl ihre- Sinnsönerven nur 
Zweige von ben Ieptern, ald welche auch mit dem drepsbeiligen 
Nerven in Verbindung ſtehen und mithin. auch Faäden zu. den 
Sinnorganen ded Kopfes ſchicken. Darauf beruht wahrſcheinlich 
das dummliche Weſen der niederen Thiere, meldhed ausſi eht als 
wenn'fie immer im Schlafe handelten wie die Schlafwandler. .- 
Bey den Fifchen, fo wie bey allen höheren. Thieren diB 
auf den Menſchen, tritt ber Gefühlfinn, beſonders der Haut/ in 
Vergleich der niederen Thiere ſehr zurück, ohne Zweifel weil: die 
Bewegung in den Gliedern, deren Zahl nie höher als 4 iſt, vor⸗ 
berrſchend wird; dagegen zeigt ihre. Gefraͤßigkeit hinlaͤnglich die 
ſtarken Aeußerungen des Geſchmackſinns an, obgleich auf ſei⸗ 
ner tiefern Stuffe, wo er ſich weniger um die feinern Unterſchiede 
der Speiſen, als um ihre Eigenſchaft, den Hunger zu ſtillen, be⸗ 
kümmert. Sie find. daher gröͤßtentheils fleifchfreffend, baben ein 
kurzes Gedaͤrm, und koͤnnen ‚nicht lang faften. Ihr Maul ift 
reichlich mit Zähnen verfehen, wie bey Feinem anderen Thiere, 
Sie ſtehen nicht bloß in den Kiefern, fondern aud) auf den Gau— 
menbeinen und dem Pflugfchagrbein, ja fogar auf der Zunge und 
auf den hintern Kiemenbögen, welche man daher Schlundknochen 
nennt. Ihre Glieder enden nicht in Zehen, ſondern in Floſſen, 
deren Strahlen kaum als wirkliche Zehen, ſondern vielmehr nur 
als zerfaferte Nägel, etwa: wie die Federn der Vögel, zu betrachs 
ten find. Ihre Zunge ift kurz, liegt tief im Schlunde und. ıfl 
meiftend von einer dicken, ſchwammigen Haut überzogen, welche 
bey der Berührung anſchwillt. Die Nashähle und ihre Löcher 
find Hein, und die letztern oft durch einen bäutigen Querflrang 
in zwey Hälften gefihieden. Die Riechhaut liegt unmittelbar das 
binter mit firabligen Gefäßen, als wenn fie eine Kiemenhaut 
- wäre ‚Die Kiemenlöger an den Seiten des Kopfes öffnen ſich 
36 ® “ 
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in den Mund, md dienen. in der Regel nicht zum: Eins fondern 


zum Auslaffen des Waſſers, welches nicht durch die Nafe, fons ' 


dern den Mund aufgenommen wird. Diefe Kiemendffnung ent: 
fpriht dem äußern Gebörgang und der Obrtrompete, welche fich 
bey allen höheren Thieren ebenfall8 in den Mund dffnet. Das 
Paukenfell ift nicht vorhanden, indem, wie ſchon gefagt, die Ge⸗ 
börknöchel fih mit dem Schläfenbein zum SKiemendedel verbuns 
den haben. Vom Ohr, als eigentlihem Hörorgan, bleibt daher 
nicht8 übrig, als die drey Bogengänge, worinn die fogenannten 
Gehörfteinchen liegen, eine Verwachſung vieler Fleiner Kalkcry⸗ 
ſtalle, welche fi) übrigens auch an berfelben Stelle, aber ind 
Unendliche zerfallen, bey allen anderen höheren Thieren finden. 
Der äußere Gehörgang der Fifche iſt daher ihr Kiemenloch, wel⸗ 
ches man im gemeinen Leben mit Necht Fiſchohr nennt. Das 
Auge ift gänzlich ohne alle Lieder, und muß daher wider Willen 
feben, was offenbar auf einen unvolllommenen Bau hindentet. 
Sie ftehen bald feitwärtd, bald oben, in welch letzterem Falle fie 
allein denfelben Gegenftand zugleich anſehen Fünnen. Ihr geiflis 
ger Character ift Gleichguͤltigkeit, Freßluſt, was wohl mit dem 
Geſchmackſinn Übereinftimmt.' 


Ben den Amphibien gleichen zuerft die Glieder, wenn ſie 


nicht fehlen, denen der Säugthiere; indem fie nicht bloß dieſelben 
Schulter: und Armknochen, fondern auch ächte Zehen haben, und 
zwar hie mehr als fünf, welches die regelmäßige Zahl iſt. ‚Ihre 
Zunge ift ſehr fleifchig, weich, meiſtens gefpalten und beweglich. 
Sie find auch, hinfichtlich ihres Fraßes, viel wählerifcher als die 
Sifche, und haben mithin einen feineren Geſchmack, der fich nicht 
mehr ald Gefräßigfeit äußert, indem fie, ohne Ausnahme, fehr 
Yange faften koͤnnen. Sie find Übrigens fleifchfreffend, und ba- 
ben daber kurzes Gedärm. Die Zähne find gleihförmig, ſpitzig, 
und ftehen nur in den Kiefern und Gaumenbeinen. Die meiften 
koͤnnen ihre Naslöcher verfähließen, theils durch eine Art Ring 
muskel, wie die Fröfche, theild durch eine Art Klappe, wie die 
Erocodille. Diefe Verſchließung ift nöthig, damit die Luft nicht 
wieder. zuruͤcktrete, wenn fie diefelbe durch ihre Kehlmuskeln in 
die Lungen treiben. Da fie Fein Zwerchfell haben und felten 
Nippen, mwodurd die Luft eingepumpt werden Eönnte wie bep 
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den Saͤugthieren; ſo muͤſſen fie dieſelbe ſchlucken. Ein aufge⸗ 
ſchnittener Froſch kann daber auch ſeine freyliegenden Lungen 
noch aufblaſen, was einem Säugthier und einem Vogel nicht moͤg⸗ 


lich iſt. Wie ed ſich übrigens mit der Seinheit. ihres Geruchs 


verhält, ift noch nicht erforfcht. Ihr Gehör 'ift gut, obfhon nur - 
bey vielen Eydechfen dad Paukenfel von Schuppen entblödt und 
etwas vertieft if. Bey den Fröfchen unterfcheidet es ſich nur 
durch eine etwad verfchiedene Färbung. Sie find die einzigen 
Thiere diefer Claffe, welche einen vernehmlichen Laut bervors 
bringen fönnen. Bon ihren Augen iſt ſchon das Nöthige gefagt, 
Sie ſtehen meift feitwärts, und können, mit Ausnahme. der 
Sröfche, feinen Gegenftand zugleich anſehen. Ihr geiſtiger Cha⸗ 
racter iſt Lauren und Falſchheit, was ſehr wohl mit dem, Ge⸗ 
ruchſinn übereinſtimmt. 
Bey den Vögeln tritt zuerſt ein weſentlicher Unterfchieb 


zwiſchen den Vorder: und Hintergliedern hervor, indem nur Dies 


fen die Empfindung des Gefühls bleibt, jene aber bloß zur Be⸗ 
wegung eingerichtet find. Die Vorderzeben find verfümmert und 
gänzlich. mit Zedern bedeckt, welche den Schuppen oder Nägeln 
entfprechen. Die Zunge ift ſchmal, hart und fleif, und daher 
ein ſchlechtes Schmedorgan; meift nur zum Fühlen und Bewe⸗ 
gen beftimmt. Die Zähne fehlen gänzlich, vobfhon Nerven und 
Gefäße zu Höhlen in den Kiefern gehen, melde man für Zahns 
böhlen anfehen muß, und wo auch in. der Jugend fi) Kndthen 
zeigen, welche Zähne werden wollen, aber vor ihrer Reife: ums 
fehlagen. Ihre Nabrung ift höchſt mandyfaltig, ſowohl aus dem 
Pflanzen: ald dem Thierreich, und daher audy ihr Darmcanal fo 
wie ihr Magen fehr verfchieden. Ebenfo ift die Nafe zurlicigetres 
ten; die Löcher unbeweglihe Spalten am bintern Ende des 
‚Schnabeld; der Geruch ſchlecht. Dagegen ift der äußere Gehör⸗ 
gang ungewoͤhnlich weit und tief, und dad Gehör ift zur Unters 
ſcheidung der feinften Töne und ihrer Abftuffungen gefteigert. Sie 
find die. einzigen Thiere, welche fingen, und wohl auch die einzis 
gen, welche ed auß bloßer Luft. thun, wenn man etwa die Sröfhe 
ausnimmt.- Gewöhnlich ftehen die Federn fehr regelmäßig um 
die Ohroͤffnung geordnet, und find meiftend durch eine befondere 
Färbung audgezeichnet. Die Augen ftehen feitwärts, und fünnen 


566 

hie einen Gegenſtand gemeinſchaftlich anſehen, mit einziger Aus⸗ 
habme der Eulen. Ihr 'geiftiger Character iſt Beweglichkeit, 
Fröhlichfeit und Furchtſamkeit, was ſehr wohl mit der Natur 
bed Gehörs übereinfimmt. " 

Ben den Säugtbieren iſt die Haut nur. mit Haaren bes 
deckt, daber empfindlich, und die beiden Fußpaare find fh im 
Ganzen gleih. Die Zunge. ift fleifchig und beweglich, die Nass 
löcher deßgleichen, und manchmal in einen Ruͤſſel verlängert; die 
Dhrmuſchel kann ſich legen und aufrichten, oft vor⸗ und ruͤck⸗ 
warts drehen, ſi ch mithin nach dem Schalle richten. Die meiſten 
koͤnnen eine Stimme von ſich geben, was jedoch nur bey beſon⸗ 
dern Veranlaſſungen, ſelten zum Vergnügen geſchieht. Die Au⸗ 
gen ſtehen zwar meiſt ſeitwärts, doch können fle ſich nach allen 
Seiten hindrehen, und oft denſelben Gegenſtand zugleich anſehen. 


b. Claffen 


Wenn die Sinnorgane, ald die höchften, die Hauptabtbeiluns 
gen der Thiere beflimmen; fo müffen die untergeordneten Organe 
vder die anatomifchen Syſteme die Fleineren Abtheilungen begrüns 
den. Da nun dad Knochen⸗, Muskel⸗ und Rückenmark⸗Syſtem 
erft mit den Kopffinnen auftritt, die Eingemweide aber, das 
- Darme, Ader⸗ und Athemſyſtem fich fon mit dem Gefühlfinn 
entwideln; fo müffen diefe drey Iehtern die Unterabtheilungen der 
niederen oder. Gefühlöthiere, jene aber die der höheren oder der 
Kopffinnentbiere.beftinmen. Die erfteren find daher Einge 
weidthiere, dierlebteren Fleiſchthiere. 

Alle oberen Thiere haben ein Knochen>, ein Mustek 
‚und ein Rückenmark⸗Syſtem; aber ihre Syſteme treten 
nieht überall in gleicher Vollendung auf, fondern erreichen dies 
felbe auch nur nach und nad). | 

Zuerft erſcheint das Knochen: &pftem bey den Fiſchen, 
und zwar mit einer Boilftändigkeit, wie es ſich nachher nirgends 
wieder. zeigt. Hier find noch Feine Knochen miteinander verwach⸗ 
fen, und man kann ſelbſt beym Unterkiefer jedes Stürk zaͤhlen 
md vom andern lostrennen, was bey ben Amphibien und Vö— 
‚ geln nur fhwer, bey den Säugthieren gar nicht mehr. möglich 
iſt. Selbſt die Stachelfortſaͤhe der Ruͤckenwirbel gliedern ſich ab 
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und treten als Nücenftacheln hervor. Ebenfo bemerkt man anfen 
an den Schwanzwirbeln abgegliederte Kortfäpe, die ald Strahlen 
der After: und Schwanzfloffe erfcheinen. Auch find alle Kopfs 
knochen gänzlich ‚zerfallen, und nur die Gliederfnochen, eigentlich 
nur die der Zeben, haben eine Verkuͤmmerung erlitten, wenn man 
nicht die Floffenftrablen daflır anfehen: darf. Will man daber 
irgendwo die ganze Zahl der Knochen Eennen lernen, fo muß e8 
bey den Fiſchen gefcheben; da ſchon bey den Amphibien manche 
Knochen verwachſen find, bey den Vögeln die ganze Hirnfchale 
und der Rüdgrakh, bey den Säugtbieren die Stüde der Schulter, 
des Ober⸗ und Unterkiefer und felbft des Stirns und Hinters 
bauptöbeind. Sogar die Subftanz der Knochen ift bey den Bis 
fen verfchieden, indem fie nur bey einem Theile wirklich bart 
und Falfartig,, beym andern aber bloß knorpelartig erfcheinen, 
und dafelkft auch arößtentheils verwachſen find. Die Claſſifica⸗ 
tion der Fiſche muß daher vom Knochenſyſtem genommen wers 
den. Da aber dieſes Spflem doch nur ein einzige Ganzes ift, 
und keine mwefentlichen Verſchiedenheiten in fich trägt wie die Eins 
geweide, welche in Darm⸗, Ader⸗ und Athemorgane ſich ſcheiden; 
fo muß auch die Stuffe der Fiſche beyſammen bleiben, und kann 
nur eine ſolche Reihe von Thieren darſtellen, welche man unter 
den Namen Claffe zu begreifen gewohnt iſt. Die Unters 
fehiede des Knochenſyſtems Lönnen daher nur Hleinere Abtheilun⸗ 
gen der Elaffe begründen, weldhe man Ordnungen nennt. 


Die Muskeln find beym Fiſche noch keineswegs wie bey den 
folgenden Thieren entwidelt. Die Hauptmaſſe derfelben ift meiß, 
nicht in einzelne Bündel mit Sehnen geſchieden, fondern gleich 
fan in einen ungebeuern Hautmuskel um den ganzen Leib vers 
wachſen. Nur an den Gliedern find die Muskeln roth, in Büns 
bel getrennt, und laufen. ii deutliche Schnen aus, 


: Bmarbaben fie Rückenmark und Hirn; daB. lebte aber ohne 
ode Windungen, undeutlih in großes und kleines geſchieden, 
und gleihfam im Ruͤckenmark ſelbſt ftedend, indem es durch Feis 
nen Hald vom Rumpfe gefchieden ift, und der Kopf daber mit 
feinen Sinnen Feine: freye Bewegung. hat, fondern denen’ des 
Rumpfes folgen. muß: Solch ein Nervenſyſtem kann man daber 
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Bein volllommenes und fein freyes nennen. Sie fi nd die Kno⸗ 
chenthiere. 

Bey den Amphibien iſt das Knochenſyſtem durchaus hart 
und kalkartig, aber die freyen, abgegliederten Stacdhelfortfäge find 
größtentheild verfchwunden, ‚und die Kieferfnochen fangen an zu 
verwachfen, fo wie die Zähne fi) zu vermindern; indem nur bin 
und wieder noch dergleichen in den- Gaumenbeinen, aber nie im 


Pflugſchaarbein und auf der Zunge vorfommen. Dagegen tritt 


dad Muskelſyſtem in einer Vollkommenheit und in einem 


Reichthum auf wie nie wieder. Es ift roth und in eine Menge _ 


einzelner Bündel gefchieden, welche in vollfommene, Sehnen aus⸗ 
laufen. Wo ſich Glieder finden, find fie überall von vielen und 


dicken Musfeln umgeben. Die Kraft, welche diefe Muskeln aus⸗ 


Üben, Üiberfteigt alle Begriffe. Die Riefenfchlange zerdrädt Rin⸗ 
der und Tiger, der Froſch fpringt ein Dutzend mal höher als er 
felbft groß if. Dad Ruͤckenmark, das Hirn und der Hald vers 


halten ſich wie bey den Zifchen, und die Amphibien Fönnen fih 


eben fo wenig befchauen al8 die letzteren. 


Bon der Unterabtheilung dieſer Thierftuffe gilt daſſelbe. 


Weil auch das Muskelſyſtem nur ein einziges iſt, kann dieſe 
Stuffe nicht in mehrere Claſſen, ſondern nur in Ordnungen zer⸗ 
fallen. Sie ſind die Muskelthiere. 


‚Bey den Voͤgeln iſt das Knochenſyſtem kalkig und ſpröd, 


die hohlen Knochen enthalten kein Mark ſondern Luft. Die Mus⸗ 


keln find geſchieden wie bey den Amphibien, aber das Ruͤcken⸗ 


mark und Hirn haben eine große Vollendung erfahren. Je⸗ 
nes iſt, ſo wie die Nerven, nicht mehr dick und plump, ſondern 
dünn und zart; das Hirn hat Windungen und iſt ſtark in gro⸗ 
ßes und kleines geſchieden, überdieß durch einen unverhältnißmaͤ⸗ 
ßig langen Hals weit vom Rumpfe abgeſondert, wodurch es 
voͤllige Freybeit der Bewegung erhält, und es dem Vogel moͤg⸗ 
lich wird, ſich nach allen Seiten zu beſchauen. Auch find die 
geiftigen Kräfte der Vögel plöglih und auffallend vermehrt und 
gefteigert.; Sie find die Nerventbiere, und bilden nur eine 
Glaſſe, bloß trennbar in Ordnungen. 

Bey den. Säugthieren find alle onimalen Sofeme | im: 


Gleichgewichte entwickelt fo wie ihre Sinnorgane: fie find daher 


| 
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der Compiler und die Darftellung aller anatomifchen Syſteme und 


aller Sinne. Sie find bie Sinnentbiere, und bilden auch 
nur eine untrennbare Claffe. Ä 
Die fünf Thierfinffen laffen. fich daher auch auf —* 
Art characteriſieren. 
A. Rumpfthiere find fleiſchloſe oder wirbelloſe. 
J. Gefuͤhlthiere ſind Eingeweidthiere. 
B. Kopſthiere find Fleiſchthiere oder Wirbelthiere. 
U. Zungenthiere find Knochenthiere — Fiſche. 
II. Naſenthiere find Muskelthiere — Amphibien. 
IV. Ohrenthiere ſind Nerventhiere — Voͤgel. 
V. Augenthiere find Sinnenthiere — Säugthiere. 
Ganz anders verhält ed, ſich mit den niederen Thieren, 
welchen das Fleiſch⸗ oder das Knochens, Musfels und Hirnſyſtem 
feblt,. indem fie bloß durch die Theile ihres Gefühlſinns, alfo 
die Haut und die Glieder, dargeftellt werden, welchem Sinne die 
vegetativen Spfteme, der Darın, die Adern und die Athenorgane, 
untergeordnet find. Diefe Thierfluffe ift daher Feine Einheit wie 
die andern, fondern zerfällt fo zu fagen in drey Staffeln, melche 
ald Darın, Adern und Athbemorgane übereinander ſtehen, 
dba der. Rang diefer drey Organe keinem Zweifel unterliegt. ' 
Es wird daher Gefühlthiere geben, welche aus nichts andes 
gem als einem Darm beftehen, etwa mit Ausnahme von Repror 
ductiondorganen, welche bey der Elaſſi fication uͤberall aus dem 
Spiele bleiben, weil auch ohne fie die individuelle Totalität bes 
ftebt, und’ fie felbft weder zur Erhaltung ded Leibes noch zur Aus⸗ 
übung. feiner geiftigen Functionen etwas beptragen. : Diefed waͤ⸗ 
ren alſo Darmthiere. 
Andere wird es geben, welche zu dieſem Darm noch ein Ge⸗ 
fäßſhyſtem hinzu bringen, die man mithin Aderthiere nen⸗ 


nen muß; und endlich andere, welche ſich durch dad Athem⸗ 
ſyſtem, mithin durch eine felbfiftändige. Entwidelung der Haut, 


als welche urfprünglid dem. Athmen beftimmt ift, auszeichnen. 


Da dad Athemſyſtem unter verfchiedenen Geftalten auftritt, bald. 


als eine bloße Hautoberfläche, bald ala Gefäßnep, bald als ab; 
gefonderte Kiemen, bald ald Lufteöhren und Zungen, und unfere 
Sprache Fein gemeinfchaftliched Wort befist, welches alle diefe 
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oder Hauttbiere nennen. 

41. Es ift nicht ſchwer, die Thiere aufzufinden, welche bloß 
mit einem Darm verſehen ſind. Sie kommen uns von ſelbſt 
entgegen. Die Infuſorien ſind nichts als ein Magen mit ei⸗ 
nem Munde, neben welchem bisweilen Eyerroͤhren wahrgenommen 


werden. Die nadten Polypen des füßyn Waſſers, fo wie dies 


jenigen, welche in den Eosallenftämmen fteden, find auch nichts 
anderes ald fol ein Magen, der ſich nur darmförmig in bie 
Länge gezogen bat, und manchmal ebenfall® von Eyergängen ums 
geben ift, die fich im Mande ded Mundes. Öffnen. Daffelbe 
gilt endlich von den Quallen oder Medufen, deren die, gals 
Jertartige und fteife Maffe entweder nur eine magenartige Höhle 
enthält, von welcher darınartige Röhren nach allen Seiten des 
Leibes ausftrablen, oder an welcher eine Menge Saugröhren häns 
gen, ald wenn viele Därme’in einen einzigen Klumpen verwach⸗ 
fen wären, ungefähr wie bey einem Eorallenftamın. Nicht felten 
bemerkt man Eyerſtoͤcke, welche gewöhnlich in der Vierzahl vors 
handen find. Bey allen diefen Thieren Feine Spur von abge» 
fonderten Nerven, da ihre ganze Subſtanz nervenartig iſt. Nur 
bey einigen Infuforien bemerkt man nervenäbnliche Fäden, was 


‚ wegen ihrer Kleinheit merfwürdig ifl. 


Die Darmthiere find daber die Sarufre ‚bie  Volppen 
und die Quallen.. 

2. Kaum nähern wir und ben Mufcheln, wovon manche 
noch gallertartig find, fo tritt und plötzlich ein Gefäßſyſtem ent⸗ 
gegen, und zwar mit einer VBollftändigfeit, wie ed kaum bev den 
böberen Ihieren beffer if, Wir finden bier ein großes, bäutiged 
Herz mit zwey eben fo großen Ohren, und ein volltommen ges 
ſchloſſenes Arterien und Venenſoſtem, welches leptere fich. uns 
mittelbar zu vier Kiemenblättern an den Seiten des Bauches bes 
gibt, aus welchen das geathmete Blut zu den Herzohren und der 
Herzkammer gebt, und von da durch große Arterien zum ganzen 
Reibe. Daß erfte Herz, weldyes im Thierreich erfcheint, iſt Daber 
daB arteridfe oder daB linke, wie beym Auchelchen im Ev, und 
das rechte iſt noch nicht vorhanden. 


Formen bezeichnete; fo ‚ann man das Wort Atbemhaut oder 
Haut ſchlechtweg dafür wählen, und daher biefe Ihiere Atbem 
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Außer diefem vollfonimenien. Gefäßfuftem wird der nun hätte 

tig gewordene Bauch von einem Darmcanal durchzogen, der zuerft 
einen After bat. Daran hängt eine große Leber, befanntlich eine 
Verbindung von Gefäßzweigen mit ähnlichen Verzweigungen ded 
Darnd. Der Mund ift noch ohne Speicheldrüfen, aber meiften® 
von vier drepedigen Lappen umgeben, welche fih in der Folge 
bey den Schnecken in ordentliche Fuͤhlfäden mit Augen verwan⸗ 
deln. In der Bauchhöhle findet fich weiter nichts, als ein gros 
Ser Eyerſtock, welcher fi) durch zwey Eyergänge an den Seiten 
des Leibes Öffnet, die man mit den Schultern vergleichen koͤnnte. 
Der Leib ift weder in einen Hals nody in einen Kopf verläns - 


gert; der untere Rand deffelben läuft jedoch gewöhnlich in einen 


Fielförmigen Fortfa aus, den man fehr uneigentlih Fuß = 


nennt, und womit bad Thier Surchen zieht oder ſich einbohrt. 
Es hängen jedoch oft. daran Knorpeln oder Bartfafern, die viels 
leicht das Vorſpiel find von den Fühlfäden der Würmer. 

Der ganze Bauch ift fehr locker von einer fadfdrmigen Haut, 


"dem Mantel, umgeben, die nur am Rüden befeftiget ift, mit 


Waſſer angefüllt, woraus der Mund feine Nahrung zieht und 
Die Kiemenblätter den Sauerſtoff. Diefer Sad verfieht alfo bie 
Stelle der Bruſthoͤhle oder des Bruſtfells, eigentlich der Kiemens 
baut der Fifche. Er bat gewöhnlich drey Löcher, eines an der 
Unterfläche ded Leibed zum Durchgang ded Fußes oder Bauch⸗ 
field, zwey hinten, das eine zum Eingang ded Wafferd, das ans 
dere zum Ausgang deffelben‘, fo wie des Unraths. Diefe zwey 
Köcher verfließen jedoch oft miteinander, und felbft mit dem Loch 
fire den Fuß, fo daß der Mantel oft ringsum geöffnet ift. 

Auf jeder Seite ded Manteld liegt eine harte Schale, welche 
bald. Falfartig, bald born: oder. perlmutterartig ift, und welche 
dad Thier durch einen: vordern und einen hintern Quermuskel 
ſchließen kann, indem fie auf dem Rüden durd) Zähne gelenkar⸗ 
tig in einander greifen. Diefe Schalen find mithin Kiemendeckel. 

Bey den Schneden finden wir diefelben Organe, und .naa 
mentlich daffelbe Gefäßfuftem; das Herz ift jedoch fleifchig und 
bat nur ein Ohr, in welches alles. Blut aus den Kiemen fich 
ſammelt, in die Herzfammer geht, und daraus zum ganzen Leibe, 
von wo ed durch die Venen unmittelbav wieder zu ben Kiemen 
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gelangt. Zu dem Darm mit einem After und einer Leber kom⸗ 


men noch zwey Speicheldrüfen, die fi in den Mund öffnen, 
welcher am Ende eined Yangen Halſes und eined Kopfes ftebt, 
ber gewöhnlich von vier Fühlfäden mit Augen umgeben ifl. Res 
ben dem Eyerftod ift num auch ein Milchorgan entftanden. Beide 
öffnen fi je durch einen Canal an der rechten Seite ded Leis 


bes, meift des Halfes. Die Kiemen liegen bald freu, ald Fäden 


oder Zweige auf dem Rüden, bald in einer Mantelhöhle verbors 


‚gen, ald Neb oder zwey Kämme, welche den zwey Paar Kiemen⸗ 


blättern der Mufcheln entfprehen. Der Mantel ift gleichfalls 
von einer Schale umgeben, indem die andere, und zwar bie linke, 


zu einem bloßen Deckel verfiimmert oder gar verſchwindet. Beide 


find ebenfalls bald Falfig, bald hornig. Die. untere Bauchjeite 
geftalter fi nicht in der Form eined Kiel, fondern einer Sohle 
auf der fie Eriechen, und von der fie den Namen Sohlenſ chne⸗ 
den erhalten baben. , 

Endlich gibt e8 fchnedenartige Thiere, 3. B. die Dinten⸗ 
ſchnecken, bey denen dad Gefäßſyſtem noch höher ſteigt, indem 
auch zu dem arteridfen Herzen ein vendfed hinzu. kommt. Ihre 
Eingemeide verhalten ſich Übrigens wie. bey den Soblenfchneden; 
auch findet fi ein Mantel, in welchen der Bauch eingebüllt if. 


. Sie haben jedoch weder einen Kiel noch eine Sohle, fondern 


Floſſen, worauf nicht felten das Kiemennetz audgebreitet ifl. Sie 
können daber weder bohren noch kriechen, fondern nur ſchwim⸗ 


‚men oder ſchweben, und find daher Schwimms oder Ruder 


fhneden, die man. auch Kraden nennt. Manche find indefs 
fen fo unvollkommen, daß man über die Zahl ihrer. Herzen noch 
nicht im Reinen iſt. 

Bey allen finden ſich Nerven, beſtehend aus Fäden und Kno⸗ 


“ten, im ganzen Leibe zerftreut, jedoch ziemlich regelmäßig. 


Man befchränft in der neuern Zeit auf diefe drey Abthei⸗ 
lungen von Thieren den Namen Weichtbiere, beffer Schals 
thiere, welche mithin ihrer Bedeutung nad Aderthiere find. 

3. Nicht fo leicht wird ed, diejenigen Thiere zufammen zu 
finden, welche dur da8 Athemſyſtem beſtimmt find, obne 
Zweifel, meil ſich dieſes unter fo vielen abweichenden Geftalten 
zeigt „. bald nur als bloße Haut, bald ald waſſerathmende Bläs⸗ 
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hen, Bäder, Zweige und Blaͤttchen, bald als Iuftathinende Blaͤs⸗ 
chen oder Roͤhren. Ueber die letztern kann keinen Augenblick ein 
Zweifel beſtehen. Es find die Infecten, bey welchen zuerſt die 
Qufteöhren hervortreten, und die mithin die Athem- oder. Zune 
genthiere vorzugsweiſe find. Ihr Bau muß und ſodann auf 
die andern führen, welche noch bieher gehören. 

a. Ihr Leib weicht nun ploͤtzlich von dem der vorigen Schal⸗ 
und Gallertthiere ab. Er beſteht zwar ebenfalls bloß aus 
Haut, welche die Eingeweide ſammt den Nerven umgibt: allein 
dieſe Haut iſt hornig, und in eine Menge Ringel'getheilt, 
welche wie Rippen binter einander liegen. . Diefe Ringel fondern 
ſich zugleich in drey Leibesabfchnitte hinter einander ab, wovon 
der vordere einem. Kopf, der mittlere einer Bruft, der bintere eis 
nem Bauche gleicht. Es find alfo vielringelige und dreytheilige 
Thiere: fo die Käfer, Gryllen, Wangen, Schinetterlinge, Bie⸗ 
nen und Muden. j 

Am Kopfe ſtehen zwey Augen, zwey Fühlhoͤrner und der 
Mund ift von zwey Paar fcheerenartigen Kiefern umgeben, fo 
wie von einer Unterlippe, Die aus zwey folchen, Kiefern verwach⸗ 
fen if. An der Bruft, die aus drey Ringeln beftebt, hängen 
drey Paar Füße mit Gelenken wie die unferigen, jedoch nur 
mit einem Singer. Auf den zwey hinteren Ringeln fleben die 
zwey Paar Flügel, wenn fo viel vorhanden find. Ihre Ringel 
find an den Seiten, fo wie die des Bauches, deren Zahl in der 
Regel zeben ift, von Löchern durchbohrt, die zu Luftröhren 
führen, melde fih in alle Eingeweide und felbft in die Füße 
und Flügel verzmweigen, fo daß fie die Stelle der Arterien vers 
treten und den Sauerfloff überall binführen. Ihr ganzer Leib 
ift daher ein Athemleib, gleihfam aus nichts anderem beftehend 
als aus lauter Lungenbläschen. ‚Er- fleilt eine Luftröhre vor, 
oder eine Reibe von Kieımenbögen mit Kiemenfpalten, und daher 
kommt die Ringelung. Er ift volllommen fpmmetrifch mit zwey 
gleihen Hälften, einer Rüden: und Bauchfeite, was bisher noch 
nicht da gemwefen: denn felbft die Mufcheln, welche gatız foınmes . 
triſch ausſehen, baben doch verfchiedene Zähne im fogenannten 
Muͤckenfchloß. "Der Leib aller früheren Thiere iſt ungeringelt und , 
glatt, ald wenn er nur die Verlängerung eined einzigen Inſec⸗ 
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tenringelß  märe, und: der der‘ Anfeeten bagegen . eine Vimielſar 
tigung des Magens der glatten Thiere. 

Was die Übrigen Eingeweide der Inſecten betrifft ſo babe 
fie einen Darm mit einem: After, der immer binten liegt, Gal⸗ 
dengefäße in einem großen Fettkörper, welche die ganze Leibes⸗ 
hoͤhle ausfüllt, und wahrfcheinlich die verfümmerte Leber if. Sn 


der Jugend haben. fie Arterien und Denen ohne ein Herz im . 


Alter bleibt vom Ganzen nichts übrig, als ein langes Ruͤckenge⸗ 
fäß, welches wie eine Aorta ausſieht. Das Rervenfpftem beſteht 
in zmey-Fäden, welche vom Schlund an auf der Bauchfeite bis 
nach hinten laufen, und bey jedem Ringel in Knoten anſchwellen, 
son welchen die Nervenfäden zu allen Theilen des Leibed. gehen. 
Die Neproductiond» Organe fi nd getrennt, und an awer Indivi⸗ 
duen vertheilt. 

Der Hauptcharacter der Iuſecten oder der Lungentiert be⸗ 
ſteht mithin im geringelten Leibe, und dieſer Bau ift:gegründet 
auf den geringelten Bau der Luftroͤhre, welche das Muſter von 
ber Organiſation des Inſectes iſt. Dieſe Beſchafferheit weiſet 
uns an, alle niederen Thiere mit geringelter Haut, wie and) ihre 
übrige Organe fi) verhalten mögen, In die Abtbeilung- der 
Ythemghiere oder. der Hautthiere zu ſtellen. 

vb. Hier bieten ſich ſogleich die Flügelloſen oderKrabben an, 
wie die Spinnen, Krebſe und: Affeln, welche, obſchon ſie größten⸗ 
theils durch Kiemen athmen, doch unverkennbar den weſentlichen 
Bau der geflügelten Inſecten zeigen. Der ganze Leib iſt eben⸗ 


falls in hornige Ringel getheilt und unterfcheidet fid; nur dadurd), - 


daß er nicht wieder in die drey Haupttbeile, den. Kopf, die Bruſt 


‚ynd den Bauch, gefchieden if. ‚Statt der fehlenden Flügel oder. 


der nady oben audgemwachfenen Rungenblätter find mehr als drey 


‚Paar Füße vorhanden, welche auf das Uebergewicht der Kiemen⸗ 


bildung deuten, indem die Füße nur die feitlichen Stiele oder 
Träger der Kiemen- find. Die Spinnen, Milben und Webers 
Inechte, welche Luft athmen, und daher, fo wie auch im Bau ih⸗ 
res ganzen Leibes, den fehäflgigen Infecten näher ſtehen, haben 
deren nur vier Paare, während die wurmförmigen Vielfüße und 
Scolopendern eine große Menge tragen, obſchon fie ebenfaus 
Luftroöͤhren haben. 


! 
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Dort fleben fie nur an der. Bruſt, hier aber auch am Bauche. 
Ale andern flügellofen Infecten athmen durch Kiemen, und ba, 
ben faft durdhgängig mehr als A Fußpaare. Die aͤchten Krebfe 
baben deren fünf an der Bruft und eben fo viele, aber fehr vers 
Eimmerte, an dem Bauch oder dem fogenannten Schwanz. Die 
Kelleraffeln und ihre Verwandten baben 7 Paare; nur bey den 
Mufchelinfecten und den Zifchläufen finkt die Zahl biöweilen uns 
ter fünf Paare. 

Der Leib der Spinnen beſteht. aus zweyh Haupttheilen, dem 
ſtark abgeſeßten, febr verdichten Bauch und. dem kleinern Vorder: 
leib, in welchen Bruft und Kopf verwachſen find. Die Mils 
ben haben diefelbe Furze und dicke Geftalt des Bauches; er ift 
aber mit der. Bruft,- und diefe mit dem Kopfe verwachſen. 

Bey den Krebfen bildet die Bruft den dickern und größeren 


Tpeil des Leibes und ift mit dem Eleineren Kopfe ganz vers 


fhmolzen, mit dem dünnen faft ſchwanzförmigen Bauch aber nur 
zur Hälfte. Bey den Kelleraffeln und Vielfüßen find diefe drey 


Kopf, wie. alle Ringel des Leibes, frey bewegen. Bey den Mils 
ben ift ein Ringel und Fein Leibestbeil beweglich; bey den Spins 
nen find es nur die beiden Leibestheile, aber fein Ringel; bey 
den Krebfen find ed nur die. Schmanzringel; bey den Kelleraffeln 
aber. und Vielfüßen find ed alle Ringel des Leibes. Sie ſchlie⸗ 
Gen fi mithin an die Würmer an, von’denen fie fi nur durch 
die harten Ringel und die gelenkigen Füße unterſcheiden. Die 
Spinnen und Milben gleichen in ihrer verkürzten Geſtalt den 
vollkommenen Snfecten, und die Krebfe ftellen ſich in die Mitte, 

Mas das Nervenfuftem, die Eingemweide und die Reproduc⸗ 
tiondorgane betrifft, fo weichen fie darinn wenig von den geflüs 
gelten Infecten ab; nur bleiben die Arterien und Venen lebends 
laͤnglich in Tpätigkeit, und an ber Stelle ded Fettkörpers Liegt 
eine wahre Leber, menigftend unzweifelhaft bey. den Krebfen. 


Ihre Freßwerkzeuge beſtehen bey der Mehrzahl aus Kiefern; nur 


bey den Fifchläufen und manden Milben aus Saugröhren. , 
e. Die Würmer find die einzige Thierabtheilung, über 
deren Stelle nod) immer Zweifel berrfcht. Ihre weiche, fehleis 
mige Haut weicht fo ſehr von der bornigen d der vorigen Thiere 


Theile ſchmal und ziemlich gleihförmig; jedoch kann ſich der - 
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ab, daß man fie gewöhnlich unter die Weichthiere, und die Ein⸗ 
geweidwürmer fogar unter die Polypen gebracht bat. Sn der 
neuern Zeit bat man fich jedoch durch die zwey knotigen Nerven 
ftränge der Rothwürmer beftimmen laffen, diefe mit der großen 
Abtheilung der Inſecten zu vereinigen, während man die Sees 
ferne wegen ibrer frabligen Geſtalt zu den Quallen fepte, fo 


daß die Würmer, ganz von einander zerriffen, an drey verfchies 


- denen Orten’ ihr Unterfommen fuchen mußten. Zwar haben als 
lerdingd viele Eingemeidwürimner feinen Nervenftrang, und fogar 
manche feinen abgefonderten Darm. Allein es kommt bier nicht 
auf einzelne Organe an, fondern auf die Hauptform des Leibes, 
welcher deutlich eine geringelte Haut zeigt, von der der Inſecten 


nur dadurch unterfchieden, daß fie nicht hornig iſt. Hätte fie - 


diefe Befchaffenheit, fo würde man ohne Bedenken alle Würmer 
‚ mit den Sinfecten vereinigt haben. Härte und Weiche der Theile 
ift aber nicht von ‚einem fo großen Werth; daß fie Claſſen bes 
flimmen Fönnte. Die Ringel der Seefterne find übrigens bes 


flimmt genug, um von den Quallen zu den Würmern zu foms ' 


men, und hart genug, um neben den Krebfen Plab zu nehmen. 
Ueberdieß haben fie einen abgefonderten Darm und Knotennere 
- ven um den Schlund, aud) felbft ein Fieferartiged Gebif, was 
alles den Duallen fehlt. Sie fteben daher entfchieden höher, und 
man darf ohne Bedenken die Eingeweidwürmer, die Rothwitrner 
und die Seefterne mit einander vereitiigen, und ihnen ihre Stelle 
in der großen Abtheilung der geringelten Thiere anmweifen. 

- Das Mufter unter den Würmern bilden die Rothwürmer, 
wie der Negenwurm, Blutegel, die Nereiden oder fogenannten 
Affelmürmer im Meer. Sie haben alle einen abgefonderten 
Darın hinten mit einem After, und am Schlunde oft mebrere 
Paar Freßzangen, ganz mie die Achten Inſecten; ein vollkomme⸗ 
nes Gefäßſyſtem aus Arterien und Denen, fogar mit rothem 
Blut, Kiemen ald Gefäßnep in der Haut, wie der Regenwurm 
“und Blutegel, oder ald Fäden und Zweige längs den Seiten des 
Leibes faft auf jedem Ringel, wie die Nereiden, ebenda fußars 
. tige Fäden, die ſich von den Küßen der Scolopendern nur durch 
. den Mangel von Gelenken unterfcheiden. Neben diefen Fußfäs 
den ftehen oft Warzen mit Borften ‘oder Haaren, ganz mie bey 
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den Raupens daber man aud) manche davon Seeraupen nennt. 


Ueberdieß haben die Nereiden am Kopf einſache Augen und ſteife 
Fühlfäden, fo daß ihmen zu einem vielfüßigen Infect nicht8 fehlte, 
als die hornige Subftang der Leibesringel und die Gelenfe ber 
Sußfäden. Die Reproductiondorgane find noch wenig unterfucht. 

Die Eingeweidwürmer weichen allerdingd bedeutend ab, 
und find auffallend verkümmert; namentlich fehlt ihnen dad Ges 


füßfuftem und dad rothe Blut, wovon aber auch die anderen - 


Würmel nicht ohne Benfpiel find, wie unter andern die Faden⸗ 


und Plattwürmer des füßen Wafferd, welche gleichfalld wegen 


Mangel des Gefäßſyſtems weiß ausſehen; daher ich alle dieſe 
Würmer unter dem Namen Weißwürmer vereinige. Dagegen 


. ift der Darmcanal bey den Spuhlmwürmern mit Mund und After 


verfeben, und jener häufig mit Fühlfäden; die Neproductiondors 


gane find getrennt und geflaftet wie die der Inſecten; auch bat 
man fogar einen knotigen Nervenflrang entdedtz nur von Kiemen 
feine Spur, wenn man nicht ein zottiged Gewebe an ber innes 
ren Fläche ihrer Haut, weldhe offenbar Waffer einfaugt, dafür 
anfeben darf. Nur bey den Bandwürmern wird der Darm zweis 
felhaftz aber der Mund, und zwar doppelt und mehrfach, ift 
entfihieden vorhanden, fo wie befondere Reproductionsorgane, 
worunter ein deutlicher Eyerflod, Nur bey den fogenannten 
Krapern und den DBlafenwürmern vertritt der Leib ſelbſt die 
Steffe des Darms: allein’ auch bier ift der Mund nicht zweifel: 
haft, und bey jenen find fogar die Reproductiondorgane getrennt. 
-Nur bey einem einzigen Eingemeidwurm bat man weder Darm 
noch Mund und Feine Leibeshöhle gefunden, obſchon er Spanne 
fang und faft fo breit wird als der Feine Finger.” Die Eyer 
liegen äußerlich in_einer Zurche auf dem Leibe, Es ift der Fiek 


der Fifche. 


Die Seeigel haben diefelben Eingemeide und auch diefelte 


Hautbildung wie die Seefterne; und die Seeblafen oder Holo: 
thurien fhließen ſich fo genau daran an, daß man fie nicht tren- 
nen darf. Die Actinien oder Seeanemonen haben wenigſtens ei⸗ 
nen abgeſonderten Magen und einen verfürzbaren Leib, und ſte⸗ 
ben daher auf jeden Fall höher als die gallertartigen Quallen. 
Streng genommen: theileh fich daher. die’ niederen oder die 
Okens allg. Naturg. IV. - | 57 
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Eingeweibihiere nur in drey Elaffen, wenn man nehmlich dieje= 
nigen Thiere zu einer einzigen Elaffe rechriet, welche durch ein 
anatomifches Syſtem beftimmt find, und es gäbe daher ſi eben 


Thierclaſſen. 


I. EL. 


II. Cl. 


VL El. 


VII. Ei. 


a. Eingeweidthiere. 
Darmthiere, deren Leib felbft nichts anderes als 
ein Darm ift: die Gallertthiere, nehmlich die In⸗ 


fuſorien, Polypen und Quallen, 


Adertbiere, deren Darm vom Leib abgefondert ıft, 
und wozu noch ein vollkommenes Kreislauffpftem mit 
dem Herzen Fommt: die Weich: oder Schalthiere, 
nehmlich die Mufcheln, Schneden und Ruderfchneden 
oder Kraden. 

Hautthiere, deren Haut wie eine Quftröhre gerin= 
gelt ift: die Ringeltbiere oder dad Gewürme, ald 
Würmer, die ungeflügelten und geflügelten Snfecten. 


B. Fleiſchthiere. 


. Knochenthiere, bey welchen zuerſt das Knochenſy⸗ 


ſtem auftritt, nebſt einer ächten Zunge bey einer un⸗ 
durchbohrten Naſe: die Fiſche. | 
Muskelthiere, bey denen zuerft ein ächtes Mus» 
felfpftem erfcheint, nebft einer durchbohrten Naſe ohne 
äußern Gehörgang: Amphibien. 

Nerventhiere, bey welchen zuerſt Hirnwindungen 
erſcheinen, der Kopf durch einen langen Hals vom 
Rumpfe abgeſondert iſt, und ſich ein weiter Gehoͤr⸗ 
gang nebſt einer Ohrſchnecke findet: Vögel. 

C. Sinnenthiere. 
Sinnenthiere, bey denen alle animalen Syſteme 
und alle Sinnorgane vollkommen entwickelt ſind: 
Säugtbiere. 


Vetrachtet man aber die große Menge der niederen Thiere, 
beſonders der Schal und Ringelthiere, und vergleicht fie mit 
den oberen Elaffen; fo zeigt es fich fogleih, daß fie in der Zahl 
mebreren diefer Elaffen gleich kommen. Auch zeigen die drey Ein» 
geweidſyſteme in ihrer Entwickelung fo weit von einander abftes 
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hende Stuffen, daß ſie die Grundlage von eigenen Claſſen zu 
bilden ſcheinen. 


So kann man ſagen, die Infuſorien wären eigentlich nur 
ein Schlund oder Magen; die Polypen ein langer Darm; die 
Quallen ein Magen, der ſich in viele Därme oder in Milchſaft⸗ 
gefäße verzweigts man Fünnte daher die Anfuforien Magen: 
thiere, die Polypen Darmtbiere, die Qualen Gedärms 
thbiere nennen. 


Bey den Schalthieren finden wir diefelben Abfübe in 
ber Vollkommenheit des Gefäßſyſtems. Die Mufcheln haben nur 
ein haͤutiges Herz mit zwey ähnlichen Herzobren; die Schneden 
haben ein musculöfes Herz mit einem Ohr, die Kraden, oder 
Ruderſchnecken aber haben zwey Herzen, ein arteriöfes und ein 
vendfes, oder beide Herzfammern. Man Fönnte daher die Mus 
fcheln herzohrige oder vendfe, die Schnecken einberzige ‚oder 
arteridfe, die Kraden zweyherzige oder vendfe und arteridfe 
Thiere zugleich nennen. 


Das Athemſyſtem durchläuft ben den. Ringelthieren die⸗ 
ſelben Stuffen. Bey den Würmern iſt es eigentlich die ganze 
Haut oder der ganze Darm, welche athmen; bey den flügelloſen 
oder Cruſtaceen ſind es ſelbſtſtändige Athemorgane, Kiemen oder 
Luftblaſen; bey den geflügelten oder ächten Inſecten find es Luft⸗ 
roͤhren, welche ſich in Fluͤgel verwandeln. Man köonnte daher die 
Würmer Hautkiemen⸗Thiere nennen, die Flügelloſen Bla⸗ 
fenfiemen- Thiere, die Oeflügelten oder bie Fliegen Flüs 
gelfiemen-Thiere, 


Auf diefe Weife trennt fich jede der dreh untern Thierclafs 


fen in drey größere Haufen, melche eigentlih Unter: Elaffen | 


heißen follten. Es ift aber um der Einfachheit willen beffer, fie 


auch Claſſen zu nennen, wodurd ſodann die Eingeweidſyſteme 


ſich in Stuffen verwandeln. 
L St. Darmtbiere: Leib glatt oder ungeringelt, nur Darm. 
1. Cl. Infuforien: beftehen nur aus einem Magen. 
II. Cl. Polypen: beftchen nur aus einem Darın, _ 
11. CI. Quallen: befteben aus einem Magen mit vielen 
Darmröhren. 
87 9 
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D. St. Adertbiere: Leib ebenfo, Darm und Gefäßfuften. 
IV. €. Muſcheln: eine Herzkammer und zwey Herzobren. 
V. Cl. Schneden: eine Herzfammer und ein Herzohr. 
VL Cl Kracken: zwey Herzkammern. 

II. St. Athemthiere: Leib geringelt. 
vn. el, Würmer: atbınen bloß durch die weiche Haut oder 
Kiemenzweige, ohne Füße. f 

VI. €. Krabben: athmen durd) befondere Kiemen oder 

Luftblaſen, degen Stiele ald Füße dienen, 
IX, Cl. Fliegen oder Äächte Inſecten: athmen durch ſpiral⸗ 
foͤrmige Luftröhren, die zugleich als Flügel dienen, 

IV. St. Fleiſchthiere. 

X El. Fiſche: Knochenſyſtem, Zunge, 
xl. ECl. Amphibien: Muskelſyſtem, Naſe offen. 

. XU. Cl. Vögel: Nervenſyſtem, Ohr offen. | 

V. ©. Sinnentbiere. 

XII. €. Säugtbiere: Sinnenſyſtem, Auge beweglich. 


Ps 


Hier ift der Drt, den Unterfchied zwiſchen innern oder 


wefentlihen, und äußern oder zUnterſcheidungsmerkmaalen 


berauszubeben. 
Der mwefentliche Character beftebt in dem anatomifchen Sy⸗ 


ſtem oder Organ, welches den Leib beherrſcht, oder worauf die 


Natur des Thieres gegruͤndet iſt; der äußere Charakter aber auf 
irgend einer äußern Erſcheinung, welche mit dem weſentlichen 


Organe zuſammenbängt und daſſelbe gleichſam verräth. 


So iſt der weſentliche Character der Gallert-Thiere, daß 
ſie es zu nichts weiter als zu einem Darm gebracht haben; der 


- Außere aber ihr glatter, durchſichtiger, gefäß-⸗ und kiemenloſer 


Leib, dem ohnehin die animalen Spfteme fehlen, nehmlich Kno⸗ 


chen, Muskeln und Hirn nebft den davon abhängigen Drganen, 


Der mwefentlihe Character der Schalthiere beſteht im Ges 
faͤßſyſtem; "äußerlich zeigt fich Diefes durch einen häufigen, uns 
durchfihtigen Leib mit Kiemen und allerley Anhängfeln, 

Der mwefentlihe Character der Ringelthiere Liegt in den 
Athemorganen, welche ſich äußerlich in der geringelten Haut, in 
Füßen und Flügeln darftellen. 


Der weſentliche Character der Fiſche beſteht in ihrem Kno⸗ 
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chenſyſtem und der undurchbohrten Naſe; zeigt ſich äußerlich 
durch nackte Haut, wohin man auch die Schuppenhaut rechnen 
muß, durch eine Menge Floſſen und Kiemen. 

Der weſentliche Character der Amphibien beſteht im Mus⸗ 
kelſyſtem und in der durchbohrten Nafe, Er erfcheint äußerlich 
- ebenfalld durch nadte Haut, durch ächte Füße oder wenigſtens 
duch Mangel an Strahlfloffen oder Kiemen, 
| Der mefentliche Character der Vögel befteht in ihrem volls 

kommenen Nervenfuflem und im offenen Ohr; der äußere in 
der Bedeckung durch Federn, vertrodneten Kiemen oder Luftröhren. 

Der wefentliche Character der Säugtbiere befteht in der 
Vollkomminheit aller Sinnorgane, befonderd des Auges; ber 
äußere in. ber Behnarung des Leibed und in der Anmefenheit 
der Milchorgane. 

Man fann diefe Thierclaffen auf folgende Weife mit einan» 
ber parallelifieren oder neben einander ftellen. 

Das Knochenſyſtem entfpricht auf der höheren Stuffe dem 
Darmcanal,. und fo die Fiſche den Gallert-Thieren. 

Das Muskelſyſtem entfpricht dem Gefäßfuftem, und fo die 
Ampbibien den Schaltbieren. 

Das Nervenfpftem entfpricht den Luftröhren, und fo 
die Vögel den Inſecten. 

Die Säugthiere wiederholen ale Thierclaffen, weil fie 
der Zufammenfluß aller Sinnorgane find, Die Elaffen flehen das 
ber fo neben einander: 

I. Gallerthiere — I Fiſche. 
U. Scaltbire — IL Amphibien. 
II. Ringeltbiere — IL Voͤgel. 
IV. Sleifhtbiere — IV. Säugtbhiere, 

Die Aehnlichkeit der Fiſche mit den Polypen oder Qualen, 
überhaupt mit der Geftalt und Confiftenz des Darmcanals, ift 
nicht zu verfennen im ihrer fchleimigen Haut, in ihrem meift 
oralen Leibe, an welchem Kopf, Rumpf und Schwanz gleichfdr= 
-mig in einander verfloffen find, und in welchem der Bauch auf⸗ 
fallend vorherrſcht; ebenſo wenig in ihren Floſſen, und in den 
vielen Bartfaſern, die oft um den Mund ſtehen. 

Zwiſchen den Amphibien und den Schnecken beftebt eine 
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gleiche Aehnlichkeit ſowohl in den manchfaltigen Geftalten de 
Leibes ald in den harten fehalens und ſchildartigen Bedeckungen, 
in ihrer Priechenden Bewegung und in ihrem ganzen Betragen. 
Die Aehnlichfeit der Vögel mit den Inſecten ift fehon feit 
den älteften Zeiten aufgefallen, und bedarf Faum bemerkt zu werden. 
Daß aber in den Säugthieren fi) die Claffen der Fleifchs 
thiere wiederholen, zeigt ſich auffallend an verfchiedenen Orten, 
Die Wallfiſche find offenbar nur die höhere Stuffe der Fifches 
die Schuppen» und Bürtelthiere der Eydechſen und Schildkröten; 
die Fledermäufe der Vögel. Solche auffallende Fingerzeige müfa 
“fen auch den Berflodteften überzeugen, daß im Thierreich eine 
Einheit herrſcht, und daß diefe Einheit in der Wiederholung der 
Drgane und demnach der Thierclaſſen beftcht, | 


a. Ordnungen 


- 


Die Thierclaffen beftehen natuͤrlicher Weiſe nicht bloß aus 
einem einzigen Thier, ſondern aus einer Anzahl derſelben, welche 
die Lücken von einer Claſſe zur andern ausfüllen. Dieſe Ausfüllung 
geſchieht ſowohl durch die ſtuffenweiſe Vervollkommnung der einzelnen 
Organe, als durch ihre Verbindung unter einander, In jeder 
Claſſe finden ſich z. B. wieder die Entwickelungsſtuffen des Darms, 
der Adern, der Athemorgane u.ſ.w., wodurch gewiſſe Thiere einer 
höheren Claſſe denen der tiefern Claſſen wieder ähnlich werden, 
wie wir e8 bey den Wallfifchen, den Gürteltbieren und den Fle⸗ 
dermäufen fo eben gefehen haben. Solche Wiederholungen der 
andern Organe, oder was daffelbe ift, der andern Elaffen, bilden 
nun kleinere Abfchnitte, welche wir Ordnungen nennen. 

Aber nicht bloß die tieferen Organe werden wiederholt, fons 

“1 die Thiere ftreben auch ſchon die Drgane der höheren Claſ— 
ig fen zu erreichen, ohne jedoch darum aus ihrer eigenen-Elaffe her— 
auszutreten. Dieſes zeigt ſich auffallend bey den Vögeln, welche 
nicht bloß in den Schwimmvdgeln fiſchartig, in den Sumpfoögeln 
ampbibienartig,; fondern in den Straußen auch offenbar ſäug⸗ 
thierartig werden. Die Schwimmfüße find offenbar Wiederho⸗ 
lungen der Floſſen. Die langen: Hälfe der Neiber mahnen an 
die Schlangen; dad Beden, die Zehen und andere Theile der 
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Streaußen an die Säugtbiere. Man Fann daher für die Ord⸗ 
nungen dad. Geſetz aufftellen, daß fie die Darftellungen der Or⸗ 
ganen= oder Thierftuffen in einer jeden Claffe bezeichnen. . 

Bey der Mufterung der Thierclaffen bemerkt man, daß die 
untern nur die Claffen ihred Landes durchlaufen, nehmlich nur 
die der Eingeweide, und zwar wie es feheint immer nur diejenis 
. gen, welche tiefer als fie flehbenz; daher bier die Zahl der Ord⸗ 
nungen geringer ift, als bey den höher flebenden Tbieren. 

A. So kann man die Darmthiere nit in Ordnungen 
teilen, weil fie nur aus einem einzigen anatomifchen Syſtem, 
mithin. nur aus einer Stuffe beftehben. Sie find daher-nur einer 
Drdnung gleich zu achten und zerfallen bloß in Zünfte, wovon 
nachher. 

Es gibt nur 3 Zuͤnfte von Infuſorien, nur 5 von Pos 
Ippen, nur 3 von Quallen, Die unterften Infuforien find nichts 
als ein runder Magen, andere ziehen fich polypenartig in die 
Länge; die böchften endlich, wie die Näderthiere, befommen bes 
fondere Organe, gleich den Quallen.. | 

Unter den Polypen gibt e8 rundliche oder zellenartige gleich 
den Sinfuforienz fodann röhrenförmige, welche die Achten Polys 
pen vorftellen; endlich ganz fleifchige, die zum Theil gleich den 
Quallen herumſchwimmen, wie die Seefedern. 

Ebenſo findet es ſich bey den Quallen. Die unterſten ſind 
nur Blaſen mit Saugmündungen; dann werden fie roͤhrenfoͤr⸗ 
mig in den Beroen, und endlich fleiſchig, derb und pilzförmig in 
den Scheibenquallen. 

Dieſe Zünfte Fönnen bier vorläufig und daher nur obers 
flächlich etwa fo angegeben werden: | 

I. Sl. Infuſorien. 

1. Zunft. Eigentliche Infuſorien: Rundliche. 

2. Zunft. Polypenartige: Lange. 

3. Zunft. Quallenartige: Raͤderthiere. 

od. Cl. Polypen. 

1. Zunft. Infuſorienartige Polypen: Zellenartige. 

2. Zunft. Eigentliche Polypen: Röhrenförmige — Co⸗ 

rallen. 

3. Zunft. Quallenartige: Seefedern. 
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m. &. Quallen. 

4. Zunft. Infuſo rienartige: Blafenquallen. 

2..Zunft. Polypenartige: Roͤhrenquallen. 

3. Zunft. Eigentlihe Quallen: Scheibenquallen. 

B. Bey den Aderthieren verhält e8 fich fogleich anders. 
Sie beftehen aus zwey anatomifchen Syſtemen, dem Darms 
und dem Gefäßfuften, wiederholen daher auch das erfle, und zer⸗ 
fallen in zwey Drönungen, Darm⸗ oder Gallerttbierartige, und 
Ader- oder Schalthierartige. 

a. Bey den Mufcheln haben die einen einen polypenartis 
gen oder fadförmigen Mantel mit zwey Athemröhren, welche 
bey denen mit: Schalen durch Muskeln eingezogen oder ver⸗ 
fürzt werden; die andern haben einen ganz offenen Mantel ohne 
Athemröbren, menigftend ohne foldhe, die durch Muskeln ein 
ziehbar wären. Man könnte fie vorläufig nennen: 

4. Ordn. Gallerrtbierartige Mufcheln: Afcidien, Bohr⸗ 

und Venusmuſcheln. 

2. Ordn. Schalthierartige Muſcheln: Herz⸗ und Mieß⸗ 
muſcheln und Auſtern. 

b. Mit den Schnecken hat es daſſelbe Verhaͤltniß. Ein 
Theil davon hat einen ziemlich gleichförmigen walzigen oder 
polypenartigen Leib, auf deſſen äußerer Fläche die Kiemen. lies 
gen; der andere Theil hat gleichfam einen doppelten Leib, indem 
die Eingemweide fammt der Schale Über die walzige Sohle ber: 
vorragen, und die Kiemen in eine befondere Höhle eingefchloffen 
find. Bey jenem berrfcht der Darm, bey dieſem dad Herz mit 
feinen Kiemen vor. Es gibt daher: 

>4, Ordn. Oallertthierartige Schnecken: wie Doris, 

Schüſſelſchnecken und Meerohren. 

2. Ordn. Schalthierartige Schnecken: Die gewöhnlichen 
Schnirfelfehneden mit gewundenen Schalen, wie 
unfere Weinbergöfchnede, die Kreifelfchneden, die 
Kinfhörner u.f.m. 

« Die NRuderfchneden oder Kraden serfallen auf dies 
felbe Weife in zwey Ordnungen, wovon die untere veftfibende 
Thiere enthält, mit ziemlich firablenförmigen Fäden um den Mund, 
die andere frey ſchwimmende Thiere mit ordentlichen Floſſen. 


’ 
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4. Ordn. Gallertthierartige Kraden: Die fogenannten Arms 
muſcheln und Meereicheln. Ä 
2. Ordn. Schaltbierartige Kraden: Die Flügel und 
Dintenfchneden. 
C. Ben den Ringeltbieren kommen drey anatomiſche 
Spyſteme in Betracht: Der Darm, die Adern und die Athemors 
gane; daher fie denn auch zahlreicher als die vorigen find, und 
überall nicht wohl ander8 als in drey Ordnungen gerheilt werden 
fönnen. 

a. Bey den Bütmern fpringen die drey Drdnungen i in 

die Augen. 

4. Ordn. Öallerttbierartige Würmer: ſind die Sees 
blafen oder Holothurien, die Seefterne und Sees 
igel, welche bald an die Qualen, bad an die 
Eorallen, fowohl durch ihre Beftalt, als durch 
die fchalige Bedeckung erinnern. j 

2. Drdn. Schalthierartige Würmer: find wohl die 

Eingeweidwürmer, bey denen die Blafenwürmer 
an den Mantel der Mufcheln, die Leberegel an’ 
die Sohlenfchneden, bie Spublwürmer an die 
Slügelfchneden mahnen. 

5. Ordn. Ringeltbier= oder Infectenartige Wlr: 

mer: find die raupenartigen Rothwürmer mit 

‚ihren Seitenfäden und Kiemen. . 

b. Bey den vielgeſtaltigen Krabben, welche die Schal⸗ 
tbiere wiederholen, iſt die Vertheilung ſchwieriger; indeſſen mahnt 
der wurmförmige Leib der Aſſeln offenbar an die Polypen, der 
mit, Schalen bedeckte der Krebſe an die Muſcheln und Schnecken, 
der dicke Bauch der Spinnen an die Fliegen. Wir haben daher 

4. Ordn. Gallerttbierartige Krabben in den Kel⸗ 

| leraffeln, Flobfrebfen und Vielfüßen. 

2. Ordn. Scalthierartige Krabben in den Mufchels 
infeeten, den Fifchläufen und den eigentlichen 
Krebfen. J 

3. Ordn. Ringelthierartige Krabben in den Mil⸗ 
ben, Weberknechten, Spinnen und Scorpionen. 

© Die ädsen Inſecten oder die Fliegen mehren ſich nun 
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ungemein, weil fie die höchften unter den Eingeweidthieren find, 


und daher die meiften. Verbindungen der Drgane zulaffen. Sie. 


zerfallen aber dennoch nur in deey Ordnungen, wovon die erften 
meift wurmfdrmige und fußlofe Larven baben, und gleichfürs 
mige Flügel befommen; die andern baben ungleihe Flügel, 
und kommen ſchon fertig aus den Ep mit drey Fußpaaren; bey 
den höchften endlich find die vordern Flügel ganz bornartig ges 
worden, und die bintern haben Gelenfe bekommen, fo daß fte 
ſich wie Süße einſchlagen können. 

IL. Ordn. Gallertthierartige Fliegen: : find die Mus 

den, Immen und Schmetterlinge. ." / 
1. Ordn. Schalthierartige: find die Warzen, Heu⸗ 
ſchrecken und Waſſerjungfern. 

IH, Ordn. Ringelthierartige: find die Käfer. 
| D. Ben den Kopftbieren ift die Sache wegen der großen 
Menge von Drgaren viel verwidelter, und es braudt große 
Vorficht, um den Knäuel fo abzuwinden, daß Feine Vermirrung 
‚entftebt. Statt daher von vorn herein fogleich die Principien 
veflzufeben, wollen wir von hinten beginnen, um ;u feben, ob 
nicht die Beobachtung da8 rechte Ende des Fadens finden läßt. 
Suchen wir daher zuerft die großen Abtbeilungen, welche bey den 
obern Thierelaffen am leichteften in die Augen fallen. 

a. Das fcheint bey den Amphibien der Fall zu fenn, welche 
man ziemlich allgemein in Fröfhe, Schlangen, Eydechſen und 
. Schildkröten theilt, alfo in vier Ordnungen. Sp einfach und 
natürlich diefes zu ſeyn fcheintz fo kommt man doch in die größte 
. Berkegenbeit, wenn man eine Gränze zwifchen den Schlangen und 
‚ Eydechfen zieben will, indem die Blindfchleichen und die Amphis bänen 
- fich fo dagwifchen ftellen, daß der eine Naturforfcher fie dahin, der 


- andere dorthin zieht, und manche daher den Knoten dadurch zers 


bauen wollen, daß fie beyde in eine einzige Ordnung, der foges 


„nannten Schuppenamphibien, vereinigen, wodurch freylich eine 


‚ große Ungleichheit in den Ordnungen entfleht, von der man fich 
feine Nechenfchaft geben Fonnte. Auf diefe Weife hätte man nur 
drey von einander geſchiedene Ordnungen. Nach den Zähnen zer⸗ 
‚fallen fie jedoch zunaͤchſt nur in zwey große Haufen, welche ſo⸗ 

dann wieder weiter abgetheilt werden Fönnen. - Die Zahnloſen find 
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die Sedfche und Schildfrdten, welche andy fonft viel üͤbereinſtim⸗ 
men; zu den Bezahnten gehören die Schlangen und Eydechſen. 

b, Ben den Fifchen iſt gar Fein Heil zu finden, menigftens 
nicht bey den Claffificationen, die bis jebt zu Tage gefrdert wurs 
den : denn daß Stachel, Weich» und Schuppenfloffer, Labyrinth⸗ 
fürmige u. f. w. ebenfo wenig ald Ohnfloſſer, Kehl⸗, Bruft: und 
Bauchfloffer natürliche Ordnungen find, ift eine ausgemachte Sas 
he. Dean bat jedoch immer die Fifche in zwey Haufen gefchies 
den, in Knorpel: und Grätenfifche, und die letzteren mieder in zwey, 
nebinlich in hart: und weichſtrahlige. Da man aber über den Um⸗ 
fang der Knorpelfifche fehr ſchwankt, und diefelben bald vermehrt, 
bald vermindert, fie ‚auch * durch allerley abweichende 
Geſtalten ſich auszeichnen; ſo habe ich die Grätenfiſche in regel⸗ 
mäßige und unregelmäßige getheilt, die letztern zu den ihnen 
in der Geftalt ähnlichen Knorpelfiſchen geſtellt; und ich bin noch 
immer der Meinung, daß dieſe die zwey großen Hanptinaſſen 
ber Fiſche ausmachen. 
6. Die Ordnungen der Bögel find zwar beſer bearbeitet, 
aber dennoch in ihrer Zahl nirgends ſicher, am wenigſten ihren 
großen Haufen nach, deren mir zwey vorhanden zu ſeyn ſcheinen, 
nehmlich die Neſthocker, welche geätzt werden müffen, und die 
anderen, welche faſt noch mit der Eyerſchale davon laufen, wie die 
Hühner, Gänfe, Reiher und Trappen. Die Beobachtung giht 
uns alſo hier verſchiedene Antworten, und wir ſi nd ſo klug sie 
zuvor. 

d. Wenden wir uns zu den Säugtbieren, fo ſcheint 


auch Feine Auskunft zu erwarten zu ſeyn, wenigſtens nicht aus 


den vorhandenen Anordnungen. Ich finde aber im Gebiß zwey 
characteriſtiſche Unterſchiede und zwey darauf gegründete Lebens- 
arten, nad) welchen. auch dieſe Thiere ſich ſo natuͤrlich vertheilen, 
daß man damit zufrieden ſeyn kann. Ein Haufen hat nehmlich 
ein vollſtändiges Gebiß mie der Menſch, breite Schneidzähne 
mit ächten Edzähnen und Backenzähnen ſowohl zum Zerrrißen, 

als zum Kauen, daber fie fomohl vom Fleifh, ald von dem dem: 
felben ähnlidhen Dbfte leben. So die Hunde, Bären und Affen. 
Ben andern findet man irgend eine Abweichung im Gebiß, ent- 
weder in der. gahl, Stellung oder Geftalt der Zähne. Faſt im⸗ 
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. mer find Luͤcken dazwifchen, oder e8 fehlen wohl gar einige Zahn: 
arten, befonder# die Ede, Vorder: und Lüdenzähne, Sie leben 
daher größtentheild von Pflanzen oder von Gewürm. So die 
Ninder, Schweine, Wallfifche, Mäufe, Spismäufe ıc... 

Diefe tbeilen fich wieder in zwey Haufen. Der eine ent⸗ 
hält große Laftthiere, wie Roffe, Schweine und Rinder, wel: 
he durdhgängig Hufe haben; der andere enthält -ziemlid Feine 
Thiere, wie Mäufe, Spibmäufe, Beuteltbiere, welche mit Klauen 
verfeben find, und meift zwey Nagzähne baben. 

Die Zweyzahl fcheint daher die vorberrfchende zu feyn, und 
e8 fommt jebt nur darauf an, dad Princip dafür zu finden. Es 
kann wohl Fein anderes ſeyn, ald die zweyfache Stuffe der Dr» 
gane, nehmlidy der vegetativen und der animalen. Ein Haufen ' 
. muß daher durch die Eingemwelde, der andere durdy die Fleifchors 


wpaane characteriſirt ſeyn, alfo Eingeweids und Fleifchthiere oder 


untere und obere. Jene entfprechen mithin den untern Thierflafs 
“fen, diefe den oberen. Da, nun die unteren Thiere in 3 Stuffen, 
die oberen in 2 zerfallen; fo muß die Zahl der Ordnungen der 
höheren Thiere fünf ſeyn. N 
a Was die Fifche betrifft, fo find fie fehr ſchwer abzus 
theilen, und wir wollen daher hier nur etwa die Stellvertre⸗ 
ter der Ordnungen andeuten. Die Aalartigen ſcheinen die unter⸗ 
ſten zu ſeyn; ſie ſchließen ſich an die regelmäßigen an, alſo die 
Bauchfloſſer. Darauf dürften wohl die ſtark zuſammengedrückten 
folgen, wie die Klippfiſche; dann die regelmäßigen Bruſtfloſſer. 
Die unregelmäßigen, welche gewöhnlich die Augen oben haben, 
Fliegen ſich an bie Anorpelfifche an. | 
Ordn. Darm; Polypenartige: Aalartige; entſprechen 
den Gallertthieren, alſo den Polypen und Quallen, 
beſonders durch ihre lange Geſtalt und die ſchlei⸗ 
mige Haut. Sie ſcheinen i in die Hechte überzus 
‘gehen, } | 
2, Ordn. Adern; Muſchelartige: ie ſtark zuſammen⸗ 
gedrückten Bruſtfloſſer, wie Klippfiſche, Thun⸗ 
fiſche u. ſ. w. entſprechen den Muſcheln und 
Schnecken und ſcheinen dieſes durch ihre bereits 
abweichende Leibesgeſtalt anzudeuten. 
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5. Ordn. Lunge; Infectenartige: Regelmäßige Bruſt⸗ 
floffer, wie Bärſche, Lippfifhe und Meerbrachz 
fen; entfprecdhen den Würmern, Krebfen und. ns 
fecten, und feheinen e3 durch ihre vielen Stacheln, 
Spiten und Kerben der Kiemendedel anzudeuten. 

4. Ordn. Fleiſch: Unregelmäßige Fifche, worunter vorzligs 

lich die Meergrundeln, Froſchfiſche, Meerhähne 

und die Kriorpelfifche mit einem einzigen Kiemens 

loch. Sie entfprehen den Fiſchen, Amphibien 

und Bügeln, wofür ihr außerft manchfaltiger Bau 
ſpricht. 

5. Ordn. Sinne; Säugthierartige: die Hayen und 

Rochen, welche mehrere freye Kiemenlöcher ohne 
Dedel, ziemlich fußartige Zloffen haben, und große 
Eyer legen. 

b. Die Amphibien zerfallen deutlicher in die fünf Ords 
nungen, indem fich die Blindfchleichen durch ihre fhlangenartige 
Geſtalt bey einem endechfenartigen Bau nicht ſchwer abſon⸗ 
dern laſſen. 

1. Ordn. Darınz Polypenartige: Schlangen; entfpres 

hen den Aalen. 

2. Ordn. Adern; Schnedenartige: Blindſchleichen. 

3, Ordn. Zungen; Inſectenartige: Eydechfſfen. 

4. Ordn. Fleiſchthierartige: Zahn⸗ und Lippenloſe Am⸗ 

phibien; Molche, Kröten und Fröſche. Entſpre⸗ 

chen den Fiſchen, Amphibien und Vögeln. 

5. Ordn. Sinne; Säugthierartige: Zahnloſe mit 

Schuppen; Schildkroͤten. 

e. Bey den Voͤgeln theilen ſich auch die Neſthocker ziemlich 
natürlich in drey Ordnungen, wovon die eine die Klettervögel 
mit langen Schnäbeln, die andere die Körnerfreffenden mit dicken 
Schnäbeln, die dritte die NRaubvögel mit Frummen Schnäbeln 
zum Mufter hat. 

Ordn. Darm; Polypenartige: Klettervdgel, wozu 
wohl auch die Baumlaͤufer und Eolibri geſtellt 
werden müffen. Ihre Kleinheit und ihr dünner 
Schnabel weiſet ihnen die unterfte Stelle an. 


N 


J 
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2. Ordn. 


8. Srön. 


4. Drdn, 


5. Ordn. 


) 


Adern; Schnedenartige: Körnesfreffer, mie 
Spaten, Meifen, Raben. 

ungen; Infectenartige: Raubvdgel, wozu 
auch die rarpenfreffenden Singvögel gehören, 
welche gleichfalls eine Kerbe im Schnabel haben. 
Fleifchthierartige: Alle Vögel, welche nicht 
der Aetzung bedürfen, wie Schwimm⸗ und Sumpf 
vdgel, Hühner. Sie entfpredhen den Fiſchen, 
Amphibien und Vögeln. Ä | 
Sinne; Säugtbierartige: die großen Lauf⸗ 
vögel, wie Trappen und Ötraußen. 


d. Auch die höchſte Claſſe, nehmlich die der Säugtbiere, zer⸗ 
fällt in große Ordnungen, wovon der unterſte Haufen drey 
bildet. Die Wallfiſche, Gürtelthiere und Fledermäuſe entſprechen 
zu entſchieden den Fiſchen, Amphibien und Vögeln, als dag ihr 
Platz unentſchieden ſeyn Fünnte, 


Ordn. 


Darm; Polypenartige: Nagthiere, ſchei⸗ 


nen durch Zahnmangel und Kleinheit die unters 


2 Ordn. 


’ 


3. Ordn. 


4. Ordn. 


5. Ordn. 


ften zu ſeyn. 

Adern; Schnedenartige: die Spibmäufe ents. 
‚fprechen den Mufheln und Schneden, und mits 
- bin den Amphibien. 

Zungen; Infectenartige: Huftbiere, Pins 
der, Schweine, Roffe. . 
Sleifhtbierartige: fie entfpeechen den Fi—⸗ 
fhen, Amphibien und Vögeln, und find ent 
fchieden die Walfifche, Gürtelthiere und Fleder⸗ 
mäufe. 

Sinne; eigentlihe Säugthiere: die Thiere 
mit vollftändigem Gebiß. Hunde, Katzen, Bä⸗ 
ren, Affen. 


Man ſieht ſogleich bei der Aufzählung der Thiergruppen, daß 
die Ordnungen, welche übrigend auch nicht einfachen Organen, 
' fondern zufammengefebten entfprechen, noch feine reinen und eins 
fahen Zufammenftelungen find. Diefe werde erft erreicht durdy 
die Vergleihung aller Elaffen mit den einzelnen Shiergruppen, 
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alfo durch Auflöfung der Ordnungen in ihre Beſtandtheile, welche 
wir Zünfte nennen wollen. 


d. Bünfte 


Es mwürbe und zu meit führen, wenn wie bier die Zünfte 
aller Elaffen auffuchen, ihre Gründe entwideln und die Merk⸗ 
male angeben wollten. Da diefed im befondern Theile doc) wie⸗ 
der gefcheben muß, fo mollen wir hier nur ein, Beifpiel aus den 
oberen Claffen mittheilen, welches leicht in die Augen fält. 


4. Drdn. Darm⸗ Saͤugthiere. Zuͤnfte. 
I. Cl. Infuſorien. 1. Mäufe _ 
1. 6. Polypen. Ä 2. Hafen. 
II. EL Quallen. 3. Eichhörnchen. 
2. Ordn. AdersSäugthiere, W 
IV. El. Muſcheln. 4. Maulwürfe. 
v. €. Schnecken. 5. Spitzmäuſe 
VI. Cl. Kraden. 6. Beutelthiere. 
3. Ordn. Aipem»Säugthiere. 
vn &. Würmer, 7. Rinder, 
VII. Cl. Krabben. | 8. Schweine 
IX. El, Fliegen, 9. Roͤſſe. 
4. Ordn. Fleiſch— Säugthiere. 
x. El. Fiſche. ‚ 40. Wallfiſche. 
XI. El. Amphibien. 744. Faulthiere. 
x. El. Voͤgel. 12. Fledermaͤuſe. 


5. Ordn. Sinnen⸗-Säugthiere. 
XIII. €. Saͤugthiere. 
a. Haut. 13. Robben, 


b. Zunge. 14. Hunde. 7 
c. Naſe. 415. Bären. 

d. Ohr. 416. Affen. 

e. Auge. 417, Menſch. 


Aus diefer Tabelle Ieuchtet nun erft dad Verfahren der Na« 
tur bey der Bildung ihrer Ordnungen und Zünfte ein. Jede Zunft 
ift nehmlich wieder einem Organe nachgebildet, und es gibt da⸗ 


⸗ 
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her fo viele Zünfte, als ed Elaffen gibt. Sie find im Grunde 
nur Feine Claffen in den großen oder die Wiederholung aller 
Claſſen in jeder einzelnen. Diejenige Zunft, welche der Testen 
Claſſe, nehmlich den Säugthieren, entfpricht, zeigt ein merkwür⸗ 
diges Verhältniß,. welches durch die. Bedeutung der Säugthiere 
als eigentliche Sinnenthiere hervorgebracht wird, Diefe Zunft 
zerfällt nehmlich nach den Sinnen in fünf, Hleinere Nbtheilungen, 
die man Sippfchaften nennen Fann. 

Auf diefe Weife laſſen fi) auch die Zünfte der andern Claſ⸗ 
fen parallel neben einander ftellen, fo daß über ihre Zahl und 
ihren Rang feine Willführ mehr ehtfcheiden fann. | 

Außer dem Bortbeil, welchen das natürliche‘ Syſtem der 
Thiere von diefer genetifchen Entwidelung zieht, bat man noch 
viele andere, wodurch die verfchiedenen Geftalten und Lebensarten, 

vorzüglich aber die Verwandtſchaften der Thiere, an's Licht treten. 
“ Die Zünfte, welche unmittelbar auf einander folgen, find ſtich 
am nächften verwandt, und diefed bildet die Neihenverwandtfchaft, 
3. B. die Walffifche, Roffe und Schweine, diefe und die Rinder, die 
Maulwürfe und die Spitzmäuſe, diefe und die Bentelthiere u.ſ.w. 

Eine andere Verwandtſchaft entfpringt aus der Wiederho⸗ 
Yung, indem die Zünfte einer höheren Ordnung wieder Aehnlich⸗ 
feit mit den entfprechenden in einer tiefern ‚zeigen, 3... die 
Wallfiſche und die Rinder, die Schweine und die Gürtels 
tbiere unter den Faulthieren, die Mäufe und die Spipmäufe, 
bie fliegenden Eichhörnchen und die Fledermäufe u.f.m. 

Eine andere Verwandtſchaft ift die des Parallelismus oder 
der, Nachbarſchaft. Auf dieſe Weiſe entſprechen die Maulwuͤrfe 
den Muſcheln, die Faulthiere den Amphibien, die Mäuſe den 
Infuſorien die Spitzmäuſe den Schnecken, die Fledermaͤuſe 
den Vögeln u.ſ.w. Stellt man die Zünfte der Vögel, der Am⸗ 

phibien, Fiſche u.ſ.f. neben die der Säugthiere, fo treten die en= 
geren Nadhbarfchaftdverhältniffe hervor. Dazu iſt aber die Ans 
fiht größerer Tabellen nöthig, wovon wir bier vorläufig nur 
die der vier oberen Thierclaffen entwerfen wollen, weil wir 
annehmen Fünnen, daß die Zünfte diefer Thiere unfern Lefern 
ſchon auz dem gemeinen Lebensverkehr beſſer bekannt ſind, als 

die der niederen Thiere. | 
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Okens allg. Naturg. IV. 
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Geſchlechter. 


Kein Begriff iſt in der ganzen Naturgeſchichte ſo wenig be⸗ 
ſtimmt, als der von den Geſchlechtern (Genus), die man beſſer 
Sippen nännte, um alles Mißverſtändniß zu vermeiden. Zu ei⸗ 
nem Thiergeſchlecht rechnet man gewöhnlich diejenigen Gat⸗ 
tungen, melde in den wefentlichen Merfinaalen mit einans 
- der übereinftimmen. Wa8 aber hier die wefentlihen Merkinaale 
find, bat noch niemand angegeben, und daber kommt e8 auch, 
daß jeder Naturforfcher den Umfang der Gefchlechter anderd bes 
flimmt, und bald mehr bald meniger Gattungen dazu rechnet. 
Diefes Schwanken herrſcht vorzüglich bey den niederen Thieren, 
wo nur wenig Organe vorkommen, und daher die Unterfchiede 
nur in ben Entwicdelungdftuffen eined und des andern Organes 
gefunden werden können. Unſeres Erachtens können wir aud) 
bier nur auf vefte Grundſätze kommen, wenn wir annehmen, daß 
die Gefchlechter mwieder"die Zerfallung der Zuͤnfte find, ‚ ie, dieſe 
der Claſſen, ſo daß alſo auch in jedem Geſchlecht ſich wieder eine 
Zunft abſpiegelt wie in den Zünften die Claſſen. Es läge daher 
- jedem Gefchlechte ein befondered Organ zum Grunde, welches 
aber dem Hauptorgane untergeordnet wäre. So bat 3. B. der 
gemeine Wallfifch, gußer feinen Merkınaalen ald Säugtbier, zum 
Zunftcharacter dad ſtark entwickelte Knochenſyſtem; dazu käme 
als Geſchlechtscharacter der beſonders entwickelte Gefühlſinn, wel⸗ 
cher ſich in der nackten Haut und in den nagelartigen Zahnplats 
ten zu erkennen gibt. Diefe Combinationen der Organe für jedes 
Geſchlecht aufzufinden ift aber gegenmärtig noch fo ſchwierig, daß 
man vieled dabey dem Gerathewohl überlaffen mug. Wenn ınan 
einmal darüber ficher ift, daß ed in jeder Zunft fo viele Ge: 
fchlechter gibt, ald die betreffende Elaffe Zünfte hat; fo werden fich 
die Gefchlechter nach und nach in ihre gehörige Reibe ſtellen und 
ihre Charactere fodann von felbft verratben. Das fann’aber nur 
in einem vollftändigens Werke der Thiergefchichte geſchehen, wor⸗ 
inn alle Geſchlechter aufgeführt und mit einander verglichen wer⸗ 
den, keineswegs in gegenwärtigem, wo nur diejenigen Geſchlech⸗ 
ter in Betracht kommen, welche einen beſondern Werth für den 
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Menſchen haben. In einer bloß ſtüͤckweiſen Arbeit läßt ſich die 
volle Geſetzmäßigkeit nicht erkennen. | | 


Gattungen. 


Nichts läßt ſich fo leicht und ſtreng im Thierreich beſtim⸗ 
men, wie der Begriff der Gattung (Species). Thiere, welche 
ſich ohne Noth und Zwang mit einander paaren, gehöͤren zu ei⸗ 
ner Gattung. So paaren ſich alle Hunde mit einander, wenn 
ſie auch noch ſo verſchieden in Größe und Art ſind; aber keines⸗ 
wegs mit den Füchfen und Wölfen, und dieſe wieder nicht unters 
einander, wenn ihre Triebe freyen Lauf haben. Hund, Fuchs 
und Wolf find daher beſondere Gattungen, melche aber zu einer: 
fey Gefchlecht gehören, ohne Zmeifel, meil fie durch ein befondes 
red Organ mit einander übereinſtimmen, welches fich durch den 
gleichen Zahnbau zu erfennen- gibt. Die Gattungen bringen da= 
ber immer den Alten gleichende Junge hervor, auch felbft, wenn 
fi ihr Aufenthalt und ihre Lebensart ändert. 


‚Arten 


Arten find Unterfchiede der Gattungen, welche durch äußere 
Einwirkung, befonderd Klima und Lebensart, entfteben, und nur 
fo lange anhalten, al8 die Thiere felbft ihren Wohnort nicht än= 
dern. So bleiben fih die befondern Hundsarten in Europa 
gleich, verändern ſich aber, wenn fie in heiße Länder kommen. 
Daffelbe gilt von den Schweinen, Hühnern u.ff. 


Abarten (Varietas), 


Die Abarten entfteben durch zufällige Einflüffe, die man noch 
nicht binlänglich Fennt, vieleicht mehr oder weniger Nahrung, 
Kälte und Wärme, Licht und Finſterniß, Ruhe und Bewegung, 
Sröblichkeit und Furcht, welchen die Mutter audgefebt ft. Diefe 
Veränderungen beziehen ſich gewöhnlich bloß auf die Größe und 
auf die Farbe, und pflanzen fi nicht fort. Man kann ſie ges 
wiſſermaaßen als Krankheitszuſtaͤnde betrachten, mie die weiße 
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Farbe der Mäufe und Raben, die gelbe der Eanarienvdgel und 
Die bunte der Hühner. 


Zahl der Shiere 


Es wäre gewiß fehr intereffant, wenn man bie Zahl ber 
Thiere überhaupt, fo wie der verfchiedenen Claffen, Ordnungen 
"und Zünfte beftimmen, und ſowohl unter ſich als mit den Pflans 
sen vergleichen Fünnte, Es kommt hiebey vorzüglich die Zahl 
der Befchlechter, Gattungen und Individuen in Betracht, da ſich 
die Zahl der Claffen und der Zünfte ſchon aus dem Syftem von felbft 
ergibt. Die Hauptfache biebey aber find die Gattungen, welche 
die Grundlage von aller Zählung bilden. Ihre Menge bat feit 
Linne’8 Zeit fo zugenommen, daß man nicht mehr im-Stande ift, 
eine genaue Ueberſicht davon zu geben, befonder8 da feit vierzig 
Jahren kein Verzeichniß mehr erfchienen ift, welches. alle Gattuns 
gen umfaßte, wie wir dergleichen von den Pflanzen haben. Der 
größte Theil der in der neueren Zeit entdedten Thiere Tiegt in 
einer Menge Zeitfchriften zerftreut, und ed würde ein Jahre Jans 
ges Durchſuchen erfordern, wenn man etwad Vollſtändiges erreis ' 
hen wollte, befonderd bey den niederen Thieren. Indeſſen ift 
man doc im Stande, einen annäbernden Ueberfchlag zu machen, 
mit dem man vor der Hand zufrieden feyn Fann, 


Was die Säugtbiere betrifft, fo zählte Linne in feiner lebe 
ten Audgabe von 4766 nicht mehr ald AO Befchlechter. 


Errleben 1777...4 Bi „ 

Gmelin 178. 2... 47 » 

Cuvier 180. ı 2, 88  „ 

Illiger 1811.... 185 „„ 

Euvier 1817.... 61 Haupt⸗G., 135U.⸗G. 
Temminck 1827.... 140 Geſchlechter. 
Cuvier 1829... . 786 He⸗G., 175 U.⸗G. 


Carl Bonaparte 1832... 168 „ 268 „ 


Die Zahl der Bogelgefchlechter ift bey 
line 2 2 2.0 20. 78 
Gmelin . [2 & 0 ur [2 87. 


_—.—- 


— — — — 


Cuvier 
Illiger 
Cuvier 
Cuvier 


1800 
1811 
1817 
41829 


Bonaparte 1832 
Die Zahl der Amphibiengeſchlechter 


"Rinne. » 
Gınnelin . 
Racepede 
Cuvier 
Cuvier 
Merrem 
Cuvier 
Wagler 


1789 
1800 
1817 
1820 
1829 


4830 


Bonaparte 1852 
Die Zahl der ſiſchaeſchlechter 


Rinne . . 


Smelin . 


Racepede 
Euvier 
Euvier 
Cuvier 
Bonaparte 


Linne 


0 
0 


0 


„ „ 
Kabriciußd 1775. 


Omelin 


„ 


. Sabriciud 1796. 


Guvier 


„ 


+ 
‘ 
v 
“ 
® 


0 


v 


%. 


“ 


» 

⁊ 
® 
® 
° 


1] 
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431. 

147. 

100 H:.©., 369 U.⸗G. 
MM 539 „: 
6 „ 5A, 


10. 
10. 


" 20, 


27. 

53 H.⸗G., 77 U.G. 
9 „ Bu 
A u. 123 „ 
SA | 

16 „ 5307 „ 


..4 62. 
.» ee 6—00 65. . j 
173. 2 0. 221 
1800 . 2. 2... 84 
18317 2. 2... 153 H.⸗G., 520 U⸗G. 
1829.22 0.0 218 „806 , 
1852... 0.8547 „ 0 ,„ 
Inſecten. 
1767. Fliegen 73. 
Flügelloſe 13. 
Fliegen 172. 
„Fluüuͤgelloſe 13. 
1788. Fliegen 110. 
Flügelloſe 44. 
Fliegen 228. 
F Flügelloſe 42. 
1800. Fliegen 210. 


” 


Slügelofe 70. 


698 
Satreille 41807. Fliegen 669. 
n » Blügellofe 128. 
„ 1817. Fliegen 14127 H.G., 714 U.⸗G. 
24 „ u Arachniden 23 ⸗ 58 „ 
„ » OCrufacen 6 „ 119 „ 
„ 1829. Fliegen 28 „ 1423 „ 
„ ur Arachniden 14 „ 6 „ 
er „ Eruftacen 9 u AA u. 
. J 
Wuͤrmer. 
Linne 1767. Rothwürmer 10. 
„Eingeweidwuͤrmer 3. 
Wr „Strahlwürmer 4. 
Gmelin 1788. Rothwuͤrmer 44. 
r „» KEingeweidwürmer 44. 
| Z .„,  Ötrablwürmer 6. 
Euvier 4800, Rothwürmer 13. 
” » Strablwürmer 7.. 
Lamarck 1801. Rothwuͤrmer 16. 
„Eingeweidwuͤrmer 17. 
„Strahlwürmer 42. 
Rudolphi 1809. Eingeweidwürmer 27. 


Cuvier 


„ 


1717. 
” 


” ” 


Samard 1818. 
1816. 


„ 
Rudolphi 1819. 
Euvier 1418239. 


+ „ „ 


” 


” 


— 


„ 


Rothwuͤrmer 16 H.:®., 19 U.G. 
Eingeweidwürmer 16 „ 30, 
Strahlwuͤrmer 8 u» 22, 
Rothwuͤrmer 46. 
Eingeweidmürmer 31. 

Strablmürmer 419 
Eingeweidwürmer 30. . 
Rothwürmer 23 H.⸗G., 32 U.G., 
Eingeweidwürmer 356 . „ 45 „ 
Strahlwürmer 1 „ 2% „ 


Schalthiere. 


Linne 1767. Ruderſchnecken 4. 
„ r Schneden 20. 
„ | „ Muſcheln 17. 

Gmelin 1788. Ruderſchnecken 8. 
„Schnecken 21. , 

„ „ Mufcheln 20. 

Cuvier 4800. Ruderfchneden 15. | 
„‚ » Schneden 25 H.⸗G., 59 U.⸗G. 
„ „ Muſcheln BE, A. 

Lamard 1801. Ruderſchnecken 26, 

» :.n  Schneden 75. 
„ in Muſcheln 55. 

Cuvier 1817. Ruderſchnecken 16 H.G., 45 U.⸗G. 
, F Schnecken 1 „Aa 
„- „ Muſcheln 40 65 20 

Lamarck 1817. Ruderſchnecken 60. 

n »  Schueden 108. 
„ „ Mufheln 94. 

Euvier 1829. Ruderſchnecken 21 9.:6., 70 U.G. 
„ rn Scneden 6°. 457 „ 
» „ Muſcheln 5 9 „ 

Quallen. 

Linne 1767 222.0 We 

Gmelin 1788... 2% 

Cuvier 1800 2: 2... 4. 

Xamard 1801 0... 

„1816.. .. 23. | 

Euvier 18317... 0.5 9.6., 28 U.⸗G. 
„4329 ....% » 29 ,, 

Eſchſcholz,,...71. 


Polypen. 


Linne 17167 x 2. . 44. 
Gmelin 178... . 146 
Euvier 1800 2. 2 0. 36 
Lamarck 1808 . . « . 7. 
» 1316 . 2... 8%. \ 
Euvier 48317... . 23 H.⸗G., 59 Us 
F 1820... . 27 -» 98 m. 


Snfuforien. 


2inne 1167 2 2 0 3. 
D. Müller 1786 - . . 41% 
Gmelin 17838... 41% 
‚Ramard . 1801... 1. 


„ 18316... 23 
Euvier 1817 44 H.⸗G., 16 U 
Bory de St. Vincent 1826. 82. . 


Euvier 839 ..:-1 „» a 
Shrenberg 1830... 125 


- 


b. Zahl der Gattungen. 


Da die Zahl der Sefchlechter, wenigftend wie fle bi jegt 
aufgeftellt worden, ziemlich willkuͤhrlich ift, fo kann man biefelbe 
nicht wohl als einen richtigen Maaßſtab betrachten. Etwas ana 
deres iſt e8 mit den Gattungen, als welche von der Natur gege⸗ 

ben ſind. Ihre Zahlen nach den verſchiedenen Zeiträumen geben 

daher einen beſtimmten Maaßſtab von den Fortfchritten der Ente 
deckungen. Man Fannte alfo in den unten bezeichneten Epochen 
wirklich fo viele Thiere, ald dabey angegeben find. Die Zählung 
ift übrigens fo mühfeelig und fehwierig, daß mohl ein und dad 
andere verzählt feyn kann. Indeſſen fieht jederman ein, daß 
nichtö daran liegt, ob in einer Claſſe 1000 oder 1040 Thiere bes 
kannt find, 





601° 


So viel al8 möglich find die Gefchlechter und Gattungen 
nad dem in diefen Werke befolgten Spflem eingetragen, wenn’ 
fie auch bey andern Schriſtſielern in andern n Ordnungen oder 
Elaſſen ſtanden. 


Zahl der Saͤugthiergattungen. 


Linne 1760.... .. 2214. 
Erxleben 1777..... 341. 
Gmelin 4788..,.. 35 
Pennant 1793... 00.0. 48% 
Behflein 1800 en 20. 56. 
Illiger 181 x. 2... . 809%. 
Humboldt 1821 (Parifer Sam.) ..500. 
Desmarefl 1822 . 2. 2 22 0 ec 850 
zZemmind 41827. 2.2 2.0... 860 
Minding 1829 2 2 2 22. . 1230 
€, Bonaparte 1832. : 2 2 2. 114% 


v 


Voͤgel. 
Rinne 11607 2 0 0 0 00 0 HM 
Latbam 1782 0 2 2 2 2. 2. 23705 


Omelin. 1788 .....,0..0 0. 2570 
Illiger 41812 0 02 2.0.2 2.. 377% 


Humboldt ._o ., © . . . 4000. . 

Bonaparte 1832... 0... 0. 410% 
Amphibien. 

Sinne. er sie 2. Ab. 


Gmelin A7EB 2.2 0 2220 2. 56h, 
Lacepede 1789 2 2.2 2:20:02 ° 3505 
Merrem 120 5 0 0 2:0 0 2 6. 
Humboldt 1821.... 2.2.2 2. 700 
Bonaparte 1832 . . » 2 2 2. 127L 


—— — —— — — 


Rinne . . . . . ‚ .. . » . 467. 


Gmelin . 22 20200. 82%.” 
Racepede 17988. ee. 1469. 
Humboldt „2 2 2 en e.e.. 2500. 
Euvier. : 4827.02 2.220 0. 3 5000. 
Bonaparte 1832 20. 2000. 8586. 


Inſ ecten. 
Linne. Nette. liegen 2695. 
Detetetetetelete ee -Flügellofe 286. 
Fabticius 1775 ° tete iete nn Fliegen 3626. 
y We etetete en. Fluͤgelloſe 261. 
Gmelin ie 2 ee in. Fliegen 10175. 
E Fan ER FE EEE . - Flügellofe _ 678. 
Sabriciuß 17 . ... " gtiegen gegen 40000, 
Fr Op tete... Fluͤgelloſe 541. 
un 4805 (ohne Schmetterlinge) Fliegen 12513. 
Humboldt 1821 . 2 2 0 0 0. Süfeeten 44000. 
Schreibers 1832 (Wiener Samml.) Fliegen 30000. 


n wre ee . Flüugelloſe 1500. 
Wuͤrmer. = 
Linne "A767: 0: 0 07 0. Ötrablwürmer 45. 
tor rerererer.. Eingeweäidwürmer 9. 

[Ts ar 7 20 "a. ’.’' —. Rothwürmer 111. 
Gmelin: +4788:.-.*.r.r.- Strablwürmer - 197. 
n m»... . . Eingeweidmwürmer 306. 
ee ee . Rothwürmer 166. 


. „» — 

Rudolphi 1809 °. . . .. Eingeweidwuͤrmer 595. 

Lamard A816 .... . . GStrablmürmerr 263. 
9— ... Rotbwürmer 160. 

Rudolphi 1819.. ..... Eingeweidwürmer 891. 

Blainville 1827 ......... Strahlwürmer 280. 
F .... Rothwürmer 315. 
Im. Ganzen. 1486. 





Schalthiere. 


Linne 16T 2 2 re. 
F ..... 
2 „ . 00 0 oo... 

Smelin 1UB 2: 22.2. 
„ 24 o0090 0 . . 
| ” R „ . .. 2 0 \ 


Zamard 1822 2» 2 2 0% 


” ” “ “. v o ® 


„ 7 . ee vo 0 


Schmidt in Gotha 1832... » 


Quallen. 
Linne 17167. 2 2 202% 
Gmelin 178... 2... 
gamard 1816 . x. 2... 
Eſchſcholtz 1829. ....’. 


. Polypen. 


Linne 1767 2 2. 0 000 
Gmelin 1733. .. 2:2 2... 
Ramard 18316 % 2-2. 2.02. 


Infuſorien. 


Linne 1167! 22 0... 
O. Müller 1786 ! . . 1... 
Gmelin 1788. 2 0 00... 
Lamard 1816 . . . "2. 
Ehrenberg 1832 . » .. « 


Muſcheln 258. 
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| Ruderfchneden 66. 
Schneden 517. 


841. 
Ruderſchnecken 76. 
Schnecken 1662, 
Mufcheln 766. 


. 2504. 


Ruderſchnecken 245. 
Schneden 2044. 
Mufcheln 1301. 


5590. 
‘co. , + . ® 4548. 


.. 4 
.. 43. 
.o. 420. 
... 208. 


® “ 4 79. 
© ® 495. 
. . 604. 


eo... 21. 
. . 378 
.'. 204. 
eo. 244. 
.. ‚410, 
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Diefes find nun die bekannten Thiere, welche, mit Aus⸗ 
nahme der Infecten, in eigenen Werken befchrieben find. Es fins' 
ben ſich aber noch fo viele in Zeitfchriften, Reiſen und Kleinen 
Werfen zerftreut, daß man Jahre lang nöthig hätte, um fie zu» 
fammen zu zählen. Mit Ausnahme der vier obern Claffen, und 
durch Hinzurechnung der Berfteinerungen kann man annehmen, 
daß von den meiften Elaffen‘ fhon da8 Doppelte befannt ift. 
Die Zahl der bereit in den Sammlungen befindlichen Inſecten 
ſchlägt man jebt fehon auf 50,000 an, was gewiß nicht zu viel ift, 
- wenn man bedenft, daß Stephend in England allein 10,000 aufs 
führt. Auf jeden Fall gibt ed viel mehr Infecten ald Pflanzen, 
deren Zahl auch ſchon über 50,000. fleigt. Verſteinerte Schals 
tbiere kennt man Über 3,000, Polppen oder Eorallen 500, 
Strahlwürmer über 300, Fiſche Über 400, Säugtbiere 
über 100, Bdgel und Amphibien nur einige Dutzend. 

Säugtbiere und Amphibien werden wahrfcheinlich nicht _ 
mehr viel entdeckt werden, ‚wohl aber Vögel und Fifhe. Unten, 
den Eingemeidtbieren werden ſich die Schalthiere und Polypen auch 
nicht ftarf verınebren, wohl aber bie Sinfuforien, und beſonders 
die Inſecten. 


Meigen bat bloß an enropäifchen Mucken 3,000 befchries 
ben, und Wiedemann an außländifchen 4,431, macht 4,431. 
Gravenhorft an Schlupfivespen nicht weniger ald 1,647. 
Schmetterlinge hatıman über 5,000, Käfer mehr ald 10,000, fo 
dag man Fedlich die fliegenden SInfeeten auf 100,000 anfchlagen 
kann, melde in wenig Jahren entdedt ſeyn Eönnen.” Um die 
Weberficht zu erleichtern, -wollen wir. die obigen Zahlen bieber 
fegen, und diejenigen daneben, welche man gegenwärtig mit Wahrs 
fdyeinlichkeit annehmen Fann. - 


Fleiſchthiere uu. 


Säugthiere. 4,140... 1,500. 
„Vöoͤgel ... 4,109 0. 6,000. 
Amphibien . . 1,270 2... 4,500. ° 
Fiſche . 3,586... 5,000. 


40,114. 





2. Ringelthiere 32,986. 
liegen : . . 30,000 ». « . 60,000. 
Slügellofe . » 41,500 . . . 2,000. 
Würmer . . 1,486 ...'. 2,000. 


52,986. 


3. Schalthiere 4,548 . 8,000. 


Ruderſchnecken. 245. 
Schneden .. 2,044. 
Mufhen . » 1,301. u 


3,590. " 


4. Gallerttbiere 1,222. 2,000. 


Duallen . . . 208. 
Dolypen ‘ . ® . 604. “ 
Sinfuforien . » » 810. 


1,222; | 
48,870. 88,000. 





Das Verhältniß der Thiere zu einander Fännte daher ſeyn, 
Säugfbiere 1 zu den Vögeln A, den Amphibien 1, den Fifchen 

5'%, den. Fliegen 40, den -Flügellofen 1*/,, den Würmern u 
den Schalthieren 6“., -zu.den Gallertthieren 1/.. 


Säugtbiere und Amphibien wird e8 ziemlich gleichviel geben. 
Der Grund davon läßt ſich noch nicht errathenz vieleicht hängt 
er mit ihrer Aehnlichkeit im Bau des Leibed und der: Füße zus 
ſammen. Ebenfo entfprechen die Floſſen der Fifehe den Flügeln 
der Vögel, indem beide ſowohl in der Geftalt, als in der Vers 
sichtung Aebnlichkeit ‚mit einander haben; die Flügel find Zlofs 
fen .in der Zuft, und diefe Flügel im Waffer. Die Zahl von 6,000 
und 5,000 ift jedoch für beide ohne Zweifel noch zu Plein. 

Am unficherften ift die Schäbung der Sinfecten. Man darf 
e8 nicht wagen, mehr ald 50,000 anzugeben, melde fih in den 


‚verfchiedenen Sammlungen Europas finden, obſchon die Zahl 


fiherlich über 100,000 fleigt. Der Grund diefer Menge liegt 
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wohl in der Manchfaltigkeit ihrer Bewegungsorgane, nebmlich 
der Füße, Kiefer, Haltzangen und Flügel, welche mit dem ſtark 
entwicelten Athemfuftem. zufammenhängt. 

Vielleicht Fünnte man bi8 auf den Parallelidınud der Thiere 
mit dem Pflanzenreich zurüdgeben, wo die fliegenden Inſecten 
der Laubbildung entſprechen, worinn gleichfal8 da8 Spiel der 
Beftalten Feine Gränzen zu Fennen ſcheint. Diefer Parallelis⸗ 
mus würde fo ſtehen: 


a. Hcotyledonen. | 
1. Zellenpflanzen, Pilze . . . . Anfuforien. 
2. Röhrenpflanzen, Moofe . . . Polnpen. 
3. Droffelpflanzen, Farren . . . Quallen. 


b. Monocotpledonen. 


4. Rindenpflangen, Gräfer . . . Mufcheln. 
5. Baftpflangen, Zwiebeln . . . Schneden. 
6. Holzpflanzgen, Palmen . . . . NRuderfchneden. 
© Dieotpledonen ® 
7. Wurzelpflanzgen, Difteln „. . . Würmer. 
8. Stengelpflangen, Heiden . . .. Krabben. 
9. Raubpflanzen, Lippenblumen ꝛc. Fliegen. 
10. Samenpflanzen © » 2 5 2. . Fifche. 
41. Capfelpflanen 2 o 2 2 0... Amphibien. 
42: Blumenpflangen. » 2 0 0. . Bögel. 
13. Sruchtpflanen 2 2 0 0. Suugthiere. 


Wer fit) damit befchäftigen will, die Verhältniffe des Pflans 
zen: und Thierreichd gegen einander audzumitteln, wird auf 
manchfaltige Beziehungen floßen. So find die Pilze, befonders 
die microfcopifchen, offenbar die Inſuſorien des Pflanzenreichs; 
viele Corallen, befonderd die Sertularien, gleichen den Moofen, 
wie ein Ey dein andern; ebenfo die Quallen den Farrenkraͤutern. 
Die Samen der Gräfer, und felbft ihre Scheidenblätter, haben 
die Geftalt der Mufchelnz; die Zwiebelgewächſe den Schleim und 
felbft die Geftalt der Schneden in ihren Knollen, der Kiemen 
in ihren Blüthen. Die Stellung der Palmenblätter mahnt an 
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die Arıne der Dintenfchnedten. Umter den diftelartigen Pflanzen 
gibt ed viele. wurmtreibende; die fchaligen Affeln, Krebfe und 
Spinnen mahnen an die trod'enen Heiden; viele. Flügel, befons 
derd der Heufchredten‘, feben zum Täuſchen den Pflanzenblättern 
aleih. Die Farben der Vögel wetteifern mit denen der Blu⸗ 
men u.ſ. w. 


Es iſt merkwürdig, daß die Zahl der Säugthiere die 
kleinſte iſt; wahrſcheinlich hängt er mit ihrer größern Maſſe zus 
ſammen, ſo wie mit dem Vorherrſchen ihrer Sinnorgane, welche 
den niedern, anatomiſchen Syſtemen nicht mehr fo viel Spiels 
raum geftatten, mie da, wo diefe vorherrfchend find. 


Die große Zahl der Vögel kommt wohl von ihrem Fleinern 
Leibe und von der Manchfaltigkeit ihrer Bewegungdorgane, fo 
wie von. ihrem Verhältniß zu den Inſecten, deren höhere Stuffe 
fie vorftellen. 


Die Amphibien find im Ganzen größer und fehwerer als 
die Vögel, und entſprechen den Schalthieren, daher vielleicht Ihre 
geringere Zahl. 

Die Fifhe, mit wegen Ausnahınen Heim,» entlprechen 
durch Geftalt, Floſſen und Schleimabfonderung den Gallertthiex 
ren, ımd daber mwahrfcheinlich ihre größere Zahl. Nur von den 
vier obern Claffen find die Zahlenverhältuiffe als ziemlich richtig 
anzunehmen. 


Zahl der Individuen. 


Die Zahl der Individuen läßt ſich zwar noch keineswegs 
beftimmen; indeffen gibt es doch einige Anhaltspuncte, melche- 
einige Möglichkeit zeigen. Es ift gewiß, daß zuleht alle Thiere 
vom Pflangenreich Ieben, und daß mithin das Gewicht beider 
Neiche gleich fenn ınüffe. Könnte man annehmen, daß die Hälfte 
des trocdenen Landes mit Wald bededt wäre, fo ließe ſich uns 
gefähr das Gewicht aller Pflanzen beſtimmen. 


Es iſt ferner gewiß, daß alle fleifchfreffenden Thiere zuletzt 
von Pflanzenfreffenden leben, und dag mithin die Maffe beider 
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Haufen ebenfallß gleich ſeyn mäffe, und mithin jeder fo ſchwer 
als die Hälfte des Pflanzenreichs. Wielleicht haben auch die vier 
oberen Thierclaffen eben fo viel Maffe als die untern, indem fie 
an Größe erfepen, mad biefe an Zahl voraus haben, Das Ges 
wicht der Säugthiere fünnte wieder fo groß ſeyn, wie daB der 
Vögel, Amphibien und Fiſche zufammen. Hätte man auf diefe 
Art die geſammte Sleifchmaffe der Säugtbiere beftimmt, fo fünnte 
man fie auf die 4,500 Gattungen vertheilen, und fo würde es 
fi ergeben, warum die Zahl der Pleinern Thiere höher fteigt als 
die der geößern. EB käme fodann nur darauf an, aud) dad Ges 
feß aufzufinden, wornach fich die Größe des Leibes richtet. So 
bat der Menſch mahrfcheinlic die mittlere Größe zwifchen den 
Wallfifchen, Elepbanten, Löwen, Hayen u.ſ.w., und zwifchen den 
Heinern Vögeln, Amphibien, Fiſchen, Inſecten u.ſ.v. Die Maffe 
aller Menfchen würde daher an Gewicht fo viel betragen, als 
alle Thiere zufammen. , Berechnet man da8 Gewicht ded einzel 
nen Menfchen auf einen Centner, fo würden alfo fo viel: Huns 
dert Millionen Menſchen vorhanden fern Fönnen. Auf diefe 
Weife Fönnte man vielleicht auch die Zahl der Elephanten, Xös 
wen u.f.m. beſtimmen. Doch dad wollen wir unfern Nachkoms 
men überlaffen. 


d. Bahl det Sefchlechter. 


Beym Menfhen ift bekanntlich die Zahl der beiden Ge⸗ 
fdlechter ziemlich gleih, und dad gilt wohl größtentheild von 
den vier 'oberen Thierclaffen. Bey den Inſecten ift e8 im Gans 
zen ebenfo, jedoch fängt die Zahl der Weibchen bey manchen, 
wie bey den Bienen, Blattläufen u.ſ.w. an bedeutend zuzuneh⸗ 
men, Die Schneden find größtentheild Zwitter, die. Mufcheln 
dagegen bat man bis auf die neuefte Zeit bloß für Weibchen ges 
balten. Bey den Gallertthieren haben wir Eeine Urfache, es anders 
zu glauben. Dean kann daher annehmen, daß die unterfien 
Thiere, wie die unterften Pflanzen, bloß weiblich find, daß die 


" Zahl der Weibchen bis zu den Fifhen vorherrfche, und daß erft 
in den oberen Elaffen das Gleichgewicht beider Geſchlechter ders 


geftellt werde, 


—X 


609 


Verbreitung den Thiere. | 
rung: 
Die Verbreitung der Thiere Fann in verfihledener-Sinfick- 


betrachtet werden: nad den Welttheilen, Zonen, Elimas 


ten, nad) den Elementen und nad ihrem Aufenthalt auf Pflans 
zen oder Thieren. Die ausführlichere Beruͤckſichtigung wird aber 
beſſer ihren Platz bey den einzelnen Claſſen finden; daher hier 


nur dad Allgemeine. 


a. Zn der Regel find die Thiere der neuen Welt von 
denen der alten verfehieden, und die entfprechenden hböberen 
Thiere dort faft durchgängig Fleiner. Statt des Elephanten bat 
America den Heinen Tapir, flatt des africanifhen Panther die - 
Unze, flatt des Cameels das Lama, flatt der Hirfche meift nur 


‚rebartige Thiere, flatt ded Straußen den Pleinern americaniichen 


Strauß, flatt des Nilcrocodil8 den Caiman. Bey den -Zifchen, 
Würmern und Schalthieren, überhaupt hey den Waſſerthieren 
ſcheint das Größenverhältniß ziemlich gleich zu ſeyn, umgekehrt 


:aber bey den Inſecten, wo ſich beſonders die Käfer, Schmetter⸗ 
linge, Spinnen und Scolopendern auszeichnen. 


Bon manchen Geſchlechtern gibt es gar Feine, oder nur äu—⸗ 
Ferſt wenige Gattungen in America. Ihm fehlen die Pferde, 
Gemfen oder Antilopen, Schuppentbiere, pflanzenfreifenden Beu⸗ 
teithiere und Sledermäufe, die Gaviale, die fogenannten Drachen; 


"dagegen bat e8 viele eigentbümliche Thiere, wie die Faulthiere, 


Gürtelthiere, Ameifenbären, die Meerfchmweinchen, dad Lama, den 


Waſchbär, die Stinkthiere, die fleifchfreifenden Beutelthiere mit 


Hinterhänden, die Tafchenratte, die Fledermäufe mit Nafenbläts 
tern, den Maulwurf mit dem ftrabligen KRüffel, die Langnafen 


CCoati), die Stachelratten, Biſamratten; ſonſt den Tapir: denn 


jetzt hat man auch einen in Oſtindien entdeckt; es hat ferner 
verſchiedene Vögel, befonderd- den Puter und Trompetervogel, die 


Colibri, Pfefferfraße, den Madenfreffer, die Tangaren und Pis 


pren, die Hoccohühner; verfchiedene Amphibien, befonders die 

Klapperfchlangen ‚- Amphisbänen und die Riemens Molche, aus⸗ 

ſchließlich. Es ift ſchwer, einen Grund anzugeben, wob:r diefe 
Dfend allg. Naturg. IV. 39 
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merkwürdige Verſchiedenheit kommt. In ihm herrſchen vorzügs 
lich die Affen, der Biſonochſe, die Fleinen, dem Getreide ſchaͤd⸗ 
lichen Tauben und die ſtaarartigen Vögel. 

In der alten Welt, wozu man Auſtralien rechnen 
muß, findet fih.bey Weitem eine groͤßere Manchfaltigkeit der 
Geſchlechter und Gattungen, mit Ausnahme der Säugthiere. 

Auſtralien bat feine eigenen grad» ‚und fleiſchſreſſenden 
Beuteltbiere, feine Schnabelthiere, ſeinen Leyervogel, die Pa⸗ 
radiesvoögel u.ſ. w. 

Africa, bat die Mafi ‚oder Halbaffen, den Zanrec, bie 
Hpäne, den Panther, den Löwen, die Jchneumone, den. Klipps 
dachs, einen Ameifenbären mit Zähnen, dad Flußpferd, die 
Springhafen, die Giraffe, die. Gemfen, den Strauß, eine Menge 


Papageyen, Waſſervoͤgel u.f.m., dagegen keine Beutelthiere. Die 


Gemſen bedecken faft das ganze Land. 

In Aſien And die höhern Affen, die Tiger und Zibeththiere, 
die obfifreffenden Beutelthiere und Fledermäufe, die Schuppens 
thiere, die Pferde, Cameele, Bifamthiere, der Duyong, vorzüglich 


die Elephanten und Nashörner, der Cafuar, der Pfau, die Bas - 


fanen u.f.w., der Gavial, Drade, die Brillenſchlange, Waſſer⸗ 
ſchlangen, Blindſchlangen u.f.w. 

Europa bat kaum eigenthümliche Thiergeſchlechter, und nur 
wenige Gattungen, die ſich nicht auch im anſtoßenden Aſien faͤn⸗ 


den. Viele der letztern hören an der Oſtgränze Polens auf, wie 


die Zobel, die fliegenden Eichhörnchen, Zieſel; der Hamſter und 
die Wanderratte ſind nach Weſten bis in Deutſchland vorgedrun⸗ 
gen. Es iſt merkwürdig, daß mehrere Thiere zwiſchen Rußland 
und Polen Halt machen, !da doch Feine natürliche Sranze und 
kaum ein verſchiedenes Clima vorhanden iſt. 

b. Mehr Unterſchied findet ſich in den Zonen, die man 
mit Recht in eine heiße, zwey gemäßigte und zwey kalte einge⸗ 
theilt hat. Indeſſen gibt es für und nur eine Falte Zone, auf 
der nördlichen Erde, da Südamerica ımd Neuholland kaum über 
die gemäßigte Zone hinausreichen. Dan fann ganz Africa zur 
beißen Zone rechnen, 

In diefer findet fi) nun um die ganze Erde der größte 
Reihthum an Thieren ſowohl nah den Geſchlechtern ald ats 


- 
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tungen und Individuen, was obne Zweifel mit dem Reichtbum 


des Pflanzenreih8 zufammenhängt. Hier wohnen ausſchließlich 


‚ die Affen, Elephanten, Nashörner, Giraffen, Löwen, Panther 


und Tiger, Hyänen, Zibetbthiere, Faulthiere, Gürtelthiere, Amei⸗ 


ſenbären und Schuppenthiere, Manati und Duyong,' die obſtfreſ⸗ 


— 








ſenden Fledermäuſe, die meiſten Beutelthiere und Gemſen oder 


Antilopen; unter ben Vögeln die Papageven, Pfefferfraße und 


Hornfchnäbel, der Strauß und die Cafuare; die meiften Geyer 
u.ſ.w.; die Erocodille, Riefenfhlangen, Wafferfchlangen und. die 
meiften Giftfchlangen, die Amphishänen, die Warnepdechfen, Dras 
chen, Iguane, Gedone und Chamäleone nebft einer großen An⸗ 


zahl eigenthümlicher Fiſche, befonders ſolcher, welche von Polys " 


pen und Meerpflanzen Ieben, die meiften Knorpelfifche, Lipp⸗ und 
Klippfiſche u.ſ.v. Bon den Inſecten finden fi hier die’ größten 
und fchönften Käfer, Heufchreden und Schmetterlinge, die Las 
ternenträger, Termiten uf. w. Auch leben bey weiten die meis 


— 


ſten Muſcheln und Schnecken in der beißen Zone, beſonders 


die Perlmuſcheln, Rieſenmuſcheln uf. w. "Hier ft es auch, 
mo fi ch der... größte Reichthum von Quallen und Corallen 
zeigt, beſonders die Blaſenquallen, die Tubiporen vder die Or⸗ 
gelcorallen. 

Ungeachtet der gleichen Hite fi ſind doch die Thiere in Ame 
rica, Africa und Aſien gewöhnlich ſehr verſchieden, wie es ſchoꝛ 
zum Theil oben bemerkt wurde; in Std: America allein eing 
Menge Affen mit Schmwänzen, Sledermäufe, die dachsartigen 
Thiere, wieſelartige, fuchsartige, katzenartige, viele Beutelthiere, 
Stachelſchweine, die Faulthiere, Guͤrtelthiere und Ameiſenbären, 
das Lama, Biſamſchwein, die Meerſchweinchen u.ſ.w.; in Africa 


die Paviane und Meerkqtzen, Maki, Ichneumone, eſelartige 


Pferde, die Gemſen, ein Elephant, ein Nashorn, die Giraffe, 
Löwen und Panther, der Klippdachs, Tanrec, der Springhaſe, der 


Strauß n.ſ.we; in Indien andere Affen, ein anderer Ele⸗ 
phant, Tapir, andere Nashörner, die obfifreffenden Beutelthiere 


u und Sledermäufe, die Zibetbihiere, der Tiger, viele Eichhörn« 


hen, Hirfhe, Büffel, daB Schuppentbier, der Duyong, das 
Babyruffa, der Safuar, die großen Reiher u. f w. | 
39 ® 
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Die Affen u > Yapagepen ſuden 1 in den dreb Welt⸗ 
Weiten 


ei 


die, "Splere. nad) den Welttheilen ſebt verſchieden. Die -Fältere 
Spipe, von. ‚Süd: ‚America. bat nicht viel Eigeüthumliches, wohl 
aber Neuholland, das jedoch noch in bie, ‚heiße Zone hineinreicht, 
Es zeichnet ſi ſi ch, wie ſchon bemerkt, durch eigenthümliche Beu⸗ 
telthiere uud die Schnabelthiere aus. Manche Thiere reichen je⸗ 
doch von America, bis Neuholland. quf/ den Südſee⸗Inſeln, Nas 
a) ‚bie fogenannten Fettgaͤnſe... 


ger 


Die. ‚geinäßigte‘ "Bone der. ‚nördlichen Erdhälfte, woͤrein der 
sie Theil, von Europa {ält, iſt nach. ‚den Welttheilen ziemlich 
derſchieden, jedoch, weniger an Feſchlechtern als an Gattungen. 
43 feinen bier. vDi ui die ‚Nagtbiere und, „die Wiederfäuer 
u herrſchen, fo _ wie „die Si Hatögel | ind die "hühnetartigen Bös 


ge welche dudeſſen durch alle Zorien gehen. Nord:America bat ' je⸗ 


9— andere, Nagthiere und Miederfäuer ald Europa; ebenfo Ruß⸗ 
land, CEhinan die Türken ind Perſi ien; in America "vorzüglich 

Siele Eichhörnchen, Murmelthiere, Füchſe und Kapen, Bären, 
Wieſel; in Afien viel: Mäuſe, Spitzmäuſe, wieſelartige Thiere, 
Eameele, Hirſche ud Rinder, Biſamthiere, Springmäufe. Die 
Fledermaͤuſe gehen in den genannten Zonen um die ganze 
Wert, find jedoch in ihren Gattungen ſehr verſchieden. Ebenſo 
bie Schildkroͤten, Suünmpſ⸗ und Schwůnnivdget. 


2... Die kalte Zone ſtimmt in allen drey Welitheilen nienia, 
— faſt überall Nenn: und Elennthiere, Vielfraße, Robben 


und. Wallroffe, nordiſche Hunde, nordiſche Fühfe, Bären und 


Wallfifche, welche jedoch in allen Zonen vorkommen. : Die Zahl 
der übrigen Thiere mindert fi auffallend, beſonders aber hey 
den Vögeln und Amphibien, melche die heiße Zone vorziehen. 
Auch an Inſecten ift großer Mangel, fo wie an Schälthieren und 
befonder8 Corallen, die im hoben Norden faft völlig verfehwinden. 
An Fifchen leidet jedoch die Falte Zone Peinen Mangel, wenn 
man mehr auf die Zabl der Individuen als der Gattungen und 
Geſchlechter ſieht. Die Heere der, Häringe und der Stock⸗ 
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‚In der gemäßigten. ‚gone, der ſuͤdlichen Erdhaͤfte ſi nd 





fiſche find bekannt, ' jedoch. reichen fie weit in Die gemäßigte 
Zone herein. \ 


e. Das Elima ſtimmt bekanntlich nicht immer mit der 


‚zone überein, ſondern hängt vorzüglich von der Höhe des Bos 
dens über das Meer, von der Nähe oder Entfernung vom Meer, 
ſelbſt von der weſtlichen oder öſtlichen Lage an demſelben, auch 

von der ſuͤdlichen oder nördlichen, oͤſtlichen oder weſtlichen Lage 
an bohen Gebirgszügen, und endlich von der Feuchtigkeit oder 
Trocdenheit ab. So ift das Elima im Norden der Alpen offen» 
‘bar viel rauber als im Süden derſelben; dort viel Regen und 
Schnee, während bier das fchönfte und trockenſte Wetter; die 
weſtlichen Länder der Welttheile bekanntlich milden als bie oͤſt⸗ 
lichen wegen der Erwärmung bed Bodens während des Taged; 


Inſeln milder als veſtes Land, wie England zeigt. Diefe fo zus | 


ſammengeſetzten Berbältniffe machen e8 daher äußerft 'fchwer, die 
verfchiedenen: Climate zu beftimmen; fie find es aber ficherlich, 
‚welchen die ſcheinbar vegellofe Vertheilung der Thiere zuzuſchrei— 
ben iſt. Deßhalb findet: man auf den Alpen viele Pflanzen und 


Thiere, welche fonft nur in "der Falten Zone leben; fie find wohl 


die Urſache, warum viele Thiere in Rußland bleiben und nicht 
nach Polen vorrlicken, obſchon Fein großer Gebirgszug fie hindert, 
indem jie fich größtentbeild fchon weſtlich dem Ural finden. 


Endlich gibt es auh mechaniſche Verhältniffe, welche ſich 
‘der Verbreitung der Thiere entgegen ſetzen, was jedoch auf ihren 
urſprünglichen Wohnſitz Feinen Bezug hat. Dergleichen find hohe 
Gebirgszüge, Binnenmeere und felbft große Ströme, So wür⸗ 
‚den ohne Zweifel manche africanifhe Thtere in Spanien, "Sicis 
lien und Griechenland fich angefiedelt haben, wie ed in Gibral⸗ 
tar mit den Affen .gefcheben ift, wenn fie dad Mittelmeer nicht 
daran hinderte. Der Altai und der Ural bilden gleichfalls 
Schedwände für manche. Thiere, Der Thüringerwald bildet. ae: 
‚wiffernäaßen die Granze ded Hamſters. Man will felbft be— 


merkt haben, daß manche Infecten fih nicht Über ben Rhein 


herüber erſtrecken. Diefe Verhältniſſe find: aber noch fo wenig 
unterſucht, daß man noch 'nicht ind’ Einzelne darüber einge⸗ 
ben kann. I | re 
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Aufenthalt. 


Die Bertheilung der Thiere. nach den Elementen kann 
‚man eher zu. den Wohndrtern, als zur geographifhen Verbreis 
tung rechnen. Man kann in diefer Hinficht die Thiere in Erds, 
Waſſer⸗ und Luftthiere eintheilen. 

= Zu jenen gehören diejenigen, welche in Höhlen leben, 
wie die Maulmürfe, Mäufe, Murmelthiere, felbft mandhe Vögel, 
wie die Alken, viele Schlangen, Schneden und Würmer. - 

b. Die Wafferthiere theilen fi in die des gefalgenen 
- and füßen Wafferd; in dem letztern leben die meiſten Fiſche mit 

Bauchfloſſen, ſonſt faſt alle im Meer. 

Von den Säugthieren ſind die Wallfiſche und Robben die 
einzigen, welche immer im Waſſer leben, und zwar nur im Meer⸗ 
waſſer, wahrſcheinlich weil das füße ihnen zu leicht iſt, und fie 
daher nicht berauffommen könnten, um Luft zu fchöpfen. Dan 


‚muß aber auch zu den Waffertbieren alle diejenigen rechnen, 


welhe Schwimmhaute haben, wie die Biber und die Fiſchot⸗ 
‚teen; endlich auch Sumpfthiere, wie das Slußpferd und bie 
Schmeine. _ 

Die meiſten Schwimmpdgel find Meervoͤgel, beſonders die⸗ 
jenigen, welche ein dicht Gefieder haben, und daher ſchwerer 
ſind; die leichtern Enten und Gaͤnſe lieben das ſuͤße Waſſer, ſo 
wie die meiſten / Sumpfvoͤgel. 

Unter den Amppibien find die Molde, Fröſchen und Schild⸗ 
kröten, fo wie die Crocodille, Waſſerthiere, und bewohnen 
groͤßtentheils das füße Waſſer, ohne Zweifel weil fie im Grunde 
nur Sumpfthiere find; und fi die Sümpfe häufiger am veften 
“ Rande .ald am Meere finden. Außer den Krebfen. gibt ed wenig 
Waſſerinſecten. Man kann hieher nur einige Milben und 
Spinnen, einige Käfer, Wanzen, Muden, die Wafferjungfern 
und Wafferfalter rechnen. Die meiftlen Würmer leben im Waſ⸗ 
fer; man koͤnnte vielleicht fagen alle, denn der Regenwurm hält 
nur in.der Beuchtigkeit aus. Daffelbe gilt von den Mufcheln 
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und Schnecken, und noch mehr von den Polypen und Infuforien. 

Alle Eorallen und Schwämme finden fih nur im Meerwaſſer, 
mit Ausnahme des Süßwaſſerſchwamms, der Übrigens mahrs 
ſcheinlich zum Pflanzenreich gehört. Es gibt Feine Qualen im 
füßen Waffer; Anfuforien aber in beiden. 

e. Alle übrigen Thiere, welche ihre Wohnung über der Erde 
haben, müffen ald Luftthiere betrachtet werden, wenn fie auch 
geih in Baum» oder Felfenhöhlen ihre Zuflucht fuchen. Dabin 
gehören alfo bey Weitem die meiften Säugthiere, Vögel und 
Inſecten. 

Nach den drey Reichen kann man ſagen, es ſey das Mine⸗ 
ralreich der Aufenthalt fuͤr die Felſenbewohner; das Pflanzenreich 
für die meiſten Vögel und Inſecten; das Thierreich dagegen für 
das Ungeziefer und die Eingeweidwürmer, 


Lebensart. 


Zur 2ebendart gehört die Wohnung, Nahrung, Forts 
Pflanzun'g und daß geiftige Betragen. Diefe Dinge find aber 
fo mandyfaltig, daß man große Bücher darüber fchreiben müßte, 
wenn man Zufammenftellungen verfuchen wollte. 

a. Die Säugtbiere machen ſich ſehr felten eigene Wo h⸗ 
nungen, ſondern ſuchen nur Schlupfwinkel in Felſenhöhlen, 
yohlen Bäumen, im Gebuͤſch, Grad, u.f.w. Es find faſt nur die 
Ragthiere und kleinern ‚reißenden Thiere, welche fih Höblen 
harren; nur der Biber und die Bifamratte machen fich Fünfts 
ihe Wohnungen; die Siebenfchläfer, einige Mäufe, Springs 
näufe und Endechfen eine Art Neft, wie die meiften Vögel. 

Bey den Amphibien und Fiſchen kommt nicht8 der Art vor. 
jene fuchen unter der Erde ihre Schlupfmwinfel, und die, welche 
Binterfchlaf halten, wie Froͤſche und Kröten, graben fi) in den 
Schlamm ein, mo fie biöweilen Jahrtauſende Yebendig. fteden 
leiben, wenn der Schlamm verfteinert und der Luft den Zutritt 
erwehrt. Viele Fifche, befonders die des füßen Waſſers, graben 
ch Löcher in die Ufer, fo daß diefe bisweilen einfallen. 


% 
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Die Wohnungen der Inſecten find. manchfaltiger, als. bey 
allen andern Elaffen sufarnmengenommen. - Biele, ‚graben ſich 
Gänge in die Erde, andere in Pflanzen, in Thiere, wie die Ener 
gerlingsmucken; andere machen Befpinnfte, wie die Spinnen und 
Schmetterlinge; andere graben Zellen in die Erde, wie die Ameis 
fen, Termiten und Raupentödter; andere endlich bauen felbftfläns 
dige Zellen, wie die Wespen und Bienen. 


Die Krebſe ſcharren Hoͤhlen in die ufer. 


Die Muſcheln und Schnecken ſorgen kaum für Wehnungenz 
indeſſen graben ſich manche davon Löcher in die Erde und felbft 
in Kalifteine und Corallen, mie die Bohrmufcheln. - Wie ed 
fcheint, leben die meiften Würmer in Erdlöchern, mwenigften® die 
Negenwürmer, der Sandwurm und die Nereiden. Nur die Blute 
 egel und die Sternwürmer leben im Freyen, fo wie die Quallen, 
Polypen und Snfuforien. 


Die meiften Eingeweidiwüirmer leben in den Därmen; e8 gibt 
deren jedoch in allen Eingemeiden und felbft im Sped und Fleifdy, 
wie die Blafenwürmer, Xeberegel, Finnen und Sadenwürmer, 


b. Hinfihtlih der Nahrung halten ſich die fleifche und 
pflanzenfreffenden Säugtbiere, fo. wie die Vögel, ziemlich das 
Gleihgewicht. Alle Amphibien und Fifche find bloß fleifchfrefs 
ſend: denn die Farpfenartigen Fifche, weldhe im Schlamm wühlen, 
fuchen vorzüglich Wafferlarven auf, und die Meerfifche, welche 


Zange oder Meerpflanzen freſſ ſen, leben doch wohl größtentheils 
von Polypen. 


Ale Mufcheln find wohl fleifchfreffend, und leben wahrfcheins 
lich von Infuforienz auch die Meerfchneden find wohl durchgän⸗ 
gig fleifchfreffend, und zwaͤr die meiften fehr blutgierig, indem fie 
mit ihrem Rüffel felbft Schnedenfchalen durchbohren. Die Lands 
und Süßmafferfchneden dagegen find pflanzenfreffend, 


Die Würmer muß man, mit wenigen Ausnahmen, auch für 
fleifchfreifend balten; die Polypen und Snfuforien ebenfo.. 


c. Die Säugthiere bringen am wenigften unge zur 
Welt, die größeren gewöhnlich nur eines, die mittleren 4 — 6, 
die kleineren felten viel mehr. 
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Beh den Bdgeln fleigt die Zahl ſchon um ein Bedeuten- 
des, doch ſchwebt fie im Allgemeinen zmifchen einem halben und 
einem ganzen Dupendz; nur Meifen, Hühner, Gänfe und Enten 
bringen mehr bervor. 

Bey den Amphibien ift die Zahl fehr verfihieden; bey den 
Schlangen und Eydechfen ein und das andere Dutzend, bey den 
Schildfröten und Fröfchen aber wohl Hundert und mehr. | 

Bey den Fiſchen fleigt die Zahl fogleich in die Taufende, ' 
felbft in Hunderttaufende; nur die Rochen und Hayen fcheinen 
Gch auf Dutzende zu beſchränken. | 

Die Zahl der Inſecten-Eyer ift in der Regel nicht groß, 
und kann auf einige Dubend gefebt werden; nur in außerordents 
lichen Fällen, wie bey der Bienens und Termiten-Königinn, geht’8 
in die Zaufende., M 

Die Würmer legen nicht viele Eyer, böchftens. einige Dur 
dend, etwa mit Ausnahme der Sternwürmer. 

Auch die Schneden legen nur einige Dubend Eyer, die 
Mufcheln aber mehrere Hunderte, Bon Qualen, Polopen und 
Infuſorien ift wenig befanntz indeffen feheinen fie nur wenige 
Ever zu haben. | 

d. Sn geiftiger „Hinficht fcheinen bey den Säugthieren 
‚alle Arten von Characteren und Leidenfchaften vorzukommen; die 
Voͤgel aber find fröhlich, Leichtfinnig, neugicrig, frech und furchts 
fam; die Amphibien träg und fallh; die Fiſche gleichgül« 
tig oder phlegmatiſch; die Infecten wiederholen auch in ihrem 
Thun und Handeln die Vögel; die Schneden und Mus 
fheln in der Trägbeit und Falfchheit die Amphibien; die 
Duallen, Polypen und Infuforien endlich die Fifche, 
nur alled auf einer tiefern Stuffe. So viel vom Allgemeinen, 


